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I.   VSer  Mtieorsteine;  f€n  «/.  J*  Bjßrzelius. 

(Kon^l  FeUnsk.  Mad,  Handl  /  lb34.) 

!iitl  Mil  Anfang  tBoet  Jahriwndarta  bat  OMin^.M  ab  fvit« 
umAmWA  bcftieMii  aBgeseheo,  dafa  vaa  Z«it  ad  Zait 

fjröfseie  und  kleinere  Sleinmassen  auf  die  Erde  herabfal- 
leii,  gewöbolicb  begleitet  von  einem  stark  krackenden 
dannoiknlkb  roUanden  GeUiaa  nnd  einer  reuarenekai- 
wtn%^  wobei  der  Stain  «nf  aainer  OliarflSdia  an  acknall 
▼erf^last  wird,  dafs  sein  Inneres  vor  der  verUndernden 
Einwirkung  der  Hitze  gesdiützt  i>leibt  txewübnlich  zer- 
apringt  dadorck  der  Stein,  wkkrend  aainaa  Falia  und  dia 
Stocka  wüdan  «icnikk  wait  nmbaigeecblandart.  Wla* 
wnU  ana  Iberer  nnd  nanerer  Keit  dergleickan  Stein- 
fälle  beschrieben  worden  sind,  so  glaubte  der  beFonuene 
Naturforscher  doch  l»n§e  die  Zn^^Uissigkeit  solcher  !Nacb- 
ricbtan  in  ZrwniM,  liekan  iii  nAMai»»  da  kein  annekarfi-  • 
dbar Grand  «n  dar  Vanmithang  ▼oi;{ianden  war,  dan  Ur> 
Sprung  so  schwerer  Körper  aus  der  Atniosphfirc  abtulei-  . 
ten.  Die  stcberera  Keuntnifs ,  weiche  %%ir  gegenwärtig  zti 
batittan  g|anl»an,  ward  begrandal  dnrcb  einen  am  13b 
December  1709  in  England,  an  WoMaotlaga  in  Yorksbira^ 
steh  ereignenden  und  gehön^  beglaubigten  Meteorstein- 
fall.  Howard,  der  einige  Jalire  darauf  eine  üntersa- 
cfaung  diaaaa  nnd  roabrer  auderery  angeirfich  vom  Hirn- 
ma«  gaiaUanar  Steine  vomabm,  fand  am  im  Anaaban  und 
in  der  Zusainmenseming  t^beroinslimniand,  dagegen  be- 
stimmt verschieden  von  den  Mineralien  irdischer  Abkunft. 
Als  hauptsäcklidwtea  Kennzaicbeu  fand  er,  dais  sie  ue- 
laUitcbea  Eiian  Eingesprengt  antbialtan  nnd  dafis  diaCi  El- 
ften nickelkaNig'  war.  Howard  thaika  aaina  Unlanti. 
diiiug  j.  J.  18()2  iler  Köni^t.  Gefellscbaft  iu  Londou  mit 
Pof««»dorl{*f  AoMl.  fid.  AXXUI.  | 

* 

*  I 
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Sie  en^e  aHgemein«  Aufmerksamkeit,  wiewohl  dm  von 
Howard  am  seiser  Ünlersadiufig  gezogene  Resaltatt 
welches  von  Pictct,  der  französiclicn  Aciult  inin  der  Wis- 
gemebsdieR  nMlgetheUt  wurdc^  ia  der  ersten  Zreit  £ür  ei* 
neo  Irrthanft  gdiakeii  warde.  Der  ZabU  fü^te  es  je- 
doch» dafs  sich  wenige  Monate  darauf,  am  26.  Apr.  18f)3^ 
zu  L'Ai^le  im  Dep,  de  l'Ornc  einer  der  gröfslen  uiid 
■Mtfkwiiriligstea  SieiaregcD  cFeigiiete»  wobei  auf  eine  ^c* 
wisse  Fliehe  gegen  ein  Paar  Uusend  SkefOBtilcke  iinsge- 
sSef'  -wiudeik  Die  Zahl  dev  Augeozeugea  war  grob,  ond 
die  frantAmsehe  Academie  der  Wisseoschafleo ,  schon 
aofmerksaiu  geworden  auf  solche  Erelginisse,  übertrug 
ihrem  MitgUede  Biot  eine  UntessHchong  der  VerbttiU 
nisse  an  Oid  and  Steile»  Sein  Berieltf .  hob  allen  noch 
übrig  gebliebeuen  Zweifel,  dais  die  Steine  von  obcu  her- 
abgcfaiieo  wareui  und  zwar  anter  Encbeinuogien^  die 
mit  Hen.  von  früheren*  MeteorsleinMlen  angegebenen  eine 
solche  Aebnliehkeit  hatten^  date  aosh  dieea  daAvch  an 

Glaubwürdigkeit  gewannen. 

Nun  fing  mau  an  darüber  nachzudenken,  wo  etwa 
diese  fialkiMli^Q  Körper  entsprangen  sejn  meehtmk  Die 
Vesmnthiing,  daüs  sie  ^swfirCliiige  irdischer  Vnleaneseyciiy 
be\i^hrte  sich  nicht,  sowohl  wegen  der  grofsen  Entfernung  « 
der  Orte  des  Falls  von  \  iilcaueu  als  auch  wegen  der  Ver- 
fichacdeaarligkeit  der  gewöhnlichen  vulcanischen  Producte 
und  der  Meteorsteine.  Man  hat  sie  im  Enste  als  gsbüdet 
ans  deo  BesOamhheilen  der  Luft  angesehen;  allein  wir  wie- 
sen weder,  ob  die  Bestandthcile  der  Meteorsteine  in  Lufl- 
form  existiren  können,  noch,  ob  sie  ans  den  gewöhnlichen 
Beataadtheilen  4er  Luit  ansamaMogcsetit  seye»;  and  fiber- 
diefs,  wenn  dieb  aoob  der  Fall  ware,  heb«i  dodi  mehre 
Metcoi steine  eine  so  gro£se  Masse  gehabt,  dafs  ilii  c  Bil- 
dung in  der  Atino^tphäre  unmöglich  in  der  kurzen  Zeit 
ihres  Falles  durcb  die  Löf t  vor  sich  gehen  konnte,  beson^ 
dem  de  nothwendigerweise  der  Fall  schon  bei  Absetzung 
des  eisieo  festen  Tbeilcheu^.  hätte  beginnen  müssen. 
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Anaxaf^ora«  Tenmitbel«  iron  dnM  in  seiner  Zelt 

bei  Aegos  .Polainos  eofallenrn  Steine,  dafs  er  von  eiDem 
andern  Weitkörper  ausgovorfen  worden  sej.    Diese  An- 
Mehl  whlicfsl  Termutlilich  die  Wahrheit  ein,  und  ist  each 
dnrdh  die  foreditingen  unserer  Zelt  nntersftitzt  worden.  • 
Olbers  äufserte  i.  J.  1795  in  einem  Bericht  ßber  den  - 
am  16.  JoH  1794  zu  Siena  in  Italien  gescheheueo  He- 
leofstciDfaU  die  Idee,  daCi  dergleichen  Steine  vom  Monde 
aosgewofffen  sejn  konnten,  hielt  H  aber  doch  fOr  wahr* 
scheinlicber,  dafs  sie  aus  dem  Vesuv  herstammten.  Tin 
*Jahi^  1802  sprach  Laplace,  auf  Veranlassung  der  Ar-  < 
beil  TCtt  Howard,  dieselbe  Idee  ans,  mit  dem  Znsatt, 
•düe  Fenererscheitoong  entspringe  aus  der  Znsammen- 
druckiing  der  Luft,  in  Folge  der  unendlichen  Geschwin- 
digkeit, mit  welcher  der  Meteorstein  in  die  Atmosphäre 
eindringe,  wdche  aber  dnrch  den  Widerstand  der  Luft 
so  verringert  werde',  dafs  der  Fall  zolctxt  nor  mit  der 
gewöhnlichen  Fallgeschwindigkeit  geschehe. 

Die  uns  zugewandte  Seite  des  Mondes  ist  voller  Hö- 
hen, and  danmter  linden  sich  viele  Berge,  die  den  mit 
Kfnleren  versebenen  Vulkanen  unserer  Erde  ganz  ähn- 
lich gebildet  siod,  und  dabei  so  grofse  Dimensionen  ha- 
ben, dafs  man  mit  guten  Fernrohren  in  die  Kraterc^ehen 
und  sehr  wohl  unterscheiden  kann,  dafs  die  eine  Hälfte  der 
Innenseite  von  der  Sonne  beleuchtet  und  die  andere  be- 
sdiaflet  ist,  wahrend  der  Bing,  welclier  den  Krater  bil- 
det, her\'orstcM.    Diefs  lälst  vermuthen,  dafs  diese  Berge 
ihre  Form  durch  dieselbe  Ursache  wie  die  auf  der  Erde 
erhalten  haben,  d.vh.  durch  Eruplionen*   Wenn  aber  die 
Kraft,  welehe  anf  dem  Monde  Eruptionen  hervorbringt, 
eben  so  grofs  ist  als  die  Wurfkraft  der  irdischen  Vul- 
kane, so  mfissen  sich  die  geworfenen  Körper  bedeutend 
weiter  von  dem  Monde  entfernen  als  von  der  Erde;  denn 
ersiäeh  ist  die  Masse  des  Mondes  nur  1,45  Procent  von 
der  der  trde,  und  damit  steht  auch  die  Schwere  auf  dorn 
Mond  im  Verbäitnifs;  ZfvcUens  hat  der  Mond  keinen  Luft- 
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kreist  oder  wenigstens  eiuen  so  lockeren,  defs  bei  Fix- 
stcrnbcHcckungeft  durch  den  Mond  keine  Strahleubrc- 
•  cbüog  d«rin  wahrnehmbar  isf.  Der  Auswiirf  f^eschiuhl 
folglicli  io  einen  luftleeren  Raum»  obae  einen  sotcben 
mechaiuscheii  Widerataod  Cttr  die  Bewegung  der  gewor- 
fenen  K5q[>er  wie  iho  die  AtmoephSre  der  Erde  darbie> 
tet,  vi  o  der  Körper  daher  bald  zur  IVube  kommt.  Wenn 
drüUns  der  Auswurf  gegen  die  Erde  gerichtet  ist,  so 
nimnit  die  AszIelmog  der  Erde  «i  dem  geworfeoeii  K4)f^ 
per  bestSndig  so,  wahrend  die  dee  Mondet  stetig  «b* 
nimmt.  Und  viertens  liegt  die  Gleichgewichlsgriiuza  iwf- 
schea  der  Erde  und  dem  Monde  bedeutend  näher  am 
letsterea  Biof  gpebt  an^  dafs  eine  Wurfkraft  von  Uli  * 
Pariser  Fob  in  der  Secnnde  diese  Grinse  erreiche;  mit 
einem  genn^cn  Kraftüberschufs  wird  der  Körper  dieselbe 
tabersleigen  und  dann  auf  die  Erde  fallen  müssen.  Diese 
Gesdivindigkeit  ist  lOaf  bis  sechs  Mal  grOfser  als  die  ei- 
ner 24pfandfgen  Kanoneokngel  beim  Austritt  aus  der  Ka- 
none, und  wird  von  der  Worfkraft  unserer  Ynlkane  Ober* 
troffen  ^^'^  Berechnungen,  welche  sowohl  Olbers  •) 
als  Poissoo  ")  hierüber  angestellt  haben»  zeigen^  dafs 
die  Idee  eine  physische  MOgUcbkeii  einschliefse. 

Versdiiedeiie  Uoistinde  bei  den  Meteorsteinen  pas- 
sen wohl  z,u  dem,  was  wir  glauben  tou  dem  Moade  zu 
wissen.  Bie  Meteorsleine  sind  durchsetzt  mit  metalii- 
icbem  Eisen»  woidm,  wenn  der  Stein  mit  lufthaltigem  * 
Wasser  befenebtet  wird,  allmSlig  zu  Eisenoxjdbydrat  rostet 
wie  es  unter  gleichen  Umständen  mit  den  Mineralien  der 
Erdkruste  der  Fall  ist.  In  ihrer  ursprfinglichen  Lagerst.iKe 
mangelt  also  Luft»  oder  beides»  Luft  und  Wasser.  Auch 
haben  astronomische  pntenadinngen  keine  Spur  von  so 

■ 

1)  LapUce  in     Zack'j  üoiutL  CormpondMu»  1802  &cpteml>. 
S.  277. 

%)  Gilbtrt'i  AmL  4.  Phyrili»  Ba.  XV  8.80. 
8)  £UiidmlUt,  8. 329. 

* 
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f^ofsen  WassrrÄpainfnlungen  auf  dem  Mou(3e  gefunden, 
(ki£s  sie  mit  gutcu  I'crnrOiiren  zu  entdeckeu  wären.  Ich 
wei£i  nkht,  dab  man  in  den  Meteorateioeo  chemiacli.ge* 
iNUideim  Wmmt  f  efaodan  habe.  ~  Wir  werden  in  der 
weiterhin  folgen  de  a  Untcrsucbun^  iiudyn,  dafs  die  mei- 
sten MeteorsteiDe  eibander  in  der  Zufainmensetzuiig  so 
fth&eb  sind,  dafs  man  sie  iia  too  demselben  Berg  herrfib- 
r«nd  i^iseben  kann»  wdirend  nur  wenif^e  Ton  abweicben* 
der  Beschaffenheit  ge^mden  worden.  So  weit  es  zultts- 
bi^  ist,  aus  den  VerhältnisseQ  anf  'derKrde  einen  Schluft 
zu  ziehen,  kann  man  die  übrigen  Weitkörper  auch  giir 
nicht  als  homogene  Gemenge  Ton  MineFaiicn  ansehen» 
viehnehr  hat  dir  GeMhidbte  -ihrer  nrspruagliehen  Bildung 
sicher  viele  Aehnlicbkeit  mit  der  Geschichte  der  der  Erde. 
Die  Fel^arten  aus  verschiedenen  Gegenden  eines  aude- 
ren  Wekkörpen  werden  also  in*  der  teammenselzung 
▼emliieden  seyn  können. 

Der  Mund  kehrt  der  Erde  beständig  dieselbe  Seite 
zu.  Der  Mittelpunkt  seiner  sichtbaren  Scheibe  macht 
folgli^  deren  bttündig  ons  zugewandten  Gipfel  aus,  des^ 
aen  Emptionen  ihre  Pro|ectfle  am  leichtesten  Aber  die' 
Glt'icbgewicblslinie  hinauswerfen,  uud  folglich  müssen  die 
auf  die  Erde  faUendeo  Meteorsteine,  aDgeoommcu,  dafs 
me  Tom  Monde  kommen,  in  gröbter  Zghl  van  hier  ab 
ausgeworfen  worden  scjn*  Sie  kttonen  fol^ich  einem  gani 
beschrSnkten  Gebirgszug  angehören,  und  dann  ISfst  sich 
ihre  grofse  (^Icichheit  im  Ansehen  und  in  der  Zusamuieu- 
setxnng  leicht  begreifeu.  Die  Auswürflinge  von  Eruptio* 
nen»  weielie  aeitwirts  dieses  Gipfels  geschehen,  Hiegen 
Hl  einer  ttidit  mehr  direet  gegen  die  Erde  gerichteten  14« 
nie  fort,  und  müssen  also  seltener  in  ilcn  Anziehun^s- 
kreis  der  Erde  gelangen.  Wenn  die  Bergarten  dieser 
Gegenden  >  ▼erschieden  and  Ton  denen  auf  dem  Gipfel  der 
uns  logewandten  Mondshftifte,  an  «ebt  man  leicht'  ein^ 
dafs  uns  von  daher  Meteorsteioe  Ton  anderer  als  der  ge« 
wühuUchen  Beichaifeuheit  aidLonunen  mOsseUp  zugleich 
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abar  dkAf  Mm  Aeb-mgleicfiaiii^eiiAaltiD  ^esAAm 

niDsse.  Darf  man  aonehmen,  dafs  der  uns  zugewandte 
Muudsscheitel  so  mil  J^ickelei8eD  durcbseUt  ist  aU  es  die 
Meteorsteiac  6iad,  und  dafs  die  übrigen  Tbeile,  oder  we- 
nigsten« die  basläodig  too  der  Erde  abgewüdta  Uatbko- 
'  gel,  'wenig  oder  gar  nichts  davon  enflialtes,  so  würde  dbN 
aus  folgen,  dafs  der  JMf)niJ,  wcua  auf  iLn  die  Erde»  auf^cr 
ihrer  allgemeiuea,  von  der  Schwere  herrührendeo^ADziia-  * 
bfing»  noch  eioe  magnetische  Ansiehdug  auaibtc^  den  eisan« 
•  '  reiehsten  Tbeil  seiner  Kbgel  gegen  die  Erde  wenden  mäsa^ 

•  und  dals  daraus  die  wuiuii  rbare  Erscheinniig  entstehe,  dab 

•  dec  Mond  uns  unverwandt  die  uamliche >>eilc  zukehrt 

Es  ist  jedoch  aoeb  nOglidi»  dab  dia  MoteonlcuKi 
▼on  einem  anderen  liLosroischen  Ortar  barkommen«  OU 
bers  Hufscrtc  hekanntiich  die  Vermudtuug,  dafs  die  klei- 
nen Planeten  znischen  Mars  uud  Jupiter  Stüeiu»  eines 
cersprungenen  Planeten  sejn  kannten,  in  Eolge  weldber 
Termulhung  mehre  dergleichen  StOeke  gaancfat  wurden» 
und  Ol  bers  selbst  eines  derselben  fand.  Wenn  eine 
solche  Katastrophe  stattfand»  was  durch  den  bedeuten- 
den Winkelt  weichen  die  JBabn  dar  Pallas  mil  den  Bab- 
nen  der  Qbrigen  Planeten  maobl»  bestlllgt  sn  werden 
scheint,  so  roofs  eine  unendliche  Menge  kleiner  Stücke 
umhergcschieudert  worden  sejn  in  Richtungen »  dafs  sie 
um  die  Sonne  abnehmende  Bahnen  bescfareiben,  wodurch 
sie  dann  leicht  aof  ihrem  Wege  in  die  Attradionssphire 

•  anderer  Planotrn  geralhen  und  auf  sie  niederfallen.  Man 
hat  auch  verinuthet,  die  Materie  des  Weilalis  beüade 
sich  zum  Theii  ui  einer  nocb  - nicht  geordneten  Bewegung 

*  nad  die  MeCeoiateine  seyen  aobsba  mabr  oder  weni- 
ger grofse  Massen,  welche  zuweilen  in  die  Attractions- 
sphere  der  Erde  gerathen;  allein  diese  Vennuthuug  ist 

*  von  allen  die  wenigisi  wahmehtiolicba«  Saa  .^akigrsiem 
sohelni  von  dar  bestimmtesten  OrdnnOg  lu  xengen«  und 
flberdiefs  wird  nach  dieser  Vmiuthung  die  identische  Be- 
schafUobeil  der  AleUonvaasan  uoA  weniger  begreilUob. 
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'  fikdefs  f&Cit  sieb  sils  aiK^madit  anselicu,  dafs  sie 
iMclil  vuu  ckr  Erde,  eondera  vou  eiuem  dojcreii  Welt* 
ijfo|Mr  herstamiD«!!,  und  folglicb  ^iiö  Bt&dmStßheii  dar  . 
aaftihiiii  4er£Mim  votkoaubcoden  ^^  äi:bavMl  SiMb  v«r- 
liflDdM.  Im  dimr  BeziekuBg'liabeu  die  Meteonteine  ein 
auiserordentlicltes  Inleresse.  Von  Wichtigkeit  c^bei  ist 
9t,  nkbi  nur  die  Mineralieo,  aus  daoen  sie  bestehen,  ads- 
ttwiittelo,  aottdern  auch  dfe  geringste  Spar  von  zayar 
Meh  nidit  darin  fefnadeoco  ElemeoteM.  MOf^lidi  ware 
es,  darunter  solche  za  iindeo,  wekbe  noch  nicht  aul  der 
Erde  angetroffen  «ud. 

Wie  atulL  nueh  die  .VeiwutlnMig  im  Yoimis  mr, 
dab  ScbwerhMft 

haben  doch  die  AbUouuinen  iDit  besonderen!  Interegse  in 
den  UaiUiiCen  der  DoppeUterae  um  einander  eine  Wir- 
kmg  denePM  Gravitaüongmelte  «rkannt»  welche  Mr 
«Mer  Pianeteeejatem  gültig  sindl  Nicht  ndBder  kiterek- 
saot  ist  es  zu  erfahren,  aus  welchen  Stoffen  andere  Welt- 
kdrper  bestehen,  und  die  GewtÜBheit  zn  erlangen,  daCs 
sie  TOB  cineiki  Nativ  -mit.  deaeä  aind»  welche  die  Maaae 
der  Erde  aumacheo.   Haben  wntgleieh  die  lefvtereB  noeh 
tiidit  <ilie  in  den  Meteorsteinen  aufgefunden,  so  liabeu 
wir  doch  einen  grofaen  Theü  4er  aligemeiner  verbreite- 
ten  darin  angelreifen,  und  wir  wcvdeo  in  de»  Folgen- 
de«  sehen;  dab  es  gegHlekt  ist  mu  bestimnien,  in  wei- 
chen chtuiiächen  Verbindungen  sie  darin  enthahen  sind. 
^    Die  Arbeit  über  Meteorsteiin; ,  welclie  ieh  hier  die 
fibre  bal>e  der       Aauhmie  xn  UbeireielieB,  ist  Teraii- 
iata  worden  dnrdi  eine  Antterderang,  den  am  95.  No- 
vember 11^3,  um  6-J  Uhr  Abeiuis  in  der  Nnchbaibchait 
von  JBJam/tü  in  iya/ir<f/i  uiedergefalienen  Meteorstein  che-  * 
inis^  »1  Qotersociwn.    £r  bildete  mtt  gewtAnlich  ein 
ilarii  leachleDdsa  Fenerphanonmi  und  aeineni  Falle  guig 
•ein  donnerahnlichea  G«t(^8e  voran.   Der  BergnuUs  I>irector 
Hei  eben  bach,  weldicr  sich  daauils  auf  dem  Felde  be> 
find  und  Zeoge  4kt  BIkieue»  #r«r,  aleUte  henweh  nit ' 
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doer  statkm.  HaniiiidNifl  «ine  AoGAdiiing  der  ^dbllcnai 

Masse  aOi  und  (IhcIuicIi  f;IücLle  es  endlich,  kleine  Stückt% 
zum  Belauf  von  el^a  eioein  balbeu  Pfunde  aufzufiodeii, 
aber  die  HaupluiaMe  »i  entdecken  gelange  haopMebUdi 
wegen  der  waldigen  BeeekaSeoheit  dieaer  6agen4  ooob 
nicht  ^ 

1)  MeteortteiQ  von  Blaaiko. 

iNaaar  Meleorttein  geliM  an  den  kinfigit  torkon- 
■Mden,  und  kann,  neben  einem  derselben  gelegt,  z.  B. 
neben  den  von  Benares,  TAigle,  Berlongville  u.  s.  w., 
von  Ihm  nicht  unterschieden  «werden«  Seine  Beschreibung 
ill  fdglicli  die  fieachreibnng  Ton  dieaen«  Er  hat  die  ge- 
wdhnildia^  aafserlich  gescbmobene  Rinde,  eine  hallgraae, 
etwas  rostfleckige,  feinkörnige  BruchflScbe,  die  hie  und  da 
müde  Ktigclchott  von  gleicher  Farbe  mit  dem  Steine  zeigt; 
latstare  kttonen  ansgeUat  werden  nipd  hinlerlaisen  dann 
•ina  glatte  Hahlong.  Er  enthsit  viel  Nickeleiaan,  und 
sehr  ^enig  Schwefelcisen,  in  feinen  Poriien  überall  ein- 
gesprengt, und  dadurch  zeigt  er  glänzende  Punkte,  von 
denen  einige  in  einer  gewissen  Richtung  rlHbiicb  eiackei- 
oen,  indela  dock  nicfaia  anderea  sind  ala  angelaniBnea  Kik-  * 
keleisen.  Zer^luist  man  den  Stein  zu  einem  gröblichen 
Pulver»  80  kann  das  Nickeleiten  mit  einem  Magncleu 
anegaiog^n,  und  •  unter  Wasaer  von  der  aichtliob  ankin« 
gcnden  Sidnsubatana  abgawacckan  werden,  ao  data  die 
Eisentheilchcu  fast  silberweifs  zurfickbleibeu.  Indtfs 
schliefeen  dieselben  doch  in  ihren  Vertiefungen  und  Hüb* 
lungen  noch  viel  Steinsobatanz  ein,  wclcha  bei  Auflösung 
dea  Eisena  Iheik  aersetxt,  Ikeila  abgelagert  wird»  Jn  dem  ' 
m  meinen  Versodien  angewandten  Stücke  waren  17,15 
Procent  Nickeleisen,  von  denen  die  eingeschlossene  Stein- 
auissa  bereits  abgerechnet  ist  Unter  einem  zusammeng^ 
aalateo  Mikroskop  kann  man  mit  DaolUchkait  keine  an« 
deren  Baslandtbeile  ontecsckaiden  ab  ein  weiCies  spllttri- 
gas  Mineral,  welches  scheint  durchscheincpd  zu  seju  und 
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hei  dcti  Roftflecken  gelblich  ist,  und  die  mtAliitcbeD  kau« 
ÜgeD  fLönmr*  Damibe  ist  der  Fall,  wann  man  daa  ipMn 
.  UdM  Mwdca  Mtowala  mnar  dtm  Mikroskop  batradh  ' 

tel;  allein  dann  sind  seine  riicile  durchsicbtiger. 

Auf  meclianiaehein  Wege  habe  ich  am  dem  Mefcor- 
alaia  nkhla  andcras  abscbcidcD  kOnnan  ab  daa  wcifira 
naral,  die  mndao  Kfif^aldieii  mid  Nickeidaeit  Auf  di^ 
mischen  Wege  habe  ich  abgeschieden:  Nickeleiseii,  Schwe- 
leieiseQy  Cbraineisea,  ein  weifses  Miueral,  walches  rou 
Siorai  xeiiagi  wird,  and  aio  JÜNilickaSy  welchca  Tim  Sto- 
fdn  BidiC  angcgriffeD  wird.  Obgleich  dar  Staio  aiandidi 
gleicbfikruiig  gemengt  zu  seyn  scheiiit,  so  ist  doch  f;auL 
deutlich  das  Nickejeiscn  an  gcvTissen  Stellen  reicbiieber 
als  an  andern  zogageiL  Gewisse  Theile  des  Staiaa  ffib&k 
baiai  Reü»aii  eio  daDklerea  Pulver  alt  andere. 

Der  nicht  magnetische  Theil  des  Steins  verhSlt  sich 
vor  deui  Lölbrohr  folgend ermafsen:  Er  giebt,  gelinde 
geglüht,  kein  Waaser  und  vefäodeii  sich  nicht.  Wird 
ein  Scfldi  an  oflener  Lnft  gebrannt,  so  ist  der  Geruch . 
eacb  schwefliger  Stare  etkennbar,  and  der  Stein  wird 
obefianf  schwarz,  inwendig  rotbilcckig.  Das  Pulver  des 
Steins  brennt  sich  im  Glühen  roth,  und  achmilzt  end* 
Ikkf  aber  weit  tti^ar  als  iPeldspath»  xn  einer  sckwarzen 
,  Glaskogel  nut  matter  Oberflftebe,  gaoa  Ihnllch  der  sdiwar^ 
zen  Kinde,  welche  den  Stein  yon  aufsen  umgiebt.  Vom 
•  Borax  wird  er  leicht  zu.  einem  eisengrOnen  Glase  ^elüst; 
Aen  ao  Tom  PhosphcAvahi  jedoch  mk  HinterlasBang  el«  ' 
Hea  Kieselskeletts.  Mit  kohlensaoreo  Natron  si^familxt  der 

Stein  zu  einer  schwarzen  Kugel.     Diefs  ist  das  gewübu- 
Ikbe  Verhalten  der  Meteorsteine  vor  dem  Löthrohr. 

Ich  werde  diese  UotersuchiMig.  in  swei  Hauptab* 
achnitte  theilan,  ntaiUcb  l)*Ton  den  nidit  magnetiscbco, 

und  2)  von  den  mit  dem  Ala^ueUu  ausziebbareu  Tbei- 
len  handein« 

Diese  merhaniacbe.  Abscbeidoog  durch  den  Magna-  ' 
ICD  scfaeini  «war  gern  leicht  an  aejri^  lilat  aicb  aber  doch  ' 
e  » 
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k6  got  wie  unmöglich  gaDz  volUtSodif;  be^iifciii/  Dm 
Schftefelebcn  verwandlelt  sick  beuBt&«ibtfi  m  ^olvi^, 
welches  sich  ooterschiedlos  dem  Steiopulver  beimengt  imd 
ilmi  ciue  duuklcrc  Farbe  citbeilt.  Urn  ersl  das  Meiste 
aiisiazielieii  stieüs  mau  den  Stein  zu  grobem  Pul?er»  ofid 
zog  MiS'  diesem  das  MagMikcbe  »tor  Warner  aui« 
Afs  dem  Maf^nefeu  nicblt  mehr  lolgeo  wollte,  rieb  man 
ileti  Rückstand  zu  feinem  Ptii%er  und  beliaudehe  dasselbe 
abermals  unter  Wasser  mil  dem  Maf^neteB,  woduroii  man 
wieder  eine  kleine  Portion  magnetischer  'fbeile  erhselt. 
Den  Rflekstaod  zerrieb  man  nun  in  einer  Porpbyraehalo 
und  schlemmte  ihn.  Das  trockne  Pulver  war  hellgcau  und 
j'ocb,  bei  UebergieCsung  mit  5aiz6ttU(;e,  nach  Schwefei- 
wasaentoffgaa,  und,  beim  Glaben»  nac|i  acbvmfliger  SiMr<v 
beide  Mal  schneit  Torfibergebend^  aber  doch  die  Ge^ui^ 
wart  einer  Portion  Schwefe! eisen  beweisend,  die  vom 
Magneten  nicht  ausgezogen  worden  war. 

Zur  Vermeidung  unoOlbiger  Weitläiiligkcilen  werde 
«ich  ein  fOr  alle  Mal  den  bei  den  Analysen  mpgMoblage- 
nen  Weg  beschreiben  und  sodann,  bei  jeder  einzelnen 
Art,  wo  nicht  von  diesem  Wege  abgeniobea  wurde^  amt 
das  KesnUat  anführen« 

A,  Das  Steinpulver  wurde  in  einem  Plat|ogeföfs.  mit 
<  oncciili  iitcr  Salisarn  c  zcrsolzl;  es  entstand  dadurch  eine 
Oeiatinirtmgi  die  aber  doch  nur  partiell  war.  Wühread 
der  ZersetMOg  war  das  G^»Cii  mit  eiilam  reinen  Ubiglase  * 
bedecket;  dieCs  wurde  aber  nieht  ingegriflen»  E<;igte  also 
d?e  Abwesenheit  von  1  luorvcrhindungen  an.  Die  Masse 
^i<urdc  eingetrocknet,  mit  Salzsäure  befeuchtet  und  nach 
einer  Weile  mit  Wasser  ansgeaagen.  Das  Ungektete 
w'^rde'.misgc Waschen,  noch  feucht  zwei- Mai  mit  kohlen- 
b.iurtiii  Nniirin  gekocht,  die  Losung  jedewal  nut  vitlom 
kochenden  VV  a^^ser  verdüiini  uud  daiai  uueb  siedend  iiei^ 
liUrirt.  Das  Gewicht  des'  nun  Ungelösten  gab  den'  Go* 
halt  des  Meteomteins  an  in  SSuren  «dOslidien  Verbin- 
duugcu,  und,  durch  Sublracliuu  too  dem  Gewicht  der 
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Ifoige,  aodi  Um  MeB^  Je«  ilorch  SSnrcti 

zerlegten  Thcils  des  Min<^r;jlf?.  Die  Losung  io  kohlen- 
saurem Natroo  wurde  mit  Saizsäure  übersät ti£:t  nnd  im 
Wanerbade  %pckiM  verdmttlel;  bei  Wi6deraiifld*< 
wnm%  m  Vfmmr  UM»  di«  Kiasalcrde  des  >oii  der  jSSum%  t 
zersetzten  Minerals  zurück.  Die  Lösung  in  Wa8Sf»r  wurdfe- 
mit  Ammoniak  gepsüft,  dafs  sie  keinen  Niedcradiiag  §ab^ 
mid  Idas  Waaduvatser  toii  der  Kiatelerda  wuide  nr 
Trockoa  ▼erdimstei«  woranf  der  Rückstand,  bei  Beband- 
lung  rait  Wasser,  noch  etwas  Kieselerde  hinlcrliels,  vvel- 
cbe  das  Wasser  wäiirend  des  Auswascbeoa  aofgenomaieii 
batte« 

J8«4Die  Lflaang  des  icrsettten  IBnenb  fib  Saltsiare 

wurde  mit  Salpetersäure  oxjdirt,  die  Lösung  mit  atzen« 
dem  Ammoniak  gefällt,  um  in  der  Flüssigkeit  neben  eig- 
nem Tbeil  der  Talkerde,  Kalk  ood /Alkali  zurückxubaU 
ten.  Ab  kb  nim  die  FlOfMskctt  soglaieb  mtt  kohlanNUl- 
rem  Ammoniak  alederscblitg^  erbielt  leb  iomier  weniger 
Kalk  als  >\irklicb  im  Stein  vorhanJen  war.     Ich  fand 
bemacb,  aber  zu  s])ä(,  um  noch  Gebrauch  davon  macbei» 
IQ  btam,  dafs  der  Fiao  der  Aoaljrsa  feblerbaft  war»  di^ 
nimlich  der  Meteotstein  Imaoxjd  entbiek,  welcbea  vor 
der  Oxydation  mit  Salpetersäure  hätte  durch  Schwefel- 
wasserstolf  gefällt  werden  müssen«  Indels  ist  die  Men^ 
*daa  2maoxjrda  so  gering  dafii  ea.  gau  vemacblSasigl  w«-^ 
•  de&  kano,  nacfadem .  maii,  weUs,  dab  es  alcb  darin  bo- 
findet. 

Die  mit  älzcndem  Ammoniak  gefällte  FlÜ8sig,keir  wurde 
Ml  atWM  ScbwefalwaaBerstoi^^wefialammiiBMni  varsetit 
(wdnrcb  aie  schwarz  wanIX       damit  in  einer  verkork- 

.ten  Flasche  stehen  gelassen,  bis  sie,  mit  einem  Stich  ins 
Gelbe,  klar  geworden  war.  So  lauge  die  klar  gewor- 
dene Flfissiglkeit  larbloa  ist»  kann  asati  «cbl  aicbar  sejro^ 
Am  f/mm  filiflkal|;ebalt  ausgeÜUt  im  baben.  Zur 

runs^sind  oft  2  t  Stunden  crforderlioh*     Diese  Methode 

mr  Abscbeidiiii^  des  JSickeloxjds  ist  die  beste,  welche 

* 

# 
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ich  kenne.  Indefs  hsti  sie  doch  zwei  Fehler.  Der  eiue 
licsiebt  darioi  daCs  beim  Waslhcipi  etwas  achwefelsaares* 
Nickdoxjd  Wieder  gebildet  nvird»  md  def  andere,  itfB 
durch  wechselseitige  Verwandtschaft  ^was.SchwefeliiMig* 
iiesium  eulsteht  und  sich  mit  dem  Scbwefeluickel  nieder* 
sehUlgli  besonders  wenn  das  Gemenge  zuA  Klären  in  die 
Wärme  gestelll.wird.  Indeb  kabeo  die  Fehler  de^  Me^ 
thode  keinen  wesentlichen  Einflufs  auf  das  Eesultat  der 
Analyse.  Um  aus  dem  Schwerelroctall  die  Menge  des 
^iickeloxjds  zu  beatiumien,  *ward  es  gerdstet,  in  Sali^ 
säure  getost,  mit  iliende»  Kali  'gefilUt  und  ge^vasehen, 
gewägt  und  geglüht  Das  eo  erhaltene  Nickelovrd  «nU- 
hielt  bei  allen  Versuchen  Kupfefoxyd,  wie  es  sich  vor 
dem  Lülbrohr  durch  die  gewöhnliche  Keduction  xu  Iku«"' 
pferaxjdnl  nackweisen  befa.  Em  xeigte  aocb  ein  anderes 
Verhalten,  welches  nieuie  Att6neri(samkeif  erregte;  es  gab 
iiamiieh,  eingeschmolzen  in  Phosphot^ial^  und  mit  der  Oxj- 
dationsflamme  belesen,  ein  Gias^  welches  beim  Erjiaiten. 
ondurohaicbtig  nud  fcrblos  ward.  IM  Veianlassung  da- 
von war,  wie  es  sodann  teigte,  ein  Clehalt  von  Zinn- 
oxyd.  Wird  das  Nickeloxyd  mit  Phusphorsalz  geschmol- 
zen, metallisches  Zinn  binzugcseUt  und  dann  so  stark  dar- 
auf geblasen,  dais  sowohl  das  Mickel  als  das  Kupfer  idi  re- 
dndrten  Zustand  'TOtti  Zinn  aofgenonnnen  wird,  so  erbült 
man  beim  Erkalten  ein  trübes  (>las  von  bhiisblaiu-r  Faibe,  * 
was  einen  geringen  Cvehalt  vop  Kobalt  im  Psickeloxyd  * 
andeutet.  Nachdem  das  Zinn  als  beständiger  Bestand^ 
tbeil  dm*  Meteorsteine  aufgefunden  worden, "änderte  ich 
die  Operatioosnielhode  dahin  ab,  dafs  ich  (He  LtVsuu^  in- 
Salzsäure  erst  mit  Scliwefel wasserstoffgas  Dllitc,  den  Uebcr« 
•obufs  desseUMa  durch  Abdunsten  der  liUrirten  Fliissig^  • 
keit  entfernte  nud  darauf  die  Flüssigkeit  im  concentrir- 
ten  Zustand  zum  Behnfu  der  Oxydation  des  Eisens  auf 
die  im  Uebrigeu  zu  Anfange  von  ü  angefülirte  Weise 
uit  etwas  Salpetersäure  vermisobte.  * 
C«  Die  nil  Schwefei Wasserstoff ^SckwslsiawwMonlnni 
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geMlteVFllMgkflH  wonle  mit  osil^aurem  Amiiioiibk  auf 

kaik  ^cjirüff,  ^c^vöhiilich  «iber.von  diesem  niclii  die 
geringste  Spur  erhalten.  Da  nach  mehreren*  Stunden 
Leine  Trflbong' bemerkt  wurde,  dnnitele  kli  die  FIIMg». 
keirni  Wamrbed^^  tor  IVoekoe  eio»  erhiliCe  den  Rfick- 
stand  Torsichtig  in  einer  Porccüanschalc  bis  zur  Zer« 
6etzttt|g  des  salpetersauren  Ammoniaks,  dann  bis  tut  Yep- 
legQOg  dc8  Salmiaks,  und  unn  über  einer  WdogeieliaiBtiie 
bis  IM  gelipde»  GIMmd  der  Sekele;  eo  böge  noeh  ein 
Geiiidi  nach  SalzsSure  verspOrt  ^irerden  konnte.  Nach 
dem  Erkalten  der  Schale  wurde  die  Masse  mit  ätzendem 
Ammoniak  befeuchtet«  nil  Wasser  Mugeiogen  und  die 
Talkenle  uoi  eio  FihfOiii  gebtacbt  GewObolicb  ward 
sie,  ia  F^a  efnea  BlaiifMiieiiaffe»  beim  GfOben 
roth.  Die  Lösung  wurde  im  Platintiejiel  zur  Trockne 
verdunstet,  der  Saimbk  Terjagt  und  der  Bo<ien  des  'l'ia- 
gek  bia  vm  wäut^eadna  GlObea  arbilalt  daoD  eiii*»a 
flioer  Kogel  auTgaralllea  and  mil^deatillirlein  Wasser  be- 
feuchtetes FUtrum  hineingeworfen  und  der  Deckel  auf^c- 
leg^.  Der  2^eck  hiebei  war,  das  rückständige  Cblor- 
«agnaianm  in  einer  Atmosphäre  tod  Wassergas  so  e*- 
büsen,  oin  allen  Chlorgehalt  völlig  forlzonebmen.  Maek- 

dem  das  Papier  bicli  verkohlt  halle,  lie  Ts  ich  den  Tiegel 
erkalten,  nahm  die  Papierkohie  lieraus,  oder  verbrannte 
.  sie,  wenn  sie  fett  geklebt  war.  Das  Wasaer  sog  nun 
GUorAlkaltnm  ans»  welahes^  nach  Verdnnslong  dei  Waa- 
sers zur  Trockne,  gewogen  wurde.  Durch  Zusatz  von 
Platiucblorid,  Abdunstong  des  Salzes  lind  Behandlung 
desselben  mit  Alkohol  wurde  der. Gebalt  an  Cblorkalium 
darin  aof  die  gewt»bnliebe  Weise  benimmt.  Dici  im  Tie-* 
gel  faalsiliendey  von  KnUe  geadiwlrtle  Talkerde  woida 
ivcifs  gebrannt  und  gewhgt. 

JJ*  Das  in  £  mit  atzendem  Ammoniak  (jrelalite  wurde 
in  Sabslore  galan  and  mit  kohlensaqrMn.Ammoniak  nie- 
dergeschlagen, weil  leb  fand,  dafs  Mzendes  Kali  keine 
Tbooerde  daraus  zog,  elie  diese  ueue  iäliun^  vor  sich 
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gegangen  war.  Nun  blieb  Eehr  viel  Talkerde  iiv  der  Lü- 
suQg  zurück,  aus. der  sie  auf  die' f^cyöhnliche  Weise 
Mülteii  mnrie.  Sie  eaUii«tt  gewMnttcli  tmt  gerioge  Spar 
▼4»  Nickelozyd.-  * 

Aus  dcai  mit  kohlensaurem  Ammoniak  erhalteuen 
l^iederscblag  sog  ätzendes  Kali  Thooerde  aus,  doch  im- 
wn€t  oiur  sehr  wciii^  welche  danD  «uf  gewöhnliche  Weise 
abgesefaiedett  wuidcu  - 

hc-r  SO  bebandeUe  Rückstand  wurde  in  Salzsäure 
gelöst  und  bei  Digestion  auf  einein  Wasserbade  mit  bem- 
eifMsaureB  Amaeeiak  gaälll,  wodurch  fjaeboz/d  abglD- 
«diieden  wurde. 

Aus  der  so  gefüllten  Flüssigkeit  wurde  mit  kohleb- 
saurem  Kali,  nach  Zersetzung  der  Aminoi^iaksaize  und 
^  Vertagung  des  Ammoniaks,  .Nkkeloxjrd  erhallen,  welches 
»Talkerde  und  etwas  Maogpnoxjd  enthielt.  Taikerdeaiid 
Miekeloxjd  M  frenneo  ist  SoCserst  schwer,  and  Mst  sidi 
unmögtich  mit  volUiandiger  Genauigkeit  benirkcn.  Nach-  • 
dem  ich  gefunden,  dais  oiaisaures  Ammoniak,  so  vtie 
das  Lüsen  in  Eesigsüttre  und  Behandeln  der  durch  Amt- 
moniak  neutralisHleu  Lüsuog  mit  ScbwefelwaeserstoflfgaB 
kein  genügendes  Ue^nhat  lieferte,  bbcfiente  ich  mich  der 
Dig^tion  des  geglühten  Oxyds  mit  veidüuuler  Salpeter- 
sSure^  wobei  das  Oxjrd  meist  uogelüsl  zusüdiblieh^  ÜUle 
.die  Lüsung  mit  Sehwefelwassersloff-SehwefelseMionioni«. 
filtrirte  sie,  Irockuclc  sie  ein,  und  bräunte  die  Salpeter- 
säure fort,  um  die  Talkerde  zu  erhaiteu,  deren  Gewicht 

9  e 

von  dem  gemeieechaftiichen  des  Nickeloxyds  and  der  Ifaik- 
eidi»  abgezogen  *werde«  Nickelfrei  wurde  «war  die  Talk* 

'  erde  auf  diese  Weise  uicht  erhalten;  allein  die  Spur,  wel-  ' 
che  sie  von  diesem  zurückhielt,  hatte  keinen  weseutlicheu 
EinÜuCs  auf  das  Resultat    Die  Talkerde  ist  nach  dem 
Glühen  TOR  einem  andern  gebrannten  weilsen  Rückstand 
daran  zu  erkennen,  dab  sie  beim  gerölbeten  Lackmospa-  • 
pier  die  blaue  laibe  >viedcr  herstelll, 

£9  Der  in  ji  naiüsliche  Theii  des  Metaoisleins, 
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wekiw«  <Mt  wkSftMm  md  daaii kodrnd  nit  I10UHN 

saureiu  Nalron  behandelt  worden,  wurde  bei  verschied eneii 
Venuchen  auf  dreserici  Weisen  bebandelt,  näiniidi  entwe- 
der  mit  k^UeMaorem  Bwyt  oder  kobteotaiirai  Natron 
geglfikf,  oder  aoch  nit  Fluorffawefitoflgiwre  bdmndelt*' 
Glühen  mit  kohUnsaurem  Baryt,  Die  gieglühte 
Masse,  welche  der  starken  Hitze  einet  Kohlen ofcna  aue- 
gesetit  wordeOy  war  Dicht  fescbnoben.  Ibra  Farbe  war 
^nm  ^ewonleo.  Sie  gelatinirle  wie<  fsewObnlich  mil  Salz- 
säure. We  Kieselerde  war  im  feuchten  Zustand  dunkel- 
^rau,  in  trocknen  aber  weifs.  Nach  Auflösung  durch 
iCochc»  mit  kobleosawem  NatroQ  klieb  ein  eehwanes^ 
Pttlw  turftek,  weUea  sich  nicht' weiter  Uteen  wollte» 
und  nach  dem  Trocknen  braun  wnrde.  Dieses  Pulver 
ergab  sich  vor  dem  LOthrohr  als  Chromeisen,  welches  in 
dieser  analjtiscken  Methode  eine  ZerseUnag  erlitt;  als  es^ 
•ber  in  Pbospborsalft  anwehtet  wnrde,  leigte  et  swei  £t^ 
fenbiileo,  oaiallck  dab^metallisebee  Ptalin  aus  der  Ober- 
Hache  der  Kngel  herauskroch  und  dais  die  klare  Ku^el 
beim  Erkalten  trttlM  grio  ward.  Das  Platin  rührte  sieht- 
beb  im  Veienebe  von  dem  Platintieget  her»  welcher  bei 
dem  Gltlken  sebian  anfegriflen  worden  m  aeyn.  Ich 
wfirde  dießcs  Umsfandes  i^  u  nitht  trwühiU  iiaben,  wenn 
ich  niebt  einen  ganx  i^ielchen  bei  der  Zcrlegnng  des  Mi- 
Mmls  duMh  FlnorwamemtolfsiuTO  -beoliacbtet  hatte,  ^pie* 
waki  kier  kein  -Anfresstn  dee  Tieftet«  merkbar  war.  In- 
defs  habe  ich  doch  keinen  Grund,  dieses  Piaiin  von  et- 
was anderem  als  dem  gebrauchten  Platintiegel  herzulei- 
fan.  Den  fieslandtbeÜi  welcher  die  Mioepborsalzkngel 
trUkte,  stellto  iek  a«if  lolfipende  Weise  dar.  Das  Cbrom^ 
eisen  wurde  durch  Srliiiu.lzen  mit  fiaurem  schwefelsauren 
kali  aufgi'lö^t,  wobtri  das  Platin  obenauf  Üofs  und  einen 
Theil  der  Obsiiecbe  irersdberte,  wo  es  sIek  während  des 
Abkflblens  erkielt  und  abgenommen  werden  konnte.  Die 
Masse  wurde  in  Wasser  gelöst  und  durch  die  .schwach 
^ün<$  LitottOf;  ein  Strom  von  öchwe^etwasserstoffga^  ßo- 
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leÜil;  et  «iifiMd  dadurcli  ein  fetUnmiiBr  Ni6d«nciil«(^ 

welcher,  nach  dein  Rösteo,  mit  kohlensaurem  Natron  und 
Borax  im  Beductionsfeuer  behandeh,  ein  geschmeidigeres 
Zimikom  gib.  lllü  Pbosphonak  konnte  daiin  «n  geringar 
Knpfevgelialt  entdeckt  wefden.  Des  sehwane  Mver  wer 
ako  Cbromeisen,  welches  eine  ▼erhiltnifsmSfsig  sehr  geringe 
Menge  Zinooxjd  enthielt,  wahrscheinlich  im  Znstand  des 
gewöhnlichen  Zinnsteint. 

Die  Ltaing  der  gegllditett  Steiomaaie  in  Sabainre  • 
worde  dorch  SchwefelsSore  vom  Baryt»  und'dnreh  Sdiwe- 
felwasserstofr  Scbwefelammoniuiu  vom  Nickeioxyd  befreit,  ^ 
^init  Salpetecaäure  oxjdirt  und  abgerancht,  so  daCs  die 
Schwefdfiore  aowohi  alle  Salpetersanre  afai  Sebaiore 
'aos|agte,  wieder  in  Wasaer  gelöst,  mit  Stiencten  Amni*- 
'  niak  gefüllt,  darauf  die  in  der  Fln>Hi4^k(*it  zurückgeblie- 
nen.  Alkalien  nebst  dem  Kalk  und  der  Talkerde  auf  go- 
wohnliche  Weisen  d.  h«  mil  esaiftsanren  Baryt,  abgesdiie- 
den,  waa  im  Delall  anangeben  mir  überflllssig  sdieint 

Der  Niederschlag  mit  ätzendem  Ammoniak  wurde 
wieder  in  SalzsAure  gelöst  und  mit  kohlensaurem  Ammo- 
niak geihUt;  dabei  blieb  die  Talkerde  in  der  Flllsai£^eU 
turOck,  ana  weleker  ile  gefilUt  nnd  ihrem  Gewlchlenadi  * 

bestimmt  wurde. 

*  Der  Niederschlag  gjsb  mit  atzendem  Kali  Thonerd& 
^Am0  der  FlIlasigMl»  ana  welcher  die  Thoneide  mit  kok- 
leosanrem  -  Ammoniak  gefilik  war«  worde  dnrck  Abdoo*  • 

steu  und  durch  Glühen  mil  Salpeter  eiue  deutliche  Spur 
von  Chrom  erhalten,  welche  sich  mit  salpeteraaurem  Blei* 
oijd  Üllen  lida,  aber  doch  nicht  daa  Wägen  verdiente. 

Das  nil  iliendeni  Kall  behandelte  Ekenozyd  anfi  . 
*  Neue  gelöst  and  mit  bemsteinsaurem  Ammoniak  gefäll t, 
lief«  etwas  Nickeloxyd  mit  Talkerde  in  der  Flfissigkeil 
zurück.    Sie  wurden  auf  voriiif  genannte  Weiae  ge- 
ichieden» 

Der  Niederschlag  mit  beraitemsanrem  Ammoniak 
wurde  geglüht  und  gewogen,  dann  zum  feinsten  Pulver 
,  geneben  und  in  einem  Pialintiegei  mit  Salpeter  und  etwas 
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DER  PHYSIK  UND  CHEMIE.  .. 

BAND  XXXIII. 


iobleosanraB  Kili  «eimuiQt  Die  f/dbe  Smbmme  worda 
aal  Walter  aatgekoalit,  die  Utoaog  mit  Essigsäure  ge- 
tftägl*  iKid  geföilt  zuweilen  mit  salpel ersaurem  QuecksU- 
bero%jdui,  wo  dann  der  geglühte  :NiedenGiilag  ClHüaH 
oxyd  war,  ocier  zaweilea  mit  flai|petevBaaren  Blekttydt 
wai  dmaaMDieaBieiozjd  gab.   Am  beiden  Niede/schlä- 
geo  wurde  der  entsprechende  Gehalt  ao  Chromeisen  oacb  ■ 
der  Formel  Fe€r  berechnet.    Da  das  gemdatehaftliche 
Gewicht  dM  £i$eii.  und  Chromoxyds  bekannt  war,  wurde 
das  des  Enenoxjds  doitb  Abzug  des  vo,,,  Ciiroraoxjd* 
erhalten.     Das  I  isenoxyd  wardc  zu  Oxjdul  berechnet»  • 
und  dav  on  die  Menge  abgezogen,  welche  ndthig  war,  um 
aal  dem  Chromozjed  ChromeiseD  in  bUdco. 

Bei  der  Analyse  dee^lOsBclien  wie  des  unlöslichen 
Theils  der  ßergart  des  Meteorsteins  bestimmte  ich  den  • 
Mangangebalt  auf  die  Weise,  daüs  ich  alle  erhaltene  Talk- 
erde sammelte,  glühte  und  wo(^  darauf  in  Saluin»  JOste^ 
oad  m  dieaer  Utoung,  naebdem  sie  in  eine  Flasche  gegos- 
sen war,  ein  Gemenge  von  chlorigsaurcm  und  doppell  koh- 
lensaurem Natron  gofis;  das  Mangan  fand  sich  ^^m  nach 
24  Stunden  als  Oxyd  gefällt,  welches  nnn  geglObt,  gewo^ 
gengpd  Ton  dem  'Gewjcbte  der  Talkerde  abgezogen  ward. 

Das  Gäiken  mU  kMensaurem  I^atron  seht  am  be- 
sten, wenn  man  nicht  beabsichtigt,  das  Cb-omeisen  in  • 
Substanz  abzuscheiden  und  die  geringe  Menge  Alkali  m 
bestinnien«  Auch  bei  diesef  Metbode  l»ekommt  man  in 
dem  mit  bemsleinsaarem  Ammobiak  gefüllten  Eisenoj^^d 
einen  Hinterhalt  voft  Chromoxyd.  .  i 

Die  Analyse  durdi  Fluornpasserstqffsäm  gebt  leicht. 
Nachdem  die  Sin»  im  WassaiMe  abgeduasM  Ist,  setst 
man  Schwefebinie  Umm  and  Teftteibt  AeHnfiOmMms 
dam  ]l6ckstand.  Die  Masse  ist  schwarz  Ton  unaufgeld- 
setem  Chromeisen,  welches  nach  VerdQnnuag  derLfisung 
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roil  Wasser  und  nack  Digestion  xnr  AttflOsong  desGjp- 
ses  znrfickbleibt.  Im  Uelirigcn  gesdiielit  die  Aoaljse  gam 

so  wie  bei  der  mit  Barvf,  nachdem  dieser  durch  Schwcf«^!- 
säure  gefällt  worden  ist.  De^  Gehait  an  Kieselerde  ^iebt 
sieb  .dorcb  den  Verlost  zu  erkennen«  Aocb  bier  findet 
man,  anber  der  Tbonerde,  eine  Spur  von  Cbrom  Tom 
ätzenden  Kali  ausgezogen,  und  in  dem  mit  bemsteinsatt- 
rem  Ammoniak  gefällten  Eisenoxyd  gleichfalls  eine  Por- 
tion Cbromoxyd. 

Der  Meteorstein  irOn  Blansko  dieser  Bebandlung  un- 
terworfen ,  gab  von  dem  durch  Säuren  zersetzbaren  Mi- 
nerale 51,5,  von  dein  iu  Säuiea  linlöslichcü  48,5.  In 
•  einem  anderen  Versuch  wurden  4Hfi  crsteren  und 
5|»1  vom  letzteren  erhalten,  woraus  zu  folgen  scheint, 
dals  das  Gemenge  nicbt  ToUkofliineD  bmnogeo  an  allen 
Punkten  ist. 

Die  Aoal\yse  des  löslichen  Minerals»  auf  lüO  Theile 
bereohiiet>  gab  (olgionde  BestandtheUe: 

6auerstoifgcli, 


^084 

17,192 

Talkerde 

36,143 

14,00. 

1 

Eisenoxjdul 

26,935 

6,01, 

Manganoxydnl 

0,12 

Nickeloxyd,  zinn- 

n.  kupferlialtig  0,465 

0,10 

[20,52 

"tfabnerdo 

41,32» 

0,16^ 

Natron  ' 

0,857 

0.12 

1  « 

Kali 

0,429 

0,07] 

Verlast 

1,273 

•   , .  

iüü,oüa 

Vergleicht  man  den  SaiNielofr|bbaIt  der  Kteselfrde 

mit  dem  der  Basen,  und  erwU^t  dabei,  dals  Säuren  bei 
Zersetzung  des  Minerals  Srhwefeiv^assersloffgas  entwik- 
kein,  so  eiigkbl  sich  deuAlioh,  daüs  bier  eine  Portton  £j- 
aen  als  oxydhrt  att%sfObrl  worden,  die  eigentlich  gescbwe- 
Iah  war.    Dadurch  ist  audi  bei  Zusammeurechnung  der. 
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BcmlMe  eili  Valine  ents pniDgeo,  weil  das  Schwefelatom 
•  doppele  so  schwer  ist  als  ^as  Sauei^(offa(oui.   Es  ist  eine 
UnvoJlkoinmeuheil  bei  der  Uotenochiio^  dab  die  Menge 
des  Scbwefels  nieht  bestiinmC  waide;  ^eio  diefs  wQrde 
die  Gettenil^eit  der  Übrigen  Bestiimnungea  verhindert  ha- 
ben, die  ich  doch  für  wichtiger  hielt.     Zwar  habe  ich 
gesucht  bei  einer  anderen  I'ortion  deo  Schwefel  la  be- ^ 
stimmen,  nber  doch  keinen  G^fannch  daron  gemacbt,  well 
Mber  da«  Sebwefeleisen  nngieicb  vcrtheilt  ist,  wovon  man 
neb  schon  mit  blolseyi  Auge  überzeugen  kann.   Ich  hatte 
mir  eingebildet,  dals  man  würde  mit  einem  durah  viel 
Wasser  verdünnten  Gemenge  von  SdlzsSnre  und.  chlor- 
aaorem  Kali  nnr  Nickeleisen  and  Schwefeleisen  auszidieu 
md  ao  das  Mineral  vou  diesen  Verbindungen  ganz  be- 
freien können,  und  unterwarf  in  dieser  Absicht  3^Gim 
vom  grdblicn  zarnlobenen  Steinpnlver  einer  aolchen  Be- 
bandloDg.  Am  der  Lteong  konnte  ich  0,13  Gna.  echwe- 
felsanren  Baryt  Mleo,  entsprecheud  i  Proc.  Schwt  fei  von 
tleiD  ganze  ü  Stein,  das  Nickeleißen  eingerechnet,  oder  1.2 
Proc.  von  dem  iüsiichen  JOineral;  als  ich  indeis  das  Un« 
gelflste  sehr  gelinde  erwlmt^  wurde  eine  Portion  Schwe- 
le!» welche  dieSBure  nnoxyiftrt  abgeschieden  hatte,  thoils 
sublimirt,  theils  in  Brand  gesetzt,  so  dafs  also  der  ^chwe- 
fcigehait  gröfber  ist.    Bei  diesem  Versuche  fand  ich  ancli» 
^  dafs  selbst  die  verdünnte  Sttmre.  bedeutend  Ton  dem  Ida- 
lieben  llinerale  mit  derküeselerde^d  Allem  auflöse;  und 
bei  EiuitfhuDg  dieser  Erfahrung  hatte  ich  ungefähr  die 
Hälfte  von  dem  verloren»  was  ieh  zur  Untenuchnng  an- 
wenden konnte. 

Durch  diese  £r9rtafiiBg  glaube  Mi  ea  wahr. 
sMnIich  gemacht  ZQ  haben,  dafs  in  dem  in  Säuren  lös- 
lichen Meteormineral  die  Kieselerde  und  die  Basen  gleich- 
viel Sauerstoff  enthalten,  nod  dafs  dar  UabeiaoMa»  den 
lalalere  davon  enthallao»  davon  berrührt,  dsfe  das  Schwe- 
feleiaeB  als  £isenos jdni.  berechnet  wurde.  Man  könnte  ihn 
auch  davon  ableiten^  dais  «dem  ititeine  Eisenoxjr duioxjd 

2^ 
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io  soldieu  Fallen  crmi^tclo,  wo  es  in  be^euienderer  Menf;e 
vorkommt,  wo?oa  wk  bei  aadcpm  Meteonteiaea  Bei- 
spiele liabeo. 

Das  wUäsi^  Mumral  irarde  thcib  nit  koUtimti* 

rem  Baryt  und  thesis  mit  kohlensaurem  Natroa  analjrfrt 
Ich  werde  die  Resultate  beider  Methoden  anführen.  Der 
UuteFschied  zwischen  ihaea  ist  otchl  und  iuna  ia 
den  Methodea  hegriladat  aeyn,  aber  auch  ia  eiaer  iw 
»adsrlidim  Misdaaig  der  Bestaadthdk  des  Hiiienis. 


• 

XoIiImi. 

KoUea- 

* 

^  «aar» 

SwiHaffwlnlt 

MalfMu 

Kiesderdei 

57,145 

57^13 

29,nB 

Talkerde 

21343 

24,956 

9,66(n 

3,106 

1,437 

o,n-2j 

Eiteaoxydul 

'\^\ 

[14^ 

Maafanoxjdol  ^  : 

0^724 

11^7 

AIM 

Nickeloiyd,zion-u.kupferh.  0,021 

f  ■ 

Thonerde 

5,590 

4,792 

Natroa 

0,931 

• 

Katt 

€^010 

ChroBMisea  (zibahaltig) 

1,5SS 

1^06 

Yerlusl 

0,505 

1,579 

• 

^100,900  100^000. 

Der  Vaiast  bei  leHlerer  Aaaljse  bestebt  baaptsSdi. 

Uch  aus  Alkali.  Man  steht,  der  Sauerstoff  der  Kiesel- 
erde ist  itoppelt  so  §ro£s  als  der  der  Basea.  Le^  man 
den  Saaüitolfgahsit  dar  Alkaüea  biara,  so  boaaat  der 
Saaanloifgehall  der  Basea  aoeh  aiher  aa  die  ricblige 
ZahL  Möglicherweise  ist  darunter  eine  geringe  Portion 
eines  Minerals  enthalten,  worio  der  SauentofTgelialt  der 
Kieselerde  das  Dnilaobe  des.  der  Basea  ist  Diefs  l«(st  siob 
aicht  eatscheidsa,  weaa  jasa  Ceaieags  «Mdyvrea  amb. 
Uk  babe  gesagt,  dafe  sich  ia  der  Masse  deslbtear^ 
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*    sfeim  runflf'  Kugelchen  finden.     Dkfs  \%i  erne  ^tiz  ge- 
4  wöfanlidie  Ersciieuiiuig  bci  deo  Meleorsteiuen.  Schou 
Howard  bat  tie  bathnAtt  «4  vamcht  tie  m  aoilj- 

▼cm  ftoan  dbtmmeiiy  oni 
eine  besondere  ADaljrse  uiil  denselben  zu  uuternehincD, 
aber  die  YeiBuche,  die  ich  mit  ibneu  ansteilte,  gabeu  eia 
dm  Uoward'adMS  g|ak^  Raaoilal/otalidi:  dad  aia  • 
daiaalha  Mwaral  aoOaltaB  wia  ddt  Slate.  '  Ana  ihrem 
Pidver  liefs  sich  nichts  mit  dem  Magneten  ausziehen,  aber 
deCsoD^eachtet  entv^ickelte  es  bei  ücbergieCsuu^  uiit  Salz- 
.ritere  «leA  Gara^  »acb  Scbwafalwamaiatallgat.  £111  Tbeil 
dea  Mran  galalwiHi^  ata  andaiar  winde  Bidit  too  der 
Säure  Tartadert 

Idi  (Qbrte  Torhin  an,  die  Aoaljte  des  Meteorsleins 
serfieUe  io  die  Uolefsacfaang  des'  unata^BaCixlien  and  io 
dio  dca  mapMlMMi  Tbaüa.    Idi  komme  fallt  in  der  ^ 
leMerak 

Um  so  viel  wie  mdglich  diesen  Thcil  tod  dejn  Stein- 
poirer  10  belreieo  zerrieb  ich  dm  mit  den  Fio§eni  un-  • 
lar  Warner»  ao  laoga  imek  anffgrgommtti  Waeiar  fsatrObt 
worda.  Dabei  bliebco  KUmar  mrllelK,  wekha  Im  Alige- 
meiaen  klein  iivaren,  aber  Tollkommen  metallisch  fi^länz- 
ten.  DeÜHtfißaaclitet  blieb  docb  in  ibreo  Höhlungen  sehr  * 
▼iei  Steinamssa  aiagncblomeii,  dte  cnt  bei  der  Aoflöeoog 
frei  waid  imd  dädordi  die  Anal jea  Terwickaltar  madita 
^Is  geschehen  niüfsle,  ^eil  die  Bestandtheile  des  lösli- 
chen Minerals  sich  mit  dem  Eisen  des  Meteores  mischteni 
wifarend  daa  Un^iMa  m  Pohradonn  abgmcbiadan  worda. 
Der  Gang  der  Analyse  war  folgender:  1,137  Gna.  Meteor- 
eisen  wurde  in  Salzsäure  gelöst  und  das  Gas  durch  ein  Ge- 
menge Ton  salpetersaurem  Silberoxjd  und  Ammoniak  g^ei* 
tet  EsOUta  sieh  ScbwefeUlber,welcbeaavf  ata  g^ogenea 
FUlmm  gdbfaeht  wurde;  es  wog  0,0215  Grm,  ssO^OOM 
Grm.  Schwefel.  Nach  beendeter  Einwirkun^^  der  Salzsäure 
erschienen  8ch>vane  Punkte  in  dem  Ungelösten,  welche  in-  * 
deCs  dnrdi  Zoaati  ^on  Salpatanlnra  und  eine  kmrae  Di« 
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gaaliM  TaMinrHide&  Dm  ongellMe  HDaclal  weg  C^ISM 

Die  Lösung  wurde  mit  Salpetersäure  f xydirt ,  das 
EiscD  mit  benuteiDsaurein  Ammoniak  f;eföllt  und  nach  dem 
Glühen  gewogen»  Bei  WiederaaflOmmg  in  SelfsSim  hin- 
terlieCi  et  etwas  Kteselerie  ungelöst;  nieiiergewMegen  mit 
SchwefelveasserstoTf- Schwefelammonium  und  die  Flüssig- 
keit auf  einen  Gehalf  von  Phosplioraftare  untersucht,  er- 
hielt ich  eine  gering»  Spur  Ton  dieser,  die  indeisy  eelhet 
in  Form  von  phesphorsanrem  Kalk,  nicht  gewogen  wer- 
den konnte.  Aus  der  mit  bemsteinsaurem  Ammoniak  ge- 
föllten  Flüssigkeit  wurde  das  Nickeloijd  so  nahe  wie 
möglich  mit  Schwefelwasserstoff -SchwefelinMBonfmn  tb- 
gesdiieden,  der  Niedendilag  geröstet,  nnd  das  Nkkel- 
oxyd  vom  Kobaltoüjd  nach  der  Phillip 8 'sehen  Methode 
mit  Ammoniak  und  Kali  getrennt.  Das  Nickeloxyd  wurde 
wieder  in  Salzsäure  gelöst  und  mit  Schwefelwasserstoff 
behand^^,  wodurch  ein  erst  gelblicher,  nach  dem  Trock- 
nen aber  schwarzer  Niederschlag  entstand,  Worin  sieh  Mit 
dem  Lötbrohr  Zinu  und  Kupfer  entdecken  liefe.  * 

Die  mit  bemsteinsaurem  Ammoniak  geflUlte  Flüssig« 
keil  eothMli^  Mdi>  AbeduMnn«  der  MetaUe/  noch  Ta|k^ 
erde,  Kalk  oMlUaseletdev  wMe^lbf  «swMttl^ 
von  einander  getrennt  wurden.  .  v 

Die  Anai/se  gab  ia  den  augeführleo  1,137  Grm. 

Eisenoxyd  ^  1,1940  ' 

^  •  Nickeloxyd         *      ^  0,0555 

\.    ZioQoxyd  und  Knpferoxyd  0,0050 

'     feWbihoiyd  '  "  0^0040 

^  '^  Schwefel        '  Ö,0(B8 


Talkerde  OyOSlO 
Kalk  0,0090 
UnnlMM  ]lliiMraI  0,1550 

1,4830. 
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Hieron  mufs,  um  cliefs  Resultat  anwendbar  zu  ma- 
cfaeiiy  das  cio^emeugCe  Mineral  abgerechnet  werden.  Ich 
setze  dabei  vonii»,  der  Talkerdegebalt  ^ebe  nacb  der 
▼orliin  aageführtcn  Analyse  des  attfldsiidieii  Minerals  an^ 
yvie  vicOliseuaxjd  diesem  aogehi^re.  Diefs  gSebt  (^0252^  P 
entsprechend  0,023  Eisenoxjdol.  Daraus  folgt,  dafe  von  ^ 
den  angewandten  1,137  mUssen  ^2455  Air  iMigemengtes 
Minenl  abgezogen  Werden. 

Von  dem,  was  dano  zurficUbleibt,  war  0,8115  Ei- 
sen, 0,0137  Mckel,  U,U03ü  Kobalt,  0,0040  Zinn  und  Ku- 
pfer» und  0,0028  Scbwefeii  welche,  den  0,2455«  hinzuge- 
fügt» 1»I105  ansuadien,  und  einen  Verlust  von  0»028 
oder  beinahe  %5  Proceot  ergeben.  Letzterer  entstand 
vennulhlich  aus  ein^esu^tuiti  Icuchligkeit,  welche  aiiR 
dem  nicht  sichtbaren  und  in  oderwartet  grufser  Menge 
dem  Meteoreisen  beigemengten  Steinpnker  nicht  vollstto- 
dig  ausgetrieben  worden  war.  Nach  dieser  Bereehnong 
enthält  das  Metcurei&eu : 

Eisen  *    93,810  ^ 

Nickel  5,053 
*  Kobah  0,347 

Zinn  und  Kupfer  ü»460 
Schwefel  OJdM 

Es'  ist  an  sich  ktar^  dafis  diese  Zahlen,  die  aus  ei*^ 
ner  verwickeiteren  Analyse  hergeleitet-  wurden  als  es  der  ^ 
Fall  gewesen  sejn  wQrd(%  wenn  kein  Steinfiulver  mit  ger 

folgt  wäre,  keine  grofse  Gcnaui^koil  Ualjcn  kinmeo.  Wir 
werden  wiiiftrbin  linden,  dals  das  Meteorei&en  Schwefel 

* 

enthalt,  aber  hiisr  ist  dessen  Menge  zu  grofs,  als  dafa  es 
bfitte  dem  gesduneidigen  Niekeleisen  angebdren  kOnnen. 

Zur  Bestimmung  des  Zinn-  und  Pliosphorgehalts  be- 
diente ich  mich  der  zuvor,  S.  19,  ei  vi  ahnten  3,5  Grm. 
Stciupulver»  wekhc  zur  BostimmuDg  des  Scbwefelgehalts 
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benutzt  worden  fwwo.  SchweUwattentoff  brachte  eina 
gdbe  Trilboog  benror/ worin  sich  viel  überschüssiger 
SehweCel  befand.  Dieser  hinterließ  nach  dem  Rösten  ei- 
nen Röcksiand,  welclrcr,  mit  fiorax  und 


•  Natron  redudrt,  ein  ZinDkom  gak  Daraaf  iiii|priierai. 
tet  und  Dur  Schwefel  io  dem  ^ dfclichen  Niede^lag  er- 
wartend, hatte  ich  deu  geglühten  Rückstand  vor  Aiutel- 
long  der  Löthrohrprobe  nicht  gewägt  Ich  befürchteia 
nun  Zinn  in  meinem  dastiUirleo  Watfar.  Ein  Umstand^ 
der  keinasw^  imgawöhnlidi  ist  AHein  es  fand  sieb, 
dab  dasselbe  oicht  zu  diesem  Zinngebalt  Anlafs  gegeben 
halte.  Ich  leitete  ihn  nun  von  der  SalzsSure  bcn  £a 
geschieht  nämUch  oft,  dafa  sich  bei  deren  Bareitmig  in 
der  Vorlage  ond  dem  Ableiiuigsrobr  anfan^  ein  krjrsial. 
Ikiischer  Anfliig  «eigt,  welcher  im  Fortgang  der  Destilla- 
tron  ▼erscbwindeL  Dieser  flüchüge  Stoff  ist  Zinnchlorid. 
Das  Zinn  fand  «eh  dann  zuvor  in  der  Scbwefelslur«. 
Meine  Salzsilore,  welche,  mit  vielem  Wamer  TefdQmit, 

•  emm  Strom^  Schwefelwasserstoff  ausgesetzt  wurde,  nard 
andlicfa  tröbe,  und  setzte  nach  mehren  Tagen  einen  brau, 
nen  Stoff  in  sehr  geringer  Menge  ab,  ao  daia  er  kaom 
zu  einem  Utbrohrversnch  gebammelt  werden  konote^-aber* 
in  diesem  war  wirkUch  Zinn  enthalten.  Da  dieser  aus 
^anhr  j.  Pfund  concentrirter  Salzsilure  erhalten  wor- 
den  war,  und  bei  meinen  Versuchen  nicht  mehr  als  Ewef 
bis  drei  Grammen  auf  einmal  angewandt  wurden,  so  ist 

^  klar  dal<  dieser  Gehalt  an  Zinn  und  Kopfer  wirklich 
dem  Meteorslein  herstammte,  wovon  ich  mich  auch 
dadurch  vergewisserte,  dafs  ich  auch  aus  Chromeisen  Zinn 
auszog.  Inzwischen,  da  das  Material  noch  nicht  ganz 
verbraucht  worden  war,  steUte  ich  Ar  jeden  FaU  eine 
^geoprobe  an  mit  Salzsiiure  uod  Wasser,  welche  beide 
Wr  sich  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigt  und  darauf  von 
diesem  Gase  durch  Erwärmung  wieder  befreit  worden 
waren;  allein  das  Beanltat  blieb  in  Bezug  auf  den  Zinn, 
»hau  dasselbe. 
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Dm  iiieh  des  Pliosplior|eludls  Id  cUmciii  BUeteord- 
i  in  Tenichini,  bedioite  ich  mich  wieder  der' eben 

räimten  Lösung  jener  3,5  Gnn.  Sleinpulyer,  faille  dnr 
aus  den  Melaiigebalt  mit  kohleosaurem  AmmoDiak,  löste 
den  Nicdencbiag  in  Salzsäure,  ▼eneUla  die  Lflemig  ant 
^ifcmMifMeviloff'ScfaweMiim         filtrirte^  oachdem 
iMi  'im  Sciiff eMetgen  abgeschieden  hatte,  die  gelbe  Flfis^^  ^ 
si^kcit  ab,  ubt^sHttistp  ^ie  luit  Salz-iiurr,  duiitileU  ^ie  zur  * 
Xrockne,  löste  dea  Hückstaud  wieder  ist  Wasser,  imd  ver* 
^A.LOnuig  mit  Cblorcaldum  nod  itEendenr  Am-"* 
^»modwdi  ich  0,012  Gim.  pLo;>phonaiireD  Kalk 
eiiuelt.  •  • 

In  Qttiieralogischer  Hiosidit  iiann  folglich  der  Me-- 
leoisteiii  tod  Biansko  aDgeaehen.  werden  als  bestehend  . 
•«OS-  •  ^ 

Nickeicisen,  welches  Kobalt,  Zinp,  Kupfer,  Schwo-  ^ 
f^l  und  Phosphor  enthält  '  *  .  17fl5 

Süieat  w9ü  Talkerde  und  Eisenoxjdoly  worin  Basen  , 
imd  Kiesalefde  ^eieh  ▼iel  Saaentoff  enthalten» 
nebst  etwas  Schwefeleisen  42,67  ^ 

Silicat  TOD  Talkerde  und  £isenoxjdu|,  geroengt  mit 
Silicaten  von  Alkali,  Kalk  und  Thonerde,  worin 
die  Kieselerde  doppelt  so  yiei  Sanerstotf  als  die  * 
Basen  enth&lt  •  39,43* 

Chromeiseo,  vemnreint^t  mit  Zinnstein  .  0,75 
Dafs  die  relaliien  Menden  dieser  GemengUieile  in  • 

Wichiedeoen  Stttdten  des  Steins  Variationen  nnterwor« 

fen  sejen,  darf  kaum  bexweilell  werdea 


Ich  iiabe  der  K.  Academie  bereits  xwei  Mai  Unter« 
sudinngen  Ober  Meteorsteine  mitgelheilt  Die  eine  der- 
selben Lalle  einen  in  Maccdonien  gefallenen  ^Meteorstein 
zum  Gegenstand        Im  Ansehen  ist  dieser  bedeutend 

1)  Kämfl  r€imtL  Atmi.  OmäL  1828.    (DteM  AaaaL  M.  XYI 


• 
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▼endiiedcn  tob  Jan  von  Blanskoi  aber  das  ResoUat  aei- 

Der  Analyse  (gleicht  (Ilih  eben  aDgeftihrten  so  sehr,  dafs 
ich  glaubte^  diese.  üebereinatioiiiiUDg  aiich  bei  nnderu  oasb- 
aüchen  zu  mfisseo. '  'Der  MeteoisteiD  aoa  Macedonien  ent-  ^ 
iiric  Meteoreiaeiiy  worin  aidi  6  Procent  kobaltbaltigea 

^sickel  und  viel  Scbwcfcleiseii  fand,  und  der  uiimaf^Dcti- 
^sche.Theil  war  'zerlegbar  io  47,5  Procent  eiues  lüslichea 
und.  52,5  Procent  eines  nnlOalicben  Minerale.  In  den 
lödldien  entbleiten  die  Basen  mehr  als  gleicbviel  bis  an- 
derthalb Ma!  so  viel  Sauerstoff  wie  die  Kieselerde.  Es  ist 
aber  wabrscheinlicLer,  dafs  diels  von  eiagemeii^teia  Sciiwe- 
feleüen  und  Magpeteisensteiu 'berrttbrt,  als  won  der  Ge» 
'genwart  eines  so  basbdien  Silicats.  Das  UnlOsliche  be- 
stand-aus  Silicaten  von.  Talkcrde,  Eisenoxydul,  Rallv,  AI- 
kali  und  Tbuncrde,  woriu  die  Kieselerde  zwei  Mal  so 

*  _ 

^iel  Sauerstoff  als  die  Baffen  entbiclt  0-  andere  Ana- 
lyse wurde  mit  einem  in  Böfauibii  gcffondenen  Meld^ei- 

sea  ^ii^estellt  worm  eiitliallcn  waren:  Eisen  92,17^, 
X^id^l  5.667,  Kubrtii  0,235  mil  Spur  von  Schwefel  und 
eine  unlöslicbe  Verbindung  von  Pbospbor  mit  Eisen  und 
NickeL 

Die  Fia^c  vvar  i\ho  ^anz  natürlich:  Sind  alle  Mc- 
teorsteioe  Gemeti^e  von  Nickeleiseu  und  ^hv^efeleiseo 
*uiit  im  Sauren  lösbdien  Silicaten  von  Talkerde  uud  £1- 
senoxyduly  und  yi  Sfiuren  unlflBlicheo  Silicaten  von  Talk- 
erdü,  'ilioncrde  und  Alkali,  nebst  CHiromeisen  uud  Zinn* 
stein;  siud  ferner  die  Meteorsteine  iuimer  zinniiaitig,  im- 
mer gemengt  mit  Miospborverbindungen? 

Die  Analysen  meiner  VorgJInger'  beantworten  diese  , 
i  la^jju.  nlclit.  •  Howard  hatte  wohl  Nickeleisen  und 
Scbwefcleiscn  aus  der  magoetiscbeu  Bergart  ausgeschte- 

1)  In  der  /^li.indlung  steht,  dals  tier  Sautiiloll  gUicli  icy.  Dicli» 

ist  aber  ein  Verseben  bei  dei  Abhissuugj  «i«:oii  der  Saiit:i\>(ofr  in 

♦  ■ 

der  KiM«i«rdei«i  13,6  und  <ter  iu  «äiuoitlicbeA  Bäsch  6»5. 

2)  Koftff/'  Vittmh/ Atad,  HundL  1692, /i.  M.   (Biese  Amialeii. 
Bd.XXVll  5.118.) 
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den,  welche  er,  wie  AIIi^  nach  ihm,  als  eine  einzige  \ei^ 
bindnog  analysiite;  allein  weiter  war  er  nicht  gilgangeil. 
Lau  gier  hatte  den'Chromgebalt  entdeckt,  fiber  welchen 

Sttomcyer  die  Veimtithon»  l^ufserte,  dafs  er  von  ein- 
gem engfeit)  Chronieh»en  herrühre,  wie  es  durch  die  obi- 
gen Versuche  bc wiesen  worden  ist.     Diefs  teranlafBte 

» 

di^  AiisMbrIidikeit  der  gegefiwirfigen  Unleraacfcung,  wi>-' 
bei  idh  txm  6e|etetBnde  mlflner  üntersacbnng  solche* 

Meteorsteine  wühlte,  welche  in  ihrem  Anjsehen  sehr  yon 
den  gewöhnlichen  abweichen,  dabei  annelunend,  dafs  die^ 
welche  eiöaoder  vollkooiineo  gletebefik  ohne  Irrtham  als 
▼Oll  denselben  Orfe  absfanmend  nnd'nls  gleiche  ZosanK 
mensetzung  besitzend  ani^esehen  werden  können.  Irh 
habe  mich  Jedoch  hiebei  auf  die  wenigen  beschränken 
mfisseo,  die  In  meiner  eigenen  Saramlung  be^ndbeb  sind» 

H.  ]l«t«offit«lB  Von  Gbaiitoftaay. 

Dieser  fiel  unter  den  gewöhnliche^  Erscheinungen 
eher  Feoerkugel  and  unter  einem  donneräbnüchen  Go» 
tAse  om  2  Uhr  Morgens  am  6/ Aug.  1819  nicht  weil  von 

Chantonnaj  im  Departement  de  la  Vendee,  und  ward  an 
demselben  Tage  von  dem  Pächter  des  Guts  la  haute  Rc-. 
▼elisoD  auf  eiiiem  Felde  in  der  Ntthe  seines  Wohohau- 
ses  aufgefnnden.  Er  war  drittehalb  Fufs  tief  in  die  £nk 
ciogedrungen  uud  roch^  noch  stark  nach  Schwefel.  £r 
wog  69  Pfund,  »und  besafs  eine  viel  gröfsere  Härte  und 
CobttaioD  als  gewöhnlich  die  Meteorsteine»  so  dafs  er  am 
Stahle  Funken  gab.  Seine  BruchflSche  hatte  eine  dunk- 
lere Farbe  .ds  ^cwühulich  tlie  MeUoisleiue,  uud  im  eini- 
gen Stclieu  war  sie  ganz  schwarz.  Die  uingebeuiie  ver- 
glaste Rinde  war  weniger  schwarz  und  zuweilen  dunkul 
graurolh.  Ich  weifs  nicht ,  dafs  eine  Anal jse  desselben 
Lekannl  f^cmacht  wurden  sej.  Das  Stück,  welches  ich 
davon  besitze,  habe  idi  von  den  TerstorbeDen  französi- 
sehen  Mineralogen  Locaa  erhalteOy  und  seine  Kenozei-  , 
eben  stimmen  ganz  mit  der  Beacbrtibuag  oWein,  welche 
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bn  iiadi  iem  FaDe  Aetes  Slefais  vmi  Chladnl  wilh 

r^d  seines  Aufenthaltes  in  Paris  ^egebeo  wurde  * ). 

Zur  Analyse  habt  ich  nur  das  SchwünesU  ood  Hftr* 
teele»  im  i^^Dstteii  von  den  geirMiilielitD  MetiontaiiMli 
gaoE  Vendiiedeoe  angewandt  Dieb  caASlt  Nkkelciteii 

in  gröfseven  und  kleineren  Kömern,  und  viel  Schwefel- 
eisen,  weiche  beide  mit  dem  Magneten  aui§czogen  wer- 

*  dmi  kOoDflik    DiaM  habe  ich»  ab  maioen  ZwedE  nicht 

•  »  - 

angemess^Dy  Bichf  aoalytirt  Ich  hatte  snr  Alisichl*  Schwe- 

fcleisen  daraus  zur  Uotcrsuebung  zu  erhalten;  allein  un- 
ter dem  Mikroskope  entdeckte  ich  darin  bald  zahlreiche 
FUtterchen-Tol  KickeleistP  osd  abgeMUcdene  Theile  too 

TSteiopolTary  welche  beim  Ansaehen  mit  dem  Biagpieteii 
daran  hängen  geblieben  waren.  Das  SteinpuUer  wurde 
mit  dem  Magueteu  unter  Warner  behandelt»  und  wie- 
wohl ca  JBDAT  Bchieiii  ek  aey  es  ganz  frei  wou  nMgDeti- 

.adien  Theilen»  so  wurde  doch»  bei  UebeitlieCning  mit 
Salzsäure,  Schwefelwasserstoffgas  daraus  entwickelt ' 

Der  von  Säuren  zerselzbare  Tbeil  machte  &1,12  Pro- 
cent»  mMi  der  in  ihnen  unldsiiche  48,88  Procent  ani^  alio 
gerade  so  viel  wie  beim  Steia  too  Blanska 
Das  litoliche  Mineral  enthielt: 

SaoefttAlffch. 


Kieselerde 

32,607 

16,96 

lalkerde  • 

34,357 

13,29] 

Eisenoxydul 

28^801 

A56  [20,04 

MaDganoxydid 

0,i9j 

ISi(kcIoxyd,  verunreinigt  mit  Zmn- 

und  Kupferoxyd  ^ 

0,456 

• 

Natron  mid  Kali 

0^977 

♦  1 

Yerhist 

1,971 

ioo»m 

Im  unlöslichen  Minerale  fand  sich: 


1)  Gilbert»«  Aandt«,  B4.  LX  S.247. 
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•         .  29  . 

Kimderde  «6,252  29,K 

Talkcrde  .       .               20,396^  '  7,9n 

Kalk  3,106  0,88  i 

Eiieooiydiii  *      9,71113  2^11* 

MBD^oiydol  •                      4^fi90  0,16 1 

ISickiiloxj  d  luii  Zinn-  u.  Rupfieroj^jd   0,138  0,05  f^^^ 

Thooerde  6025  2,81 

Natron  .  I,i00  A26 

Kdi  0,512  0,08^ 

Cbromeisea  •  1,100 

Verlust  1,070 

100,000.  • 

Hier  findet  sich  nho,  uogeaQlUei  der  Ungleichheit  im 
Af/Kukm,  eine  wunderbare  Gleichheit  in  der  Zusammeii- 
aeCsongi  Beim  Vei||}«toha  sieb,  dab  einem  pOba- 
reo  Kalkgehalt  ein  ^Oberer  Thonerdagehalt  folg^  Dar>- 
aos  Isfst  sich  schlicfsen,  dafs  diese  Stoffe  Bestandtheile 
ei  Des  besondereu  Minerals  ausmacbeo,  welches  ia  ver- 
^  schiadanar  QiiaDtitSt  eingenwpgl  ailjii  kann. 

Da  mir  von  diasem  Melaorsteioe  mAi  m  Gebota 

*  • 

stand  als  von  anderen,  so  suclite  ich  mir  einen  Begriff 
¥OQ  dem  Ziongehalt  darin  zu  verschaffen,  und  xwar  durpb 
fol^enda  VenudM:  «%93  Grm«  das  g^addammlan  und 
▼on  dan  magnetischen  Tjhailan  bafraltan  Stainpohaca  wnr- 
dan  durch  Fluorwasserstoffsäure  zerlegt,  waa  mit  vieler 
Heftigkeit  geschah.  Nach  Abduostung  wurde  die  Fluor- 
waaaantofEsSure  mit  Schwefalsiure  ausgetrieben  und  die 
^^fir***^  in  lyasB^  fjdM,  wobei  0,026  Grm.  Cbrooi» 
aiaan  oDgelM  bfiebeu.  Durch  SchwefelwasserstoU  wurde 
,  aus  der  Lösung  Schwefelzinn  gefallt,  welches  nach  dem 
Rdatan  0,002  Grm.  wog,  und  bei  Reduction  ein,  weg<^ 
bctgimang^an  Knpfarsb  In^s  Gelbe  failande  Kom  g^b.  Das 
Chmnaiaan  wurde  durah  Schnelten  in  saurem  acbwafel- 
sauren  Kali  gelöst,  und  die  Lösung  mit  Schwefelwasäcr- 

stoXfgpa  babandeity  was  aocb  (V0015  Uns.  Zinnuijrd  fd». 
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«ronD  vor  dem  LOllirolir  eiue  sehr  schwache  Spur  Ku- 
pfer entdeckt  werden  kooote.    Dieter  MeteonleiB  eot- 
bftlt  also  an«eflihr      Procent  .Zinnoxjd  und  0,84  Pr0- 
fcCDt  Chromeisen.     Darniis  folgt  daiiii,  dafs  der  bei  der 
,vorh*ergeheodea  Aualjse  in  dem  Uniüsiichcn  gefundene 
CbromeiBepgebait  zu  niedrig  ist   DieCs  rührte  davon  her» 
dafs  das  nit  berosteinsaareni  Ammoiiiak  geteilte  Eieeö- 
oxjd,  nach  dem  Glühen  und  Wägen,  "verlor  ehe  es  mit  ^ 
Alkali  und  Salpeter  geschiuolzeu  wurde,  welches  aber  ^ 
ffir  nicht  so  wichtig  gehalten  wurde»  daÜB  es  einen  neuen  * 
Yersnch  Terdient  JiStte»   Na^  dem  nun  AngelDhrlea  battle 
das  Chromeisen  ^1»?  Procent  vom  onlOelichen  Minerale 
betragen  müssen. 

*  • 

III.  M«te^rtt«S*  L*iit«l«». 

Dieser  Meteorstein  fiel  äm  IS:  Dec.  1813  in  der 
Nftbe  des  Dorfes  :Lontalaxt  im  Kiidispiel  Saviia^ials  im 
'  Ein  Viboif  In  Ümiland.  Ein  grotfer  Theil  der  Stocke 

iiel  auf  das  Eis,  von  wo  sie  aufgelesen  wurden  Er 
ist  von  Norden  skid  Id  ^)  n|lher  beschrieben,  welcher^ 
die  Güte  hatte  mir  ein  kleines  Stück  davon  mitzntheileOt 
▼on  dem  ic^  den  gKöIitea  Theil  tn  der  folgenden  Unter- 
anebung  anwandfei' 

'  Nach  IS  o  t  (I  e  n  s  k  i  0 1  d  's  Ans^abe  enthSlt  dieser  Me- 
teorstein als  Gemengtheile  folgende:  i)  Ein  hell  DÜven- 
grihies  Mineral^  weiehea  -sieh  vor'  dem  Löthrohr  wie  Oli- 
vin  -vethllr,  nur  in  geringer  Menge  voihommt  and  nicht 
gröfser  ist  als  ein  Slecknadclknopf.  2)  Ein  halb  klares, 
weifses,  blSUriges  Mineral,  welches  auf  der  Oberitöche 
hrystaHiiüsGfa  aussieht  und  leicht  terbrOekeh.  Schwert^ 
dem  Magnete  folgsame  Punkte.  4)  *£in  aschgrauer, 
nig  zuFammeiiliäiigendcr  Stoff,  welcher  ohne  Aufschwel-« 
icn  zu  einer  schwarzen  Kugel  schmilzt  und  die  reichltch- 
«te  Masae  des  Steins  ansmadit.  Auswendig  ist  er  von 
äner  schwirien  Schhickeminde  umgeben;- 

1)  A.  N.  Schcerer,  Allgemeine  nordische  Annalcn,  TiJ.  I  S.  171. 

2)  Bidrag  til  niinnurc  känneäntn  oj  ßnkmäs  miacraiitr  oth  gt" 
ognatie,  i  p,  99. . 
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Wm  ich  von  ikma  Vkteonim»  erhielt,  b«tt«id  fast 
tmr  ans  dcDoT  ODter  No.  3  aogefÖhrtcD  TiMil,  gemcogl  mit 
eioigco  schwanen:  Pankt€n;  die  ascbgcaoe  Hanptmaaie 
feblta  aber  gänzlick  ,      .  * 

Ich  werde  das  von  mir  war  Analjsa  angewandte  StOrk 
koT«  bescbi^ibeB.  *  Es  ist  itn  Vergleich  mit  gewfthnKehen 
Meieorsteinen  weih,  neben  weifscn  Mineralien  aber  f^rao- 
lich,  kaum  mciklich  ius  (jiünc  fallend.  Hie  uiui  da  sind 
schwarze  run  kl  eingesprengt,  welche  dem  Magneten  fol- 
gen und  sieb  in  Safzsänre,  ohne  («erucb  nach  Schwefel- 
Wasserstoffes  nnd  ohne  («asenlu  i(  khuis,  zu  einer  dun- 
kelgelben Fiilssipkeit  auflösen,  woraus  also  foli;t,  dafs 
MC  aus  Eiscnoxvdiiloxvd  oder  Magneteisenstein  bestehen, 
tls  ist  übrii!Pns  ein  Aj;j;re^at  von  Theilcn,  welche,  ohne 
gerade  krystsUiairt  zu  seyn,  doch  krjstaiiinisches  Cj^cfüge 
haben,  ond  so  locker  zusammenhängen,  dafs  der  Stein 
«Ich  mit  Leichligkeit  lerbrechen  U(«t.  Die  Brocken,  die 
dabei  abfallen»  gleichen  sehr  dan  zarten  Pulver  tod  gla* 
fi^em  Feldspath,  waa  NordeaskiOld  auf  die  Vermu- 
ÜMiog  brachte,  sie  seyen  LeuciU  — »  Sein  Pulver  ist  rein 
weÜs.  Vor  dem  Löthrohr  wird  es  augenblicklich  schwaR» 
cud  nach  dem  ErkalteA^  duokeirothi  Im*  Uefarigen  ▼er> 
hftk  ea  skh  vor  dem  £othrobr  gans  wie 'der  Stein  von 

Gnu.  des  fdn  geschlemmlen  Pnkers,  an^  dem 
Alles  dem  Blagneten  Tolgsame  vor  dem  Zerreiben  aosge- 
cog^n,  und  welches  voj  dem  Wagen  bei  -4-150"  €.  ge- 
trocknet worden  war,  hinterliels  uaeh  Behandlung  erst 
mit  Königswasser  und  dann  mit  Jvohlensaurem  Natron 
0,07875  Grm.  ungelöst«  Das  Hesultat  üel  folgeodenna^ 
Csen  aus: 

^«»^  tapiS:  Ulf*'-* 


WM 

12,74^ 
O.I2J 


Ktoderde                0^42»'  37.411 

Talkerde                 «344  32^ 

Eitenosydul               0^  28fiVt 

HaDganox^dül             0,0U9  0,793 

Thonerde                  0,ÜÜ3  0,264 
Kupfcroxjd,  Zinnoxyd, 

Kali  und  Nolroii  '}     Spar  Spur 

Uulösliclies  jy'l^   

1,215  iiH»,(MJa 
•    1)  Der  0«hail  aa  2iuiesyi|  war  «as^ftlir  4cr  s«|rShpltche  4cr 
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Der  Zufall  hat  midi  also  zu  einer  Probe  von  dem 
Mineral  §eführf,  welches  die  HauptmaMo  des  in  Staren 
lAilichen  Bestandlhdls  der  MeCeoreteine  ausmacht,  wor- 
aus der  Scfaiufs  cczogen  ^verden  kann,  dab  dieser  Be- 
elandlhcil  ein  Silicat  von  Taikerde  nnd  Eisenoijdul  isl, 
wabrMheielicb  in  variirenden  gegeDsettigen  \erh9JlniMeD, 
aber  in  welchem  die  Kieselerae  eben  so  viel  Sanerstoff 
ab  die  Basen  enthalt  Der  Ueberechub  in  letale- 
ren, ^welcher  flieh  bei  der  Torgehenden  Ani^ne  leigt, 
fffihrt*  ollenbar  zum  Theil  Ton  eingemengtem  Schwefeimsen 
her,  weldies  bei  der  Analyse  oxydirt  erhalten  wurde;  ob 
aber  dabei  so^eich  läsenoxjdoloiyd  oder  ein  basisdierea 
Silicat  Vorkommt,  lassen  meine  Versuche  unentschieden. 

Das  hier  analysirte  Mineral  giebt  ziemlich  ungezwuu- 
^cu  die  Formel  S -^2  ßl  S ;  inzwischen  batman  Grund 
zu  Tcrmuthen,  dafs  das  Atom^erbältnifs  ein  zuGlUiges  sey, 
und  dafs  der  Meteor -Olivin  diese  isomorphen  Silicate  in 
variirenden  V^erbältuisscn  enthalte. 

Derjenige  Theil  des  Slciiis  von  Loiitalax,  nelcher 
sich  nicht  in  Süure  und  koiileusaurem  ^katron  löst  und 
6,37  Procent  vom  Gewicht  dos  Steins  ausmacht,  hinter- 
lieüs  nach  Behandlung  mit  FIiiorwn5;scrsiorrsai]re  unge- 
föhr  1  Proc.  {0,0127  des  analysii  tcu  Quantums)  Chrom* 
eisen  ungelöst,  dessen  Verhaheu  vor  dem  Löthcohr  die 
Gegenwart  von  Zinnoxjd  darlhat.  Die  FlufssäuR  hatte 
au4«lM:  Talkerde,  Kalk,  JEisenoxjrdnl,  Thonerde  und 
Manganoxydul,  in  einem  Verhältnissei  welches  xo  zeigen 
scbieUfdals  dieses  Unlösliche  gleicht  Zosammensctzung  habe, 
w&e  das  onlOsiicha  lAinaral  in  den  ToHiergahenden  Me- 
leontainen. 

Metforsteino;  allein  der  KnpfcroTytlgplinlt  war  so  gering,  dafs 
*  lieh  <lie  tu  .iction  dcftcibcii  «chwcr  vor  dem  Löthrolir  hern»r->^ 
brio^ea  licl». 

(Schlafi  mit  nicbsteln.) 
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1834.  '  ANNALEN  J\o.  3. 

DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XXXIIL 


IL    Leber  die  Harze; 
wn  Heinrich  Rose. 

Die  nerkwüidigeii  EnebeniiDgeii  der  Itonierie  nnd  an« 
ter  den  sogefMOoteo  organisdben  Körpern  weit  häufiger  * 

beobachtet  worden,  als  uotcrden  iinorgaDischeu;  es  scheint 
aach,  dafs  man  leichter  die  Gesetse,  nach  denen  eich 
isomentdie  Modificatiooen  einer  «norgenisciien  Sobttam^ 
bei  der  geringen  Zahl  der  dementeren  Atome  denelben, 
bilden  können,  auffinden  wird,  dieCs  bei  den  organi- 
schen Substanzen  der  Fall  seju  kann,  bei  denen  die  Ato« 
memaU  der  elementaren  Bettandtheile  aehr  grob^  oml 
viellddif  noch  bedeutender  iat,  als  man  sie  bis  fetst  nadb 
den  Analysen  annimmt.  Ks  ist  indessen  auch  möglich» 
dafis  gerade  diese  grofse  Atomenzabi  der  Elemente  bei 
den  Isomerischen  organischen  Substanzen  zu  manchen  Anf* 
Uimngeo  Ober  die  Gesetze  der  Isomerie  Yenmlasaang 
geben  kann;  in  jedem  Falle  Schemen  mir  die  Untersu- 
cbungen  der  isomerischen  organischen  Subsfanzea  und 
ihrer  Beziehungen  zu  anderen  Körpern  zu  den  wiehtig- 
sten  im  Felde  der  organischen  Chemie  za  gehtlreik 

Zu  den  interessantesten  Arbeiten  in  dieser  Hinsicbf 
gehören  unstreitig  die  Untersuchungen  Ton  Blanchet 
und  Seil  über  die  ätherbcben  Ocie  Sie  fanden,  daia 
eine  gn>be  Meng^  aauerstoffifireier  fttberischer  Ode  die- 
selbe Zosammensetznng  haben,  und  spätere  und  gleidb- 
zeitii^e  Uutersuchuugeü  anderer  Chemiker  haben  die  Zahl 
der  ätberiscben  Oele,  welche  dieselbe  Zusammensetzung 
haben»  noeh  vermehrt.  Nach  Blanchet  und  Seil  sind 
bigeode  etherische  Oele  isomerisdi:  1)  und  2)  die  bei- 

1)  Diese  Annaleo,  Bd.  5.133^  —  AbimUa  der  PlunilMMi 

Bd.  Yi  S.  m 

PoffVi^Mfi'«  AbmL  Bd.  JUUOHi  .  S  * 

» 
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den  Oele,  aus  Jenen  das  Tcrpcntliinöl  besteht,  und  die 
▼OD  ihnen  Dadyl  und  Feucjl  genannt  worden  sind;  3) 
and  4)  die  beiden  Oeie^  aas  denen  das  Qtronenöl  besteht, 
die  sie  Cürmiyl  und  Citryl  nannten.  Zn  diesen  kann 
man  das  TerpLiHlünöI  und  Cifronenöl  selbst  reebnen, 
wenn  man  sie  nicht,  wie  diefs  ^vohl  wahrscbeiniiGh  ist, 
ab  Gemenge  betrachten  wüL  Nach  den  Untenockpngeii  , 
▼OS  Bfancbat  mnik  an  diesen  Oelen  noch  geredmet 
Verden  5)  das  Ocl  des  Cop.Tivabalsams,  (i)  und  7)  die 
beiden  Oele,  aus  denen  das  Wacbolderbeerenöl  besteht, 
welohea  aoa  mreifea  Beereo  erhalten  worden  ist  * 
Nadi  Ettling  hat  femer  noch  dieselbe  Zosanmiensetznng 
8)  das  Oel  der  Gewürznelken  und  9)  das  Oel  der 
Baldrianwurzel  *\  wenn  beide  von  den  Säuren  getrennt 
worden  aind,  mit  denen  sie  Terbonden  vorkommen. 

Von  diesen  sind  die  meisten  wenigstens  keine  Men* 
gungen  mehrerer  Verbindungen,  den  roÄn  hat  sie  mit 
Chiorwasserstoff  tax  krjstaliinischcu  Substanzen  verbuu- 
dea^-Ton  denen  einige  hiniig  nntersncbt  worden  smd. 
Aber  ihre  Yerlvindnngen  mit  Sauerstoff  sind  weniger  un- 
tersucht worden,  als  sie  es  ihrer  Wichtigkeit  nach  ver- 
dienen» da  sie  zum  Tbeii  zu  den  verbreitetsten  Harzen 
gehören. 

Blanchet  md  Seil  haben  daa  Kolophonium  un« 

tersucht,  und  gefunden,  daCs  es  als  ein  Oxyd  des  Ter- 
penthinöls  betrachtet  werden  könne.  Da  aber  nach  den 
Untersuchungen  von  Unverdorben  und  von  Ries  daa 
KolapluNmm  aus  swei  Harten  besteht,  von  denen  das 
eine  im  krjstalltntsehen  Zustand  erhalten  werden  kann, 
so  betrachten  sie  das  KoIopiKinium  als  eine  Meuguug  tso- 
mcrischer  Harze* 

1)  Abb.  4..  Mmm.  U.  VII  S.  151.  (SMk«  4.  fttlftnd.  A«ftota.) 

2)  £bcnduel^t,  Bd.iA  S.  6».  (Uiet«  Ann.  Bd.  XXXi  S.  526.) 
9)  K«ch  «iacr  B«iB«lnD|  Toa  Liefcis  in  dtn  Annttta  4cr  Pii«i^ 
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Man  hat  aufser  dem  krystallisirbaren  Harze  im  Ko- 
lophonium Doch  mehrere  im  krjstaUktrten  Zustande  er- 
Juiteo;  die  Untenochiing  dmer  kt  von  beaondflrem  In- 
teresse, da  sie  reioe  Verliiidimgeii  «od  tuld  oiekt  «oe 
eiaer  Meogung  mehrerer  besCehen.  ^ 

Da  ouQ  die  Harze  im  AUgemeinen  ans  den  dUieri- 
adien  Oden  dmcii  Qz^datioD  sä  eototekeii  scheinlBny  so 
9dim  es  wir  widitig»  m  mitenndieiiy  wie  sidi  die  aus 
Lsomeren  Oeleo  entstandeDcu  Harze  in  ihrer  Zu^ammeo- 
setzuog  zu  einander  verhielten*  Diese  Untersuchong 
konnte  weiter  aasgedehnt  weiden,  als  die  der  atheri- 
sehen  Oele  seilMt»  da  die  meisten  Ton  den  doidi  die 
Oele  gebildeten  Harze,  wie  dieüs  Unverdorben  schon 
▼or  längerer  Zeit  gezeigt  hat,  sich  wie  Säuren  verhalten, 
und  sich  mit  unorganischen  Basen  zu  salzarttgen  Verbin- 
doBgeo  Teibinden  können. 

Aber  aniwr  den  Hanen,  welche  ddi  wie  SSnren 
irerhalten,  giebt  es  andere,  von  denen  mehrere  auch  krj> 
atallisirt  erhalten  werden  können,  denen  die  Eigenschaf- 
ten einer  Stare  gm  leiden.  leb  habe  mit  kijstaUisir« 
teo  Hanteo  ans  bdden  Klassen  einige  Untenniebangen 
aDgestelit,  die  freilich  vervielfältigt  hätten  werden  kOn- 
neo,  deren  üesuUate  ich  aber  hier  mittheiien  wilL 

ft 

I 

Harze,  welpbe  die  Eigenschaften  von  S&nren 

haben» 

Kein  Hart  kamt  in  so  sehOnen  .Krystallen  erhdten 

werden,  wie  diefs,  dessen  Bereitung  im  krjslallisirten 
Zustande  Schweitzer  lehrte,  der  zuerst  glaubte,  dafs 
es  ans  einer  Verbindung  von  Copaivaharz  mit  Ammoniak 
betttode  ' )»  spiter  aber  land,  dab  das  Ammoniak  ihm 
nur  durch  die  Bereitung  anhänge,  und  dafs  blofees  Um- 
krjstaliisiren  in  Alkohol  hioreicbe,  um  das  Harz  im  rd- 
1)  Dicfs  AmmI«,  fid.  Xm  &  487* 

3* 
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nen  Zustand  zu  crbalten  Mein  Bruder  bat  im  Fol- 
genden die  Krystaiie  bcsdirieben.  Sie  sind,  wie  er  dicfs 
.  tehon  froher  angegebeD  iiat  *)»  1-  und  Krj* 
stalle,  welche  «r  Irflher  durch  Hrn.  Schwei tser  «rhieli» 
l^iien  jedoch  nicht  so  ausgebildete  und  glatte  Fliehen, 
dab  sie  «idi  mit  so  grolaer  Genauigkeit  bestknmcn  lie- 

üien,  wie  es  müglich  ist.  Sie  bar 
fcen  die  nebenstehende  fonn» 
tind  nndCombinationen  tweier 
geschobener  48eitiger  vcrlica- 
ier  Prismen  g  und  2g  eines 
boiwontalen  Prisma*«  /  «md 
eines  RhembenodaUeiB  o. 
Die  Flachen  g  bilden  nur  «in 
sehr  wenig  geschobenes  Pris- 
ma, die  Flächen  2g  erschd- 
nen  ab  Znsohaifonolttchen 
der  stun^fen  Seatenkanten  des- 
selben.  Die  Fl4ichen  /  bilden  eine  ZusoLärfung  des  En- 
deSf  die  auf  die  scharfen  ^eitenkanten  des  Prisma's  g 
«n^esetst  ist,  die  Flftchen  o  bilden  mit  deo  Flicheii  / 
paraUele,  und  wenn  sie  so  gio(s  smd,  dais  sie  die  Flft- 
cben  g  schneiden,  mit  diesen  horizontale  Kanten.  Die 
längeren  Diagonalen  des  rechtwinkligen  Querschnitts  der 
Terticalen  Prismen  Ton  g  und  2g  Terhallen  sieh  bei  glei- 
dien  kflrseren  Diagonalen  wie  1 : 2.    Die  han|itsädilich- 
sten  Winkel  sind  folgende: 

oi  o=i3i<»ir 

#:  o' SB 130  52  (siUrfaie  Endkante) 
o:  /=155  2§ 

/:  /  SS 125  57 

^:^=  90  21 
2^:2^=127  9 

1)  Diese  Annale«,  Bd.  XXI  &  173. 
%)  EboidMclbtt»  Ba.  Xyil  &  489. 
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« 

Di«  üelgcngMi  fw  0  gegen  0  nA  wwk  o  gegen  / 

sind  die,  welche  f^emessen  und  wonach  die  Übrigen  be- 
rechnet sind.  Die  Flächen  g  sind  gewöhnlick  yerlical  gc- 
«traft»  die  fibrignVÜcbai  aber  glatt  wmI  fjSüaemd^  rnni 
fedt  foC  mtUmrr  besondm  Jbei  den  UeiDeie»  Kiystal- 
leUf  weniger  bei  den  gröfseren,  die  zuweilen  eineu  Zoll 
lang  sind.  Parallel  den  Flächen  2g  linden  sich  Spureu 
yfom  Spaltnnyflächeni  die  indmeii  bei  der  g^faca  Weidi* 
fctil  der  Kiyibdle  idiwer  so  erkiheii  ebd.  Die  Kry- 
stalle  siüd  rein  wei£s,  die  kleineren  durchsichtig  die  grö- 
iseren  nur  durchscheinend  oder  an  den. Kattien  durch- 
«olieiiiend;  eie  eindr  sehr  weich. 

Dee  krjstalliebte  Han  ist  im  kodicnden  eteAen  Al- 
kohol anflöslidier . ak  im  kalten;  es  scbcidet  sich  daher 
als  Krjstalle  aus  der  kochenden  alkoholischen  Auflösung 
aoB»  Die  spirituflee  Anfldeung  rdthet  das  Lackamspapkr, 
Das  Han  Teilmidet  eieb  mit  iioorghDiichei»  Basen,  und 
diese  Verbindengcn  beben  idle  Eigensdiaften  tob  Selzen« 

0,509  Grm,  vom  krjßfeillisirtcn  Harze  wurden  ver- 
millelsl  Knpferoxyds  im  Liebig 'sehen  Apparate  zersetzt. 

Sie  «abcs  0,464  Gm.  Wasser  und         Gm.  KoUen- 
elore.    Die  yjianmm^niinfymy  dfisflriihr«  im  Hnndert  ist  ' 

dabei:  . 

Me  79,26 
Wasserstoff'  10,15 
Sauerstoff  10,59 

looloa 

Diese  ZasammsMeimig  stimmt  aber  wmi  der  ftbei^ 
eis,  wdcbe  Bianehet  nnd  Seil  Tom  KolepboniuD  ge- 

ffunden  kiben,  in  welchem  nach  ihnen  79,65  Kohle,  10,08 
Wasserstoff  und  10,27  Sauerstoü  entkalten  sind.  Das 
Kolopboniom  ist  eiLOqrd  des  Tetpenthinftls;  da  die  Zu- 
«mmieDsetinng  des  letsteren  mit  der  des  ftdierisclieift  Copai- 
▼aöls  Dach  Bianehet  übereinstimmt,  so  kann  das  kry- 
ataUisirte  Copaivabara  als  ein  Oxyd  dieses  Oels  betrach- 
tet werden.    Wir  sehen  also^  dels  isomeriscbe  Kdrper, 
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vremi  sie  4»jAi'  mmAm,  jkmtrimhit  Oqrda  geben 
kOaoeo. 

Die  Zusammensetzuog  des  Copaivaharzcs  kann  wie 
die  des  Colpphomums  durch  die  Formel  iüC+16H4*0 
aosgedrfickt  werden;  nach  dieser  beredmeti ,  wfirde  ee 
bestehen  aus:  Kolde  79,275,  Wweiaioff  19JU6^  fianen- 

«toff  10,37. 

Wird  die  Auflösung  des  Copaivabanes  in  Alkohol 
n|it  Amaioniak  Tmetit»  so  entstciit,  wie  in  den  Aulhl- 
'songen  der  sauren  Harse  Im  AUgemeinen,  keine  Fftilong» 
Ist  aus  der  Auflosuog  das  Harz  durch  Wasser  gefilllt 
worden,  so  wird  der  Niederschlag  durdi  hinzugefügtes 
Ammoniak  leiohl  aufgelöst.  Eine  Auflösung  von  Kali  ia 
Aftohol  bringl  mit  der  alkoholiseben  Anflgsnng  des  Hanen 
.  keine  Trübung  hervor*  Ebenso  können  sichere spMnttso 
AuflösiHi^^  von)  Harze  und  eine  concenlrirte  Avälsrige  voa 
Kali  in  allen  Verhältnissen,  vermischen,  ohne  sich  zu  trü- 
ben,  setzt  man  aber  mehr  Wasser  kinza,  so  scheidet.sleh 
^   bei  einem  UebersehuCs  ran  Kali  das-  HaidLali  aas. 

Eiue  £piiUuüse  Auflösung  des  Harzes  wird  durch 
eine  spirituöse  Auflösung  von  .salpetersaurem  Silberojgrd 
nicht  getrttbt  Fügt  man  ipdesseU' etwas  Ammoniak  hinzu» 
so  sehlSgt  sich  eine  Verbindung  von  Harz  und  Silber- 
oxyd nieder,  die  iu  mehr  hinzugefügtem  Ammoniak  voIU 
kommen  auflöslich  ist.  Die  Auflösung  des  Harzes  ver- 
liäit  sich  also  gegen  eine  Sflbero;ijflauflösung  gpnz  wie 
eine  Slure  gegen  dieselbe,  welche  mil  diesem  Qijde 
sdiwer-  oder  unfösliche  Verbindungen  berrorbringt,  die 
in  freier  Säure  und  in  freiem  Ammoniak  auflöslich  sind. 
—  Der  Ni^erschlag  ist  krjstallinisch,  und  bchftk  auch 
seine  kijsCallioische  Strucklur  naeh  dem  Trocknen  bei. 
Er  ist  nicht  unlöslich,  sondern  nur  schwerlöslich  in  Al- 
kohol. Durch  die  Einwirkung  des  Lichts  wird  er  wie 
andere  Silberoxjdsaize  gebr&unt.  Bei  gelinder  Hitze 
SjBhmilzt  er  wie  ehi  Hätz,  bei  erhöhter  zersetzt  er  sieh, 
und  binterlafiit,  nedi  Veibiennung  der  KoUe,  Sabet. 
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In  drei  Versuchen  erhieU  ich  aiis  QuaatitäteD,  die 
zu  veisciiiedeuea  Zeiten  bereitet  worden  mttu,  dorcb 
Veriweiiiiiiiig  folgeode  Mengen  Silber: 
L    0^  Gm.  d»  VetblBduDg  gaben  0,081  GfSk  SOber 
IL    0,321    .     .         •  .     0,082    .       •  . 

lUL   0,376    .     -         -  -     0,01^6    -   ■  - 

iüeniacb  bestebt  die  Yerbiodiiiig  im  Handelt' am: 

I.         II.  III. 

Silbenu^d      26^      27,41      27.40  ^ 
Hen  71,75      72^  72^ 

100,00    lÖQ^OÖ'  lOOiOO. 

Verbindet  sich  dag  Harz  imzersctzt  mit  dem  Silber- 
oxyde, 80  enthält  es  in  dieser  Verbindung  Tier  Mal  so 
iriel  Senenioif.  ab  das  Oxyd,  .denn,  m  den.angetttbrten 
Jllengen  Toa  Silberoxyd  ist  Im  Bülte!  1^  Sanmtnff  und 
im  Harze  7,5  Sauersluff  enthalten.  Eine  Verbindung  von 
Harz  und  Siiberoxj^d,  in  weicher  die  Sauerstoffmengen  sich 
wie  4 ;  1  YerbaÜen,  würde  der  Berecbmiag  nach  im  Hu»- 
dert  enlbaltens  2M2  Süfaeroxyd  umI  71,5S  Um.i .  Hier- 
mit  stimmt  das  Resultat  des  ersten  Yersuches  Ubereia; 
bei  den  anderen  war  mit  der  Verbiodung  wahcschetolkb 
elwas  Harz  ge^t  worden. 

'  <0^5  fitm*  SUbemydhais,  der  Meng»»  die 
mm  dritten  VerwM^  angewandt  worden  war,  die  also 
0,2575  Grm.  Harz  cuCbicllcn,  gaben  bei  der  Verbrennong 
mit  Ku|^oxjrd  0,243  Grm.  Wasser  und  Al,757  Grm. 
KoUensinre;  «nUprecbend  10^40  9toc  Wataanlnff  und 
80,65  Pfoe.  Kohle.  —  Et  gebt  anfe  diese»  YeiiBclie  hefe- 
Tor,  dafg  sich  das  Harz  ohne  Zersetang  uui  deaUvSiiber- 
oxjd  verbindet.  '  * 

In  der  s|dritndeen  AnflOsnng  dea  Gopaif  abaraes  eni- 
etebt  dnrch  eine  spiritaase  Aufltenng  von  ssripinrem 
Bleioxyd  sogleich  ein  starker  Niederschlag  einer  Ver- 
bindung von  Copaivaharz  und  lileiojiyd.  Der  Nieder- 
scUag  ist  minder  krystalliniscby  ab  dmr  der  Verfaindoog 
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des  Harzes  mit  Silberoxyd.  Getrocknet  erhitzt,  schmilzt 
er  wie  eia  Harz.  £r  wurde  durch  vorsichtige  Ver- 
brennniif;  an  der  Loft  aoaljsirt,  wodmch  ein  Gemens» 
von  Blaoiyd  nnd  Blei  uurfleUbleibf»  von  weldien  die 

.  erslcre  durch  verdünnte  Essigsäure  aufgelöst  wurde. 
Iq  zwei  Versuchen  wurden  erhalten: 
I.  «M  Ob4M»Gm.  a.  V«rlMii4  0^74  Gm.  B1mo^4  0.0,048  Giau  Bid 

U.  .  «,5765  -    -  0,0415  .        «      -  0,108  *  . 

Hiernach  besteht  die  Yerbinduog  im  Hundert  aus: 

h  XL 

Eleiox^d       27,63  27,42 
,  Harz  72^7    ,  72,58 

100,00*  100,00. 

Ancfa  in  dieser  Verbindung  ist  im  Hane  Tier  Mal 
eo  viel  Sanerstoff,  ab  in  der  Base.   Eine  Verbindung 

Ton  Copaivaharz  und  Bleioxyd,  in  welcher  sich  die  Sauer- 
etoffmeogen  wie  4 : 1  verhalten,  würde  der  Berechnung  nach 
hn  Hundert  enthalten:  26,56  Bleioxyd  und  73,44  Hm. 
Die  Menge  des  Hanns  in  den  ontersoehten  Qoantitlteii 
der  Verbindung  ist  wohl  deshalb  etwas  geringer  ab  sie 
der  Rechnung  nach  seyn  sollte,  weil  sich  aus  einer  Spi- 
rituosen AuÜösuDg  von  essigsaurem  üieioxjd  leicht  etwas 
kohlensaures  Bleioxjd  ausscheidet,  wenn  der  Zutritt  der 
atmosfihirisdien  Luft  nidit  vollkommen  abgehalten  ymA 
Eine  &pirituOse  Auflösung  des  Copaivaharzes  giebt 
mit  einer  A^dlösung  von  Chlorcaicium  in  Alkohol  keinen 
JNiederaehhg.  Werden  die  Flüssigkeiten  mit  Wasser  Ter» 
dttaiai;  ao  scheidet  sieh  ein  weifser  Niederschlag  ab,  da* 
Dicht  aus  reinem  Harze  besteht,  weil  er  sich  nicht  iu  Am- 
moniak aufldst.  Aus  diesem  Niederschlage  kann  indes- 
sen durah  Waschen  mit  Tielein  "Wasser  der  Kalkerdego- 
halt  ansgefraschen  werden.  —  Eine  bestllndigere  Verbin* 
dung  von  Copaivabarz  uud  Kalk  erde  erhält  man»  wenn 
man  zu  den  spirituösen  Auflösungen  von  Copaivabarz  uud 
Cblorcaldom^  letztere  Auflösung  im  Uebencho(^  hinzuge- 
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ttf/tf  ctwis  Asinioiiik  t0fi^  qdcI  d€B  dtftttndcncii  Nieder* 
scUag  in  mer  TeAorkteii  Flaeche  sich  aksetecn  Iftfcf; 

damit  er  nicht  mil  kohlensaurer  Kalkcrde  vemnreiDigt 
Vforde.   Man  muCs  ihn  darauf  gegen  den  ^^ntritt  der  Luft 
fescUUH  fiiCrireii,  iiad  ififit  iba  dann  bo  knge  «nt  Waiser  • 
mm,  bis  dieses  mdit  meht  mif  Kalkerde  reagirt 

0,4195  (irm.  von  diesem  Niederschlage  wurden  vor-  * 
aid^Ms  §^übt;  der  geglühte  Rückstand  mit  kohlensaurer 
A»niOBiakaiiilOsiiDf(  auf  die  bekannte  Art  behandelt,  wog 
0y(W2  Gffin«,  und  bestand  ms  koUensaorer  Kalkerde.  . 

Hiernach  besteht  die  Verbindung  des  Harzes  out  Kalk* 
^ide  im  Hundert  aus: 


Diese  Veibiiidung  ist  mit  der  frOlier  beseMebencn 


ist  Ton  dem  im  Haize.  Der  Berechnung  nach  würde 
eine  soleha  Verbindnng  tob  Copaivabars  and  Kalfcerde 
cdihdten!  8^  Proe.  Kalkeide  und  »lfi&  Proe.  Copai- 

Da  die  drei  beschriebenen  und  untersuchten  Ycrbia- 
doDgen  des  CopaiTaharzes  mit  dem  Silberoiyd,  dem  Blei- 
mfd  md  der  Kalkerde  gans  analog  znsammengesetKt  sind» 
obgleich  sie  auf  verschiedene  Weise  bereitet  uvurdcn,  80 
scheint  das  Copaivabarz  nur  eine  Reihe  von  salzartigcn 
Verbindungen  mit  den  Basen  zu  bilden,  in  welchen  der 
Sanerrtoligehalt  im^Hane  vier  Mal  so  grols  ist  als  der 
der  Base.  Es  seheint  hieraus  zu  folgen,  dafs  das  Atomen- 
gewicht des  Harzes  vier  Mal  gröfser  ist,  als  man  es  nach 
der  oben  angegebenen  Formel  annehmen  kann.  Die  rich- 
tig» Formel  ifkr  die  Snsammeiisetzang  des  Harzes  ist  also 
Bidit:  10GHhi6H+O,  sondern  40C+64H+4O.  Es 
scbeiut  mir  indessen  zweckmaisig»  und  vielieicbt  auch 


Kalkeido 
Han 


8^32 
91,« 


100,00. 
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richtiger,  kUUre  f  onntl  in  folgende;  4(10C+16H>HO 
punzowandela. 

Biesefi  Haa  .ist  im  luyatallisirten  Zustaode  von  Rief» 
mi  von  Unverdorben  daigestelit  worden  leUle- 
«  rer  besonders  bat  feine  Derstellung,  Eigenscfaaflen  und 

Yerbindun^eii  umständlich  beschricbeo.  £r  ucpat  es,  da 
€8  alle  Eigeoscitafteo  einer  Säure  besitzt,  Silvinsäure; 
BerseiiuB  nennt  es  Um  beta  des  TerpentUnsy  indem 
er  das  niohl'  krysfalUsirhare  Han  m  demseBiea  Haix 
.  alpb^  nennt. 

^  Ich  habe  nicht  so  deutliche  Krystalle  dieses  Harzes 
erhalten  kOnnen,  dafs  die  Forai  derselben  hätte  bestimmt 
werden  können.  Ich  habe  mehr  krjatalKnisdie  Massen 
bekommen,  als  Krjstalle.  In  jedem  Fall  krystallisirt  die- 
ses Harz  bei  weitem  schwieriger  als  das  Copaivaharz. 

Die  Auflösung  dieses  Harzes  in  Alkohol  röthet,  wie 
die  des  Cop^vahaizes»  das  Lackmnspapier»  und  hat  ^Ibm 
so  wie  dieses  alle  Eigenschaften  einer  Säure,  indem  es 
mit  unorganischen  Basen  salzartige  Verbindungen  bildet. 

0|d^  Gnn.  des  krjstallisirlcn  Harm,  gaben  mit  Kii- 
pferoxyd  zersetzt:  0,481  Gnu.  Wasser  und  1,540  Qim« 
KohlensSore.  Die  - Zusammensetzung  des  Harzes  im  Hun- 
.dert  ist  diiber: 

Kohle  79,15 

Wasserstoff  9,93 
Saucrsloff  iü,92 

100,00. 

Die  Aufldeipg  des  Harzes  in  Alkohol  wird  durah 
Ammontakillissigkeit  nicht  getrflbt.    Es  wird  auch  dnreh 

diese  das  Harz  leicht  aufi^clüst,  wenn  es  aus  seiiiei  aiko- 
«hoiisohen  Auflösung  durch  Wasser  gefallt  worden  i&U 
AnflOanngen  des  Harzes  und  voß  Keli  in  Alkohol  irfiben 

1)  Die«e  Auuaicu,  lid.  M  6. 
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mh  mAU  YM  dUe  apitttnOte  AnOfiimig  des  Hams 
durch  Wasser  geföilt,  so  löst  eine  wibrife  AuflösoDg 

von  Kali  die  FsUung  auf;  durch  eine  grülsere  Menge 
▼OB  Kali  und  Wasser  aber  scheidet  sich  die  Vcrbiuduni; 
des  0aiMS  -bU  Kali,  die  ini  fibendillssigen  Kali  schvcr 
toslich  Ist,  ab. 

Die  Auflösung  des  Harzes  ia  Alkohol  wird  wie  die 
des  Copaivaliarzes  durch  eine  spiritudse  Auflösung  Toa 
salpetenaarem  Silberoxjd  nidit  getrübt;  darch  etwas  bio- 
«ngefügtes  Anmooiak  wird  aber  die  VerbiDdung  des  Har- 
les mit  Silberoxjd  gefällt.  Mehr  Ammoniak  löst  dieselbe 
*  aiiL  —  Der  Niederschlag  ist  nicht  so  kr/staUinisch,  wie 
der  der  VerbindaBg  des  Copaivabaizes  mit  SUberoif  d» 
eondem  polvrig,  aber  nicht  oniOsUch  in  AlkohoL 

0,321  Grm.  der  Silberoxjdvcrbindung  gaben  nach 
sier  Verbrennung  beim  Zutritt  der  Luft  Ü,U835  Grm.  Sil- 
hmg  Mach  diesem  Yersocbe  besteht  sie  am  Hundert  aus: 

■  Silbcroxjd  27,95 
Hara  72,05 

1ÜÜ,ÜÜ. 

f 

■ 

'  Naeh  diesen  Versuchen  haft  daher  das  krysialllsirbarfß 

Harz  des  Koloplioniuuis  nicht  nur  dieselbe  Zusammen- 
setzung, wie  die  des  Copaivabarzes,  spudcrn  beide  haben 
amefay  als  Sinren  betiachtet,  gana  dieselbe  Sftttigpiogscapaci- 
mt  Sie  stehen  also  in  epnander  i|i  demselben  Verh&ltnib 
wie  die  Weinsteins^iure  und  die  Traubensiiurc;  ätmclu  sich 
indessen  dadurch  noch  mehr,  dafs  sie  beide  ohne  Krj- 
ataUwasser  erhalten  werdet^  wJIbcend  die  Weinsteinstlure 
sieh  TOB  der  TraobensUnre  im  krjstalUsirten  Zustände 
dorch  eioeQ  geringeren  Gebalt  von  KrystaUisalioudiva^der 
unterscheidet. 

Das  Harz,  welches  sn  diesen  Versmahen  amewandt 
>  wurde,  im  kryatallisirt  und  sehr  rein.  Als  ich  frfiher 
ans  einem  minder  krystalliuischen  Harze  die  Verbindung 

mit  SUbernsjrd  auf  die  ofepi  bescbaebene  Wci^e  ^Urge- 
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ifeitt  Iiafte,  fand  ich  dasselbe  andm  mmmm^s^MM. 

Ich  erhielt  in  zwei  Versuchen  aus  einer  Menge  der  Yer- 
InnduDg  vou  0,432  Gm].  0,0935  Gkln.  äilber;  luid  smb 
0^5  Grm.  der  VerbindoBg  (^062  Gmi.  Siiben  Hitiw 
aaeb  wir»  die  YerbindiiDg  im  Kmdeil  zimmmeogesetil 
aiis^  * 

I.  IT. 
'  SiKerei^d      24,11      23,26^  ^ 
iiarai  75,8i>  76,74 

Dieses  TeriiälüiilB  der  Bestaadthetle^  besonders  das  ioa 
zweiten  Yeisocfae  gefaodene^  entspricht  einer  Verbindims 

in  welcher  das  Harr  5  Mal  and  nicht  4  Mal  so  Tiel  Sauers- 
Stoff  culhiilt  als  die  Base;  deoa  eiue  solche  wflrde  der  Be- 
rechnung nach  aus  23,15  Silberoxjd  und  76,85  Harz  beste»» 
hen; .  Ich  kann  Jetzt  nicht  mit  Bestimmtheit  eiUHreo^»  dnrdii 
welchen  Umstand*  in  de?  dargestellten  und  untersuchten 
Verbindung  die  Menge  des  Harzes  bedeutender  gewor- 
den ist,  als  m  allen  übrigen.  Ich  habe  nicht  nur  eioa 
solche  Verbindung  nicht  wieder  darstellen  können,  son- 
dern auch  vergebKcb  eine  analoge  YerUndling  vom  kry- 
statlisirten  Harz  des  Kolophonioms  mit  Bleiowd  zu  be- 
reiten gesucht.  Ich  mufs  vermutheo,  dafs  bei  der  ßerel- 
tnn;  und  Aussüfisnng  TieUeicbt  ein  zn  wifsriger  Alkohol 
angewandt  worden  war.  Ich  habe  fibrigens  die  fibrigge- 
bliebene  Menge  der  Verbindung  Tcrmiltelst  Kupferoxyd 
analysirty  und,  wenn  die  Menge  Harz  darin  zu  76,74 
Procent  angenommen  wurde,  so  erhielt  ich  fdr  dasselbe 
^  genau  die  Znsammen^ttnng,  wie  sie  sich  aus  der  tm- 
mittelbareu  Analyse  deij  Harzes  vermittelöl  Kupferoxjds 
ergab. 

Die  Auflösung  des  krjstallisnrten  Harzes  in  Alkohol 
giebt  sogleich  einen  Niederschlag  wenn  sie  mit  einer  spi- 

rituösen  Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxyd  vermischt 
wird*  Die  Verbindung  von  Harz  mit  Bldiojyd  kann  mit 
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Spifittu  lange  and  aiAalteiid  aoagtvrudieii  werJ«n^  da 

sie  darin  oicbt  lOslich  ist.  Sie  bildet  ein  weifsos  uirUt 
loystaUinisches  Poiw,  das  liei  gelinder  üitzo  wie  &a 

hsk  habe  diese  VefhiadoBg  ^er  Mal  dargestellt,  and 

dabei  die  Darstellun^sart  etwas  abgeändert,  um  zu  selben, 
mb  ich  aul  die  eine  oder  die  andere  Weise  bei  der  Ana- 
^rse  da.  aoderas  VanhaitiiidB  4er  Bestendtfaeile  er-hsitea 
ktoDte.  Die  Analyse  wurde  wie  die  der  Verbiadong  des 
Co|>divaharzes  uiit  Bleioxjd  angesteUlt.    Ich  erhielt  aus: 
I.    0,501  <^  0,011  Bkioxyd  und  0,0895  lUei 
iL    0^74    -    Qfim     -        -  .  0,048  - 
UL  0,549    -    0y024       -        -   0,117  - 
IV.   036    .    0,021       .        -    (),()35  - 
Hiernach  besteht  die  Verbindung  des  krjrstalüairlea 
Harzes  4m  Kplotphoniiiiiis  in  Quadert  aus: 

f.  IL  AT.  fV. 

Bleioxjrd  27,425  26,00  27,32  27,03 
Hars  72^75      74.00      72,68  72,97 

100,000   100,00    100,00  100,00/ 

Wan  siebt,  dafs  diese  Verbindung  gerade  eben  so 
zusammengesetzt  ist,  wia  die  der  Verbindung  des  Co- 
paivaiutfzes  mit  Bieiej^d  Aiu-ii  sie  enthält  bei  den  mei- 
alen  BareUnngen  etwas  mefar  Bieioxjd,  als  eine  Verbia- 
dang,  die  In  der  Base  aar  <(  so  viel  SaaerBlofI  als  iai 
Harze  hat,  aus  Gründen^  die  oben  schon  angegeben  ^ind. 

UnlcrjstalHtiriiar««  Har«  a««  dem  Koloph^nions. 

UDrerdorben  nennt  dieses  Hm  l^mnsäiirv,  Ber- 

zelius  Harz  alpha  des  Terpeothins. 

Obgleich  dieses  Harz  nicht  krystaliisirt  erhalten  wer- 
den kann,  so  slellte  ich  doch  einige  Veiaoche  mit  demselben 
in  der  Absiebt  an,  weniger  om  seine  Zusammensetzung  ab 

vielmehr  seine  Sättigungscapacitlit  zu  untersuchen. 

Die  Aiifl<ta|ig  des  HaiMs  in  Alkohol  verhält  sidi 
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im  GmeOf  wie  die  des  iujMdOairlan  Hanas  des  Kolo- 
phoniums. 

Die  Verbindang  mit  Bleioxyd  ist  unlöslich  in  Spiri- 
*        f08,  and  kann  daher  leicht  ▼olbtandig  durch  denselibeii 
anagesüCrt  werden.    Sie  wird  wie  die  entsprechende  aas 

ilem  krystallisirbaren  Harze  bereiteU 

0,6255  (Wm,  der  Biciqxjdverbiodang  gaben  bei  der 
Analyse  0^)275  Gnn.  Bleioxjd  and  0,133  Gnn,  Biel 
Sie  besteilt  daher  Im  Hundert  ans: 

Bleioxjd  27,31 
Harz  72»69 

Die  BleioxydverbinduDg  mit  Kupferoxjd  analysirt 
gab  geuau  dieselbe  Zu.srniiinrns(  izin)i^  des  Harzes  wie  die 
des  Copaivabanes  and  des  kryaUiÜiirteo  Harzes  aas  dem 
KolopAioniank 

I 

A11f«tteiii«  B#Mer](ODgcn  über  die  ianren  Hirs«. 

gebt  am  diesen  Versadben  henror,  daüi  die  Haree, 
'    die  diirrh  Oxydation  isomerisclu  r  acihcrischer  Oelc  ent- 

-  steheo,  nicht  nur  ebenfalls  i^omerisch  sind,  sondern  ancln 
als  SSoren  betrachtet»  dieseüie  SattigonpcapacitSt  gegen 
Basen  besitseiL  ^  Blanche!  mid  Seil  haben  gefanden» 
dafs  die  isomefisehen  sauerstofffreien  ätheriscbcn  Oele  nicfi 
mit  Cblorwasserstoffsäure  tlieiis  in  denselben,  tbeiis  auch 
in  einem  anderen  Yerhftltnisse  Terbinden. 

Es  schien  mir  interessant,  die  spedfischen  Gewichte 

'  der  isomerischen  Harze  mit  einander  zu  vergleichen. 
Blanche t  und  Seil  haben  die  specifischen  Gewichte 
der  Terschiedenen  isomeiischeO  XAeriscben  Oele  wenig 
▼enddedeii  ▼on  einander  gelbnden,  so  da(s  die  Unter- 
schiede recht  gut  für  Beobachtungsfehler  gehalten  wer- 
den können,  sumai  da  sie  nicht  immer  die  Tempera- 
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tur  angegeben  haben,  bei  der  die  Gewicbfc  genommen 
wurden,  uod  da  wo  es  gescbeheo  die  Temperaturen  sehr 
▼^ischieden  von  einander  wareo.  Sic  fanden  da«  speci* 
fische  Gewicht  aller  isomerbdier  Oele  mischen  0,86  bis 
0,88;  Blanchet  nur  fand  das  Gewicht  des  flachtigerea 
'WacbolderbeereuOls  0,839,  was  freilich  sehr  von  dem 
aller  übrigen  Oele  abweicheo  wArde»  wenn  nicht  etwa 
dBese  Zahl  ein  Drockfehler  wSre* 

Es  läfst  sich  durchaus  kein  Grund  finden,  durch 
>velcbea  man  a  priori  das  specifische  Gewicht  von  zwei 
isomerischeo  Substanzen  benrtbeiien  kann.  In  beiden 
kann  die  Lage  der  elementaren  Atome»  bei  gleidier  oder 
niclit  gidcber  Entfemang  von  einander,  verschieden  seyn, 
wodurch  in  dem  einen  Falle  ein  gleiches,  im  anderen 
ein  verschiedenes  spedfisches  Gewicht  bei  ToUkommeii 
gfeicher  chemischer  ZosammeDsetzung  erfolgen  wQrde^  Der 
erste  Fall  findet  bei  den  zwei  Arten  von  Phospborwasi- 
sersloffgas,  und  sehr  wahrscheiülich  auch  bei  den  isome- 
rischen  sauerstoflfreien  ätherischen  Oelco  statt;  der  zweite 
Fall  scheint  aber  bd  den  isomerischen  saoren  Harzen 
statt  m  finden« 

Ich  habe  nur  in  dieser  Hinsicht  Versuche  zwischen 
dcoi  krjstaiiisirtcn  Copaivaharze  und  dem  krjstaüisirten 
Harze  aus  dem  Kolophonium  angestellt;  hierbei  aber  be- 
deutende Sehwieri^eiten  gefunden,  besonders  da  ich  diese 
Sahstanzen  nicht  im  geschmolzenen  Zustande  anwende« 
wollte.  Nachdem  ich  indessen  diese  Schwierigkeiten  so  viel 
wie  ml^ch  QberwandeUy  fand  ich  behn  Wägen  sonder* 
bare  Anomalien,  die  ich,  wenigstens  )etzt,  nodi  nicht  zu 
erklären  wage.  Ich  kann  indessen  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit behaupten,  daCs  das  spccitische  (Tcwicht  des  krjstat- 
Ijshrten  Copaivaharzes  um  0,05  grlKlBer  sey»  als  das  des 
krystallisirteii  Harzes  aus  dem  Kolophonium. 

Ein  noch  gröfscrer  Unterschied  findet  im  spccifischen 
Gewichte  der  Wcinsteinsäure  und  Traubensäure  statt, 
^reldie  bei  gleicher  Zusammensetzung  wie  die  sauren  Harze 
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auch  gleiche  SStligcmgmpadat  gegen  Baten  seigeii.  Im 

freien  Zustande  kann  das  spedfiscbe  Gewicht  beider  nicht 
mit  einander  verglichen  werden,  da  die  Traubensäure  yi 
krjstaüisirteo  Zustande  noch  einmal  ao  vieL  Wasser  6Dt- 
hUlt  ala  die^  WeiiiateiiisSar«.  Aber  ihre  VerbindungeD 
mit  Bleioxyd  kOnnen  wamset  dargestellt  werden,  und 
da  beide  gleich  zusammengesetzt  siod,  so  lassen  sich  die 
speciiiscbcn  Gewichte  beider  sehr  gut  vergleichen.  Ich 
ütkd  bei  19^  C.  das  apecifiache  Gewicht  des  weisateiiisaii- 
reo  Bleioxyda  3»871  und  das  des  tranbeosauren  Bleioxyds 
2,530.  Aber  bei  letzterer  Angabe  findet  eine  Unsicher- 
heit statt,  indem  es  möglich  ist,  dafs  das  traubeDsaure 
Bleioxyd  beim  Wlgeo  miter  Wasser  Kryatallwamer  m- 
»eht  Es  Iftbt  sich  wenigstens  bei  weiten  schwerer  trock- 
nen i\h  (las  weinsleinsaure  Bleioxvtl,  und  durch  die  Ana- 
lyse  erhielt  icii  eine  geringe  Menge  Bleioxyd  weniger,  als 
ich  ciiialten  sollte,  während  mir  das  weiosteinsaure  Blei- 
oxyd ganz  dieselbe  Menge  von  Bleioxyd  gab,  wie  sie 
Lerzeliiis  bei  seinen  Analysen  erhalten  liattc. 

Betrachtet  mau  die  untersuchten  liar^e  als  Säoren,  so 
anterscheiden  'sie  sich  von  den  meisten  bekannten  Säuren 
organischen  Ursprungs  durch  einen  Ihngel  an  Krysfallisa- 
tianswasser.  Bekanntlich  ist  es  bis  Jetzt  nicht  geglfickt 
sehr  viele  organische  und  mehrere  von  den  sogenannten 
unorganischen  Säuren  auf  eine  andere  Weise  wasserfrei 
darzustellen,  ab  in  Verbindung  mit  Basen.  —  Unver- 
dorben hält  zwar  die  SilvinsSore  für  ein  Hydrat;  es  stehl 
diefs  aber  mit  meinen  Erfahrungen  im  ^^  iJerspruch, 

Auch  alle  von  mir  untersuciiten  Verbindungen  der 
saoren  Harze  mit  Basen  enthalten  kein  Kryslallisations- 
wessen  Sind  sie  mit  Weingeist  ansgesflbt  worden,  so 
können  sie  leicht  getrocknet  werden,  und  sind  im  fein* 
sten  pulverfüiinigcn  Zustand  nicht  hjgroscopisch* 

Bei  der  Verbindung  der  Harze  mit  Basen  werden 
beide  in  ihrer  ^Zusammensetzung  nicht  verändert,  und  un- 
terscheiden sich  dadurch  wesentlich  voa  den  feilen  6du- 
reUi  die  bekanntlich  Waaser  enthalten. 
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BAND  XXXIIL 


Maa  bat  häufig  das  Verwandeln  der  ütiieiiscbeD  Oek 
iD  Horn  mit  den  der  Fette  in  fette  Sftaren  Tergliclieo. 
NmIi  den  aogeialirten  VenndieD  ftllt  iDdesfen  jede  Ana- 
logie fort  Allerdings  wird  durch'«  Oxydircn  der  Fcffc 
an  der  Luft  eine  ^erioge  Menge  toq  fetten  Säuren  go- 
Udet,  aber  anber  diesen  bilden  sich  noch  andere  Puh 
Aide^  wdireod  die  Unlndemng  der  itherifecben  (Me  in 
Harze  eine  blofse  Folge  der  Oxydation  des  Oclä  durch 
den  Saoentoü  der  atmosphärischen  Luft  ist. 

Harle,  welche  nicht  die  Eigensohaften  von 

Sparen  haben* 

Von  diesen  will  ich  hier  nor  von  einer  gewisscD 
Abtheilnng  von  kiTSlallinisdien  Hanen  reden,,  die  von 
Bonastre,  der  mehrere  von  ihnen  cnevst  dantelltc,  Sons- 

resines  (Halbharae)  genannt  worden  sind,  und  sich  da- 
dorch  besonders  unterscheiden,  dais  sie  schwerlöslicher 
im  Weingeiste  sind^  als  andere  Hanc^  ond  sich  tum  Theil 
aas  ehier  heiben  alkoholischen  AnlUlsang  aosscheideii. 
Die  Zusammensetzung  derselben  steht  in  einem  bestimm- 
ten Zusammenhange  mil  der  der  beschriebenen  untersuch* 
ten  Harze. 

Krytulliaiach«!  Ha»  SlemL 

Wenn  Eiemiharz  mit  kaltem  Weingeist  behandelt 
wirdf  und  man  das  zurückbleibende  Harz  mit  kochen« 
dem  Weingeist  behandelti  so  kann  man  dmnch  freiwüÜ. 
ges  Verdampfen  derselben  eine  bedeutende  Menge  Ton 
krvslallinischcni  Harze  erhalten,  das  durch  erneutes  Auf- 
Idsen  im  kochenden  Alkohol  gereinigt  wird.  Man  erhfiU 
wohl  i  davon  von  der  angewandten  Menge  £lenit. 
Das  Harz  erhilt  man  in  sehr  nndentlidiea  kiystaUinisdien 
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Massen,  so  dab  et  munOfjlich  ist»  die  Form  derselben 
zu  bestimmen. 

Das  Harz  ist  von  rein  weifser  Farbe;  es  Idst  sich 
io  kochendem  starken  Alkohol  ▼ollkommen  anf;  die  Auf. 
lOsnng  libt  ^btootes  and  gerOthetea  Lac&mospapier  od- 
veräodert.  Die  hcifsc  Auflösung  opolisirt  beim  Erkalten 
durch  Atisscheidung  eines  Theiis  des  Harzes;  nach  einigen 
Tagen  hat  sich  indessen  das  Aasgeschiedene  ale  flockige 
krjstallinisdie  Masse  abgesondert 

Die  weiogeistige  Auflösuu^  des  Harzes  wird  durch 
eine  spirituOee  Auflösung  von  Kali  nicht  getrübt;  eine 
wifiuigi  hingegen  scheidet  das  Harz  eaa»  ak  eine  weiÜMi 
Masse»  die  etwas  gelatinttoer  ist,  als  die,  welche  aus  der 
spiriiuösea  Harzauüü&uiig  durcli  Wasser  ausgeschieden 
wird. 

AmmoniakflOssigkeit  zu  der  spiritultoen  Auflösung  dea 
Bartes  gegossen,  ▼erwandelt  dieselbe  in  eine  nicht  aeiur 
iteife  weifse  Gallerte. 

Spirituöse  Auflösungen  von  essigsaurem  lilcroxjd  und 
von  salpetersaurem  Sitberoxyd  briii^f^n  in  der  weiogeisli- 
gen  AailOsnng  dea  Harzes  keine  Fallungen  hervor;  auch 
■idit  wenn  zo  der  mit  der  SUberoxydanflOsung  vermisch» 
ten  Auflüsmig  des  Haraes  ein  Tropfen  Ammoniak  hinzu- 
gefügt wird;  die  geringe  Trübung,  die  dadurch  entsteht, 
ist  Han^  das  sich  durch  Umschütleln  in  der  weingeisti- 
gen  FlQssigkeit  wiederom  anflttot 

Wird  dieses  Harz  destillirt,  80  gehl  zuerst  ein  an- 
genehm riechender  bräunlicher  Balsam  über,  der  Lack* 
maspapler  rölhet  Bei  stärkerer  Hitze  wird  derselbe  braa- 
oer,  riecht  unangenehmer,  rötbet  aber  immer  Lackronspa- 
pier. Es  zeigt  sich  keine  wäfsrij^c  Flüssigkeit,  und  cr 
bleibt  nur  eine,  geringe  Menge  Kohle  in  der  Uciorte 
zurück. 

L  0,557  Grm.  des  Harzes  mit  Kupferoxyd  verbrannt,  ga- 
ben 0,6685  6m^.  Wasser  nod  1,677  Grm.  Kohlen- 
säure« 
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n.   0,7635  Grra.  gabeo  Qp7735  Gim.  Wassci  und  2^ 

Grm.  Kobleasätire. 
ÜL  0^81  GnD.  gaben  OfiSl  GfOk  Wancr  nod  1,729 

Gm«  KoUensliirew 

Hkmach  i&t  die  Zusammeii&cUuDg  im  Hundert: 


Das  Resdfat  des  «nten  Vefsufhs  ttiinnit  sehr  got 
mit  einer  beredmetcn  ZmmmmMxm^  einer  Yerbiiidung 

die  80  znsammengesetzt  wSre,  wie  die  früher  erwähuten 
Harze,  aber  nur  halb  so  viel  SauerstoÜ  entbiUt,  wie  diese» 
Eine  aoJciie  würde  im  Hindert  »uanmiengeselzt  sejn  ans : 
8S,M  Kohia,  10^1  Wasserstoff  und  M7  Saueistoft 
Diese  Zusammcnsetzuug  würde  man  durch  die  Foriuel 
2(10C+16H)+O  ausdrücken  können.  Man  würde  da* 
dnrdi  sogUch  bezeicbieii,  da(s  dieses  Hars  eine  niedri- 
§sre  Oxydationsstofe  des  Radicals  wftre;  dessen  liOhere 

Oxjrdationsstufen  die  sauren  Harze  sind. 

Von  diesem  GesichUpuukte  ausgehend  habe  icü  ei- 
nige Vorsnche  mit  diesem  Harze  angesieUl,  um  zu  sehen^ 
ab  ihm  basische  Eigenschaften  zukttmeo.  Es  nimmt  aber 
nichts  von  trocknem  Cblorwasserstoffgas  auf,  wenn  diefs 
fiber  das  Harz  geleitet  wird;  eben  so  wenig  verbindet  es 
nch  mit  Säuren,  wenn  die  weingeistige  Aullösung  damit 
hshaoddt  wird«  Die  Eigenschaft»  mit  Ammoniak  eine 
Gallerte  zn  bilden,  weldie  wohl  eine  Verbindung  des 
Harzes  mit  Ammoniak  seyn  kann^  deutet  im  Gc^entheil 
darauf  hin,  dafe  es  mehr  die  UoUe  einer  schwadien  Öäure 
als  die  ciacr  Basa^spielf.^  - 


Kohle 

Wasserstoff 
Sauerstoff 


83,25      82,85  82^ 
11,34       11,24  11,11 
5,41        5,91  6,60 


1Ü0,ÜÜ     1Ü0,Ü0  100,00. 
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K«7«l«ilMii«cli«t  U«««  «11  •  Sapliorbiom* 

£s  wird  auf  äbaUche  Weise  wie  das  kiystaUiniBche 
Ei«iiiilian  geironnen;  man  «rbiil  davon  etwas  weniger 
als       diesem*  Ungeachtet  es  ▼iefmals  dorch  Auflösung 

im  kochenden  Mkobol  gcreiaigt  wurde,  so  konnte  es 
dodi  Dicht  ganz  se  weifs  wie  das  Elemttiarz  erhakeo  wer- 
den. Die  KijstaHe  des  Harzes  können  «nmOgUdi  der 
Fma  nach  beslimmt  werden. 

Das  Harz  löst  sich  leichter  m  Alkohol ,  als  das  £Ie- 
mFhars.  Die  AuflfleiiDg  schmeckt  hüdb&i  unbedeutend 
scharf.  • 

IXe  Anflasong  des  Harzes  in  Alkohol  Mst  Laekm» 
papier  unTerlndsrf.    Sie  opslislrt  niefet,  wenn  sie  gesM- 

tlgl  ist,  beim  Erk«lt«n,  wie  (lie  des  Elcmibarzes,  son- 
dern sdieidet  sehr  bdld  warzenförmige  Krystallg^ppen 
▼on  Harz  ah»  ' 

.  Ton  Ammoniak  wird  die  AuflSsmig  eogleidh  weib  ge- 
trübt; doch  scheidet  sich  das  Harz  nicht  gallertartis;  ah,  wie 
das  Elemiharz  uater  ähnlichen  Umständen.  Eine  aikohaU- 
sche  Auflösung  von  Kab  trübt  nkbt  die  Auflftsong  des 
Harzes»  wohl  aber  eine  wSCnige. 

Aoflösiingen  von  essif^saurem  Bleioxyd  und  von  sal-« 
petersaurem  Silberoxjd  fallen  die  Auflösungen  des  Har- 
zes nicht;  mich  nicht  wenn  za  der  SilberoxjdaoflOsuog 
ein  Tropfen  Aomioniak  hinziigeiiagt  wird. 

Bei  der  trocknen  Destillation  veriiSlt  es  sieb  tfmlicb 
wie  das  Elcmiharz;  der  braune  Balsam,  der  dadurch  er- 
-   zeugt  wird,  rOthet  das  Lackmospapier. 

L  0)»484  Gfm.  des  Hanes  mit  Kupfeiozjd  Teibramü^ 

gaben  0,494  Wasser  und  1,426  Grm.  Kohlensiore. 
H.    0,397  (»rm.  gabcu  0,lüö  Gna.  Wasser  und  1,173 

Grin.  Kohlensäure. 
Hiernach  ist  die  Zosammensetinng  des  Harzes  im 
Rondoi: 
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I.  u. 

Kohle  81,47  81,70 

Wasaeistoff  11.»  Il|86 
Smmloff  T JO  6,iM 

lA  babe  61  für  witodiemHck»  dab  dieses  Han  iso* 
Ürttscb  sey  fliit  demkijstaffiiMschen  Elenihane^  and  dafs 

der  Unterschied  in  der  ZusaiDmensctzoBg  davon  hcirüfare, 
dab  in  dem  krjstalimiscben  £uphorbiaaibaRe  noch  eine 
geringe  Menge  eines  fremdarligeD  Körpen  enthallea  sey^ 
die  «eb  nicht  fOgficb  dueb  admaliges  UnkrjsUdlisireD 

abscheideu  lalsU 


IIL   Darstellung  und  Zerlegung  einher  ätheri- 
scbm  Oele;  von  JR.  BJanchet 


Im  Band  IXB  dieser  Annafen,  &  ISS,  hJbm  idt  an»' 

zugsweise  £e  viel  umfassende  Untersuchung  der  Herren 
Blanch  et  und  Seil  über  die  i&usammeDseUuBg  ätheri« 
scher  Oele  mitgelheih;  das  Folgende  ist  der  wesentliche 
Inhalt  einer  von  dem  enteren  dieser  Chemikeronteraom- 
lAenen  «id  In  den  Annalen  der  Pharmaeie^  Bd*  VII S»  154^ 
bekannt  gemachten  Fortsetzung  dieser  verdienstlichen  Ar- 
beit. 

RmnSL    Vi»  einem  bei  &  gestehenden 

ReeenOl,  das  im  serthmitea  Znstande  sehr  aogsnehm  roch 

and  überhaupt  alle  Eigenschaften  des  ächten  persischen 
bcsafs,  wurden  0,508  mit  Knpferoxjd  verbrannt  und  da« 
durch  1^380  KeUensftnre  und  0^  Wasser  erhalten. 
Die  Resultate  dieser  Analyse,  snsammengesteUt  mit  de- 
nen der  früheren  von  Sausfiure  und  G 0 b e  1»  siod 
•  •  » 
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KohlenslofE 
Wasserstoff 
Saamtoff 
SlidBtoff 


75,11 

12,13 

12,76 


OSWL 

69,66 
16,06 
14^ 


100,00 


100,00. 


Durch  Weingeist  lieb  sich  die<;es  Oel  zerlegeo  io  etwa 
fllciciie  Tlieile  Stearopteo  aad  £läopteii»  weUiaa  letitan^ 
wie  bei  anderen  itheilidieo  Oeleo»  aus  aeiiier  Lacmig 

iu  Alkohol  nicht  durch  Wasser  gefälll  ward,  and  zu- 
folge der  unten  stelieodeo  Analyse  des  Stoaroptena  etwa 
24  Pfoeent  Sauerstoff  enthalten  mufste. 

RasenäUtean^iin,  dargestellt  durch  YeraiisdMing  je- 
nes Rosenöls  mit  drei  TheSen  Weingeist  von  33^  B., 
Auflösung  des  krjstallinisch  abgescbictleueo  Stearoptcns 
in  Aether,  Fällung  desselben  mit  Wciugcisty  und  fernere 
Befreiung  vom  noch  anhangenden  ElSopten  durch  fort- 
gesetztes Waschen,  war  TOllig  weiis»  rodi  wenig  nach 
Rosenöl,  zeigte  sich  bei  4-25°  C.  buUerartig  kryslalü- 
niBch,  schmolz  bei  +35^  C.,  gestand  wieder  bei  -i-«i4^  G> 
.  siedete  bei  280°  bis  300^  C,  roch  dann,  ohne  eine  Ver* 
Sndening  erlitten  so  haben,  wie  ein  kochendes  fettes  Oelt 
und  schmolz  vriedci  bei  35°;  es  brannte  bei  sehr  hoher 
Temperatur  mit  heller,  nicht  rulbcnder  Flatume  wie  Öl- 
bildendes  Gas,  war  schwer  in  Alkohol  und  leicht  io 
Aether  Idslich. 

0,338  desselben,  mit  Kupferoxjd  verbrannt,  gabeo 
1,005  Kohlensäure  und  0,4<i8  Wasser«  Darnach  ist  seine 
Ziusammenselxung; 


übereinstimmend  mit  Saussure,  der  iu  101,G32  fand: 


Beohachtci«  BtMchaet  Atome 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 


85,86  85,98  1 
14,46      14,02  2 


ioü,ua  100,00 
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86,743  KoUenslDff  mid  14,869  Wamnlofl,  to  wie  mit 
der  ZusaimneiuetxiiDg  des  dlbildendcD  Gaies  und  des 

Paraffins  (AnnaL  Bd.  XXIV  S.180). 

Od  des  CopaivbaUams  wurde  aus  einem  gelben, 
fast  wie  Oei  dODoflüssigen»  ganx  durchsichtigen  Opaiv* 
bakam  durcb  Destillation  mit  Wasser  erhalten  (wobei 
32  Mal  so  viel  Wasser  als  Oerübergiog),  dann  rectiA- 
ort  uud  mit  Chlorcalcium  entwässert.  Es  war  vollkom- 
nen  farblos»  dünnflüssig,  von  aromatisch  sülsem  Geruch, 
ohne  Wirkung  auf  Lackmuspnpier»  besafs  bei  22®  Q 
aas  speciljsche  Gewicht  0,8784,  siedete  bei  245«  (Zinn 
ßchmolx  mit  Leicbtii^kcit  darin),  löste  sich  bei  25*  in  30 
Theilen  Alkohol  von  33®  B.,  in  2,5  absolutem  Aikokol. 
in  absolntem  Aether  in  jedem  Yerhaltnifs»  aber  kaum  In 
0,5  Tb.  gewöhnlichen  Aethers  Kalium  unverin- 

dert,  löste  Jod  ohne  Verpuffuiig,  zersetile  sich  mit  Sal- 
petenäure  vod  1,32  spec  Gew.  erst  in  der  Hilze,  unter 
Bddnng  eines  harzähnlichen  Kdrpers»  Terpuffte  aber  ohne 
Anwendung  von  WSnne  mit  salpetriger  Salpetersllnre  an« 
genblicklich,  faibte  bicli  mit  Schwefelsäure  roth,  verband 
fikh  im  Souuenlichte  mit  Chlorgas  unter  heftiger  Erhitzung 
nn. einem  das  Innere  der  Flasche  bekleidenden  kr^^taUi- 
nlscben,  vom  Chlorkohlenstoff  Terschiedenen  Körp^,  wo* 
bei  zuvor  das  Ganze  erst  ^clb,.  dann  blau  und  zuletzt 
g^ün  gewordeu  war. 

0,560  dieses  Oels,  mit  Kupferoxjrd  verbraunt,  g^bea 
1,777  Kohlensäure  und  0,588  Wasser;  bei  einem  xwel- 
len  Versuche  gaben  0,482  eben  so .  1,543  Kohlensäoie 
und  0,510  Wasser.    Darnach  ist  die  Zusammensetzung: 

Kohlenstoff  87,74  88,51  88,46  5  . 
.   Wasserslua  ,     11,66       11,75       11,54  8 

übereinstmunend  mit  dem  in  der  firlKheren  Arbeil  tt^k  daa 

1)  nidTt  Ittfert  «In  Uiua  in  erkmea,  eb  «in  A«tker  W«iS|iiM 
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Terpenlliin-  und  CitroncuOl  crhalteaeu  Ilcsuliaf.  (Siehe 
AnuaL  Bd.  XXIX  S.  133.) 

SaUsaures  Copaüfyl.  DeatiUirt  man  CopaivlMibiiD 
l&r  tfchy  worn  cine  sehr  hohe  Hitze  erfoiderliefa  ist,  so 
•  eriiSit  man  m  etwa  gleichen  Theilen  als  Rückstand  ein 
weifscs,  durchsichtiges,.  braoDfichwarzcs  Harz,  und  als 
Destillat  ein  Ocl.  In  dieses  Oel  wordef  nachdem  es 
nedificirt  und^  nut  CUorcaldom  entwässert  worden,  wo 
es  dann  gclbgrOn  war,  empjreumatisch  roch,  bei  250^  C. 
siedete,  aber  sonst  alle  Eigenschaften  des  vorLehgea  Oels 
besaCs,  trocknes  salzsaurea  Gas  geleitet.  Die  Muse  er« 
wftrmte  sicli  dabei»  ward  chocoladenbnum  und  verwan* 
dehe  sidi  ▼onkommen  in  salisanres  CopalryL  Durch  star* 
kes  Ausdrücken  zwischen  FÜcfßpapier  vom  ungesättigten 
Oel  befreit,  gab  es  mit  Alkohol  eine  nicht  sauer  reagi« 
rende  Litoung  (womach,  wie  der  VerÜBsser  Sfthliefsr»  das 
Oel  nur  eine  einzige  Verbindung  mit  der  SahsSure  ein* 
geht).  Um  es  ganz  rein  zu  crhalteo  wurde  es  in  Aether 
gelöst  und  die  Lösung  mit  Alkohol  von  33^  B.  vermischt; 
es  fallt  dadurch  grOCstentheik  in  Krystallen  nieder,  die 
zur  Befreiung  von  anhSngendem  Oel  nur  der  Waschung 
mit  Alkokol  bedOrfen. 

Bein,  sieht  das  salzsaure  Copaivyl  wie  chlorsaures 
Kali  au%  ist  geruchlos,  in  Wasser  und  kaltem  Alkohol  gar 
nicb^  in  warmen  Alkohol  wenig  ittolich,  erstarrt  bei 
kocht  bei  lÖS**,  ist  nicht  sublimirbar,  wird,  in  Weingeist 
gelost,  durch  salpetersaures  Siibcroxyd  und  Quecksilber- 
oxjdul  zerlegt,  erleidet  von  Salpetersäure  nur  erst  in  der 
Wärme  eine  Einwirkung,  anter  EntwidLlung  von  Stick- 
gas, wird  von  rauchender  SchwefelsSure  in  der  KSite 
uiehl  verändert,  in  der  Wärme  aber  erst  gelöst,  und  dann 
zum  Theii  seiner  Salzsäure  beraubt,  krjrstaUifiirt  jcdocb 
beim  Eiiaken  heraus,  giebt  bei  £rfail»mg  mit  gepOlver* 
fem  Scbwefelblei  ein  öliges,  sehr  staA  nach  Knobhiudi 
riechendes  Product,  welches  man  mittelst  Durchlcitung  von 

Schwcfelwasserstoffgas  durch  Copaivöl  nicht  bekonmiL 

♦ 
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0^788  Mhftorai  Copahrl^b  nit  Kilk  gebnonc,  in 

Salpetersäure  gelöst,  uud  die  Lösung  tnit  Salpeters  a  ur  cm 
Silberoxyd  gefallt,  gabcu  0^989  Ciiiorsüber,  cotsprecbeod 
33^04  Fiooeiit  Chlor. 

*  €^416^  mit  Kopferoxyd  ▼erbrannl,  gaben  0372  Koh- 
lensäure uud  0,327  Wasser,  Hieroach  ist  die  Zusammeo- 
setziiug:  X 


Bmdmct  AtOM 


Kohlenstoff 

57^5 

67,94 

5 

Wasscrslod 

8,73 

8,50 

9 

Chlor 

33,04 

33,tö 

1 

ftberdnstfaiimeod  mit  der  des  eabsMireii  Citronjrlsi  von 
den  es  stdi  nur  dnrdi  seioeii  Siedpunkt,  in  der  Sobll- 

nrirbarkcit  uud  in  dem  Verhalten  zur  Schwefelsäure  un- 
terscheidet (vergL  Annai.  Bd*  XXIX  5. 142)^  mit  dem  es 
ftbo  Isomer  ist. 

CajeputöL  Bas  m  Anaijse  angewandte  Oel  war 
▼OD  einer  dem  Verfasser  bekannten  Person  aus  Ostindien 
mitgebracht.  Es  war  sehr  ilfissig,  hellgiün,  Tollkommea 
dmdisiditi^  lebhaft  aromatisdi  kampberartig  nechend,  er* 
winnend  schmeckend»  ▼on  0^9274  i^ee.  Gew.  bd  25^  C 
uud  bei  175^  C.  siedend.  Für  sich  dcslillirt  ward  es 
bei  etwa  120^  gelb,  während  das  Destillat  ganz  farblos 
war*  Das  «lerst  Uebergegangene  hatte  bei  25^  C  das 
spec.  Gewicht  0^196  nnd  siedete  bei  173^  das  m- 
letzt  Uebergegangene  bei  175^.  Der  Rtldistand  von  der 
Destillalioa  bestand  aus  einer  gcringcu  Menge  eines  Har- 
zes, das  im  Platintiegei  mit  Hinterlassung  eines  kaum 
ncriLbaren  schwanen  Flecks  verbnumte,  nnd  namentlich 
keine  Spur  Ton  Knpfer  enthielt 

In  dein  rcclificirtcn  Oele  vcrwniulcUc  sich  Kalium 
in  Kali,  ohne  Bräuuuug  des  Oels.  Jod  löste  sich  ohne 
VerpuOong  dann  an!        SalpetenSore  wifkte  in  der 

1)  Durch  dic«c  Eigenscfiaft  tiod  durch  clen  Siedpunkt,  drr  bei  uri- 
ieklcm  Cajcputöl  bei  160"  liest«         sieb  nacb  liciu  VcrUMer 
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Kälte  gelb. 

I.  0,536  recüadrL  Oel  g^b.  1,510  KoUeos.  u.  0,559  Wasser 
IL  0,6225     .       -    •  1,758      -      -  Qjm  • 


Damftch  bat  as  die  gkwammeMetwiig: 


I. 

Kohlenstoff 

77,90 

78,11  • 

78,12 

10 

Wasserstoff 

11,57 

11,38 

11,49 

18 

SauentoS 

10^ 

10,51 

10^ 

1 

and  ware  ab  Verbbdimg  von  I  At  Dadjl  nit  1  Atom 

Wasser  els:  CioH.gH-HjO  zu  betrachten. 


Cejlottsches  ^immtöl^  Die  Dcstillatioo  der  Kinde 
«OB  Lauras  CumaoMNiMiai  mittelst  KochMkUtauiig  (sur 
Xrleiditenmg  des  Uebergao^  des  Oek)  gab  dem  Yer* 

fasser  zwei  Oelc,  eins  leichter,  eios  scLwcrcr  als  ^^  as- 
aer»  Beide  Oele  kommea  im  Handel  geioiscLt  i^or.  lo 
diesem  Zustande  hat  es'  eine  goldgelbe  Farlie»  einco,  e»* 
^thflmliehen  anberordentlicb  lebbafteo  fetnea  Geracb^ 
siedet  bei  220^  uud  hat  bei  25"  C.  das  spec  Gewicht 
1,0Ü8.  Durch  Destillatiou  für  sich  erhielt  es  der  Verfaa- 
aer  nur  schwächer  an  Farbe  und  Genick  Mit  Aetzba» 
rjt  behandelt  yerband  sidi  der  gH^bte  Theil  desselben 
wa  emer  in  Wasser  auflöslichen  BAasse,  wBhrend  ein  an* 
^  derer  sich  leicht  vciliarzte.  Durch  Filtratiua,  Eiutruck* 
Dung  und  Behandlung  mit  Schwefelsäure  gab  das  erhal* 
tena  Salz  wieder  Oel»  nicht  aber  Benxoesänre.  Mit  KaUl 
"worde  eine  in  Wasser  fast  gana  unlösliche  Verbindung 
erhalten.  Das  Zimintöl  scheint  also  wie  das  NclkenOi 
aus  einem  sauren  und  einem  nicht  aaureu  Oel  zu  be- 
stehen 

0,542  rectifidrten  Oels  gaben  1,5M  Kohlenslure  und 

0,375  Wasser,  oder  in  100  Thcilcn:  Kohlenstoff  81,44, 
WasserstoCf  7,68  und  Sauerstoff  10,8a 

^if  Seht«  Oel  vom  ▼edUaditMi  oder  iuwlig«kaiuldMB  elir. 

ftcbeideo. 

I)  Siehe  AniuleD,  Bil  JUUU  &  526. 


Digitized  by  Google 


w 

Vm  Od  vm  Canta  ebmamomm  H  «Im 

facers  Vermulbung,  nor  durch  das  VerhSltnifs  der  bei- 
den darin  enthaltenen  Oeie  Tom  ei^enüicliea  Zunmtid 
TenehiedeD* 

Waehobkrieeröl  bereitete  der  Verfaaser  doreh  De- 
stillation der  WaclioldcAecren  n^il  Salzwasser.  8  Pfcmd 
unreife,  noch  grüne  Beeren  gaben  ihm  2  Unzen  Oel; 
dieselbe  QnantiUt  reifer  voijtthriger  Beeren  nor  4  Urne. 
Die  Rectifieation  des  Oels  ans  den  unreifen  Beeren  ^b 
zwei  Oele,  ein  leicht  und  ein  schwer  übcrgehendefi,  vom 
Yerfasfier  mit  No.  1  und  No.  2  bezeichnet. 

No«  1  Ist  farblos»  flüssig  wie  Terpenthindl»  lieohl  wie 
Ae  Beeten,  aber  nd)enl>ei  wie  Tannennadeltt.  Zar  Bel- 
nigung  ward  es  mit  Salzwasser  gewaschen,  wobei  es  ei- 
nen krjstallinischcn  Körper,  wahrscheinlich  ein  Hydrat, 
absetste.  Das  mittelst  der  Pipette  abgenonunene  Oel  ward 
■Mlmals  Über  Aetxkalk  destilUrt  and  udetxt  mit  gescknoU 
senem  Cblorealdmn  bebandelt.  Es  oxjdirt  sidi  sehr  leidig 
weshalb  es  möglichst  schnell  annlysirt  wurde.  Kleine 
'Quantitäten  auf  Papier  gestrichen,  werden  in  wenigen 
AngenbUeken  klebrig  and  in  eine  hanige  Snbstai»  Ter» 
windelt  Im  reinsten  Zustande  Heehl  es  sehwacb,  liet 
bei  25«  C.  das  spec.  Trewicht  (),83<>2,  siedet  bei  155»  G, 
Idst  sich  wenig  in  Alkohol  von  33"  B.,  giebt  mit  g(ei- 
dien  Theilen  absoluten  Alkohols  eine  klare  Losung»  die 
sieb  aber  auf  grOCseren  Zusatz  desselben  Alkohols  trflbt, 
desto  stärker,  je  mehr  zugesetzt  wird;  es  löst  sich  zwar 
in  gewöhnlichem  Aether»  aber  nur  iu  absolutem  in  jedem 
Veibiltniis. 

Nob  2,  ebenfalls  mit  Sahwasser^gewaseheo,  mehr- 
mals ühcr  Aetzkalk  rectificirt,  war  doch  nicht  farblos  wa 
erhalten.  £s  oxjdirte  sich  leicht  an  der  Luft,  bcsais  bei 
»"^  C.  das  spec.  Gewicht  0,8784.  siedete  bei  206<» 
I0ete  sich  gteiehEalls  wenig  in  Alkohol  von  33<>  B.,  woU 
aber  in  8  Th.  aböululeu  Alkohols  und  in  jedem  Verhält^ 
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Bib  in  abotatm  A«Aer,  rärpuffite  nil  Joil  fiidtf  and 
Wörde  auch  ni At  von  KaBom  zmetit 

0,349  TOD  No.  ly  mit  Kupferoxjd  Terbraiuit»  gaben 

Kohlensäure  uod  0,362  Wasser. 
1^1  TOB  No.  2  gaben  1»748  Kohlenslore  ond  Ofil& 
WasMT»  Damadi  ist  die  ZasammcnaelzQBg  Ton: 

No.  ].  No.  % 
KoUenstoff  88^41  87,7» 
Waeseistoff     11,52  11,59 

Beide  scheinen  demnach,  wie  das  Terpeothinöli  ge- 
a&fs  der  Formel  CioHi«  zusammengesetzt  za  sejn* 

Das  Oel  aas  den  reifen  Beeren  lieb  sich  nicht  hl 
twei  verschiedene  Oele  trennen,  sondern  besafs  diesel- 
ben f  j^cnschaften  wie  das  Oel  No.  2.  Es  scheint  dem- 
nach beim  Trocknen  der  Beeren  das  Oei  No.  1  zu  ve»- 
ffiegen^ 

Setst  man  Aetikdi  m  dem  mit  Kochsah  deslilKrteii 

Wadiolderbeer- Wasser,  so  schlagt  sich  ein  in  sehr  fei- 
nen Naddn  krjstallisirter  Kürper  nieder,  welcher,  nach 
Zaubser  ond  Buchner,  genan  die  Eigenschafien  des 
TerpenthkiOl-Stearoptens  besitzt;  diesen  KOiper  hftH  der 
Verfasser  für  Wacholderöl-Stearopten  oder  dessen  Hy- 
drat, und  für  eben  so  zusammengesetzt  als  das  Terpen- 
thiu&I  -  Stearopten.  —  Terpentlundl  •  Hjdrat  erhielt  er 
durch  Vermischen  des  Oeb  mit  Wasser  und  HinsteUeo 
dessdben  in  gewOhoBdie  Temperatur,  wo  dann  nadi  d- 
nigcu  Wochen  dns  Hydrat  an  den  oberen  Wänden  des 
Geiäbes  iurystaUisirl  war. 
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IV.   Analyse  ztmer  Bromsake;  von  P,  u4.  pon 

Bonsdor/f. 

{Kat^  FgUmdL  AeaA.  Mandl  /  18^) 

In  der  Abbaodlung,  welche  ontcr  dem  Titel:  Beitrag  zur 
Enischeiduag  der  Frage,  oh  CAlor,  Brom,  Jod  wnd 
mehre  andere  MetaUoXde,  gleich  dem  Sauersioff",  sSaren- 
und  basenbildende  Körper  seyen,  ich  die  Ehre  halte  <ier 
König].  Academie  zu  übergeben »  und  welche  m  deren 
Denkschriften  för  d.  J.  1828  und  1830  eingerückt  >t0t- 
deo  ist  liabe  ich  vx  beweisen  gesadit«  dab  die  Bro- 
mide der  elektro  •  ne^ÜTen  Metalle  Platin  und  Gold, 
gleichwie  die  Chloride  dieser  Metallic,  Verbindungen  mit 
den  Bromiden  der  elcktro- positiven  Metalle  eingehen» 
«ad  wiewohl  ich,  hanpta&ehlich  wegen  Mangels  an  hinnl» 
diendem  Yorrath  Ton  Bronit  von  diesen  Verbindongctt 
nicht  mehr  als  eine  einzige,  nämlicli  die  von  Plalinbro- 
mid  mit  Kaliumbronaid  {Bromo-plaiinas  kcüicms)  analj- 
eiren  konnte »  so  habe  ich  doch»  gestütu  auf  Beobac^ 
Inngen  Ober  die  Krystallisatlon  hidier  gehöriger  Safase^  be- 
mcrktf  dafs  die  meisten  von  ihnen  Analogie  und  Isomor- 
phie  mit  den  entsprechenden  Cblorsalzen  zeigen  Da 
idi  später  Gelegenheit  gehabt  zwei  andere  hieher  geh(^ 
fige  Sähe  za  ontersudien  and  dabei  das  genannte  ana- 
loge Yerhaltoi  bestätigt  gefunden  habe,  so  nehme  idh 
mir  die  Freiheit  der  Königl.  Academic  hier  die  Resultate 
dieser  Uatersuchuag  vorzulegeo. 

Im  Zusammenhang  hiermit  und  ehe  idi  zur  Anaijse 
eelbst  Qbergehe,  halte  ich  es  nicht  Ar  zn  fem  vom  6e- 
gcmiaüd,  rücksichtlich  der  Kristallisation  des  eben  er- 

1)  Annal.  BJ.  XYU  S.  115  und  247.  Ä 

2)  /r  r^-A  rtimtk.  Amd.  Hamil  1830,  p,  128  (Ami.  fi4  2UX 
S.33e> 
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wSbnteii  aus  Pla}iobroiiiid  and  Kalmmhromid  gebiUateo 

Salzes  Eioiges  anzufahren,  was  in  der  frfihereo  UiUcrsu- 
cbong  Dicht  hemerkt  wordeD  ist.  Weun  man  eine  kalle 
Auflösung  des  geuaonten  Salzes  einer  langBameo»  CreiwiUi* 
gea  VerdunsCong  bei  gmOhniicher  Temperatur  flberlAbtyM» 
scUebt  das  Salz  in  sehr  achOneo  und  deodidien  KryaCal- 
len  an,  thcils  von  regelinäfsig  octacdrischer,  thcils  von 
cubo-octaedrischer  Form.  Da  die  Zusammensetzung  ana- 
log war  der  des  ChlorsalzeB  {CUorO'platiaas  iaUcus}, 
wddies,  wie  bekannt,  in  regelmHfidgen  OctaMern  an- 
schiefst,  so  konnte  man  vcraussetzeu,  dafs  auch  die  Kry- 
staliform  dieselbe  seyn  ivürde,  was  miUun  die  obenge- 
nannte Beobachtung  beetftlißt  bat« 

Bromo^PbUmas  natrieus.  Die  Krystalbation  nnd 
übrigen  Kennzeichen  dieses  Salzes  sind  in  der  angeführ- 
ten Abhandlung  beschrieben  ^ ).  Die  Analyse  wurde  anf 
folgende  Weise  angestellt. 

0^5  Gnn*  dieses  Salzes  in  regelmSüng  angeadios- 
senen  grofsen  Krystallen  bradite  ich  in  die  Kugel  eines 
kleinen  Apparats,  gemacht  aus  einer  Barometerröhre,  deren 
ein  6  bis  7  Zoll  lang  ausgezogenes  dünneres  Ende  aii- 
miiig  oder  in  einem  Halbkreise  niedergebogen  war«  Das 
nSmliebe  Ende  steckte  ich  luftdicht  in  eine  tobnlirte  Fla- 
sche, welche  eine  verdünnte  Lösung  von  salpel ersaurem 
SiIl>eroxyd  mit  einigen  Tropfen  überschüssiger  Säure  ent- 
hielt» und  von  dieser  Flasche  ging  eine  gekrümrate  Glas- 
führe zu  einer  anderen  Flasche,  welche  eine  Anflüsong 
desselben  Metallsalzcs  enthielt.  Das  audcrc,  kürzere  Ende 
des  Apparates  war  auf  gewöhnliche  Weise  mittelst  einer 
Kautschnckrühre  mit  einem.  Apparat  zur  Entwicklung  vm 
Wassentoffgas  verbunden,  und  aucb  wie  gewühnlich  mit 
einer,  Chlorcaicium  enthaltenden  Röhre  versehen.  Nach- 
dem die  Wasserstoffgasentwickluug  eine  Weile  von  Stat- 
ten gegangen,  wurde  die  Kogel  gelinde  mit  einer  Wein- 

1)  Kon^l  reteruk.  Acad,  Handi.  /.  1630,  p.  130,  (Ann.  Bd.  XIX 
5.  846.) 
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gebtlatnpe  «rvrinnt»  Us  aiish  in  d«r  Kogel  und  der  enge- 
ras  RMire  eine  kleine  Fortien  Waner  abge^til  liatte, 

dann  wurde  die  EmSrmang  oDterbrochen.  Der  fortge- 
hende trockne  Was8er8tof%afi8trom  ftbite  nun  alimälig 
dne  abgeseilte  Waeaer  weg^  woianf  die  Kogel  aof  a  Neoe 
gelinde  erwSmit  und  das  abermab  abgeaetzte  Waater 
wiederum  in  dem  Wassersloffgase  verdunsten  gelassen 
wurde.  Sammelte  sich  in  der  BOhre  etwas  mehr  Was- 
aer  als  in  Form  too  Donst,  so  lionnte  aueb  dieses  in 
den  sanft  berabgcbogenen  Rohre  laogsam  tierd^fltefsen» 

nebst  der  darin  aufgelösten  gebildeten  Broinwasserstoff- 
aiore^  welche  dann  anüng  in  der  tnbuUrten  f'iasche  Brom* 
sUber  zu  filUen,  Nachdem  die  Entwicklung  von  Wasser 
angehört  liaHe^  wurde  die  WSrme  allmälig  bis  anm  Gin* 
hen  verstärkt  und  tinunterbrocben  fortgesetzt,  so  lange 
noch  ein  sichtbarer  Niederschlag  entstand»  und  selbst  eine 
gute  Weile  länger. 

JNacb  dem  Erkalten  des  Apparats  wurde  die  dttn- 
oere  Rnbre^  mit  Hülfe  eines  Diamante  und  eines  geboge- 
nen, dicken,  glühenden  Plafindraliis,  in  der  Krümmung 
abgeschnitten.  Das  in  der  tubulirten  Hasche  und  auch 
am  Ende  der  dfinneren  Röhre  abgesetzte  Brom8iU>er  (in 
der  zweiten  Flasche  war  ebenfalls  ein,  aber  kaum  wBg- 
barer  Niederschlag  entstanden)  >vnrdc  mit  Genauigkeit 
auf  einem  Filtrum  gesauimelt,  gewaschen,  getrocknet  und 
g^gjMity  wo  es  dann  0,764  Grm.  wog,  entsprechend  0,321 
Onn»  Rrom» 

Von  dem  Rückstand  in  der  Kugel  des  kleiücn  Ap- 
parats wurde,  nachdem  er  gewaschen  war,  das  Bromna- 
tfirnn  in  tropfenweise  eingeschtittetem  Wasser  gelöst  und 
die  LOsnng  too  dem  unlöslichen  Platinpulver  abgegossen.^ 
Die  Lösung  wurde  ab^odunsiel,  der  Rückstand  geglüht 
imd  gewägt,  und  darauf  auch  das  Gewicht  des  Platinpul- 
^mn  gehörig  bestimmt  So  fand  sich  der  genannte  Röck- 
atand  bestehend  ana  1^131  Grau  Bromnalrinm  und  0^ 
Gm.  Platin. 
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Ich  darf  hiebcl  nicht  oobemerkt  lamD^  dafs  sicli 
wSbraid  der  Opefaiioa  eine  geringe  Menge  eines  SnbÜ* 
mats  in  der  Glaurlriire  abgeseixt  hatte,  und  dab  dieses» 
nach  der  Probe,  die  mit  einer  so  geringen  Menge  ange- 
stellt werden  konnte,  Termuthlich  aus  bromwasserstoff- 
saorem  Anmuoiiiak  bestand»  weiehes  sich  wahrend  der 
oft  wiederholten  iCrystaUisation  dordi  die  lange  BerÜli- 
ning  mit  der  Luft  gebildet  hatte.  Durch  stiirkcre  Er- 
hitzung wurde  es  leicht  aus  der  JKühre  fortgetriebeii. 
Da  fdbrigeos  das  Fehlende  an  der  nun  VerBache  ange> 
wandten  Menge  ans  Wasser  bestehen  nnfste»  so  wird 
das  Resultat  der  Aual^äe  uud  das  darnach  berechnete 
VerhftltuÜs  folgendes: 

BttcchBct» 

Bromnatrium  25,55  24,72 
Platin  23,70  24,02 

Brom  37,11  38^11 

Wasser  13,64  18,1» 

ioa,üü  ioo,oa 

und  die  Formel,  welclic  die  chemische  Zusammeusclzuug 
des  Salzes  ausdrückt,  wird: 

NaBr+PtBr«-|-6Ä 
Bramo- Auras  kalieus,   Aach  dieses  Sab  habe  ich 

seinen  äufscren  Eigenschaften  nach  schon  beschrieben  *). 
In  Bezug  auf  seine  Krjstallform  muOs  ich  jedoch  hinzu- 
setzen,  daÜB  an  dem  rhombischen  Prisma,  welches  seine 
einfachste  nnd  aller  Wahrseheuilidikeit  nach  seine  Grand- 
form ausmacht,  die  Seitenvi'inkel  ganz  uahc  77"  und 
102^7  sind,  uud  dafs  dasselbe  ein  gerades  Prisma  zu 
scjn  oder  mindestens  nur  wenig  davon  abzoweichen 
scheint  Das  Salz  löst  sidi»  ohne  Wärme»  in  Alkobol, 
und  ist  darin  leichtlöslicher  als  in  Wasser. 

Wenn  das  krjetalUsirte  wasserhaltige  Salz  in  die 

1)  ß&fugL  V^Umk.  Mad.  UM/  18S0,  ptt  ( Aan.  B4. XU 
S.  344. ) 
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Wärme  gestellt  wird,  so  verwittert  es  selir  bald  und  ver- 
liert äll  seiu  Krjstallwasser.  Lost  mini  dieses  Salz  dar- 
auf io  absolutem  Alkohol  und  lä&i  die  Lösung  in  der  ' 
Warme  abdnnsten»  so  schiefst  em  wasserfreies  Salz  ao, 
von  derselben  Farbe  wie  das  wasserhaltige»  und  in  theils 
rhombischer,  theils  davon  abgeleiteter  scchssciliger  pris- 
matischer ¥onn,  mit  bedeutend  schieferen  Winkeln  als 
das  wasserhaltige  Salz. 

Die  Analyse  des  wasserhaltigen  Salzes  geschah  aaf  fol- 
fTcnde  Weise.  0,625  Gnn.  desselben,  in  reinen  und  deut- 
lichen Krjrstallen,  wurden  auf  «inem  Uhrglase  abgewo- 
gen, «id  in  die  Temperalar  •♦-60**  C  gebracht  i  nach 
ma  Pur  Stunden  hatte  sich  das  Gewicht  auf  0,583  Grm. 
▼emiindert;  ferner  eine  Slundc  lang  der  Wärme  75"  C. 
ausgesetzt,  behielteu  «ie  ihr  Gewicht  unverändert.  .  Das 
Gewicht  des  Kj-jstaUwassers  betrug  diso  Die  rück- 

sttndigen  OfiS^  Grm.  brachte  ich  In  die  Kugel  eines  fthn- 
liehen  Apparats,  wie  er  Leim  Plalinsalz  angewandt  und 
.  besebriebeo  wurde,  be%verksteiiigtc  die  deduction  mit 
Waaaentof^as  unter  Anwendung  einev«  sogleich  stirke- ' 
ren  Hitze,  und  liefe  die  gabiUcIa  BromwasserstoffsSure 
von  einer  Lösung  Salpetersäuren  Silbcroxyds  .uifnelmicn, 
ohne  jedoch  das  Gewicht  des  Bromsiibers  zu  bestiniioen. 
Die  Blasse  in  der  Kugel  wurdo  dunkler  und  schmolz 
i^rabrend  der  Operation,  ohue.  dafs  aaeb  In  der  BOhro 
flüssige  SSure  bildete,  wonach  es  scheint,  dafs  bei  dem 
Verwittern  in  der  Wäriuc  das  Wasser  vollständig  fort- 
gegangen war.  Der  Rückstand  io  der  Kugel  nach  vol- 
lendeter Reduction  wurde  durch  Behandlung  mit  Was- 
ser zerlegt  in  0,126  Grm.  Kaliambromid  und  0,207  Grm. 
metallisches  Gold.  Wird  die  Summe,  nrmilicli  0333,  ab- 
g;ezogen  von  0,582,  so  ist  der  Rest:  ü,249  Grm.  das  Ge- 
triebt  des  fortgegangenen  Broms»  Auch  bei  dieser  Ope- 

Poseeodortff  AonaL  hd.XXXllL  5  ; 
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ration  setzte  sich  ein  dem  frOher  erwSlmf  en  Slinlicbes  wei- 

fses  Subliinnl  ab,  aber  ancli  hier  in  so  geringer  Menge, 
da£s  es  kaum  auf  der  W.-^gc  zu  bemerken  mran  liasHc* 
sultat  der  Aoaljae  Yrird  *  folgendes: 

Berechnet. 

Bromkaliam  20,16  19,70 

Gold  33,12  33,36 

Brom  3P,84  39,39 

Wasser  6,88  7,55 

100,00^  100,00. 

woniach  die  Fonürf  für  die  cheoiiedie  ZusaniiiieiiBetzuDg 
des  Salzes  mrd; 

KBf4-AuBr'+5ff. 
Aos  dieser  Untersnohmig.  folgt  also,  dafs  die  Ver- 
bindotog,  welche  dasr  Platlnbromid  and  Natronbrooud  mit 

Kryslaliwasser  bildet,  voUkoinmcu  aualog  ist  der  Ifiogst 
bekanutcn,  von  Vauqueliu  aualysirten  Verbindung  Ton 
PlaliDchlorid  milp  Natriumcblorid»  so  wie  auch,  dafs  das 
Sah,  welches  das  Goldbromtd  mit  Kaliumbtomid  nnd 
Krjstallwasser  bildet,  In  allen  Tfaeile»  tibteeinstraimt  mit 
dem  entsprechenden,  aus  den  Chloriden  der  beiden  letz- 
leren Metalle  bestehenden  Salze»  gemäCs  der  ueneriich 
Ton  Berzelins  damit  anpstelbiln  Analyse 

Es  folgt  ferner  ans  den  obigen  Analysen,  dab  die 
Bromide  Ton  Platin  und  Gold,  der  Atüuienzahl  nach,  voll- 
kommen den  Chloriden  der  genannten  Metalle  analog  zn- 
eammengesetzt  sind»   Der  Berechnung  nadi  enthalten 

100  Tb.  Platinbromid.  100  Th.  Goldbroroid. 

61,34  Th.  Brom  -  54^7  Th.  Brom 
38,66   -  Platin        45^3   -  Gold. 

1)  JL  r.      UmdLj.  1829,  p.  155.  (Add.  Brf.  XVIil  597.) 
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V«  Ueber  das  Jodplatm  und  dessen  Verbindun- 
gen mit  anderen  Jodiden,  mit  Jodwasser^ 
Stoff säwrt  und  jodwassßrfiiqffsaurqn  jimmo- 
fiuA;  pon  Hrn.  Lassaigne* 


as  Platin  verbindet  sich  mit  dem  Jod  in  zirei  Yer- 
baltnisseo,  geoau  io  eotsprecheoden  wie  mit  dem  Cblor, 
aber  dMse  VerlKodoogeo  lassen  «ich  «fehl  ge|fi4«Ku  dajtr 
steilen.  Zenid»ener  Platinschwamm  kann  nnl  geptilver«, 
tem  Jod  und  Wasser  stundenlaDg  gekocht  cder  mit  ei- 
nem (Temeoge  voü  Jodv^asserstof (säure  uud  Salpetersäure 
«lif^erirt  werden,  ohne  dafs  ein  Jodplaün  zn  Stande  koinmlir 
auf  troeknem  Wege  acheini  aick  zwar  ein  aokhes  mter 
gewissen  UmstSiiden  erkalten  zu  lasaen,  aber  nur  aekwie- 
rig  und  nicht  frei  von  einfi^cinengten  Platin.  Dagegen  ge- 
lingt es  leickt  diese  Verbiaduogea  au£  indirectem  Wege 
darzustellen. 

PkUüijodür.  Es  bildet  wh,  wenn  PlalfaicUorOr,  er- 

halten  durch  mSfsiges  Erhitzen  von  Platincblorid,  und 
Jbjitfernen  des  picht  zersetzten  Chlorids  durck  Waschen 
mit  Alkokol  von  38^  B.,  mit  einer  etwaa  concentrirten 
Lltoong  von  Jodkallum  eine  Viertebtnude  erwAnut  wird» 
als  ein  schwUrzliches  schweres  Pulver,  das  zu  seiner  Kei- 
nigung  nur  der  Waschung  bedarf  ^ ), 

£a  ist  gemck-  und  geschmaekloi^  nnlötlich  in  Waa* 
acr  und  Alkokol,  nnverAnderlldi  an  deiwLuity  ISbt  aicii 
Lis  250"  C.  iinzersclzt  ci Litzen,  zerfällt  aber  bei  der 
öiedhitze  des  Quecksilbers  in  Jod,  das  cutweicht,  und 

Dagegen  l.'lfit  es  sicli  nic^it  durch  Erh*Uung  des  Jodids  bildeD 
(indem  dabei  immer  ein  GemeDge  von  Jodid  und  Platin  zurüclc- 
blcibt),  aaek  aucbt  durch  Behaadliiiif  de«  Jodidt  mit  «cWefl»* 
a«r  Siate  «dor  den  JoddMa  aadcter  Meiailt. 

9 
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Platin,  das  zurückbleibt.  Salpeter-,  Schwere!-  und  Salz- 
säure habeil,  selbst  coiictntrirt,  weder  kalt  noch  \rana 
ein^  Wirkung  auf  dasselbe*  Aetzkali  und  Aetzoalron  zer- 
Beizen eineo  Tbeii  desselben  unter  Abscheidung  von  Pla- 
flnoirj^iil,  "wSbrend  sie'  mit  dem  andern  ein  Doppelsalz 
bilden.  Anmiuniak  vervvaiulelt  es  bei  ge\Tr)}mIii:lier  Tem- 
peratur in  eiue  dunk!e  grünÜobgelbe  Substaoz»  die,  nach 
dem  Waschen  und  Trocknen ,  erhitzt,  erst  Ammoniak^ 
dann  Joddämpfe  und  jodhaltiges  jodfrasserslorfsaures  Am« 
moniak  aussiebt  und  Platin  zurücklärst.  Das  Wasser, 
aus  wclcbcin  sich  diese  Substanz  (nach  h*B  Ansicht  ein 
«mmonmkarlisebes  Oijjodfir  von  Platin)  abgesetzt  hat»  ent- 
halt fodwasserslofrsanres  Ammoniak. 

0,750  Platinjodfir,  durch  Erhitzung  zersetzt,  gaben 
0,3285  Platin;  —  0,620  Jodür,  eben  so  behaudelt,  lie- 
ferten 0,2834. 

Hienadi'  kt  die  Zusamnensetzong  des  Jodflrs: 

I.  .11       BereclmeU  .Atom«. 

Jod  56,2.  55,9  55,6  2 
Platin       43,8      44,1      44,4  1 

•  Plattnjodiir  und  Jodkalium  mit  Wasser  21  Sinn  den 
fang  in  gewöhnlicher  Temperatur  goschüUelt,  oder  nocU 
besser  einige  Stunden  lang  gekocht,  geben,  wievrohl  der 
grOfsfe  Tbeil  des  JodÜrs  dabei  unangegrifTen  am  Boden 
liegen  bleibt,  eiue  gelbliche  Lösnng,  aus  welcher  bei  lang- 
samer Verdampfung  blafs  ctlroncngelbe  Tafeln  anschie- 
ben, die  zwar  Kristalle  von  Jodkaliom  beigemengt  ent- 
halten und  sich  Ton  diesen  nicht  trennen  lassen,  doch 
aber,  nach  L's  Ansicht,  die  Existenz  eines  Chlüio-PIati- 
nits  Ton  Kalium  wahrscheinlich  machen. 

Plaiinjodür  mit  Jodtposserstoffsäure  von  1,038  Dichte 
in  Berührung  gebracfatj,  wird  in  gewöhnlicher  Tempera^ 
tur  zersetzt  in  Platiujodid,  dafs  sich  in  der  ScSure  zu  ei- 
ner rothen  Verbindung  auflöst,  und  in  luctallischcs  PLi- 
tin,  welches  die  Flüssigkeit  als  eine  glänzende  stahlgrüne 
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Ifant  Hberdeht    Die  JodwmertfofMare  wirkt  abo  auf 

das  Plaiinjodür,  \^ie  die  Cblanvasserstolfsäure  auf  das 
FiaÜDchiorür. 

PUUinjodid  erUlt  maoT  kichl  d»rch  YMiabcbang  ei- 
ner  Lösung  tod  Platiochlorid  mit  einer  tod  JodiLaliom. 
Die  Flüssigkeit  wird  sogleich  ornngerolh  * )  und  kurz  dar- 
auf duukler  uod  weinrolb,  ohne  dafs  sich  ein  Nieder- 
schlag absetzt;  erhitzt  loaa  sie  aber»  so  trübt  und  brikuit 
sie  sich,  und,  wenn  sie  in's  Sieden  gerätb,  fällt  ein  sohwar- 
Tes,  je  nach  der  Conceiitralion  der  Flüssigkeit,  flockiges 
oder  krjstallinisches  Pulver  nieder.  Dabei  entweichen 
Joddämpfe,  ^vie  Hr.  L.  sich  yersichert  hat»  veruiOge  freier 
Siure  des  Chlorids,  die  auf  das  Jodkalinm  zersetzend 
einwirkt;  nenn  das  Chlorid  möglichst  säureferei  ist,  zeigen 
ßich  kciuc  Jüddämpfe. 

Das  so  erhaltene  Jodid,  nachdem  es  gewaschen  und 
entweder  auf  dem  Wasseibade  oder  kn  Vacuo  liber  Schwo- 
felsSore  getrocknet  worden,  ist,  wie  das  Jodfir,  ein  schwap- 
zcs,  abfärbendes,  zuweilen  >vie  gepulvertes  Mangauhjpcr- 
oxjd  k;'^stailinisch  aussehendes  Pulver.  Es  wird  vom 
Wasser  nicht  gelöst,  noch  zersetzt,  kann  Stunden  lang 
damit  gekocht  werden,  ohne  dafs  sich  (wie  Ber'zelios 
anpebt)  Joddiimpfe  euLvvickcla.  In  der  Hitze  wird  es 
eher  wie  das  Jodür,  schon  bei  131^  C.  zersetzt,  unter 
Entweicbung  eines  Theils  seines  Jods.  £s  läfst  sich  in* 
dels  selbst  durch  Torsichtiges  und  langsames  Erwürmen 
nicht  in  Jodür  verwaiidclü;  der  llücksland  ist  immer  ein 
Gemenge  von  Jodid  und  Platin.  Alkohol  von  88  Pro- 
cent löst  das  Jodid,  selbst  in  der  Kälte,  zu  einer  gelb- 
licbgrönen  Flüssigkeit,  noch  mehr  in  der  Wärme,  wo 
die  Farbe  auch  intensiver  ist.  Die  Flüssigkeit  wird  nicht 
von  Wasser  getrübt;  zur  Trockne  abgedampft  liiiil«  rläfst 
sie  einen  in  Wasser  unlöslichen  Rückstand,  der  sich  wie 
Platin}odflr  verhält.  Jod  mit  Wasser  angerührt,  welches 
Jodid  suspeodirt  enthält,  bewirkt  keine  Lösung  desselben. 

1)  £«  wird  fUdardi  noch        Platin  io  ciaer  I;'iü»«isk«tt  ausc^eist. 

» 

« 
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ConMitrirte  CUorlOiotig  unelzt  in  der  Kilte  nach  nnd 

nach  das  Jodid,  unter  Entstehung  von  Platinchlorid,  und, 
je  uach  der  Menge  des  Chlors,  von  Jod  oder  Cbtorjod. 
SchwefelaSare  wirkt  kalt  anf  das  Jodid  nicht  ein;  in  der 
Wflme  entwickelt  ne  aber  Jod  darans. 

Zusaminensciziaig  1,040  eines  48  Stunden  lang 
im  trocknen  Vacuo  erhaltenen  Jodids,  durch  UiUe  zer- 
setzt,  ^ben  0,2937  Piatin.  —  G,830  gpiben»  eben  so  be- 
handelt, 0,2927*  Hienach  besteht  das  Jodid  ans  : 

T.  IT.        RedinuDg.  Atome, 

Jod         71,85      71,96      71,91         4  * 
Platin       28,15      2^04      28^09  1 

Pbam^Kalium^Jo^  Das  Platkifodid  Idat  sich  in 
einer  LOsuug  des  Jodkaliums  mit  schön  weinrother  Farlx^ 
und  giebt  dann  durch  freiwillige  Verdunstung  schwarze, 
metalliacbglAnzende,  rechtvFinklige  Prisaien  mit  4  flächiger 
Znqpttxqng.  Dnrch  Alkohol  von  S6^  Ton  den  beigemeng- 
ten Krjstallen  des  Jodkaliums  getrennt,  stellen  flie  daa 
reine  Doppclsalz  dar.  Diefs  ist  uuveränderlich  an  der 
Luft,  mit  schön  duukcirothcr  Farbe  in  Wasser  Idslicb^ 
unUslich  in  Alkohol  von  38  Prooent  Von  eoncentrirter 
Schwefelsftnre  erleidet  es  in  der  Kalte  keine  Einwirkung 
(wie  das  Doppclsalz  Ton  Piütinchlorid  und  Kaliumchlo- 
rid), wiewohl  das  Jodkaiium  für  sich  von  ihr  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  zersetzt  wird» 

Zufolge  einer  Analyse  besteht  diefs  Doppelsdz  ans 
1  A.  Platiß)o(li(l  und  1  At.  Kaliumjodid,  ciUöprechend 
der  Formel  =Pt  J^  -i-K J  ^  Hr.  L.  glaubt  indei]^  es  gebe 

1)  Hr.  Kane,  Professor  der  Chemie  in  Duhlln,  glebt  an  {P/n'i. 
'  IHaff.  Sir,III  VoLIl  197),  Jurch  F5!Inn-  Ues  Platlnchlo- 
nds  mit  Jodkalium,  nach  Auswaschung  Jc^  IM jt in-K.-)Iium-Chlo- 
rids,  ein  Sesquijod itl  von  Platin  erhallen,  un(i  tiit-U  .s^^^()hl  mit 
Kaliumiodid  (xu  gleichen  Atonij^c wirhten )  ?\s  .iu(  Ii  mit  |ociw.is<* 
serstofisaurem  Ammoniak  (1  At,  von  diesem  mit  5  At.  vom 
Sesquijodid)  zu  DoppelsaUcn  verbunden  zu  haben.  Man  sieht, 
dac«e  Angaben  weach«n  bcdeutCDd  von  dcACo  de«  Herrn  L««* 
•«Igae  ab.  P. 
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auch  «in  Doppebak  PtJ^+2KJ^,  Meiches  nur  io  Was- 
ser gelöst  bestelle,  «od  die  Uisa^e  £ey,  da£s  das  ebca 
lacachmbeae  btlm  •  Anschietsen  mit  JMkalimD  yenmra- 

uigt  i^-erde. 

Platin ' Natrium- Jodid,  wie  das  vorhergehende  Dop- 
pelsalz  au  erhalten ,  bildet  in  trockner  Luft  zarte,  pria- 
natische^  gesCrei{it6,<MeisciiwaRe  Nadehi,  die  ao  lenditer 
Luft  zerfliefeen»  and  aiit  duskel  weiarother  Farbe  sich 
reiclilich  iii  Wasser  uod  Alkohol  lösen.  Es  ist  vermuth- 
Üch:  PtJ*^-ISaJ^ 

Plaiin-Barittm^  Jodide  zerfliefslich  wie  das  Natrimih 
Doppelsaiz,  doch  weniger. 

Platin 'Zink  Jodid,  Ebenfalls  direct  aus  beiden 
Jodiden  zu  erhalten,  krjrstailisirt  sehr  schwer,  sondern 
atelit  nur  eioeo  röthlicheD  Sjmp  dar»  in  welchen  man 
einige  verworrene  Krystalle  erblickt.  Er  ist  sehr  lOslidi 
in  Wasser  und  zcrÜicfslich  au  clor  Luft. 

Platin jodid  und  jodfpasserslojfsaures  Ammoniak, 
£nteres  -löst  sich  schon  in  der  Kälte  in  einer  Losung 
des  letzteren  anf,  vnd  die  reibe  -  Fiflssi^eit,  Torsiditig 
abgedampft,  ^iebt  kleine  quadratische,  schwärzliche,  me- 
talliscbglauzendc  Blattcbcn,  weiche  cmc  Verbindung  bei- 
der Salze  darstellen.  Diese  ist  onverttmlerlich  an  der 
Lnftt  unlöslich  in  Alkohol,  wenig,  aber  mit  schön  wein- 
rolher  Farbe  löslich  in  Wasser.  Sie  enthalt  "kein  Krj- 
stallisaUoHswa.s.<or:  ^iebt,  in  einer  Retorte  erhitzt,  Ani- 
mooiakgas,  Stickgas,  Joddanipf  und  jodhaltiges  )odwas< 
ee^stoffiMorcs  Aauneoiak,  während  23  Proc.  Phtin  z6rflck* 
bleiben.  Eine  Analyse  (auf  welche  Weise  angostellt,  ist 
nacht  gesagt)  führte  zu  der  Zusnmmensetzung: 

Jodtpass^sioffsaures  Phiinjodid  bildet  sich»  achon 
in  der  Kalle,  direct  durch  Bigestion  des  Jodids  mit  der 

Säure.  Die  Flüssigkeit  ist  schön  roth,  und  giebt,  unter 
einer  Glocke  über  Aetzkalk  abgedunstet,  kleine  schwärz- 
liehe  I^adeln  und  larrokrautfthnliche  Blätlchen.   Das  Salz 
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•  ■ 

ist  geruchlos  I  von  scbarfem,  etwas  stiptiscbem,  nb(fr  \eU 
neswegB  saarem  GesduMck^  wird  an  der  Luft,  unter  An- 
nabme  einer  weinrotben  Farbe,  etwas  Teucbt,  löst  sieb. 

sehr  leicht  in  Wasser,  zersetzt  sich  sehr  langsam  im  Va- 
cuo, erträgt  wiederholte  Abd.impfungen  unverändert;  zer- 
fällt in  höherer  Teiupcralur  in  Joddämpfe  und  Jodhaltige 
Jodwasserstoffsftore,  wSbrend  Piatinpolver  von  der  Fonn 
der  KrjTStalte  zarfickbleibt  Nach  einer  Analyse  (de- 
ren Detail  gleichfalls  nicht  angegeben  ist)  besteht  es  ans 
J^IP+PtJf.  Alkalien  wandeln  diese  Verbindung  in 
DoppeI|odide  um. 


VL    Versuche  über  die  Bernsteinsäure. 


HrP  elix  d'Arcet  bat  der  Pariser  Academie  folgende 

Resultate  einer  von  ihm  über  die  Bernsteiusäure  ange- 
stellten Untersuchung  mitgetheilt; 

1)  Die  Bernsteiosäure  kann  wasserfrei  dargestellt 
weiden,  and  ist  dann  CSH4O,. 

2)  Diese  trockno  Stture  giebt  mit  trocknem  Ammo- 
niak eine  amid -artige  Verbindung,  bestehend  aus: 

3)  Berasteinsaorer  Kalk  trocken  destiUirt  giebt  eine 
Flfissigkeit,  Tenchieden  Ton  der  der  essigsauren  und  leii- 

zoesaurcn  Salzt  ,  und  zusammengesetzt  aus:  Ci^HjoO. 

4)  Es  giebt  einen  Bernsteinsäure- Aether,  entspre- 
chend der  Formel;  C16H14O4,  anzusehen  als  bernstein* 
aanrer  Kohlenwasserstoff  mit  1  At  Wasser  (L*Autäut, 
No.  62  p.  230*  —  Cist  bier  ohne  Zweifd  s=  36,218  ge- 
nommen).. 

1)  Alto:  CsH40j+NUi-0H,  P. 
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VII.  Üeher  die  Scheidung  von  Quecksilber  und 
Kupfer  mittelst  Ameisejusäure ,  nebst  einigen 
Bemerkungen  über  das  Ferhalien  dieser  Säure 
zum  Oxyd,  Chlorid  und  Ch/oriir  des  Queck" 
Silbers; 

€011  P.  yl.  V.  Bons  dorff. 


In  seiner  interesBanteo'Ariieil  Uber  die  Ameisenstare, 
hat  Hr«  Prof«  Göbel  zu  Dorpat  gezeigt,  dafo  diese  Pflan- 

zcnsSure  und  dcreu  Natronsalz  die  Eigenschaft  besitzca, 
die  edlen  Metalle  zu  redudreu,  und  dais  sie  deshalb  als 
TOrtreffliche  Reagenzien  zur  Scheldong  dieser  Metalle  toq 
andern  benutzt  werden  können.  Da  ich  schon  im  Win- 
ter des  Jahres  1833  das  Vergnügen  baKe,  mich  bei  Hrn 
Prof.  Göbcl  von  diesem  Verlialtcn  der  Ameisetisäurc 
und  dessen  Amveudbarkeit  zu  überzeugen»  so  ^oiite  ich 
»ich  desselben  bei  der  Analyse  eines  Quecksilber  nnd 
Kupfer  enthaltenden  Salzes  zur  Trennung  dieser  beiden 
Metalle  bedienen.  Die  von  mir  in  dieser  Hinsicht  ange- 
stellten Versuche  iraren  zwar  nicht  obne  guten  Erfolg 
nngleich  aber  wurde  ich  auf  eine  andere  Methode  der 
Anwendbarkeit  der  Amelsensaure  zu  analjtischem  Behufe 
geleitet y  welche  mir  der  Bekanntmachung  nicht  unwerth 
erscheint. 

Den  Erfahrungen  des  Hrn.  Göbei  gemäCs  sollte  man 
die  zu  trennenden  Metalle  in  Salpetersäure  auflösen  nnd 
die  neutrale  Auflösung  mit  aineisensaurem  Natron  kochen, 

wörnach  dann  das  zu  Metall  reducirte  Quecksilber  zti 
sammeln  und  zu  wägen,  und  das  in  der  Auflösung  noch 
befindliche  Kopferoxjd  nach  bekannten  Methoden  abzu- 
adieiden  wftre.    Da  aber  in  dem  Salze,  welches  ich  xu 

analjsiren  hatte,  die  genannten  Metalle  als  Chloride  vor- 
handen waren,  und  Hr«  G«  angiebt,  dais  »Quecksilber- 
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cblorid'LdsuDgDur  partiell  zeneUt  und  das  Quecksilber  als 
CfalorOr  abgescIiMdeD  werde,«  so  habe  ich  das  Yerfahreii 
dahin  abgeSodert,  dab  ich  die  Chloride  der  genanoteo 

Metalle,  in  Wasser  gelöst,  mit  iitzendetn  Kali  kochend  fällte, 
das  Gemenge  ruhig  steheo  licis,  die  klare  Flüssigkeit  mit 
Wasser  T^rsetzt  uehmials  abgoby  uad  eodlich  die  oi^ 
dergeschlagenen  Metalloxjde  in  der  Siedhitze  mit  Amei* 
scnsäure  behandelte.     Das  Quecksilbei  hallo  sich  regu- 
lioisch  abgesondert  und  das  Kupferoxjd  in  der  Flüssig- 
keil  aufgelöst.    Die  Trennung  der  beiden  Metalle  war 
.also  0un  ToUkoiivBeii;  ällelDy  'um  das  Quecksilber  sam- 
mA  und  mit  der  Wage  bestirnmeu 'ZU  könoeii,  «chiea 
mir  diese  Metbode  doch  nicht  so  ganz  befiiedigend« 
Das  Metall  wird  nämlich  gewöhnlich  in  Pulverform  ab- 
fssoudert»  und  weon  auch,  nach  Eiotrockueu  der  Fifia- 
dgkeit,  das  Quecksilber  sieh  zu  einer  zosammenkSogeii- 
dcn  reguliniscbea  Masse  vereinigt,  kkbt  dieselbe  doch 
als  eine  Haut  au  dem  Boden  des  Gefafses  und  ist  von 
demselben  nicht  so  leicht  vollkommen  abzulösen,  wäb*  . 
lend  ein  anderer  Theii  immer  pokerfdnDig  bleibt»  -und 
sein  gar  nicht  mehr  melalliscbes  Ansehen  ZweiCal 
an  der  Betnbeit  des  Metaües  erwecken  kann,  üeber- 
haupt  scheint  es  mir,  dafs  die  Metboden ,  ein  Metall  bei 
der  Anaijsa  im  regulinisehen  Zustand  darzustellen,  so  nett 
tmd  befriedigend  sie  auch  sieh  zeigen  mOgen,  doch  bei 
quanlitativcn  iiestimmungen  oft  mil  CJnbcquemlichkcit  und 
Unsicherheit  verbuoden,  und  darum  den  Abscbeidungcn 
der  Metalle  in  anderen  Zuständen  nachzusetzen  aind. 

Um  die  genannten  Unbequemliclikeiten^  zu  Termei- 
den  und  die  Trennung  der  erwähnten  Metalle  sieher  vmA 
leicht  7Ji  bencik steinten,  habe  ich  mich  der  Ameisen- 

» 

siiure  auf  eine  niuierc  Art  bedient ,  die  mir  so  genügend 
acheittt,  dafo,  wie  ich  glaube»  die  Anwendung  dieses  ^p- 
flrelTlichen  Reagenzes  zu  cpiaotitatlVen  analytiichen  Unfer- 

suchunf^ou  niclits  zu  wünschen  übrig  laisL 

Ehe  ich  zur  Beschreibung  dieser  Methode  übergehe^ 
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4ial(c  ich  es  Dicht  für  ftberflOssig,  die  Resultate  einiger 
vorläufigen  Veraucbe,  die  als  Gniadiage  des  «aalylischea 
Verfabrem  zu  betracbten  «mI,  «imifMreB, 

WM  Qneek^lberoxydhydniC  mit  dner  Aafldtun^ 
von  Kaliumchlorid  aühakeDd  gekocht,  so  erleidet  es,  wie 
bekannt,  gar  keine  VeräaderuDg.  Auch  vfenn  man  die-' 
;  Mr  IffiecSiiaig  ameiseiiMiires  Natron  Umiifli^  und  das 
Kochen  fertaelzt,  findet  keine  merkliche  EinwjrkoDg  siaft 
"W^ird  aber  ein  Gemeng  von  Quecksilberoxydhjdrat  und 
C^blorkalium,  namentlich  wie  uiao  es  erhält,  wenn  man 
«ine  Auflösung  von  Quecksilberchlorid  mit  Stzendem  Kali  ^ 
kochend  fillip  noch  aiedendheift  nach  nnd  naeh  in  kleinen 
'  Portionen  mit  itd€r  Ameiaensiore  versetzt,  bis  d^r  Nie- 
derschlag eine  fsabellgelbe  Farbe  crhalteu  hat,  und  >vird 
beroach  das  Ganze  in  eiuer  Temperatur  von  7ü^  bie  bü^ 
C  erhalten  9  so  entsteht  nach  einer  Weilet  lalla  die  go> 
Mrige  Menge  Aroeisensanre  zogesetxt  irvorden  war,  mit 
einem  Mal  gleichsam  eine  Gährung,  eitic  starke  Entwick- 
lung von  KoklensSure,  wobei  der  Niederschlag  wcifs  wird. 
IHe  Bildung  und  Entwicklung  der  Kohlensiure  dauert 
fori»  während  sidi  auch  ununterbrochen  weMSie  sdiappigb 
Krystalle  von  Seidenglanz  absetzen,  und  nach  zwei  bis 
drei  Stunden  ist  der  «ranze  Quecksilbcrgelialt  als  Chiorür 
theils  in  Pulverform,  tbeils  iu  Schuppen  niedergeschlagent 
ao  dafs  in  der  AuflOenng  keine  Spur  von  dem  HelnH 
mehr  Hbrfg  ist 

Aus  dem  Angefahrten  läfst  sich  die  Theorie  dieser 
Operation  leicht  ableiten.  Der  Sauerstoff  des  Quecksil- 
berozjds  theilt  sich:  die  eine  Hälfte  desselben  oxjdirt  das 
Kafiliany  die  andere  das  Kohlenoxyd  eines  Tbeils  der  AmeU 
sebsäure  ond  führt  dadurch  die  Entwicklung  von  Koh- 
lensäure  herbei.  Das  Chlor  des  Ivaliuiiis  vetbiudct  sich 
mit  dem.  Quecksilber,  während  der  unzersetzte  Theii  4er 
Ameisensäure  sich  mit  dem  Kali  vereinigt*   .Wenn  meft 

1)   A'S'^j  vom  Kali  und  Kaliumchlorid  gesagt  i<l,  gilt  toch  voll- 
koiumen  rom  £H«troii  imd  XiAtriumchiorid. 
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also  das  Gemwdi  iiltrirt,  beendet  sich  iu  der  Flüssi^yü 
nur  dmwBeoBmtB  Kall  uod  Cbiorkalium. 

Dafs  dieli  wkKlicli  der  Vorgang  sey,  davoD  kann 

mail  sich  durch  folgenden  Versuch  überzeugen.  Fällt 
uiau  eine  Auflösung  von  Quecksilberchlorid  mit  ätzeudcm 
Kali,  diefs  so  wenig  als  möglich  io  Ueberscbufs  hinzuge» 
•efz^  imd  g^efiBt  von  der  klar  gewordeneo  FlOa^igkeit 
nad  die  Hälfte  fort»  «o  bekooimt  man,  wenn  man  das 
aus  Ouecksilberoxvd  und  der  anderen  Hälfte  des  Ka- 
liumchlohds  bestehende  Getneng  auf  die  beschhebeue 
Weise  mit  Ameisenstture  behandelt,  eben  so  den  ganzen 
Gehalt  an  Quecksilber  als  ChlorOr,  und  In  der  Flllsstg- 
keit  bleibt  nur  ameisensaures  Kali  zurück.  l)a  sich  iu 
jenem  Gemenge  nur  die  Hälfte  des  dem  Quecksilberoxyd 
entsprechenden  Kaliamchlorids  befand,  so  ist  offenbar  die 
andere  Httlfte  des  Sauerstoffs  dieses  Oijds  von  dem  Kob- 
lenoxvde  der  Ameisensäure  zur  Bildung  von  Kohlensäure 
aufgeuouHiit'ü  worden. 

Zur  Bewerkslelü^nng  der  eben  beschriebenen  Ab- 
adiddung  des  QuecksilberchiorOra  ist  die  Temperatur  Ton 
70®  bis  80^  C;  gar  nicht  nothfrendig;  eme  niedrigere 
Temperatur  bringt  die  Wirkung  ebenfalls  hervor,  nur 
ist  dann  eine  längere  Zeit  erforderlich.  Man  kann  also 
auch  jenes  Gemenge  ^uf  einen  warmen  Ofen  von  50^ 
bis  60**  C.  stellen,  und  dieb  ist  selbst  sehr  zweckmttfsi^ 
ja  für  die  Genauigkeit  des  Resultates  sicherer.  Nach 
Verlauf  von  einem  halben  Tag  oder  24  Stunden  ist  das 
Chlorür  dann  vollkommen  abgesondert.  Je  laugsamer 
diese  Absonderung  oder  Bildung  des  Chlorfirs  geschieht» 
desto  schöner  fallen  die  Krystalle  ans;  sie  zeigen  dann 
einen  herrlichen  "weifscn  Scidcnglanz,  sind,  so  lange  sie 
in  der  Jb  iüssigkeit  bleiben,  zu  1:  ederu  oder  Dendriten  zu- 
sammengewachsen» und  haben»  herausgenommen»  wo  ihr 
Zusammenhang  verloren  geht,  im  Aeufsern  die  grOtste 
Aehnlichkeit  mil  der  ualoiiicLcu  Ijüibäure  von  der  Insel ' 
Volcano. 
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Fügt  ttin  dem  Qoecksllberox jdfa jdnt  eint  etwas 

gröfsere  Menge  von  Chlorkalium -Lösnng  hinzu,  und  vci* 
setzt  diefs  Gemeo^e  siedcndbeifs  mit  der  g(  }u>rigen  Menge 
AmeiseiMäure,  so  bekommt  man  sogieicli  eine  ToIIkom« 
meoe  md  klare  LÖaaog»  Wird  mm  diese  klare  AnflO» 
tfm^  auf  imor  beicliriebeiie  Welse  wann  ftkahen,  so 
kryslallusirt  (Ins  Onccksilbercblorür  unfcr  Eulwicklnnc;  voa 
Kobleosäure  ailmäiig  beraas  uod  bildet  die  schönsten  Kry«> 
ataUgroppen.  Sogar  ivcnii  man  eine  solebe  klare  Aoflü»» 
sung  in  gewöbolidieir  Temperator  ond  eioem  lose  bedeck» 
ten  (^cHifse  sich  selbst  überliilst,  lindet  man  nach  Ver* 
lauf  einiger  Wochen,  w&hrenddeCs  die  Flüssigkeit  einge- 
troeknei  ist»  die  Bildung  des  Chlorttrs  md  die  Zersetxaog 
der  Ameisensiure  ^Ukornmen  vor  sidi  gegangen.  LOü 
man  nämlich  die  trockne  Masse  in  Wasser  auf,  so  bleilft 
Quccksilbcrchiorür  ungelöst  zurück,  als  Kleine  kOmi^e 
Krjstalle,  von  ücbtgrauer,  in's  Veilchenblaue  fallender 
Farbe,  dem  natürlichen  Calomel  sehr  iholich,  und  Ui  der 
AnflOsoDg  ist  kein  Qmeksflber  mehr  vorhanden. 

Zar  PrüfuiiiT  der  Auflr»sung  auf  einen  möglichen  Hin- 
terhalt von  Quecksilber  habe  ich  iheils  Kali,  ibeils  öcbwe- 
felwasserstoffgaa  angewandt,  und  bei  allen  den  verschieb 
denen  AoflOsuogen  keine  merkbare  Spor  davon  gefon^ 
den.  Das  cmpfindllchgle  Reaironz  ist  doch  immer  der  Ge- 
schmack, und  so  geprüft,  zeigt eu  die  Auflösungen  imwer, 
dafa  das  Quecksilber  vollkommen  niedergeschlagen  war.'^ 

Behandelt  mad  hingegen  das  eben  erwähnte  Gemenge 
von  Quecksilberoxydhydrat,  Chlorkalium  und  Ameiseri- 
sSnrc  in  fortgoselztcr  Kocliliiize,  so  riilsleht  eine  ganz 
andere  Wirkung,  %Tie  das  Folgende  zeigen  \vird. 

Wird  eine  siedendheifse  i^uflOsung  von  Qoecksilber» 
cbTofid  mit  amelsensaorem  Natron  oder  Kali  versetzt,  und 
die  Flüssigkeit  z>Tei  oder  drei  Stunden  lang  in  einer  , Tem- 
peratur von  70^  bis  80^  C.  erhalten,  so  wird  das- Chlorid 
vollständig  zu  Chlorür  redncirt,  und  dieses  scheidet  sich 
imter  Entwicklang  von  Kohlenslore  in  sehupi  i^cu  Krjr- 
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» 

slaUeo  «K  Setol  tea  abtr  eia  fiddes  CUnciig«  entire-  ,  , 

der  gleich  oder  eist  iMusli  BUdang  uad  Abscbciduog  des 
Cfilorürs  der  Siedhitze  ans,  so  wird  das  CblocÜr  ztun 
Mie(all  reductrt,  und  ziiielzt  ist  uidUs  eod^es  all  reiiMiS 
meleUiscto  QiieeksUber  ungelöst  MM|^ 

Bei  ekier  niederen  Teisperatur  wird  abo  die  Hslfte 
des  Chlors  mit  deai  Kaliuin  verbunden,  und  die  Amei- 
seDsiiure  durcb  den  SauecstofC  dee  Iis  zerseizt.  lu  der 
SiedUtse  aber  Teieinii;!  ndi  auch  daa  Uebrig^s^  d.  k  der 
ganae  CUorgebalt  mit  dem  Kalium,  und  die  dem  entspre» 
chende  Menf;e  des  ameisensaurcn  Kalis  wird  in  Chlor- 
kaliutD  und  Kohlensäure  umgew(aod^  Mischt  man  aJbso 
eine  Portion  Caiamel  Biit  einer  abgewroganen»  ihr  ent^  ' 
aprecbenden  Menge  Ton  amcttensanvem  Kali,  so  wird 
das  Chlorür  vollkommen  zersetzt,  die  Aroeisensäure  \vird 
m  Kobleosäure  verwandelt  und  es  .bleibt  in  der  Aulld* 
anog  anlelat  nichta  andere«  flbiig  ab  CUatkaUm  voA 
Mtaliisdm  Quecksilber. 

Aus  deui  eben  Angeführten  folgt  deutlich,  da[s  wenn  , 
das  aus  Quecksiiberoxydhydntfi  Cblorkalium  und  freie 
Ameisenaittre  gemachte  Gemeng  in  der  SiedbiUe  beben* 
delt  wird,  atalt  reinea  Chlorfir»  naeh  und  nach  metalli» 

iiches  Oiucksiibcr  nbgcsontleit  wird. 

Eudiicb  mag  hier  noch  in  Bezug  auf  die  Yergleichuog 
dea  YerbaUena  von  QneckaUber  und  Kupfer  bemerkt  seju» 
dafa  eine  Auflnsong  von  Kupfercblorid,  siedend  mit  amei* 

sensaurem  Kali  oder  >ialrori  bcliandclt,  eiiicD  lichtgrünen 
^ederschlag,  wahrscheiaiid)  sogenanntes  basisches  Chlor- 
kopfer  liefert»  dals  aber,  wenn  Kupfercblorid  aledendbeifa 
mit  SIzendem  Kali  gefUlt  wird,  daa  niedergeschlagene 

Oxjd  sich  (lugeublicklich  in  Ameisensäure  auflöst. 

Aus  diesen  vorläuijgen  Bcmerkiuigcn  läfst  sich  nun 
die  eigentliche  analytische  Mdhode,  Quecksilber  und  Ku- 
pfer mittelst  Ameiseniftnre  von  einander  m  trennen»  aebr 

leicht  herleiten. 

# 

Die  erste  Bedingung  für  diese  Methode  ist  also,  dais 
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did  Msfalle  im  oxjilirlen»  Zuttaad  iidi  befindim  oder  «b 

O'^ ydliydratc  aus  ihrer  Auflösung  iiieclcrgcschlagcü  wor- 
dea  siud;  uud  die  zweite,  dafs  Kaliumchlorid  (oder  !Na> 
'  triiHDchlorid)  zugese(zt  werde,  falls  diese  Verbindung  ntdit 
achon  durch  das  MiederMiilageii  dev  Helalle  geUldet  wor- 
den ist.  Das  einfachste  Verfahren  ist  demnach,  die  Ver-  , 
bindung,  iu  >^clcher  sich  die  MelaUe  beiuuicn,  in  Salpe- 
tersäure aufzulösen,  und»  zur  UmwaDdiuog  der  Metallo 
ia  CUoiide,  mit  Salst&nre  in  Y«iMiMO»  od^r  auch  dia 
yeiUidaDg  aoglaiffh  io  Köai^wasser  aufzolOsen.  Dia 
Lüsuug  wird  jetzt  zum  Kochen  erliitzf,  mit  .Uzendem  Kali 
bis  zur  merkbaren,  alkalischen  Kcacltoa  gefälit,^  und  mit 
tiuar  gchorigao  Bfaoga.Aoiaiseiislara. ▼anätzt.  ]>aa  6a- 
menge  wird  wm  aitt  Paar  Stuodan  king  ia  aioar  Temp^ 
ralur  von  70°  bis  8()'  C.  erhallen,  oder  lieber  einen, 
halben  bis  ganzen  Tag  einer  niederen  Wärme,  etwa  voa 
50^  bia  angesetzt,  wo  dann  der  gaoza  Gafaalt  an 
QpeabMbar  sich  als  Cblorflr  theik  In  PoUarforai  abga- 
schieden ,  tlMilo  i«  Sdmpfie«  heranskrjatalUsirt  hat,  und 
das  Kupferüxytl  vuu  der  Aineistiisäure  nnfgenoniuien  wor- 
dan  ist*  ^cb  Verlauf  Her  gehörigen  Zeit  fillrirt  man 
daa  Gamengt  wo  das  Cblorflr  sich  aahr  leicht,  auswa- 
schen Itfsl^  and  ttor  eioe  Temperalar  von  ungefshr  60^  C 
nOtbig  hat,  um  vollkommen  wiiäscrrrci  in  werden. 

Uin  sicher  zu  sejn,  daüs  keta  Quecksilber  sich  inebr 
In  dar  Aaflösuog.  befinde,  setzt  naa  die  fiUrirla  Lösung 
wieder  dar  frflhere»  Wanna  aus,  wo«  im  Faltnoch  etwaa 
Quecksilber  Torhaudeu  >yäre,  sogleich  eine  Trübung  von 
*  Chlorür  entsteht.  Wenn  diese  nicht  eintritt,  kann  man 
das  Kupfer  aus  der  Auflösung  abscheiden,  und  zwar  am 
▼ortheilhalltcsten  dadurch»  da&  man  die  AuflMmg»  cum 
Vertreiben  der  AmeisensSure,  mit  SchwefeMura  oder 
Salpetersäure  versetzt,  die  Auflösung  zur  Trockne  ab- 
dampft, den  Rückstand  ein  wenig  erhitzt  und  wieder  in 
Wasser  löst»  Wird  die.Lösuog  mit  kohlensaurem  Kali 
gafiOl^  zur  Trockne  abgedampft)  der  Rückstand  ein  wenig 
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erbttzt  nod  in  WaAtr  griOst,  so  eAMlt  man  das  Kopfer- 

üxj'd,  welches  sich  leicht  sammeln  und  >vnsclicii  läfst 

Aus  (lern  eben  Aogeführlea  ergeben  fikb  aUo  fol* 
gende  Thatsacben  aU  Hauplresullate:' 

*  *  1)  Wird  eme  AofldsoDf;  yon  Qvecksilberchlorid  mit 
nmeiscnFaurcm  Kali  ( oder  Natron )  rersetzt  und  in  einer 
gelinden  Wärme  von  höchstens  7ü^  bis  8ü^  C.  gchallcti,  so 
schlagt  sieb  dar  game  Qtiecksiibergebalt  als  CbloHtar  ttt 
sdiuppigen  KrjstaUen  nieder;  Je  niedriger  dir  Temperaltir 
ist  desto  langsamer  {geschieht  diese  Ausscheidung,  und  bei 
dem  angegebenen  W  lirmegrad  ist  sie  in  ein  Paar  Stunden 
voliständtg  beendigt.  Die  Hftifte  des  Gblors  Terbindet 
«eh  mit  dem  Kaitom ,  und  die- Ameisensäure  ifird  durck 
den  Sauerstoff  des  Kalis  in  KüliliMisäurc  umgewandelt. 

2)  Wird  hingegen  das  genamitc  Gemeng  einer  an- 
haltenden Siedhitse  aosgesetat,  so  Terbindel  sich  allmlriig 
dtr  gänze  Chtorgelialt  mil  dem  Kaltnm,  das  Quecksilber 
scheidet  sich  erst  als  Chlorür,  aber  bald  als  Metall  aus, 
und  eine  doppelte  Menge  Ameisensaure  wird  in  Koiiien- 
ettnre  Terwandelt.  i 

3)  Eben  so  redncirt  sich  Qaeduilbercblorar,  wena 
es  mit  der  gehörigen  Menge  ameisensaurcn  Kalis  anhal- 
tend in  SiedLilze  behandelt  wird,  zu  Metall,  und  in  der 
Auflösung  entsteht  blofs  Chlorkaliom,«  nachdem  die  ganxo 
Amaisensäure  als  Kohltosiura  fortgegangen  ist 

4)  Fögt  man  Quecksilberoxydh^'drat  zu  einer  Auf- 
lösung von  Chlorkalnim  (oder  Chlornatrium )  und  Amei- 
sensäure, und  setit  diese«;  Gemenge  der  Warme  aus,  wie 
es  unter  Mo*  1  vorgescbnel^en  -Ist,  so  sdieidet  sich  alles 
Quecksilber  als  Chlorür,  theils  in  Pulrer,  theils  als  schup- 
pige Kryslallc  aus,  und  in  der  Flüssigkeit  bleibt  blofs 
ameisensaure^  Kali  und  überschüssiges  Chiorkaliom  gelüst« 

1)  FiUl  man  das  aroelsensmiM  Kapfcfosjd  «ninhtclltar  mit  loh* 
leBMOrcra  Kali,  so  bekomrat  mtUf  wenigstens  nach  meiner  £cw 
fabrnng,  ein  Oxjd»  das  durch  da«  Fillroib  gthtf  und  sich  schwer 
tanunela  ISCit, 
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5 )  Kann  man  bei  chemiseben  Analysea  Quecksilber 
und  Kupfer  leicht  von  cioauder  treDDen»  weou  iuaQ  von 
diesen  Metallen  ala  CUoriden  eine  Auflösung  nMMbl,  ^a- . 
selbe  eiedend  ml  ilieodciii  Kai  iUit,  opd  nacbher  mit 
AmebensSure  verstet  In  einer  m&fsigen  Wüime,  von 
höchsten^  70*^  bis  80**  C.  bat  sich  dann  in  etlichen  Slunden 
alles  Quecksilber  als  Chlorflr  niedergeschlagen  und  das  Ku- 
pier ia  der  AMieensttare  ([elM»  die  Theorie  hievon  ist: 
der  Saoersloff  dea  Queduiibeioxyde  tbeUl  sicfai  die  eine 
Hälfte  oxj  dirt  das  Kalium  zu  Kali,  die  andere  das  Koh- 
Icooxyd  der  Ameisensäure  zu  Kohlensäure;  das  Chlor 
dea  Kaliums  verbindet  sich  mit  den  Qneckailber»  and 
das  gebüdele  Kalt  mit  der  AisciaeiiaSorcu 

£a  ist  lliMi^eiia  denkbar,  dafa  auch  andere  Metalle, 
deren  Oxyde  oder  Oxydhydratc  sich  leicht  in  Ameisen- 
säure lüsea^  Behufs  von  Analysen  apf  eine  ganz  analoge 
Weiae  ¥0«  Qoec^ber  |;etreDnt  weideo  hOnaeii*  Na-« 
meiitlich  wild  <diab  ohne  Zweifel  der  Fall  aeyn  mit  Ko- 
balt,  Nickel,  Kadmium  und  Zink.  Bis  jetzt  habe  ich  iu- 
defs  keine  Gelegenheit  gehabt «  Versuche  darüber  anzu- 
atellen. 


VUL   Analyse  eines  neuen  aus  drei  Chloriden 
'  zusainmengeseitten  Doppelsalusi 

POjß  P.  A.  r.  Bonsdorff, 


iOi^ereD  kaSaatam  anixoatallea  aucfatfl       ond  deren 

i)  j4nn.  de  chim,  et  de  phys.  1827,  T.  XXXIV  p,  142.  —  KongL 
Vtt.  Acad,  HandL  /  1827,  p.  174  und  /  1830,  117.  (Ann. 
Bd.  XYII  S.  115  und  247.  Bd.  XUk  6. 1^.) 

Pofstadorir«  AanaL  Bd.  JUJUIL  ^ 
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welche  ich  früher  in  be- 


■ 

baopfsSchlichtter^Zweck  der  war/  va  zeigen,  dab  Chlor, 

Brom  und  mehre  Metalloide,  gleicli  >vic  der  Sauerstoff, 
io  ihren  Verbindungen  mit  anderen  Kürperu  die  Kolle 
voa  stturen-  «od  bMefibUicodMi  £leiiieiileo  spielen,  scbiea 
et  mir  ificli  audi  wnnilbeo  tn  laaatn»  dafs  dia  ciabh 
eben  BokUf  wekbe  ana  den  bintteH  Verbindungen  der 
^enannteh  MeCailo/de  mit  elektro- negativen  Metallen  (und 
vennulhiicb  äuch  mit  anderen  Metalloiden)  durch  deren 
ViJre&niguitg  mil  den  Verbindnngeii  deraelben  Metaliold# 
mit  eMktro-poeitWeu  MttaOen  «ntttebra,  aieh  ancb.  wie 

die  Saiiersloffsfilze,  unter  einander  zu  doppelsalzartigen 
Verbindungen  vereinigen  lassen  würden. 

Du  indeb  die  theoreUicbe  Anaicht  von  den  bieber 
beiinbtHK  dt^f^ellttn  fiMterstoffsaiten  oder  von  den  Sil* 
seMt  weMto  fttti  SUMTsföffsalzen  mi  MiderMi  bMrea 
Verbindungen  zusämmengesetzt  iind,  noch  nicht  für  m 
klar  Und  evident  in  allen  Tbeilen  gehalten  werden 
mMlM  Als  to  der  Fall  ist  mit  den  einfaehen  SaueTBtoibaU 
Ml,  ttüd  Al  dlton  Doppel Verbindungen  eich  nicht  im- 
mer auf  den  Grund  von  theoretischen  SddüBSen  bilden 
oder  zusammensetzen  lasseu,  sondern  entweder  Erzeug* 
niaee  ton  ^uralügcn  i\ud  oft  unter  beeondera  zoeatDnien- 
geMltt  if^triieiidto  UuMtiinden  hervorgebiMtifcti  P^^eaaeii 

sind,  oder  auch  nor  qnter  den,  durch  unendlich  langsimi 
wirkende  Naturkräfte  f;ebildeten  Producten  des  Mintial- 
reicbg.Torkoounen,  so  mufs  es  uocb  viel  schwerer  seyu 
und  werden,  aue  den  MzcBt  in  welchen  Chlor»  ^rom, 
Jod  u.  8.  w.  die  IVoUe  des  Sauerstoffs  spielt  (da  diese 
hiB  jetzt  noch  in  so  geringer  Anzahl  dargestellt  und  so 
wenig  studirt  worden  sind)  Doppelsalze  durch  dirccte 
Versuche  hervorzubringen.  Da  es  mir  jedoch  auf  solche 
Wteiee  KOKPatkt  ist»  «eine  hieiur  «ehMge  Verhiodeng,  «In 
drei  ChleHdei  und  Wesknr  Muunneageaeiztes  Seie» 

hervorzubringen»  und  dieses  Salz  sich  iiberdiefs  durch 
mehre  eigenthfimliche  ttnlsere  JcLennzeichen  auszeichnet,  so 
glaube  ich»  daüs  dae  jkftdjjrae  nod  Bescfami^ulig  dessei- 


s» 

« 

ben  nicht  ganz  ohne  Interesse  fQr  die  Chemiker  seja 
werde,  und  ich  nehme  mir  daher  die  Freiheit  dem  Ur« 
thetie  der  KL  Acadeoiie  eine  kurze  Äbhandloog  darüber 
▼orzoIegeiL 

Das  in  Rede  stehende  Salz  wird  erhalten,  wenn  man 
krjstallisirtes  wasserhaltiges  Kupferchlorid  zu  einer  ver- 
dönnteo  Auflösnog  der  Verbindung  des  Quecksilberchlo- 
rids mit  KaUpiDchlori4  (Chioro^Hydrargjras  Kaiicus), 
sej  CS  der  intermediären  oder  der  mit  dem  gröfsten  Ge- 
halt von  Kaliuinchlortd        hinzusetzt.    Das  Kupfcrchlo- 
lid  wird  mit  vieler  Bcciierdc  von  der  Lü&ung  aufgenom- 
meo»  und  nao  überläfst  darauf  das  -Gemenge  eioem  frei- 
'  willigeo  AbdoDsten.    Bas  Doppebalz  föngt  bald  ao  an-  . 
zuschiefsen,  in  mcislcnllieils  zusaiuinen«;ruppirten  Krystal- 
len  von  ausgezeichnet  schon  grüner  Farbe»  und  der  Ueber^ 
ackofs  Toaa  Cbioro-U/drargyrat  oder  von  KapfeseUond 
kryafallisirt  hernach.   Es  ist  hiebet  gfuis  gleichgatlig,  wek 
eher  der  Stoffe  in  Ueberschufs  hinzugekommen  ist,  aber 
ein  Ueberschufs  von  einem  derselben  ist  zum  Auschie« 
Uäm  des  Salzes  nothwcndi^  oder  voti-rbesonders  vortheil* 
bafteoi  CjofluCs;  auch  unterscbciden  sieb  idiesQ  Kdipifr 
dorck  ikre  Krystalllsatioo  und  Feirbe  leiriit  ron  den  ßahe. 
Man  kann  daher  auch  Quecksilbcrcli lurid  und  Knpfer-r 
cblorid  auf  Gerathewohl  zu  einer  Auflösung  von  Kaliuni- 
cliiond  hiosusetzen,  und  erkllt  doch  das  Sjds  yglikon- 
tfm  angeschossen.    Das  Salz  bat  auch  eine  gro&e  Nei^ 
gung  zum  Eftioresciren ;  es  bilden  sich  sehr  schunc  Den- 
driten in  dtionen  Blättern  von  oiivengrüoer  Farbe ,  und 
wenn  daneben  aack  das  Ckiorobjdrargyrat  oder  das  Kit« ' 
pCercUoffid  «ffloresdrt»  ao  bilden  sich  ao  den  Seilen  des 
Glases  Vegetationen,  mit  besonderen  Nuancen  von  Grfltt, 
den  herrlichsten,  weiche  man  unter  6aiz - £.Iflorescen2en 
oor  sehen  kann. 

Die  Kryatallfem  besteht  ans  geraden  rbombiscbett 
Prianeo,  weidhe  dordi  Abstunpfing  andi  sechs-  ond  lAtk- 

1)  AoaaiejD,  iSd.  ÄVli  5.12a 

6* 
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MÜige  PffiMMii  biUen.    Itg.  1  and  2  stclleo  die  beson- 


Flg.  2. 


deren  Abindennifea  der  KryttollCDm  dar,  an  weldier, 

ncDD  sie  am  einfacbstea  ist,  nur  die  Flächen  JP,  M  vor- 
kommen und  die  Groodform  bilden.  Nacb  Hro.  Nor- 
denskiöld's  AEeMongen  itl  jP  za  ilf  s3^K)^  M  zu  M 
ssl09® 23';  at n n s70^ VfoApmp nngefihr  sll2<»; 
M  in  /s/  ZQ  ilf,  and  n  tn  M^M  m  n.  Die  Nd* 
gungcn  sind  alle,  mit  Ausnahme  der  von  p  zu  p,  durch 
Spieglung  gemessen.  Zwischen  n  und  kam  auch  ein 
Mai  eine  Pjrnunidenfliche  Tor,  die  aber  ao  nndenliicli 
war,  da(a  aie  Hirer  Lage  naeh  nicht  beaümnt  werden 
konnte.  Zuweilen  bilden  sich  ZwÜlingskryslalle  durch 
eine  Drehung,  in  rechtwinkliger  Richtung  auf  /,  wodurch, 
wenn  zugleich  die  dazwischen  liegende  Fläche  vorkommt 
ein  einspringender  Winkel  auf  der  FUkhe  p  erscheint 

Die  Charaktere  des  Sahes  sind  un  Uebrigen  folgende. 
Die  Farbe  ist  scböu  ^rUn,  zwischen  smaragdgrün  und 
grasgrün,  da^  Pulver  hell  grünlichgelb.  Der  äufsere  GInnz 
stark,  glasartig.  In  gewöhnlicher  Luft  behält  das  Salz 
seine  Farbe  und  seinen  Glanz,  In  feuchter  Luft  aber  er* 
leidet  es  mit  der  Zeit  eine  Zersetzung  auf  der  Oberfli- 
che  und  es  bildet  sich  auf  dieser  ein  gelblicher  Filz.  In 
einer  vollkommen  mit  Wasser  gesättigten  Luft  zerflieOst 
m,  and  haarfeine  oder  strahlige  weilae  Kiystalie  wm, 
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irfie  es  idieiot»  CUMO-Hjrdnrgjrm  KaKciit  sddelaeii  an. 
Mit  kallM  Wmmt  fibergowen,  wird  «s  gleichidls  zer- 

seli(;  die  Krjstaüe  bekoiuoicn  eme  weifse  schimmernde 
OberÜäcbCy  von  eioem  eutstandeoen  strabligen  Beschlag, 
ohne  Zweifel  ¥0D  (dem  iotermediSren)  CUoro-Hjrdrar- 
*  gyras  Kalicm;  «ad  der  fltolge  Theil  bekemmt  ewe  beilr 
bboe  Farbe.  Yon  aledeodeoi  Waeser  wird  es  obne  . 
Zersetzan^  mit  schön  grasgrüner  Farbe  aufgelöst,  und 
giebt  bei  Abduo»titug  in  der  Wärme  oder  bei  augeoblick« 
Ikber  AbdoMlaog  M  daer  weiteo  FÜcbe  wieder  das 
fprtae  Sali«  Kfihk  nao  aber  die  wime  LDüiog  ecUen* 
nig  ab,  so  scbiefst  das  weifse  strahlige  Salz  an  und  die 
fibrif^e  Flüssigkeit  wird  blau.  Läfst  nan  z.  B.  Ton  der- 
selben grünen  Lösung  einen  Trepien  auf  einen  warmen 
^laaaeberbea  fallen ,  und  eioea  andern  auf  einen  dnrch 
Scbnee  abgeküblten,  ao  scbiebt  aof  dem  eralen  das  an- 
zeräclzle  Salz  mit  grüner  Farbe  an,  während  sich  auf 
dem  letzteren  augenblicks  eine  krjstalUsirte  weiCsc  llflasse 
absetzt  und  eine  bläuliche  FlÖMigkeit  zurfickbleibt  In 
alMolatcm  Alkobol  ist  das  Sab  vollkommen  onlAsikb^ 
aber  in  gewöhnlichem  Weingeist  löst  es  sich  mit  grasgpU- 
ncr  Farbe;  aus  letzterem  ecliie^^t  beim  Erkalten  auch  das 
weiCse  strahlige  Salz  au  und  die  Flüssigkeit  wird  blau. 
Das  Salx  sdupiibt  in  der  Wftrme  nad  erhalt  eioe  geUn 
braone  Farbe,  glebt  Wasser  aby/nod  bei  sf&rkerer  Wäime 
geht  Qaecksilbcrcblorid  fort. 

Die  Analyse  des  Salzes  wurde  auf  mehre  Weise  an- 
gestellt, ond  meist  mit  einer  Portion  derjenigen  Krystalle, 
die  aus  einer  mit  Kalium  •Chlorohydrargyrat  in  Ueber-* 
schuTs  versetzten  Lösung  angeschc^sen  waren.  Das  Salz^ 
0^49  Grm.  vriegend,  wurde  in  einen  abulichcn  Apparat 
eingelegt,  wio  er  früher  von  mir  bei  Untersuchung  der 
Cblora-Hydrargyrate  angewandt  warde,  bestehend  in  ei- 
nem aus  einer  4  Zoll  im  Dorcbmesser  haltenden  Glas* 
rühre  ausgeblasenen  Kolben  von  etwa  6  Zoll  Länge,  des- 
sen Boden  mit  einer  Kugel  und  2^  ^11  davon  ioit  ci- 
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ner  kugelförmigen  Erweiterung  verseben,  nod  desim  Hab 
zu  einer  Mündung  von  ^  DurdmicsMr  «QSgetogtfik 
mr  ^  >  Die  Münduiig  ward«  lose  mit  «ineiii  Kork  be-* 
deckt  atod  das  Sab  Torsichtig  erhitzt;  das  Wasser  sam- 
nielle  sich  dauii  iu  der  oberen  Erweiterung  und  wurde 
TOD  da  zu  4er  Mündung  binausgetrieben;  das  QuecksiU 
Iwrchierid  wurde  darauf  id  den  oberen  Tbcii  des  Appa« 
täte  siMUnirt«  Der  Kolben  wurde  zwiscben  beiden  Ku- 
geln durchschnitten,  darauf  das  sublimirte  Quecksilber- 
chlorid seinem  Gewichte  nach  bestiunnt,  und  der  Rück- 
stand in  der  unteren  Kugel»  bealebend  ana  Kalhini«  nnii 
Kapferdüorid,  in  Wasser  das  Jnit  Einigen  Tropfen 

' CblorwassarstDifelnre  versetzt  war.  Das  Kupfer  ^vurdc 
durch  einen  Srrom  von  &ch>vefclwasserstoff  gefällt,  und 
der  abültrirte  jSiederachlag  in  Salzsäure  und  Salpetersäure 
aufgelöst,  die  L&sang  filtiirt,  und  darauf  unl«r  Kocben 
mH  «tmideni  KaK  f^efkllt,- dabei  das  Gemenge  tor  Trockna 
wdunstct  und  cihiizf,  und  darauf  die  Masse  in  Wasser 
gelöst,  wobei  das  Kupferoxyd  ungelöst  blieb,  welches 
nun  gewaschen  und  gegtihl  ^«rde^  Dia  tMch  Abscben 
dong  ies  Scbwefelkopfers  turUckgabliebcna,  i^as  ChU^ 
kalian  enlbahende  Lösu^ig  wurde  zur  Trockne  tib;;craucht 
und  der  Rticksfand  ebenfalls  geglüht.  Das  weiterhin  un- 
ter No.  1  angefübrle  Resultat  zeigt  die  Menga  der  auf 
die  eb^n  beschriebene  Weise  «rbaUeeen  Bestandlbeile. 

Von  dem  bei  Ueberscbufs  Ton  Kupf^blorid  In  der 
Lösung  angeschossenen  Doppelsalz  wiir(]Ln  zwei  beson- 
ders abgewogene  Portionen  genommen  und  zu  folgender 
Probe  angewandt 

1,245  Grm.  des  £aizes  worden  in  beifsem  Wasser 
gelöst,  die  Lüsdng  verdünnt  und  mit  Schwefelwasserstoff 
gefäll f,  darauf  der  Niederschlag  abfilfrirt,  die  durchgegan- 
gene, das  Kailnmc^orid  embakeode  Losung  zur  l^röckoe 

1)  Siehe  die  citirte  AbhAn<]lung  io  der  K,  f^etenxA.  AcafL  Mandl. 

/.  1828,  p.  181,  unJ  V'vg.  2  der  Tafel  (S.  die«e  Ann.  Bd.  ÄYII 
'  5. 120  und  Fi«,  lot  Taf.  I). 

■ 

A. 
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abgedoDstet  und  der  R0ckß(apd  ge^(i)it«  M^.yiQg 
GfiD.,  ealspr^^Leod  31,48  Pfoceat.,.;:  . 

j  ^]ü^  md^%  Ponion  wiird«  m  «inar  cptfnilireiidaii 
BesCiaiiDiuig  des  Qoei^llier-  und  des  Kapfercblorids  an- 

^ewaudt,  sowohl  weil  das  Wasser  und  das  erste  dieser 
Cbloride  ia  ^er  oben  beschriebeocn ,  durch  Wärme  he^ 
jfrerMnUifteiii  Amljrsü  kODi|t#R  nkht  mit  iMpr^ichemicr 
Geaaiii|;keit  abgeschlsdeii  ^m^  ihrer  Meiifi^  na^  IhSstiiiNDt 

worden  seyn,  als  auch  weil  der  Wassergehalt  beim  An- 
jBcfiielbeu  in  Gegeuwart  e'me»  audcr^Q  io  Ueber$cbufs  vor« 
batideaeii  Sabas  (d^  Kupfeivlilprif)»)  iiiOgli^iienreisa  ver- 

Dia  geD^naiefl  Chlaride  wnrdta  ihrer  Meaga  nadi 
durcb  eine  neue  analytische  Methode  besliiumt,  welche 
ifit  ^ durch  ba^miere  vi&rgleicbciide  Yersuclie  als  gans 
zwedunäisig  zur  TreoDUOg  der  genannten  Metalle  fi^nn- 
ihm  halle,  aod  dia  kfirzlich  In  Folgendem  bestand  '  )• 

Das  abgewogene  Salz,  1,015  Grni.  wurde  in  kochen- 
dem Wasser  gelöst,  und  unter  Kochen  durch  ganz  we- 
nig in  Ueb^rscbuÜB  hinzugesetztes  ätzendes  Kah  geßlilt 
^ifs^  l^sang  wurde  nqn  in  kleinen  Pxirtionen  nath 
QOcl nach  mit  Ameisensäure  Terselzt,  bis  der  f;elbbraone  Nie- 
derschlag (Kupferoxyd  und  Quecksilberoxydhydrat)  nach 
Unsdiüttcin  sich  unter  Aufbrausen  in  ein  wcifses  Pulver 
verwandelt /hatte»  bestehend  aus  Quecksilberchlorür.  Die 
.  Auflösung  wurde  nun  auf  kurze  2eit  bis  zun  aniangen- 
lidi  Sicdun  erhitzt,  wo  sich  noch  etwas  Cblortir  ausschied. 
Aufs  !Neue  durch  dasselbe  Filtruin  üllrirt,  eolhiclt  die 
Lasung  alles  Kuiiferox/d  verbunden  Mit  Anieiseustoe^ 
wibrend  dar  gania  QuecksÜhergshak»  in  Chlorür  ver- 
Httudell»  auf  dem  Filtnun  »irQ^kUieb,  auf  weifcbam  das- 

1)  siehe  «Jen  vorltergeheodeo  Atil^.Tr/.  l)i<-  kleinen  XJulcrschiede 
in  dem  Verfaliren,  wie  ti  dort  nati  hier  angegeben  ist,  rühren 
(ijivoD  her,  dalÄ,  als  diese  Anaiyse  angestelll  wunlc,  einieloe 
UfQAläiide  des  Verhallen«  dkr  in  Rede  4Uh«od«a  hör^w  noch 
Dicht  gaui  %oll«taodia  aotgemiuek  waren. 
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idb6  Ukii  mil  ImUscbi  Wa>g«r  tosgetraBckeB  and  is 
ner  Temperatur  vod  60^  C  (ohoe  daft  eine  Temperat«r  Toa 

über  100°  C.  cine  weitere  VerSnderang  hervorbrachte)  ge- 
trocknet wurde;  es  wog  nun  0,500  Grm.,  eotsprechead 
0,578  Grm.  Quecksilberchlorid  oder  56,95  Procenl  des 
Sabes,  Dia  Kupferltenbg  inirda  id  der  Wime  mit 
Stzeodem  Kali  gefüllt,  aber  da  das  geföllte  Rupferoxvd 
eine  Neigung  zum  Durchgehen  durch  das  Fihrum  zeigte, 
die  Lösung  zur  Trockne  verdttDatet,  der  Rückstand  ge- 
^(&h^  darauf  warm  mit  Salpeterriliire  behaadalt,  dia  FlQa^ 
aigkeit  filtrirC  uod  mit  Kali  gefällt    Abgedimstet  aor 

Trockne,  wieder  aufgelöst  und  bis  zum  Schmelzen  des 
Salpeters  erhitzt,  gab  dieselbe  Kupferoxjrd,  welches  sich 
leicht  aoswaacbea  liefe  uod  0,056  Gnm  betrug,  entspre- 
cbeud  0,0946  Grm.  Chlorid,  was  9fi2  auf  100  TheUo 
macht  ' }. 

Daa  Resultat  der  beiden  aQaljtischeo  Versuche  wird 

also; 

1.        Chlor.      If.'       Chlor.  Serccho. 

Quecksilberchlorid  57,56  14,91  56,95  14,75  57,03 

KaUumchlorid  31,47  14,94  31,48  14,94  31,14 

Kupferchlorid  8^00  4,23  9,32  4,92  9^ 

Waaser  3,07  %25  2,50 

100,00. 

Bei  Befrachtung  des  Chlorgehalts  der  einzelnen  Chlo- 
ride, auch  der  Menge  des  Wassers,  besonders  bei  icta* 
ferem  Resultat,  findet  man,  dala  das  Sab  besteht  ana^ 
3  Atomen  Quecksilberchlorid,  3  Atomen  Kaliumchlorid] 

1  Aioinc  Kupferchlorid  und  2  Atomen  Wasser.  Da  der 
Chlorgehalt  der  beiden  ersten  Chloride  gleich  ist,  kann 
iban  es  als  ausgemacht  ansehen,  dafs  diese  näher  verbuQ* 
den  sind,  und  folglich  einen  integrirenden  Theil  des  Dop- 

1)  Ricliüger  wire  es  wohl  gewesen,  die  Ameisen.täure  roit  ScUwe* 
felsäore  oder  Sdpoumure  «iiftttUvilMa ,  und  da«  Snlpliol  tail 
Kali  SU  keatinifiicii« 
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pdndzct  annMidieii.  Was  dagegea  das  KupfercblorU  mkl 
das  Wasser  betrifft,  so  kann  man  annehmen,  dab  entweder 

)edes  voD  ihnen  für  sich  hi  das  Salz  eingeht,  oder  auch, 
v^as  wahrscbciulicber  ist,  beide  vereint  zu  einem  Kupfcr- 
diloiid- Hydrat y  welches  dann  den  andern  Bestandtheil 
«ainiafkte^  Im  letzteren  Fall  wfirde  die  Zosammensetznng 
ansgediHiAt  durch: 

8(Ka€l+Hg€l)  +  (Cu€l4-2K). 
Wiewohl  die  angefOhrta  Formel  begrdflichermaben 
die  Znsammenselznng  des  Salzes  darstellt,  so  dQrfte  es 

doch  Dotbwendig  sejn,  besonders  ffir  ShoUch  zosammeo- 
gesetztc  Verbindungen,  eine  einfachere  Bezeichnungsweise 
ffir  die  Cbioride  anzuwenden.  Aus  diesem  Grunde  mag 
es  mir  erlaubt  sejrn,  in  Gemlbhdt  der  Ton  Berzeliui 
für  die  Sanentolbabe  und  Sehwefebalse  eingefflhrten  Be- 
zeicbnungswebe  vorzuschlagen,  die  Chloratome  durch  den 
Buchstaben  c  (iber  dem  chemischen  Zeichen  für  den  eick- 
tio-posÜiTen  Körper  aoszodrOdien,  so  s.  fi.  Kaliorochlo- 

lid  durch  K,  Quecksilberchlorid  durch        Hienach  würde 
die  Formel  ifir  das  beschriebene  Salz: 

Ka  Hg+Cu»'. 
Vieüeicbt  wird  die  Zusammensetzung  dieses  Salzes, 
nach  dieser  Formel  dargestellt,  etwas  eigen  In  ihrer  Art 
crächeinen.  Indcfs  mangelt  es  nicht  au  Beispielen  ganz 
analoger  Verbindungen  unter  den  bis  )elzl  bekannten  K()r- 
peni  Ton  der  Klasse  der  Sanerstofbalze.  So  B.  fin« 
det  man  unter  den  ktknstlich  dargestellten  Verbindungen, 
dab  das  von  WOhler  beschriebene  Salz  von  salpeter- 
sanrcm  Silbero^jd  mit  Cjanquecksiiber  und  Wasser  eine 
^nz  analoge  Zusammensetzung  hat;  und  unter  den  Pro* 
diieten  des  Minerahrelehs  schetnen  mir  der  Topas  und  das 
sogenannte  Tanadlnsanre  BIdoxyd  ron  Zimapan  In  Mezico 
in  jeder  Hinsicht  «"Ihnliche  Znsammensetzungen  zu  sejn. 
Detde  bestehen  nSmlicb  aus  duem  Sauerstoffsalz,  verbun- 
den  mit  e&Mr  Verbindung  dues  davon  Tefscbledenen  bl- 

■ 
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n'äreii  Körper  (Chlorid  oder  Fluorid)  und  einem  Oxyd; 
daa  obcu  besdbrieheiie  Sak  dage^n  ist  gebildet  m  6k 
-  9MI  CUoisalz»  vereioigt  mil  einer  Verlmiduog  voo  eioeoi 
davon  abgMcbiedeneii  biuSren  KOrper  (Waaaer)  apd 
nein  Chlorid.  Hemerk^nswerth  ist  es  auch,  d^tls  d  is  ge- 
uaoute  Salz  und  der  Topas  in  ihrer  Kryslaliform  sehr 
viele  Aehalichkeit  und  Analugtc  zeigen,  aabenSem»  daüi 
m  beide  zom  prismaliicben  Kryatalbjatem  gehören. 


IX.   Uebar  das  V vrhalUfi.  des  KMmowyds  jm 

Kalium;  con  Justus  J,  ich  ig» 


In  neioer  Abhancjlai«  tiber  die  Coaitiliiüon  des  A^elbm 
<die0e  Anaalen»  Bd.  XXXI  S.a29)  babe  leb  bei  Gele- 
genheit der  Zersetzung  des  Oxaläthers  mit  Ammoniak  die 
Mdnung  ausgesprochen,  dais  luau  das  Kohlenoxyd  als 
ein  Radikal  betraciiten  könne,  von  welchem  Kohlensttore 
nnd  Oxalsaare  die  Oxjrdationsatafen,  das  Phosgen  die 
Chlorverbindung  scy. 

Der  Verfolg  dieser  Idee  hat  mich  zu  tleu  sondeibai- 
^(en  und  uierkivürdig&teu  l\esuUaten  geführt,  die  zu  be* 
freisen  scheinen»  da(s  diese  Aehniicbkeii  sieb  nichl  aUeia 
nnf  diese  Veifcindnngcii  besdirinkl* 

Wenn  man  trocknes  und  kohleosSurefreies  Kohlen- 
oxyd üLüf  Kalium  leitet,  weiches  in  einer  yreiten  Glas- 
fidhiie  im  JTiufs  ttrbalten  wird,  so  verbinden  sieh  beide 
mit  einander,  ohne  Fenererscheinnog;  das  Kalium  wird 
im  Anfange  der  Verbindung  auf  seiner  OberilSche  griiu, 
'  es  breitet  sich  auf  der  pnzen  Oberdiirhe  der  Röhre  nach 
allen  Richtungen  hm  aus.  veilieri  seinen  Metaliglanz  volU 
stteiig  nnd  wird  zn  einer  scbweraen  Masse,  die  sich  ieic^ 
•Mosen  WsL  Wenn  man  diese  Vetbinduog  noch  etwas 
warm  au  die  Luft  bringt,  so  entzüudct  sie  sich  mit  einem 
luialli  mit  Wasser  zusauutteogebrachty  löst  tue  sich  djirio 
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bis  aof  vreni^  schwarze  Flocken  auf,  während  sich  ein 
Gis  entwickele,  weUhes  aoC  der  Oberfläche  der  Fhtowy 
keit  sich  ebeofattt  tnweüea  eoMniML 

Bringt  man  die'  sihwaiEe  Masse  in  eine  mit  Queck- 
Mlbcr  gefOHtc  Glurkc  un/J  Jäfst  Wagser  hinzutreten,  so 
kenn  man  das  Gas  imvermischt  mit  atmosphärischer  Luft 
ethaiten;  die  Auflösnog  ^ebl  im  diesem  Fall  vor  sich,  ohne 
die  fsringste  ExpiesioiL  Das  Gas,  was  sieh  hleriiei  ent* 
iwickck,  ist  ^^'asse^slüf^|^as,  welches  Kohle  in  chemischer 
Verbindung  eolhalten  mufisv  ^enn  es  brennt  mit  stark 
leuchtender  Flamme,  ganz  wie  ölbildendee  Gas. 

Wenn  iian  die  KeftuimreiiiiDdaDg  tu  ^iel  Wasser 
bringt,  se  irt  die  AaflAsDn^  fiel  rothgelb;  diese  Farbe 
verwandelt  sicli  aber  beim  Abilnmpfeü  in  eine  blafsgelbe* 
Die  Aafliesung  ist  sogleich  blafsgclb,  wenn  man  gleich  im 
AnUiog  wmig  Waseer  imatf  sie  schmeckt  wad  ree^ 
«Cark  alkalisch. 

Leim  Abdampfen  an  der  Luft  oder  in  gelinder  WÄrmc 
setzen  sich  daraus  lauge  prismatische  Nadehi  vua  gläa- 
send  leldgelber  Farbe  ab,  ^aoz  ähttÜch  m  ihreai  Aase* 
hm  dem  kohleoslickMoffiNMren  Kalt. 

«  WeoQ  die  Flissigkeit,  nadidcm  sie  anfkOrf  f;efte 
Kryctalie  zu  geben,  davon  ab^c«:ossen  und  weiter  ver- 
«knslet  wird,  so  eeizen  sich  daraus  durchsidUige ,  fari)- 
lose,  rhomboidtsfibe  Krjrtsteile  wh^  deren  Menge  beinahe 
eben  «o  yiel  beträft  als  die  gelben. 

Das  f^elbc  Salz  i&i  reines  krokonsaures  Kali,  das 
farblose,  neutrales  kieesaures  Kali. 

Das  krokonsanre  KaU  ist,  wie  man  weifs,  zufällig, 
als  ein  Praduct  bei  der  Bereitunf;  von  Kalimn  nach  der 
Methode  vo^  Brunner,  von  L.  Gmelin  entdeckt  wer- 
den; seine  Zusammcn&etzun;:,  $o  wie  sein  Vcihiiltcu  ist 
■ 

■der  Gegeiistanc!  einer  Arbeit  gewesen  (L.  Gm eiiu,  diese 
Amal.  Ad.  IV  S.  07),  die  aber  Obe»  die  Art  neiner  Bil- 
dung imd  Enfstefamif  *  kein  licht  verbreüet.  .. . 

iiam  Glüheu  von  kuhiea&aurem  Kali  iml  Kohlu  geht 
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mit  dem  Kaliam  ein  Gas  Über,  welches  mit  eiopin  dik- 
kea  grauen  Nebel  beladen  ist,  der  sich  in  vorgeschlage- 
nen Geftlsen  alt  eben  so  geftrbCe  FiodLen  abseUt 

Diese  Flocken  enfzOnden  sich  bSnfif;  von  selbst  an 
der  Liifl^  oder  wood  sie  mit  «Was&cr  zusamiDCOgcbracbt 
werdeu;  einige  Wochen  der  Luft  ausgesetzt,  werden  sie 
grllD»  gelb,  zuweilen  krystalUoisch  und  roth.  Ihre  Auf* 
lOsnng  in  Wasser  ist  bräungelli^  und  liefert  bei  geliadeB 
Verdanpfien  eine  Menge  Krjstalle  von  krokonsanrem  Käli. 
Zuweilen  hinterlassen  die  Flocken  ein  schwerlösliches 
cocheoillrothes  Pulver. 

Aus  der  ▼oUkomnienen  Gleicbheit  in  dem  Verlialten 
dieses  Pftnlaela  mit  dem,  was  man  dnreb  direde  Verbin» 

duug  von  Kalium  mit  Koblenoxjd  erhält,  geht  uiiwider- 
sprechlich  hervor,  dafs  beide  ideulisch  sind.  Bei  der  Ka- 
JÜombereituog  sind  alle  Bedingungen  zu  seiner  Bildung 
nSmiich  Koblenoicjdg^  nnd  Kalinm  und  eine  eibftbte  Tem* 
perator  ▼oibanden;  ich  habe  fiberdiefs  gezeigt  (Seh we i  gg. 
Bd.  XLVU  S.  114),  dafs  die  Auflösung  des  Products  der 
Kaliumbereitong,  nachdem  alles  krokousaure  Kali  heraus- 
krystallisirt  ist,  bei  forlgesetsteir  Verdampinng  eine  bo» 
tAcbtliehe  Menge  von  kleesanrem  Kali  liefert«  L*  Gme- 
lin,  obgleich  er  dieses  Salz  in  seiner  Abhandlung  nicht 
erwähnte,  bestätigte  darauf  (Ann.  Bd.  VII  S.  525)  das 
Vorhaodeoseyn  von  kleesaurein  Kali  iu  dieser  Mutterlauge; 
die  grofse  Menge »  die  er  bei  verschiedenen  Operationen 
erhalten  hatte,  erlaobte  ihm,  selbst  KleesSnre  daraas  dar- 
zustelleti,  unci  ilir  Verhalten  gegen  c  onrentrirle  5cii>\cfel- 
säure  und  die  bekannten  Reagenzien  entfernte  jeden  ^wei^ 
fei  gegen  die  wirkliehe  Bildung  decselben  unter  so  son- 
derbaren Umstünden. 

Die  Zusammensetzung  des  krokonsanren  Kalis  ist  Ton 
L.  Gmcliii  ausfieiniUell  worden,  aber  der  Weg,  den  er 
iu  der  einen  Analjrse  einschlug,  und  die  geringe  Menge 
der  Substanz,  die  er  in  einer  andern  mit  Knpferexyd  tot* 
brannte  (piiH  Gim.)  geben  k«in#  Biigpabaft  Ar  ihro  Rieb- 
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tigkeit,  MubetOBilm  da  Urn  SSomnmigcftoDg  der  mit 

flein  Kali  verbundenen  Substanz  sich  mit  iidspfd,  e^ewöhn- 
lich  so  engen,  Vorstelloogen  nicht  verbilligen  lie(s.  Man 
wird  sehcDt  dab  seiiift  Aiialjsen  oiclits  fit  wfliucliaii  flbag 

Eine  reelle  Ungewifeheit  über  die  Zusanimengclzung 
der  Krokonsäure  ^urde  durch  eine  theoretische  Vorstel- 
Iciog  über  ihre  Entstehung  begrOndet;  L.  Gmelin  setzt« 
fiki^kb  TürttOBf  dah  Wamnloff  in  ibreo  filcmealcii  ge* 
bOre;  dieser  Waisenloffgehalt  wurdet  spiter  tob  Htm  in 
Zweifel  gezogen  (Anm  Bd.  YII  S.  525),  ohne  dafs  man 
aber  diese  veränderte  Ansicbt  für  etwas  indir  als  eine 
MeMiQiiiig  halten  btamte. 

Die  ZnsaBHiienBelEiiDg  dee^  krokonsairai  Kalis  ist 
nach  L.  Gmelia  folgende: 

36,81  Kali 
23,80  KohlenstofT 
25,54  Sanentoff 
\5ß8  Kiystallwasser. 
Daraus  berechnete  er  die  i'ormel  CjO^Hj-f-KO,  in 
welcher  er  H2,  Wie  bemerkt,  zweifelhaft  liefs. 

ich  habe  das  sorgfältig  getrocknete  Kalisalz  mit  Kn* 
pferoxyd  verbrannty  imd  Ton  0,646  Grm.  desselben  0,007 
Onn.  Wasser  erhalten;  darnach  würden  0,100 Th.  desselben 
0,00012  Wasserstoff  entliallcn,  was  entscheidend  beweist, 
dafs  Wasserstoff  zu  den  Bestandlheiien  der  Krokonsäure 
nicht  gehört;  ich  bin  vdllig  fiberzeogt,  da  bei  dem  Anstrock« 
»en  der  Mischung  in  det*  Röhre  alle  mögliche  SorgMt 
angewandt  wurde,  dafs  die  7  Milligrin.  Wasser  lediglich 
▼on  atmosphärischer  Luft  herrühren,  die  man  bekanntlich 
daroh  den  Apparat  nach  der  Verbrennung  hindurchgehen 
Ust,  nm  die  darin  enthaltene  Kohlenslnre  heranszntrei* 
ben.  Es  wmden  ferner  von  0,646  Gmi»  kohlensaureni 
Kali  0,537  Grm.  Kohlensäure  erhalten. 

Das  Verbrennen  dieses  Salzes  geht  anfänglich  sehr 
raech  Tor  sich;  alleui  man  ist  genötingjtp  znletzt  starkes 
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VMflr  m  geben,  weil  due  Kohb»  welote  bei  der  enten 
KtevfirkoBg  dee  Feuen  auf  dee  Seh,  gemengt  mU  kok- 
IcDsaurem  Kali  zurückbleibt»  Toa  diesem  vor  der  Ver- 
breuouDg  geficbOtzt  »ird. 

Das  kobieosaure  Kali  verliert  beim  Glühen  mit  Ku- 
pCmxyd,  Deck  deD  Vemucfami  tod  Berzeliust  ^  seiner 
KdUeneSore,  »an: hat  also  4  der  gemzen  Qaantilllt  dc;a 
obigen  0,537  Gnu.  Linz-uzu fügen. 

100  Tbeile  krokontaures  Kali  hinterlassen  62,89  bis 
63  Tbeile  kobleosaares  KaiL  Daraui  ergiebl  sieb  deoo, 
dale  0,646  Grm.  ki  Gaoaeo  OfiM  KoUeosinre  Uefern. 

Aus  diesen  Tbafsacben  ergicbt  sieb  nun  folgende 
theoretische  Zusammensetzung  des  krokonsauren  Kalis. 

'6  At.  Kohlenstoff      383,185      27,83  27,41 

6  -  Sauerstoff  500,(H)0  36,46  36,86 
1   -  Kalium  460^16      35,71  35,72 

1372,101     100  lÖÖ 

oder; 

Gefunden. 

1  At.     r  6  At.  Kohlenstoff  27,83  27,41 
KrokonsSore*^  4  -  Sauerstoff     2947  20,59 

1    -  KaU  43,00  43,00 

100  m. 

So  wie  sein  Verhalten  in  der  Hitze  zu  erkennen  gicbt, 
kann  das  krokonsaure  Kali  fertig  gebildet  in  der  Vcrbia» 
dnng  nicbl  enthalten  seya,  dte  inan  diireh  £vbitxco  von 
Kalkini  in  Koblenorydgas  erbftll;  dieses  Saln  wird  lange 
vor  dem  Glühen  zersetzt,  während  die  erwShnte  Kaliun^ 
Verbindung  eine  hohe  Temperatur  ohue  Yeräuderung  er- 
trägt. Erhitzt  man  trocl^nes  krokonsanres  Kalt,  so  be* 
Merkt  «an  eog)ekb  tine  Ecnerencbeinong,  ein  Verglim- 
men, welehes  sieb  dank  seine  ^M»e  Messe  veilirelleff 
es  entwickelt  sich  kohlensaures  Gas,  und  es  bleibt  ein 
Gemenge  von  KoUe  mit  kohlensaurem  Kak  »irtiok« 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


Ö5 


Ed  ist  daraadi  tollkoMMii  gewib^  Ms  «0  erst  dann 

entsiehf,  ^veim  die  KalitimverbiaduDg  mit  Wasser  zuBaoi- 
meokommt. 

Kick  der  erstet  FMoel,  wekba  ich  «bell  {egeben 
kabe,  Ultet  elcb       bfokoBMura  Kali  ab  ciii  Salt  «bii- 

lich  dea  Cyan  Verbindungen  betrachten,  in  weichem  das 
Koblenoxyd  die  Rulle  eines  Radikals  spielen  würde,  Dhs 
Krokonsäure  wttre  darnach  eine  Wa«ersto(£Batire ,  and 
Ar  YeibalCen  scbeiot  diese  Maimuig  to  maachtr  Hiosiebt 
CO  reebtfertigen.  •  So  «.  B.  wM  eiii#  AoROsoii^  von  kro- 
konsnnrom  Knli  durch  Chlor  sogleich  farblos,  ohne  das 
geringste  Aufbrausen;  die  Flüssigkeit  enthält  ekl  krystal* 
listobaves,  sabr  aoflislidies  Sak,  ata  ist  aabr  aaoar  noA 
ladhdrt  Qoadtülbamcjd  In  dar  WUraia  sa  Bfetall,  w«h* 

rend  KoIiUnsilurc  mit  Aufbrausen  cutweicht,  so  dafs  dnr- 
nach  eine  Verbindung  des  Radikals  C 5  mit  Sauerstoff 
vielleicht  auch  AmeiseosKura  aotatandan  sejn  könnte. 

Diasa  Meisinig  ist  aliar  wenig  wabiacbebiKaht  den 
aie  aefit  Baratts»  dbfs  das  krakettsanra  Kali  als  aolcbas 
in  der  Verbindung  von  Kalium  mit  KohlenoKjdgas  ent- 
halten ist,  wasy  wie  obea  baoierkti  iikbt  aogenammeii 
wetde«  kaaik 

"Wir  wisseo  aber,  da(s  sieb  diese  Varbmdaag»  In 

Wapscr  gebracht^  auflöst,  indem  das  Wasser  zersetzt  wird; 
dafs  femer  der  Wasserstoff  keine  Verbindung  mit  dem 
KäUenoxjd  eiagebt,  denn  er  entweicht  als  Gas. 

Wir  wissatt  auCiardeai,  daii  Beben  der  KrolMinsioM 
woik  etoa  andere  Stwa  eiifstekt>  nSmlicb  Klaeslara,  de- 
ren Bildang  nothwendig  mit  der  ersteren  zusammenhän« 
gen  mufs,  und  Kwar  so,  daft  die  Etttateboog  der  ^ioen 
die  der  andani  badingl. 

.Wenn  laan  nna  mt  XnsammanaaCMng  dei  krekon- 


sauren  Kalii 

die  Bestaindtheile  vou  kleesaurem 
KaUkinmiagt 


<5C+40)H.KO 


so  erhält  maa 


(7C+70)+2KO. 


M 

OlmlUh  €tee  Verbiiidaiig  TM  Kohkooyjrd  mit  Kalim»* 

oxjd«  .       .  ■       }  . 

Diese  VerbinduDg  mrd  aber  ab  solcbe  erst  gebildet, 
wcna  das  ursprüngliche  Product  mit  Wasser  zusammen- 
gebracht  wird;  es  ist  voIIkoauDfta  gewUiSy  dak  das  Kalt 
idDen  Snoeivtoff  yoQi  Waner  eriialty  wlhreiid  dtt  4«- 
nit  TerbuiKlene  Waaierstoff  entweicbt*  Die  ursprQngli* 
che  Verbindung  des  Kaliums  mit  Kohleuoi^d  kaaa  mir 
die  folgende  Zusammensetzung  haben:  • 

7C-I-70+K  oder  SIK« 

Die  DanteUouK  dee  KeKums  eue  kohleMNvem  Kell 
mit  Kohle  wfire  ganz  unmöglich,  vrenn  das  Kalium  das 
Kohleiiüxydgaä  zu  zersetzen  vermöchte.  Man  sieht  aber 
nmi  aua  dem  Verhältnifs,  indem  sich  beide  verbiiutiaOy 
wemm  men  nedi  dieser  Metbode  ttberhaii^  KeUom  ovi 
bilt  und  warum  seloe  QnatilitSt  besobrIiAt  Ist 

Die  Verbindung  von  Kalium  und  Kohlenoxyd,  auch 
wenn  man  zu  ihrer  Darstellung  noch  so  kleine  Quantitä- 
ten von  Kalinm  and  einen  g^roCMn  Uebenehola  tob  Koh- 
leooxjd  anwendet»  entwiekelt  mit  Wasser  unter  alleB 
Umstäuden  Wasserstoffgas.  Man  kann  deshalb  nicht  vor- 
aussetzen, dafs  die  Wasserzcrsctzung  von  freiem  Kalium 
Jiedingt  würde. 

Z^acii  den  Thaliadien»  welche  ich  anseinandergesetst 
habe,  Ifilst  sich  die  Enstehong  der  Krokonslore  and  Kfee^ 
säure  vollkommen  genügend  erklSren;  ich  will  niiü  jctxt 
aui  einigen  hjpolheliscbea  Folgerungen  übergeben»  vrel- 
die  auf  frühere,  obwohl  onYolULommene  Beobachtongcft 
und  aof  einige  Versuche  tob  Gmelin  geslfltat  sind 

Bei  der  Auflösung  des  Products  der  Kaliumbcrci- 
tung  der  erwähnten  grauen  Flocken  iu  kaltem  Wassel: 
Ueibt  häufig  ein  cochenillrothes  PoiTer  zurück,  welches 
schwerUtolicheri  ist  als  das  krokonsanre  Kali;  die  nimli*. 
che  Verbindung  wird  ebenfalls  hei  der  cfireelen  Verliia- 
düng  von  Koblcnoxjd  und  Kalium  gebildeti  fias  die 
Farbe  der  Tcrdünoten  Auflöstmg  beweist. 


Digiii^uu  L>y  doogle 


1834.  ANNALEN  JV^o.  7. 

DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XXXin. 


Die  Aoflösang  dieser  rolhen  Materie  in  Wasser  ist 

rothgelb;  in  fixen  Alkalien  ist  sie  mil  blafs^elber  Farbe 
löslich;  ihre  Auflösung  in  Wasser  wird  durch  Zusatz  von 
Aelzkali  sogleich  blafisgeib;  beide  aÜLaliscIie  FiOssi^elten 
Uefeni  beim  Abdampfen,  gleichgültig  ob  es  an  der  Luft 

oder  im  luftleeren  Raum  über  Schwefelsäure  stittliudel^ 


tat,  welche  erst  bei  Gegenwart  von  üreiem,  und  zwar  von 

fiberschtissigem  Kali  in  (5C  +  40)  +  KO  und  in 
(2C-|-dO)-|-KO  zerlegt  wird;  sie  wird  beim  Erhitzen  ohne 
Verglimnen  leidit  seiaetzl  and  verkohl^  und  diese  Tiiat* 
eache  beweist  wohl^  dab  sie  ebenfalls  ein  Product,'  und 
vielleicht  das  erste  Product  der  Zerlegung  der  nrsprUng- 
liehen  Kaliuiuverbindung  mit  Wasser  ist.  Mau  konnte 
sie  betrachten  ähnlich  ^vic  die  bleichenden  Yerbindungen 
des  Chion  mit  den  Alkalien  nach  der  qod  verlasseneii 
Ansicht»  welche  bei  dem  ErwSrmeo  oder  bei  der  Con- 
centration auf  der  einen  Seite  zur  Entstehung  einer  Ojty- 
detionsfilufe  des  Chlors,  und  auf  der  anderen  Seite  zu 
einem  Chlormetaii  Veranlassung  geben.  Doch  diefs  sind 
Ideen,' welche  neben  positiveren  Thatsachen  keine  Beach- 
,  tuiig  verdienen. 

Die  Anaivsc  der  Krok  on  saure  selbst,  so  wie  die  ün- 
tersuchuDg  der  Zersctzungsproducte  des  krokonsauren  Ka- 
lle mit  Chlor  und  SalpeteisSare  Tcnprechen  über  ihre 
•Matnr  den  genflgendsten  AnbcUnis. 
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X*   Neat  Klcisse  fon  borsawren  Saiten^ 

Iq  einer  der  K.  Academic  vorgelegten,  aber  noch  ungc- 
druckten  Abhandlung  habe  ich  —  sagt  Berzeiius  io 
seinem  Jabresbcriebt,  No.  14  p»  147  des  Origpnab  —  ge- 
zeigt, dafs  die  Borsäure  eine  eigene  Klaase  von  Sahen 
bildet,  in  welclun  der  Sauerstoff  der  Säure  sich  zu  dem 
der  ßase  wie  3 :  L  verhalt. 

Wenn  man  eine  Aaflttsnng  von  Borax  mit  einer  von 
koblenaaurem  Natron  ▼ermischt  und  kocht,  so  wird,  bei 
fortgesetztem  Kochen,  Kohiciisäurtgas  au.^^elricben.  Dicfs 
beweist  also,  dafs  der  Borax  nicht  als  eine  neutrale 
Verbindung  der  Borsäure  mit  dem  Natron  angesehen  wer- 
den kann. 

Wenn  man  gleidie  Atom  gewichte  von  Borax  nnsl 

koblensaurom  Natron  zusammen  menct  imd  erhitzt,  so 
erhält  man  eine  aufgeschwollene  Masse»  welche  nicht 
achmlixt,  selbst  nicht  bei  WeifisglOhhiltey  und  worin  der 
Borax  all  aein  Wasser«  so  wie  das  Nalronsah  all  seine 

Kohlensäure  verloren  hat.  Diefs  ist  folglich  IsaB.  Es 
löst  sich  leicht  in  Wasser  und  schiefst  aus  einer  eoncen« 
trirten  LOsong  in  grofsen  regelmSfsigen  Kristallen  an,  weU 
che  8  Atome  Wasser  enthalten.  Das  Salz  schmeckt  Stzend 
alkalisch  und  zieht  an  der  Luft  Kohlensäure  an.  Bei 
57"  C.  schmilzt  es  iu  seinem  Kryslallwasser,  gesteht  aber 
nicht  beim  Erkalten,  sondern  kann  mebre  Tage  bei  0^ 
erhalten  werden,  ehe  es  anlangt  xn  kfjstallisiren,  wobei 
€s  ^anz  und  gar  gesteht.  Die  dabei  eutstaudeueu  Kry-> 
Stalle  eulhalitu  nur  6  Atome  Wasser.' 

Mit  Kali  g^ebt  die  Borsäure  ein  entsprechendes  Sali^ 
wddies  aber  xa  leicht  lOslicb  ist  in  Wasser,  als  dafs  es 
regelmäfsig  angeschossen  erhalten  werden  kflonte.  Es 

ßcLmiUt  bri  starker  i\oÜi.;lühhiize. 

Die  wä^srigen  Auflösungen  dieser  Salze  fallen  ans 
den  AnflttsuDgen  anderer  neutialeo  Salxe  borsaQre  Sake 
Toa  catsprechciidem  Yerbindoogiginide. 
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XI«    TJeber  das  Ausbringen  des  Platins  in 

liujsland;  . 
pon  P.  Sobolßwskoy. 

Kaiferl.  Rom*  Obcrtteii  im  Bcif  •Iageaioar*Corp«. 

•  (Zor  VorlciBog  inr  4ie  dierijSbrife  Katnrfonclier-VenaiDiDluof  ia 

Stuttgart  bestimmt) 

D  ie  EntdeckiiDg.  des  Platins  auf  rnssisclK  m  Gebiete  bil- 
det eiue  merkwürdige  Epoche  iu  der  Geschichte  dieses  - 
Metalte.  Wie  bekaont»  ward  es  froher  nor  an  zwei  Or- 
ten io  Sfidamerika  gefuiideD,  und  dte  spanische  Re^ening 
halte,  aus  Besorgnifs,  dais  es  schwer  vom  Golde  2U  tm- 
terscbeiden  sej,  nicht  nur  dessen  Ausfuhr  gleich  anfangs 
untersagt,  soBdem  auch  aufs  Strengste  befohlen,  die  ganze 
Menge  des  ana  den  Goldwäschen  jShrlidi  erhaltenen  Pia» 
tins  OfTentlich  zn  vernichten«  Dieser  Befehl  war  noch 
bis  zum  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  Kraft,  und  machte 
das  Platiif  so  selten,  dafs  dessen  Anwendung  im  Leben 
ganz  mterbleibeo  BHifsle.  Durch  die  Bemühungen  vieler 
Chemiker  lernte  nan  fedoch  in  der  Folge  die  nnterschei- 
denden  Merkmale  dieses  Metalf  es  kennen,  und  sah  ein, 
^ie  ungegründet  die  Furcht  gewesen,  dafs  man  sich  dessen 
zur  Vermischung  des  Goldes  bedienen  könne.  Als  diese 
Besorgnib  verschwanden  war,  wurde  das  Verbot  der  Aos« 
fnhr  des  Platins  ans  Amerika  nicht  mehr  beachtet,  und 
so  kamen  um  's  Jahr  1808  in  Frankreich  Platingeräthschaf- 
ten  zum  Vorschein,  die  sowohl  ihrer  Gröfse  als  ihres 
Zweckes  wegen  merkwürdig  wai^.  Namentlich  waren 
es  Kessel,  Kolben  u.  dergl.  zum  Fabrikgebranch.  lodefii 
blieb  auch  in  dieser  Zeit  der  Gebrauch  des  Platins  be- 
schränkt :  eine  natürliche  Folge  davon,  dafs  die  f^esammte 
Aosbeote  an  rohem  Platin  in  Brasilien,  CoUnnbien,  und 
spiter  Midi  in  Haiti,  jshrlich  nicht  mehr  als  25  Pod  <8i 
Zeniner)  betrog.  '  ' 
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In  ilmem  Znslaiide  befand  ridi  die  Gewmnang  des 

Platins  noch  im  .lahrc  1822,  zu  der  Zeit  liamlich,  nis 
man  dieses  Metall  in  den  Goldwäscbea  des  Urals  auf- 
faDd«  Im  Jahre  1824  entdeckte  man  eigentliche  Platin- 
graben»  und  fio^  an  sie  zn  beaibeiten.  Seit  der  Zeit 
steigerte  sich  die  Aaebente  dieses  MetalYs  von  Jahr  m 
Jahr  bis  zu  ihrrm  jetzigen  lUlragc  von  110  Pud  (36 
2<eQtaer  kölnisch)  und  darüber,  jährlich.  Rufslandi  das 
sich  nun  im  Besitz  der  ergiebigsten  Platingraben  der  Welt 
befindet,  und  zwar  niebt  blofs  in  Bezog  auf  den  Beicb- 
tbum  der  Gruben,  sondern  auch  rücksicbllich  der  Menge 
des  daraus  bezogenen  Metalls,  fand  es  im  Jahre  1828 
nicht  ach  wer  9  die  Bearbeitung  des  Platine  und  das  Prä- 
gen ▼on  Hflnzen  darauf,  ohne  fremde  Uiüfe  zu  bewerlL^ 
'Stellig^  Durcb  diese  Mafiiregel  wurde  nidit  nur  der 
Werth  des  Platins  festgesetzt,  sondern  auch  eine  sichere 
Stütze  für  das  fortwährende  Ausbringen  desselben  ge- 
wonnen. 

In  den  ersten  Jahren  nacb  der  Entdeckung  der  Pla- 
tingraben war  die  Ausbeute  an  rohem  Platin  nicht  sehr 
bedeutend;  doch  f^ewann  man  im  Ganzen  seit  der  Milte 
des  Jahres  1B24  bis  zum  1.  Jan.  1834  mehr  als  678  Pud 
oder  nahe  an  230  Centner  kdUniscb.  Gewichts.  Daraua 
wurden  durcb  Bearbeitung  nahe  an  476  Pud  reinen  Pla- 
ins ausgeschieden,  und  davon  4ü0  l*ud,  d.  h.  mehr  als 
153  Centner,  vermünzt,  was  bei  dem  festgesetzten  Wertb. 
die  Summe  von  acht  Millionen,  bundert  secbs  und  acht- 
zig tausend,  sechs  hundert  und  zwanzig  (8 186  630)  Bn- 
bel  ausmacht  Nahe  an  16  Pud  wurden  verbraucht,  um 
Geschirre  zur  Scheidung  des  Goldes  von  Silber,  so  wie 
andere  Sachen  daraus  zu  verfertigen.  Man  hat  kein  liei- 
spiel,  dafis  an  andern  Orten  ao  grofse  Massen  von  Pla- 
tin verarbdtet  worden  wiren.  Und  doch  w6nie  der 
Beidithum  der  uralscLen  Gruben  noch  eine  bedeutend 
grOfsere  Ausbeute  erlauben,  denn  bis  jetzt  hat  sich  noch 
keine  derselben  erschöpft  gezeigt;  aber  daa  eigene  In- 
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tmm  d«r  BMttzer  eriieiacht,  dab  «•  sich  nit  dem  %t- 

^enwärli^cn  Oiiantnm  be^nö^en,  indem  sie  jetzt  eine  grd- 
fsere  Anzahl  Arbeiter  den  übrigen  metolluigischea  He* 
triebeD  Stbirieos  nicht  entziehen  Wollen. 

Da  ich  hier  sieht  die  Abseht  habc^  die  LagefStStten 
des  Platins  ca  besehreibeD,  so  begnüge  ich  mich  zu  be- 
mcikeii,  dafs  das  Platm  bis  jetzt  am  Ural  nur  lose  im 
Saude  gefunden  worden  ist,  und  dals  dessen  reichste' 
fundorte  in  dem  Beairke  der  Tagplschen  Graben^  den 
Erben  das  Nikolai  Nikttisch  Dem  idowgefadrendt  vor- 
banden sind.  Sie  streichen  in  geringer  Tiefe  unter  einer 
Lage  von  Dammerde ,  bestehend  aus  feinem  Geröiie,  ge- 
mischt mit  einem  thonhaltigen  grOnlichen  Sande»  dessen 
Aassehen  dentüch  seinen  Urspmng  ans  deai  Verviilteni 
nahe  liegender  Romblendsteinc,  GrOnsteine  ondi-  Ser-' 
pcnliu  beurkundet    Diese  Sandlagen  cnthaltea  von -j^y^jy 

Tüüv  au  rohem  Platin.  Dieses  bietet  zuweilen  das 
Ansehen  feiner  Kömer  dar;  zuweilen  siebt  es  flitterShn« 
Kch  aus;  aber  nicht  selten  findet  man  Stiicke,  dieidnich 
ihre  GrOfse' merkwürdig  sind.  Im  Juni  1S27  wurde  ehi 
Stück  Platin  gefunden,  welches  10  Pfund  54  Sülotnik 
wog,  und  im  Marz  18^ii  ein  anderes  von  19  Pfund  52^ 
Sololnik«  Nachdem  wurden  noch  gefunden  ein  Stück 
▼on  20  Pfond  34  Solotntk,  etna  von  19  Pfund  und  24 
Solalnik,  und  zwei  Slück  von  mehr  als  13  Pfunden. 

Das  rohe  Platin  voui  Ural  ist»  seiner  Zusammen- 
eetning  nach,  dem  amerikanischen  sehr  ähnlich;  gleich 
jenem  sühlt  man  drei  verschiedene  Arten die  sich  un- 
ter einander  durch  ihren  Gehalt  an  reinem  Platin  unter- 
scheiden. Man  findet  darin  die  gcwühulichen  Begleiter 
des  Platins,  nämlich  Palladium,  Iridium,  Osmium  und 
Ahodium»  Das  Verhiltnifs  dieser  Metalle  ist  durch  die 
f^enanen  Untersuchungen  von'Berzelina  bestunml  wor- 
den.  Die  oben  erwähnten  drei  Arten  des  Platins  sind: 

1)  Das  rohe  Plaiin  von  Goro- Blagodat,  Es  fin- 
det aidv  im  Bezirke  der  Goro-JBIagodatscheu  Kronsberg- 


na 

W€rke(  im  •  Anaeben  gleicht  es  daem  glmchailigen  gniaeii 
Sanje»  Ja  dem  mam  hin  und  wieder»  docii  lelleo,  elwas 

abgeschliffene  Fliltern  findet.  Dieses  Er?,  enthält  bis  88 
Proc.  au  reinem  Platin.  Die  jährliche  Ausbeute  davon 
betragt  1  bis  3  Pod,  Aehniichee  rohes  PlaUn  findet  sich 
anC  den  Läiidereieii  der  Grftfin  Polier^  wo  man  uoge- 
Ohr  4.  Fad  fabrtich  ansbHngt. 

2)  Uas  rohe  Pialui  i'on  Tagil  fjiidet  sich  am  liöch- 
sten  Kamme  des  UrabcbeD  Bergrückens,  auf  deu  Gütern 
der  Erben  des  N.  Demido w;  es  findet  sieb  ab  grob« 
ktaiiger  achwaraer  Sand,  meist  ans  eckigen  KOroero  be* 
stehend.  M&Dchmal  finden  sich  darin  Stücke  rohen  Pla- 
tins von  ansehnlicher  GrOfse;  diese  sind  zuweilen  dicht, 
zuweilen  haben  sie  das  Ansehen  k!riner,  an  einander  ge- 
bteften  Massen.  Es  enthält  bis  70  Proc  reines  Platin 
und  voir-S-ibis  5  Proc  Iridium;  das  lelite  Übrigens  hängt 
von  der  Sorgfalt  beim  Auswaschen  ab,  denn  der  grüiste 
Theil  (des  Iridiums  lindet  sieb  darin  in  Verbindung  mit 
Osmium  als  feinstes  scbwarses  Pulver,  welches  das  grsnct 
Platin  begleitet«  Manchmal  bekommt  man  beim  Answn» 
sehen  des  Sandes  d^ses  schwarze  Pulver  mit  dem  Pla- 
tin ziigleicli ;  manchmal  nber  wdscht  man  es  sorgl^ltig  weg. 
Jbs  ist  natürlich,  dafs  in  diesen  beiden  Fällen  der  rela- 
tive Gehalt  des  Platins  '«nd  Iridiums  nicht  gleich  seyn 
kann*  Von  dieser  Art  des  roben  Platins  werden  }äbrlidi 
mehr  als  100  Pud  (nahe  34  Cenlncr)  gewonnen.  Die 
Besitzer  dieser  Plaliu^ruben  entrichten  jährlich  der  Kioiic 
15  Proc.  an  rohem  Platin  von  der  Menge  ihrer  Ausbeute 
als  Gmndsteoer  COr  die  Ländereien  i  auf  denen  sieb  ihre 
Bergwerke  befinden»  die  ihren  Voreltern  nueuigeltlich 
angewiesen  waren. 

3)  Das  Osmium- Indium,  welches  an  verschiede- 
nen Orten  des  uralschcu  Bergrückens  in  einer  Erslrek« 
knng  von  mehr  als  600  Werst  sich  findet,  encbeint  ge- 
vröhnllcb  in  Gestsit  fladier  glänamider  Rdmer,  und  ent- 
halt nicht  mehr  als  4  bis  10  Proceut  au  reiutm  Plaliu. 
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BbD  tfhXAt  dieCs  Osmiiim-Iridhiiii  hei  den  GoldtfvSsclie- 

raen,  wo  es  keinen  Gegen- land  besonderer  BiarLeilung 
ausmacht.  Es  werden  jährlich  ungciähr  2  Pud  ausge- 
bracht ÜDler  dieser  Zabl  beündet  siph  das  robe  PiaUn 
von  SlatoQst,  Werch-leetsk^  Meimosk,  Biiiniba|ev?sk  und 
ciuiger  anderer  Bergwerke. 

Kiclil  biola  tiie  oben  erwähnte  Selleuheit  des  Me- 
taU«  stand  der  scboeUen  Verbreitung  seines  Gebrauchs 
entgegen,  sondern  es  kostete  auch  viele  Mülie»  pni  die 
ßebwierigkeit  z«  überwinden,  auf  die  man  stofsen  nuifste^ 
das  Vldiin  rein  auszuscheiden,  und  es  aus  einem  seiner 
Zusammensetzuug  nach  so  complicirten  und  so  streng 
flcbmelabaren  Erze,  das  nor  der*  Einwirkung  der  kräftig* 
eleu  SSoren  nachgiebt,  in  schmiedbaren  Zustand  zu  ver- 
setzen. Unter  den  vielen  Mitteln,  die  vorgeschlagen  wur- 
den, das  Pialin  in  schmiedbaren  i^ubUnd  zu  versetzen,  be- 
diente mau  sich  ilaog^  ausschiiefsiich  des  vom  französischen 
Juwelier  Jeannettj  angegebenen  Verfahrens»  £^  grttn- 
det  flieh  auf  die  Leicbtigkeit  mit  der  das  Piatin  mit  Arsenik 
zusammenschmilzt.  Es  ist  bekannt,  daTs  u)au  diese  Verbin- 
dung röstete,  upd».  nach  VerflüchUgung  allen  Arseniks, 
durich  Schweifasn  in  hämmerbares  .  Platin  verwandelte^ 
Dieses  Mittel  wurde  in  der  Folge  theils  wegen  setner 
Unanwendbarkeit  auf  die  Bearbeitang  grd^Berer  Massen» 
tbeils  auch  wegen  der  Gcfalir,  der  es  die  Arbeiter  aussetzte, 
gänzlich  verlassen.  Statt  dessen  erfanden  die  HH«  Breant 
in  Paris  und  Woliaston  .in  London  andere  WkUd  das 
Platin  zu  bearbeiten«  Beide  beschäftigten  sich  damit,  je- 
der für  sich,  viele  Jahre  hindurch  mit  grofsom  Erfolge,  hiel- 
ten aber  die  vou  ihneu  eiugescLiagciien  Wege  geheim. 

Bei  der  Vorkehrung  zur  Platiobearbeitung  in  Rufs-^ 
land  worden»  um  den  Werth  der  verschiedenen  bekann- 
ten Verfahrongsarten  zu  prQfen,  irergleichende  Versuche 
wiedcrholcntlich  angestellt.  Ob^h  ich  damals  über  die 
Verfahruugsarten  von  Breant  und  Wo  Hast  on  noch 
Dichts  bekannt  geworden  war,  so  zeigte  jedoch  bald  eine 
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f;ciiaiie  Bcacbtuug  der  Einwirkung;  einer  hoben  Tempe- 
ratur auf  den  Piaüuschwamin  die  HaudgfUIe»  die  nüihig 
wareo,  um  den  ge^nscbUn  Zweck  m  erreichen.  Im 
Jahre  1826  worden  im  Laboratoriam  des  Bergcorps  za 
St.  Petersburg  sehr  bcfricili^ende  Versuche  angcslelll,  um 
das  Platiu  m  schmiedbaren  Zustnnd  zu  vcrscUeu,  ohoe 
die  mindeste  Kunde  von  dem  Verfahren  zu  haben,  weiches 
Bryant  und  WoHaston  anwandten.  Seit  jener  2eit 
wird  die  Bearbeitung  des  sinraitlichen  in  Rufsiand  gewM* 
Denen  Platins  forlwiiluend  und  in  grofsen  Massen  in  der 
geaannteo  Anstalt  vollzogen.  Die  Handgriffe»  die  dazu 
gebraucht  werden»  sind,!  wie  es  scheint^  zmr  grObten  Eiii» 
fachhdt»  Sicherheit  und  Wohlfeilheit  gebracht  worden* 
In  einigen  Zeitschriften  sind  Nachrichten  über  die  Schei- 
dung des  ruhen  Platins  in  Petersburg  uiitgetheilt  worden; 
da  sie  aber  sämmtiicb  aus  tltichtigeu  Reisebeschreibungen 
entnommen  worden ,  so  and  ihre  Angalien  ffaeila  nnrich« 
tig»  theils  Terworreti.  - 

Da  ich  mich  gleich  vom  Anfange  an,  im  Auftrage 
der  Regierung »  mit  dieser  Bearbeitung  beschäftigt  habe^ 
80  bin  ich  im  Stande  die  Fehier»  die  kh  In  den  frühe» 
Ten  Beschreibungen  dieser  Bearbeitung  gefunden  babe^  zu 
berichtigen,  und  zu  diesem  Zwecke  f heile  ich  folgende 
Tollständige  Beschreibung  des  ganzen  Verfahrens  mit,  so 
wie  es  im  Laboratorium  des  Bergcorps  in  St.  Petersburg 
«ngen^abdt  wird,  üm  rohes  Platin  zu  reinigen  und  in 
deb  stfamiedbaren  Zuständ  su  verwandeln* 

Im  Jahre  1828  machte  Wollaston,  kurz  vor  sei- 
nem l^nde,  das  von  ihm  augewandte  Verfahren  bekannt 
Es  erhellen  daraus  einige  Unterschiede  zwischen  diesem 
nnd  unserer  Yerfahrong^sart.  Ich  werfc  micli  bemühen 
die  Grdodo  auseinanderzusetzen»  die  mich  bestimmten,  An 
voll  mir  angewandten  Handgriffe  vorzuziehen. 

Die  Bearbeitung  des  rohen  Platins  zerfällt  in  zwei 

1)  s.  Hut  AwuL  Bd.  jnri  S.lSfi. 
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f  osoQclerte  Processe;  der  erste  bat  zum  Gegenstände,  das 
Plaiki  ta  reinigen  oder  es  von  fitsaiden  BesUndlbeilea 
za  scheiden;  die  zweite  aber  ' das  schon  gereinigte  Plaüo 

schmiedbar  za  machen.  Um  reSnes  Platin  zu  erhalten 
litüi  müu  das  luikc  Vlaünf  ittil  Hülfe  der  Wurme,  in  Rö* 

I  jiigswa^aer  auf;  dieses  isl  zusainmengescUt  aus  3  Tiieiien 

^     Seisdara  und  1  TbeU  Salpetenänre.   IUe  Erfabrtmg  bat 
f«dehrt,  dafo  es  am  vortbeilhafitesteo  ist,  wenn  die  Salz- 

:  fc^urc  20  '  uiui  Jie  Salpctcrsiiure  40^^  Bcciimic  zci«;t.  Die 

Aniiüäuug  i^cädiali  liuher  iu  ßläseroeo  l\etorleu  mit  Ke- 
i^kolen  uiid  Woollfschem  Apparat,  nm  die  sich  Tkr* 
ftc^^ende  Sftore  aufeufangen*  Die  Schwache  der  er- 
baltenen  SSftre,  ihre  f^erin^c  Menge,  die  Sehwierigheiten 
aul  di€  Uiaii  Lei  diiii  zufalügeu  Spriii^eu  der  Relurte 
slicfs,  nöthigtcti  mich  diese  Mafsrcgei  zu  Tcrlassen,  so 
dblär  das  AuliOsen  jetzt  in  ofCenen  Porcellansebalen-^Ton 
Ifit  liiK4l&  Pfünd  labalt  geschiebt  Diese  Schalen  wer- 
den, mit  einer  biulänglichcii  Quantität  Säure  und  Phifiik 
gelullt,  in  einem  Sandbndc  nufgestcUt,  no  deren  30  Sliu  k 
Platz  lindeai'i  Das  Sandbad  befindet  sieb  unter  einem 
Magitelv^  der  ton  allen  Seiten  mit  wschiebbaren  gläser«» 
Im  Vensteni  vefscblossen  wird.  Der  Mantel  ist  mit 
Abzugsiiffuunaeii  versehen,  so  dafs  während  der  gaozeu 
kalter  der  Auflösung  die  saipetrichle  Säure  so  wie  auch 
Mdev#  eawe  Gasarten,  in  die  Atmosphäre  liinansgeschafft 

I         mrden  vnd  eich  nicht  im  mindesten  im  Laboratorinm 

breiten.    Die  verschiebbaren  gläsernen  Fenster  erlauben 

I  dea  ganzen  Procefs  iu  den  Schalen  zu  übersehen,  ohne 

ais£s  daa  Atbmen  der  Arbeiter  beschwert  wird. 

-  'Dia  ' Entsinnen  der  Schalen  dauert  8  bis  10  Stnn- 

'         4eii  ^»der  bis^  die  Entwicklmig  fotfier  DSmpfe  aoflidrty 
^)t  li  dann  schon  kein  Chlor  mehr  entbindet,  indem 
alle  Salpetersäure  Temichtet  ist*   In  diesem  Zustande  eut* 
halten  die  AoIlOsangen  noch  einen  gFofsen  Ueberschnfii 
jn  Sehstare»  der  aber  nnentbehrlicb  ist,  um  bei  dem  nacb^ 
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foi^euden  Kjadmchbgffn  mit  Salmiak  den  gröCBten  TbeU 
dat.  IfidlmnSy  so  wie  auch  ooch  einige  andere  Chlonrer* 
Undtuigen  in  der  AnfiOsang  xurflckzolHihen. 

IS  ach  geschehener  Auflösung  und  hiDlänglichem  Ab- 
stehen der  Flüssigkeil  wird  sie  in  ^rofse  Zuckergläser 
abgegossen  und  darin  mit  Salmiak,  niedergeschlagen.  Die 
hiedurch  erhaltenen  f^iedersehläge  werden »  nachdem  sie 
Bieh  gehörig  geteixt  haben,  mehrere  Male  durch  Dekmiti- 
ren  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen,  dann  getrocknet 
und  endlich  in  Platinschalcn  geglüht  Auf  diese  Weise 
erhält  man.  das  Platin  in  schwammigem  Zoitiinde,  Her 
Gtad  seiner  Reinheit  hSngit  vorzÜgUch  von  zwei  Umstan* 
den  ab:  ^erstens,  dafs  die  Auflösung  immer  einen  hinlängr 
liehen  IJcberschufs  an  Säure  enthalte,  wodurch  das  xu- 
gleicb  mit  dem  Platin  aufgelöste  Iridium  beim  ISieder* 
schlagen  mit  SnhnislL  in  der  AnClOsung  xiirflckgebalten 
wird,«  «nd  tweitens  davon,  dafs  die  Niederschlfige  toq 
Platiusalmiak  sorgfältig  mit  einer  grofsen  Meti^c  Wasser 
auagewascben  werden.  Hiedurch  wird  allerdmgs  die  Men-e 
des  AussfifswMsers  Jbedeutend  Termehrt,  and  das  Abdaui^ 
pfen  desselben  ist  der  weitltofigste  TheÜ  der  ^nzen  Veiv 
arbeltun^;  es  wird  aber  dadurch  aufgewogen,  dafa  auf 
diese  Weise  der  Plalinsalmiak  von  aller  Boimiscliung 
iremder  Chlormetalic  gereinigt  wird;  eutfernlc  mau  diese 
aber  nicht  durch  gehöriges  Auswaschen,  so  würde  sieb 
i^re  schidiiche  Einwirkung  bei  dem  nachherigen  Veiw 
wandclü  dv6  Flaiiiis  in  den  schmiedbaren  Zustand  zeigen. i 

Die  Aussülswasser  werden  in  zwei  1  heile  gethcilt 
und  besonders  bearbeitet.  Die  erstem  nämlich,  weiche 
aus  einem  Gemenge  von  PlalinlOsnn^  und  Salmiak  be* 
stehen,  werden  in  Glasretorten  getban  nnd  im  Sandbada 
auf  eiu  Zwölfihoil  ihres  ursprünglicKcn  Raumes  einge- 
dampft, dann  schlägt  sich  beim  Erkalten  dieser  Flüssig- 
keit Iridinm -Salmiak  theils  in  der  Gestalt  eines  dunkel 
purptirrdtben,  fast  schwmrsen  Polvers,  manchmal  aber  ia 
der  Gestalt  regelmäfsicer  Octacder  nieder. 
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Bi«  Qbrigeo  AiusftftwaaMr  des  Piatio-Salmiaks  dampft 
mao  in  PorcetlaBscIialen  tnr  Trockne,  ab;  der  erfcalteoa 

1\ tickstand  wird  geblüht,  und  darauf  mit  Säurea,  so  wie 
das  robe  Platia,  bebaudcU.   Das  aus  dem  Aussülawaesai 
erbaitene  Platin  ist.aelten  binlAogltch  rein,  eondera  ninli 
gewOhnlicb  von  Neuem  aufgelöst  werden;  ohne  diese  Vor^ 
ßiclitsmafsregcl  wird  es  zum  Sebmieden  unlauglicb.  Beim 
abermaligen  Auflösen  dieses  Schwamm -PJniitis  crhült  man 
gewöbnlicb  ein  Wenig  iridium  als  unaufiOsücben  RücL- 
sCand*-  I 
Hier  will  icb  das  Verfabren  tob  Wolle  st  od  mit 
dem  meinen  vergleichen.    Er  schlägt  vor,  zur  Auflösung 
des  roben  Platins  gewübnlicües  Scbeidewasser  zu  gebraur 
dien»  nnd  die  Salssftnre  mit  der  gleicben  Menge  W^s* 
•er  ta  verdttnaen«  '  Dnrcb  drei  bis  Tier  Mal  21slflndige 
Digestion  des  roben  Platins  Teraeidet  er  das  Auflösen 
des  Indiums.    Es  ist  möglich,  dafs,  wliui  man  im  Klei- 
nen nrbeitcl,  dieses  Mittel  dem  scwünscbteu  Zweck  ent> 
•pricbt    Wenn  mala  ai>er  im  GroCsen  arlwitet»  würd« 
dadarcb,  wenn  ancb  die  ersten  AuftOawiged  weniger  Ith- 
diuiii  enthielten,  doch  der  Ueberrcst  vou  rohem  Platin 
ciuea  gröfsereu  Gehait  an  Iridium  besitzen,  uud  dessen 
Menge  dadarcb  in  den  nachfolgenden  AufiMongen  nocb 
gdMser  seyn;  denn  die  Anfldsung  dieses  MetaUes  g»- 
adUebt  im  Verbjdlnifs  «n  der  Menge,  cKe  das  rohe  PI»» 
tm  davon  enthSlt.    Uebcrfliefs  zeigt  die  Erfahrung,  dais 
die  Gegenwart  des  iridiums  in  den  Auflösuugeu  des  l^ia- 
tins.  nur  dann  scbttdiicb  auf  die  Aeinheit  des  lu  erhaiten* 
den  Platins  einwirkt,  wenn  in  der  Auflösung  kein  liin^ 
reichender  Ucbcrschufs  von  SSure  vorhanden  ist,  und 
wenn  die  Niederschläge  des  Platin -Salmiaks  nicht  hin- 
ISoglicb  ausgewaschen  worden.     Die  Anwendung  schwar 
cber  Sluren  ist  mit  einem  groben  Zeitaufwande  TerknOpft, 
da  bingegen  ifie  starken  S&oren,  obgleicb  sie  einen  Tbetf 
des  Iridiums  mit  dem  Platin  auflösen,  das  einfachste  und 
billigste  MlUel  darbie.ten,  dieses  Metall  aus  dem  Erze 
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So  iiadl»  indtm  man  im  Laboralorimii  des 
Bergcorps  das  robe  Plalia  auf  diese  Weise  beacbeilely 

zugleich  mehrere  Pud  nietallisclies  Iridium  erbalten,  wel- 
ches einen  aulserordenliichen  Kosleu-  und  Miiheaufwand 
erfordert  hätte,  wgdo  man  eine  8olcl\e  Mea^  durcii  die 
bekannten  Mittel  hatte  aitsscfaeiden  wollen. 

Die.  Aufitlsang  eines  Thetles  Platiii  verlangt  von  10 
bis  15  Theile  Königs \^  ^sse^  von  der  oben  angegebeiicu 
Zasaiiniiensetzung.  Dieses  hängt  woa  der  GröCse  der  Kür* 
per  des  rohen  Piatins«  so  wie  auch  von  ihren  GeCfige 
ab.  Das  Platin  yon  Tagil»  das  in  grofiien  Siflckeo  vor* 
kommt,  verlangt  zu  seiner  Auflösung  viel  mehr  Sinre 
als  die  feinkürui^c  Galtung  des  ^Itichraini^eu  Platins. 

Das  Verwandeln  des  gereinigten  Platins  in  den  ge- 
schmiedete.*! Zustand»  geschieht  im  Laboratorium  des  Berg« 
eorps  auf  foigonde  Weise»  Platinschwamm  too  gehöriger 
Reinheit  wnd  in  einem  messingenen  Mörser  mit  cintm 
ebenfalls  messingenen  Pistiii  zerrieben  und  dann  durch 
ein  feines  Sieb  gesiebt  Mit  dem  durchgesiebten  .PuUef 
iQllt  man  eine  gufseiserite  cjlindriscbe  Form  von  der 
GrOfse  wie  man  das  Stfiek  Platui  su  haben  wtinschL  - 

In  diesen  Formen  wird,  mittelst  eines  hineinpassen- 
den stählernen  Stempeis  und  einer  müchtigen  Schrauben- 
presse»  das  Platinpuiper  starii  snsammengedrückt,  und 
wenn  nach  wiederhoUcn  Schlagen  der  Presse  der  Platin- 
schwamm  hinlänglich  zusammengeprefst  scheint,  so  drückt 
man  es  aus  der  Form,  und  erhält  genohnlich  ein  festes 
Sttlck  Platin  in  der  Gestalt  eines  niedrigen  Cjrlinders. 
Obgleich  das  Platin  in  dieser  Gestalt  dem  Ansehen  nach 
schon  dicht  erscheint,  so  haben  delsungeachtet  die  Tbeile 
nur  schwachen  Zusammenhang,  so  dafs  es  beim  Scl»hgen 
mit  einem  harten  Körper  zerbröckelt.  Wenn  sicii  ciae 
hinreichende  Menge  solcher  Scheiben  angchäult  hat»  wer- 
den sie  in  einem  Porcellanofen  gegltthl*  Das  GlQben  ge-> 
schiebt  zugleich  mit  dem  Brennen  rm  Porcellan  und 
dauert  daher  nahe  an  II  Tage.  Wenn  das  I'latin  gut 
gcreittigtt  und  bcfiuuders  wcim  ct>  gut  aus^csüfist  war»  aiod 
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die  iq£  oben  erwlhnto  Wrfse  g^Ahteo  Slflcke  adioa 
sehr  adbraiedbar  und  su  jedem  Gebnmcb  tauglich. 

£s  ist  bemerkenswertb,  dafs,  so  sehr  uDgeglübfes 
Platin  auch  zusammengepreCst  wordeo  seyn  inag,  es  doch 
beim  Gifiheo  bedenteDd  am  Voiumen  aboimml.  £ioe 
Scheibe  ▼on  Platio,  welche  nach  dem  Heraosnehmeii  aus 
der  Form  4  Zoll  Durchmesser  ood  i  Zoll  Höhe  besafs, 
nahm  beim  Glühen  um  i  Zoll  ün.  Durchmesser  uad 
Zoll  in  der  Höhe  ab. 

Das  geglQhte  Platin  wird  hernach  zu  Barren  geschmie- 
det, oder  zu  BlSttem  von  verlangter  GrOtie  ond  Dicke 
ausgewalzt.  War  es  gut  behandelt  ^  80  erfordert  das 
Schmieden  desselben  keine  besondere  Rücksicht.  Rei- 
aende,  die  das  Bergcorps  mit  ihrem  Besuche  beehrten, 
haben  dort  Gelegenheit  gehabt,  verschiedene  Arten  won 
Platingegenständen  zu  sehen,  welche  hinlänglich  bewei- 
sen, dafs  in  Hinsicht  auf  die  Eigenschaften  des  in  Rufs- 
land  bereiteten  Platins  nichts  zu  wünschen  übrig  bleibt. 

Im  Laboratorium  des  Bergcorps  sind  die  Arbeiten 
so  geordnet,  dab  man  an  jedem  Werktage  1  Pud  rohes 
Pfalin^  reinigen  und  das  daraus  erhaltene  reine  Platin  za 
Barren  schmieden  kann.  Obgleich  oben  gesagt  worden 
ist,  da(s  bis  zum  I.  Januar  1834  an  476  Pud  reines  Pin- 
fin  erhalten  worden  sind,  so  haben  sich,  sowohl  beim 
Verwandeln  dieses  Platins  zur  Münze,  als  auch  zu  an- 
derem Gebrauch  mehr  alä  150  Pnd  Abfalle  angehäuft* 
Biese  niufsteo,  gleich  dem  rohen  Platin,  wieder  in  Spa- 
ren aufgelöst  und  ebenfalls  bearbeitet  werden. 

Man  rechnet  beim  Bearbeiten  von  einem  Pfonde  ge- 
schmiedeten Platins  nahe  an  29  Rub.  Unkosten;  jedoch 
ist  von  dieser  Summe  jedes  Mal  noch  erspart  worden« 

Hieraas  kann  man  sehen,  in  welch  grofsem  Maab« 
sinbe  nan  heut  zn  Tage  das  Platin  in  Rnfsland  Terap- 
beittt,  und  zu  welcher  Einfachheit  dieser  l*roccfs,  tier 
Jeo  Metallurgen  so  viele  Mühe  machte,  gebracht  wor- 
den ist. 
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XII«    yersuche  über  die  JVirkung  con  TVnsser 
und  Laß  auf  Bla;  wm  KapUain  Philip 

Yorke, 

(PhiL  Mag.  Ser.  iU  VoLti  p.  8t,  Amsh-)  ' 


Diese  VersDche  baben  zu  folgenden  Resultaten  gefGbrt: 

1)  III  reinem  luftfrcicm  Wasser  oxydirt  und  löst  sich 
das  Blei  nicht;  es  behält  darin,  bei  Ausschlufs  der  Luft, 
Wochen  lang  eine  blanke  OberiUlcbe»  und  ist  daher  ein 

'  empfiodlicbes  Reagenz  fQr  die  Reinbeil  des  Wassers  wie 
das  Eisen  unlcr  gleichen  UiiislaudcMi. 

2)  Weiin  blankes  Blei  in  destillirles  lufthaltiges  Was« 
aer  von  gewöhnlicher  Tenperator  gebracht  wir4  ▼er- 
wandelt ea  aichy  selbst  wenn  es  chemisch  rein  ist»  Id 
Oxydhjdrat,  von  welchem  sieb  ein  Theil,  etwa  ttotht 
vom  Gewicht  des  Wassers  lüst.  Die  Lösung,  welche 
bei  Uuischüttein  des  Gemenges  schon  nach  einigen  Mi« 
unten  zu  Stande  konunti  reagirt  auf  Kurkam&-  und  ge- 
rOtheles  Lackmuspapier  alkalisch,  und  wird  von  Scfawe- 
felvvaböLi stuff,  Schwefelsäure,  Salzsciurc,  den  SnI/.cu  die- 
ser Siiureu  u.  s.  w.  getrübt  und  gefallt.  (Die  Auflüslich- 
keit  des  Bleioxjrds  in  Wasser  war  schon  Scheele  be- 
kannt.) 

3)  Aufser  dieser  Lösung  bilden  sieh  bei  Ruhe  schon 

nach  einigen  Tagen,  besser  noch  nach  einigen  Monatcu 
zwei  feste  Produde,  zuerst  eine  sehr  leichte  krjslaUini- 
sche  Substanz,  welche  entweder  ein  Genieng  oder  ein 
Gemisch  yon  Bleioxjdhjdrat  und  kohlensaurem  Bleiox^-d 

zu  gleichen  Atomgewichten  i^l        und  darauf  waäber- 

* 

1)  Dasselbe  fand  bereits  v.  Bonsdorff  (Ann.  Bd.  XXKII  S.  573). 
S«aucU  Maraball  üali  (Ann.  Bd.  XiV  S.  145). 

2)  Hr.  Torke  nnUrivchte  twe!  Portionen  dieser  sovor  Im  Yaciio 
eher  Scbwcfcitlni«  ||clroelniettn  KrjiUUe«  dl«  ciae  1,088  «d4 


Ill 

fret«8  OxjA  in  granen  MSttifgett  Ki^Btalleii  ood  Uriacn 
weibcn  Dodecaedern  '  )• 

4 )  Wenn  geringe  Mengen  von  Salzen  in  dem  Was- 
ser aufgelöst  sind,  so  yerbindern  sie  die  eben  angeführte 
Wirkong  auf  das  Blei;  es  bildet  sich  keio  Hydrat,  uod 
es  löst  sich  auch  kein  Blei»  sondern  dieses  bekleidet  sich 
mir  langsam  mit  einer  Kruste  von  Oxyd.  (Diclk  hat 
scbon  Guy  ton  de  Morveau  gefunden.) 

5)  In  einer  abgeschlossenen,  mit  WasserdSmpfen 
beladenen  AtmoBphSre,  nnd  besonders  in  BerOhrang  nit 
organischen  bjgrometrlscheo  'Sobstanzen  scbemt  aber  das 
Biet  sich  mit  seinem  Carbonat  zu  überziehen,  wie  es  der 
Fall  war  mit  den  Kartätschenkugeln,  fvckhe  Hr.  1?  nra- 
day  untersuchte  (Jotm.  of  Sciaw.  21  XFI  p,  16a )b 
nnd  der  Aufsenwand  eines  Wasserbehälters,  dessen  Herr 
Becquercl  gedenkt  (Armeies  de  ehim.  et  de  phjsiq, 
T.LIFp,U6). 

6)  Kohlensäure  in  luftfreiem  reinem  Wasser  gelöst, 
wirkt  nicht  auf  das  Blei,  litot  auch  keine  wSgjbare  Menge 
seines  Oxyds,  sobald  dieses  in  Ueberschnfs  Torhanden 
ist,  vermag  aber  ein  wenig  kohleiisauren  Oxyds  zu  lö- 
sen, \Tahr8cbeinlicb  jedojb  weniger  als  ein  Viertel  des 
Aeqnivalents  von  dem  im  Wasser  anflöslichen  Oxyd* 

7)  Bas  einzige  Quellwasser,  welches  Hr.  Y.  unter- 
suchte und  lileiüxjd  gelüöl  balle,  war  frei  von  Kobleu- 
säure. 

8)  In  Bezug  auf  ökonomische  Zwecke  wird  man 
Wahrscheinlich  finden,  dafo  diejenigen  QuellwSsser,  wel* 

♦ 

d!«  •oder«  1«3I4  Graa  wtefoodi,  iadea  er  ne  m  cSacr  RSiir« 
flAhte,  d««  Ibrtsekeode  Wamr  inlt  CklorcaIcittiD  laifing,  a&d 
den  übriscD  \erlatt  ftQr  Koblentlvre  Halm.   Dtdtireh  bekam  er 

Re«alute,  die  annlherod  &u  der  Formel  PbC-^PbH  paisien. 

9}  Lctitera  Siyatalle  b4tHoiito«-Labi Hard i ire  ana  «laar  Aaf« 
Idaaiis  Bkloiyd  ia  Aataa^raa,  «ad  Beequerai  {Aimmi, 
de  tkim.  si  de  pfysk  T.Lip,  104)  darch  ErUlaea  voa  Blei* 
OBjd  Biit  ttmm  Xall  crbaltca. 
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cbe  am  meiateii  anC  Blei  wirktti,  ani  Eben  am  acfawlcb- 
ften  wirken  t  and  so  tmigekehrt 

9)  Id  der  einfachen  Kette  aus  Blei,  Eisen  und  Was- 
ser (destiliirtem  Wasser  und  Quellwasser,  auch  Salzauf- 
idauDgeo»  verdünnten  Säureo,  Kaikwasscr,  oder  Terdünntco 
LAsQOgen  toh  -Aatzkalien}  ut,  weim  beide  Metalle  blank 
mnil  das  Blei  positiv  ^egen  das  Eisen,  wie  es  schon 
Volta  fand  (Ann.  de  chinu  T.  XL  p.  213);  hat  das 
Blei  aber  eine  oxjdirte  Oberfläche,  so  wird  es  negativ 
gegen  Eisen  nnd  Kupfer« 


XUL  Der  Brevicit,  ein  neues  Mineral. 


StrGm  hat  mir  —  sagt  Berdel  ins  in  seinem  Jab- 

rcsbericht,  JNü.  14  p.  179  —  ein  Mineral  aus  der  Lui^e- 
.gend  von  Brenig  in  Norwegen  übcrsandt,  welches  eine 
BlasenausfüIluDg  in  einem  tracbjtischen  Gestein  gewesen 
«I  sejn  seheint  Es  Isl  eine  weifse»  blättrig  strahlige  , 
Masse,  welehe  auf  der  Innenseite  der  Höhlung  in  regel- 
mäfsigc  prismatische  Krjstalle  tuit  zunehmender  Durch- 
sichtigkeit übergeht.  £s  findet  sich  überdieCs  diKchzogen 
von  breiten  dunkelrotben  und  selbst  schmutzig  g^aorotben 
Streifen*  Sonden  bat  dasselbe  in  meinem  Laboratorinm 
aoalysirt,  und  dasselbe  zusammengesetzt  gefunden  aus: 
Kieselerde  43,88,  Thonerde  28,39,  JNalroti  10,32,  Kalk 
6,88,  Talkerde  0,21  und  Wasser  9,63,  aulser  0«lil  Ver- 
lust Damacb  bekommt  es  die  Foimel: 


und  ist  folglich  ein  nener  Zeolith,  welcher  seinen  Platx* 
im  Minerabjstem  am  natürlichsten  vor  dem  Prenitb  lin* 
det  Ich  habe  diefa  Mineral  Brericit  genannt 
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1834.  ANNALEN  JTo.  8. 

DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XXXIIL 


XIV«    lieber  Meteorsteine;  von  J.  J.  Berzelius. 

(ScbluTs  der  Abbandlong  S.  32.) 


IT.  Meteortteia  roa  AUS«. 

Der  Fall  diese»  Meteoreteins  eragpete  eich  am  15«  Man 
1806  Dm  5<}  Ubr  Nachniittaga  io  der  Nachbarschaft  tod 
Alais  in  Frankreich.  Es  wurden  zwei  Kiialle  gehört  uod 
CS  fielen  zwei  Sieiue  nieder,  der  cioe  bei  St.  Elienne  de 
Lolm  und  der  andere  bei  VaieocCi  beides  Dörfer,  das 
mtere  4ii  das  letztere  2  Lieuee  ^00  Alak  eotfenit.  Bei  ' 
Valeoce  schlug  der  fallende  Stein  einen  Ast  von  einem 
Feigenbaum.  Au  beiden  Orlen  wurde  cler  Fall  Mm  ^laub- 
vturdigeu  Pereoueu  bezeugt,  wclciie  die  ÖlCfue  auflasen. 
Der  erste  wog  acht,  der  letztere  ungefähr  vier  Pfund. 
Sie  zersprangen  beim  FalL  Dieser  Stein  ist  von  allen  an* 
dem  Terscbieden*  Er  gleicht  etoem  verhärteten  Thon  un4 
zerfällt  in  Wasser  mit  Tliongrruch.  Tlienard,  welcher 
ihn  zuerst  untersuchte,  faud  darin,  aufser  den  gewühnii- 
cben  Bestandtheilen  der  Meteorsteine,  eine  Portion  Kohl^ 
welche  Angabe  später  auch  Vanqaelin  bestätigte 

Durch  den  französischen  Mineralogen  Lucas  \\i\\)q 
ich  eine  ganz  geringe  Probe  von  diesem  Meteorstein  er- 
bailent  dieselbe  aber  immer  für  einen  Brocken  der  Ak- 
kererde  angesehen,  auf  welche  der  Stein  herabfiel.  In 
diesem  Argwohn  wurde  ich  bestärkt  durch  das  Verhal- 
ten der  Masse  zum  Wasser  bei  der  Vorbereitung  zur 
Analjrse,  und  ich  war  nahe  daran,  sie  ganz  forlzuvrerfen. 
Ehe  ich  aber  dazn  schritt,,  las  ^ch  die  Urkunden  dar- 
Ober  nach,  und  fand  deren  Angaben  so  flbereinstunmend 
mit  dem,  was  ich  vor  mir  hatte,  dafs  ich  mit  um  so  grö- 

1)  Gjlb.  AtiDal.  der  Physik.  Bd.  XXiV  6.183. 

Fcfgndarll't  AuaL  fid.  JUUUIL  8 
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isereiD  Interesse  die  UDteiBochimg  fortsefele.  Es  entsfand 
nSmlicb  die  Frage:  Enthlllt  diese  kohlenhaltige  Erde  woU 

Humus  oder  eine  Spur  von  andeiu  organischen  Verbin- 
dungen? Gtebt  dicCs  möglicherweise  einen  Wink  über 
die  Gegenwart  organischer  Gebilde  auf'  anderen  Welt- 

körpern? 

Ich  will  hier  «uoSchst  eine  kurze  Beschreibung  des 
Steines  geben,  nach  dem  Stück,  weiches  ich  davon  be- 
sitze. Die  Farbe  ist  schwarz,  etwas  io's  Graue  fallend, 
mit  dichten,  feinen,  welfsen  Pankten  oder  einem  Anflug. 
Biets  findet  sich  nicht  in  den  Siteren  Beschreibungen  an- 
gegeben; allein  iiu  Dlciionnalre  des  sciences  nalwclUs, 
XXX  p,*^^,  hcifst  es,  dals  dieser  Meteorstein  die  Nei- 
gung habe,  sich  mit  einer  Efflorcscenz  zu  bekleiden,  wei- 
che die  Verfasser  fGlr  Eisenvitriol  ausgeben.  Der  Stein 
ist  leicht  zu  terl)rechen,  und  zerbrOckelt  schoir  zwischen 
den  Fingern,  (ierieben  mit  dem  Nafjcl  uder  einem  an- 
dern glatten  Körper  nimmt  er  Politur  au,  wie  es  oft  mit 
Thonarten  der  Fall  Ist  In  Wasser  gelegt  zerfallt  er  nach 
einigen  Augenblicken  zu  einem  graugrOnen  Brei  von  ei- 
nem starkeVi  Thongeruch,  mit  einem  nicht  unnngenehim  n 
Nebcngeruch  nach  frischem  Heu.  Geschlemmt  und  sodann 
getrocknet  hat  das  Pulver  eine  aus  Schwarz,  Grün  und 
Braun  zusammengesetzte  Farbe.  Vor  dem  Loihrohr  in 
einem  Kolben  ethitzt,  giebt  es  Wasser,  schweflige  Saure 
und  endlich  ein  dunkelbraunes  Sublimat,  aber  kein  brenz- 
liches Oel.  Der  Rückstand  ist  rufsschwnrz  und  llifst  sich 
an  offner  Luft  roth  brennen.  Er  schmilzt  äufserst  trage 
zu  einer  schwarzen  schlackigen,  nicht  gehörig  geflossenen 
Masse.  Mit  Flufssäure  verhält  er  sich  ganz  wie  gewöhn- 
liche Meteorsteine.  Der  Magnet  zieht  aus  ihm  eine 
schwarze,  nicht  glänzende  Masse,  welche  sich  sehr  schwer 
von  dem  thooartigen  Muttergestein  befreien  ISlsl. 

Das  Wasser,  worin  der  Meteorstein  zerfallen  ist, 
culhält  ein  aus  dem  Slein  gezogenes  Sali.  89,7  Th.  des 
geschlemmten  und  bei  100^  C.  getrockneten  Steinpulvers 
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cnftpredMO  1413  Tb.  Sak,  im  msrnfreleD  Zustand  ^e- 
VFOgen.  Aus  diesen  89,7  Th.  zog  der  Magnet  1 1,92  1  h. 
aus;  allein  unter  diesen  befand  sich  noch  viel  Mtttl«rg#- 
steki»  welches  kh  okht  abtiisebeideB  vemodile. 

ff)  Das  mit  dem  MügMim  Ausgezagme  entliielC 
feine,  weifse,  luclallisch  glänzende  Flillcrchen,  abor  iu 
geringer  Menge  und  grüfstentlicils  nur  unter  dem  Mikros- 
kop erkeoabar.  Diese  FiiUereiieo,  ausgeaucbt  und  m 
SaizBiore  gelegt»  iMen  sich  uoter  EotwickluBg  roo  Was- 
aerttolljgas  auf,  wareD  also  netallitehes  Eisen«  Um  za 
-  bestimmen,  ob  sich  aurli  Nickel  darin  befände,  Lalle  ich 
zo  wenig  von  deu  MelaiiiiiUeixbcn;  aliein  ich  zweille  an 
datseo  GegeBwart«  da  sich  das  Hickci  oxjdiii  in  dma 
Stelopnlrer  befind«!.  Das  Uebrign  des  Magnellsehsn  litote 
sieb  in  Salzsünre,  ohne  Gasentwicklung  mit  dunkelgelber 
Fnibe,  und  bchwachem,  ober  nnzwpi(]euli«em  (jenu  h  nach 
Schwefel was«ersto ff.  Das  Magncli&cbe  bestand  alsD  iSiis 
fiim  Wenig  melalltsebcn  Eisens,  eivras  SdMjefeleiaivi  nnd 
fneidens  aas  Eiaenoxjd-OxjdnI.  Eine  Spnr  ^nn  Chrom 
konnte  ich  durch  Schmelzen  mit  cluas  Alkali  und  Sal- 
peter nicht  darin  entdecken. 

ß)  Das  mä  Wasser  Ausgexogene  gab  eine  bials 
^büche,  im  Allgemeinen  schwadi  gefilrbte  LOsung,  wel- 
sche oaeb  freiwilliger  Abduustung  eine  krystalUnrte,  nicht 
vcr\\ ilternde  Snlzmasse  hinterliefs.  Ein  Thcil  ditf^rr  Salz- 
masse \Turde  zur  Verjagung  des  Krystaiiwassers  erhitzt. 
Bei  einer  TemperaCnr»  weiche  noch  nicht  bis  Eom  .Glfl- 
ben  ging,  wurde  sie  brenn  gebrannt  unter  einem  bcenzli- 
cheu  (icnicli;  d;)iui  in  Wasser  gelOs^,  setzte  sie  einen 
schwarzbraunen  kobligen  Stoff  ab,  welcher,  getrocknet, 
ohne  fiOohstand  verbninnte.  Das  Wasser  hatte  also  ei- 
seo  organischen  SUuff  ausgezogen,  der  im  Vergleich  mit 
dem  Kohleogebalt,  den  er  hintesliefs,  nder  mit  der  dun* 
-kein  Farbe,  die  er  beim  Erhitzen  annahm,  wenig  gefärbt 
war.  Ungeachtet  des  grofsen  Interesses,  wclcl^cs  die  nä- 
liere  KenntnUs  der  Eigenscbafien  dieses  Stoffes  besafi, 

8* 
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nmliite  leb  mich  dmnt  begnfigm,  «eine  Anwcseolieit  er> 

\aüui  zu  haben.  Weim  das  Steinpulver  gut  mit  warmem 
Wasser  ausgezogen  war,  löste  weder  Ammoniak  noch 
Atzendes  Kali  einen  organischen  Stoff  mehr  von  ihm  auf. 

Ein  Theil  des  krystailiairten  Salzes,  weiches  im  loft* 
troeknen  Zostand  0,285  Grm.  wo^  wurde  In  Wasser  f;e- 
löst  und  mit  ciiicui  P.^ar  Tropfen  kohlensauren  Ammo- 
niaks versetzt.  Es  entstand  dadurch  kein  IS ied erschlag, 
zom  Beweise,  dafs  das  Salz  kein  Eisen  enihaelt,  also  nicUl 
EisenTitriol  war«  Etwas  Schwefelwasserstoff-Scbwefel*» 
ammoninm  gab  einen  schwarzen  Niederschlag,  welchen 
ich  in  einer  verkoi  ktt  n  Flasche  sich  absetzen  liefe.  Die- 
ser gab  0)005  Grm«  ^ickeloxyd,  welches  sich  vor  dem 
Lötbrobr  als  ▼emnretm'gt  mit  Kupfer  erwiefs»  mit  Phos- 
phorsalz aber  nicht  die  Opalisirung  beim  Etkalten  gab, 
welche  die  Gegenwart  des  Ztnnoxyds  anzeigt.  Das  Ii^ik* 
kcloxvd  entspricht  0,01  schwefelsauren  Nickelowds. 

Durch  Zersetzung  mit  essigsaurem  Baryt  und  andere 
gewöhnliche  analytische  Methoden  wurden  daraus  erhai- 
ten:  0,04  Grm.  Talkerde,  entsprediend  0,118  Grm»  was- 
serfreier schwefelsaurer  'l  alkcide,  0,034  Gnn.  schwefel- 
sauren Natrons,  0,004  Grm.  schwefelsauren  Kalis  und 
0,012  Orm.  schwelelsauren  Kalks  erhalten,  oder  znsam^ 
men  0,178  Salze  und  0,14^  Kiystallwasser,  das  Termnlb* 
lieh  nicht  auf  )edes  einzelne  Salz,  sondern  auf  die  Dop- 
pelstilze  aus  Natron  und  Kail  mit  Talkerde  und  Nickcl- 
oxyd  und  auf  eine  PurliuQ  freier  schwefelsaurer  iaikerdo 
▼ertheilt  werden  mufe. 

In  diesem  Salze  findet  sich  tiberdiers  noch  eine  Spar 
von  schwefelsaurem  Ammoniak.  Mengt  in  ui  den  Stein 
mit  Wasser  und  läfst  ihn  darin  zerfallen,  so  entsteht  eiu 
sehr  starker  UciJ<:oruch,  und  ein  mit  Salpetersäure  bo- 
Betzter  Glaspfropfen  darOber  gehalten,  ^ebt  weifse  Ne- 
bel, zwar  in  gerio^r  Menge,  aber  ganz  sichtbar.  Die- 
ser Ammoniakgehalt  ist  jedoch  wahr^dieiuUch  uicht  ur- 
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ßprüu^Iicb,  denn  wenn  man  das  Steinpulver  mit  Ammo- 
niak behandelt,  gut  mit  Wasser  aublaugt,  und,  nach  dem 
Trockoea  im  Wasserbado,  einer  trocknen  Destiilatioa 
avsaetaty  ao  erhalt  man  eis  stark  ammoniakhaitiges  Was- 
ser, was  nieht  der  Fall  ist  bei  Bebandlang  mit  Wasser. 
Dieses  Ammoniak  kann  also  seLr  wohl  nahrciui  der  28jäh- 
rigea  Aufbewabniog  im  Miaeralieoscbrauk  bioeiogekom- 
iMo  aeyn.  ^ 

VoQ  Wicbtigkeit  wftra  es  gewesen ,  sogleich  oadi 
den  Fall  des  Steh»  za  ermitteln,  ob  derselbe  dieses  Sali 
fertig  gebildet,  und  letzleres  daiui  Krjstallwassti  tnth?»lten 
habe,  wodurch  die  Frag/e:  ob  Wasser  in  der  Heioiath  der 
Meteorsteine  vorhunden  sej»  beaotwortet  werdeo  kOmte« 
Nqq  lafst  sich  «war  ▼ermothent  dafs  das  Sab  ans  ei« 
nem  Talkerdesilicat  und  Schwefeleisen  entstanden  sev,  in- 
dem  sich  letzteres  in  Eisenvitriol  verwandelte,  dieses  von 
der.  Taikerde  zersetzt  wurde  und  das  Eisenoxjrdul  in  £i- 
aenosjdolosyd  fibergjag.  £rwagf  mao  iodefB»  dafsTbd-  , 
nard  ao^ebt,  einerseits,  dafs  der  Stein  mit  Saaren  sehr 
wenig  Schwefelwasserstoff  entwickelte,  und  andererseits, 
dafs  er,  nach  Yerputfung  mit  Salpeter,  einen  Niederschlag 
mit  Chloffbarinm,  der  3^  Proc.  Schwefel  entspracht  lieferte, 
so  muls  man  schliefsen^  dafs  der  Stein  entweder  gewObnli- 
dien  Schwefelkies  oder  ein  schwefelsaures  Salz  enthielt 
Beide  Fsllc  sind  sicher  unpowolmlich,  aber  der  letztere 
zeigte  sich  in  meinen  Versuchen  als  wirklich  vorhanden, 
nnd  wahrsdieinlich  fand  er  auch  statt,  ala  Theoard  seine 
Versuche  anstellte,,  denn  er  erhielt  17  Procent  Wasser, 
was  weit  mehr  ist  als  der  vom  Salz  befreite  Stein  ent- 
hält, und  zeigen  würde,  dafs  d.  i  Stein  vom  Anfang  an 
wasserhaltig  war.  lodefs  stellte  IMienard  die  Anaijse 
ungefähr  zwei  Monate  nach  dem  Fail  des  Steines  an,  und 
in  der  Zeit  konnte  das  fein  zertheilte  Salz  eine  grolse 
Portion  Krystaliwasser  anfuf  iionimcn  haben.  Ls  hl  näm- 
Uch  mögUcb,  daCs  der  Aoilug  von  iüttersalx  sich  alhnälig 
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in  d«r  Alnosfiliire  der  Erde  gebildet  hatten  dadorcli»  dalli 

das  Sülz  Krvstallwasser  aufuabui  uud  ilutcli  eleu  Zatritt 
des  Wassers  aufschwoll. 

y)  Das  mä  Wasser  oasgelaugU  Steinpulver  entWl, 
naeh  Tb^nard'B  Analj^e»  eine  Portio»  Kohle.  £s  war 
natflrlidi  so  Temathün,  dafs  dieee  KoMe  mit  WaeserBtoff 
und  Saucrsloff,  vielleiclit  auch  mit  Slicksloff  eine  Verbin- 
dung ausmachte.  Da  weder  Kaii  noch  Ammoniak  eine  or* 
ganisclie  Verbindoog  aoszog,  so  blieb  nur  tibrig,  die  Pro* 
ducte  der  trocknen  Zmt\%m%  wa  st odir«n,  Weil  die  Lösang 
dieser  Verbinduiii;  in  S.iiiren,  sie  mit  (Ilmi  übrigen  uirorga- 
nisclien  Sloffeii,  die  sich  cnlwedcr  gelöst  hät(eu  oder  un-  ' 
gelöst  geblieben  wären,  vermengt  haben  wfirde.  Das 
wobl  aosgekocfate,  geschlemmte  und  bei  108^  C  getrock- 
nete Pulver  wurde  demnach  In  einem  klehlen  Destilla« 

tionsapparat  bis  zum  Glühen  erhitzt,  nnd  das  sich  ciitnik- 
kelndo  Gas  in  eine  umgestürzte^  mit  Kaikwasser  gefüllte 
Flasche  geleitet.  1,536  Grm.  Stein|Nilver  fainterlieiseii 
1,398  Gm.  kohlsehwiirten  AOekstands» 

Keine  Tropfen  von  brenzlichem  Oel  zeigten  sieh  im 
Relorleiilialsc;  da«^ccen  snnnnelte  sich  viel  und  un^'efarb- 
tes  Wasser.  Kiii  schmaler  Streifen  LacknUKpapicr»  in 
den  Hais  der  iUlorte  gesteckt»  ward  rotb.  Das  Gas 
wurde  unter  starker  IVttbong  vom  Kalkwasser  alisorbirti 

und  es  blieb  sehr  wenig  «n verschluckt,  nicht  mehr  als 
die  Luft  des  Gefäfscs  betrug,  und  darin  schien  kein  frem- 
des Gas  enthalten  in  sejn»  Thenard  erhielt  brennbare 
Gase,  aber  bei  seinem  Vereodi  war  der  in  Wasser  Itts- 
liehe  Stoff  nicht  entfernt  worden.  Das  Koideneftoregas 
gab  0,15  külilensanrcn  Kalk,  entsprechend  Ü,Ü696  Grm. 
Kohlensäure  oder  0,01813  (irm.  Kohle. 

Dds  Wasser  im  Ketorteohalse  besafs  einen  starken  Ge- 
ruch nach  Heu  oder  richtiger  nach  Toncabohnen,  welcher 
beiift  Trocknen  verschwand.  Im  hhiteren  TheU  des  Re- 
tortcnhalscs  fand  sich  eine  geringe  Spur  eines  weifscn  Sal- 
zes, nebst  einer  Portion  eines  schwarzbraunen  S:\bUmats. 
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Diefs  wcifse  Salz  irar  lOslich  im  Wnsi^tr  uud  ätzendes 
Kali  entwickelte  eine  Spur  von  Aminomak  daraus,  aber 
die  LtaiDg  ward  nicht  durcli  salpetefsaures  il^lberoijd 
gefillt  Ich  koDDle  nicht  emiittela»  mit  welcher  SSure 
das  Ainmouiak  verbunden  war. 

Dieses  braune  Sublimat  ist  ein  mir  gänzlich  unbe- 
kannter Körper.  £r  machte  von  der  aogewandlcn  Qaan- 
ttUt  Ofil^  Grm«  aas.  Dieser  geringen  Menge  wegen  • 
'  konnte  ich  won  seinen  Eigenschaften  nor  folgende  ennlt- 
leln.  Seine  Farbe  ist  in  dünnen  Kanten  beim  lliudurch- 
fielien  schwarzbraun,  beim  Daraufselicu  fast  schwarz.  Die 
der  Röhre  zugewandte.  Seite  ist  dunkeigrau  und  etwas 
glänzend«  Er  hat  weder  'Geschmack  noch  Geruch,  wenn 
der  Heugerudi  verschwunden  ist.  In  Sauerstoff  freier  Luft 
kaun  er  sublimlrt  werden;  uhne  Anzeigen  von  Krjslal- 
Issation.  In  gewöhnlicher  Luft  oder  in  Sauerstpffgas 
Terwandelt  er  sich  in  einen  weifsen  Rauch,  welcher  sich 
an  kalte  Körper  anlegt.  Dieser  Rauch  hat  einen  ste- 
c^hendeu  Geruch.  Der  weifsc  Auflug  ist  löslich  in  "VN  as 
aer,  reagirt  nicht  auf  Lackmuspapier  und  wird  von  sal- 
peteisanrem  Silber  nicht  gefällt.   Wenn  er  in  Sauerstoff« 

yerbrennt  wird,  zeigt  sich  keine  Spur  von  Feuchtig* 
keit;  Kalkwasser  wird  nicht  von  dem  Gase  getrDbt  und 
es  so(/t  sich  nach  einer  Weile  keine  Spur  von  kohlen- 
saurem Kalk  ab.  Der  braune  Körper  ist  unlöslich  in 
Wasser,  Ammoniak,  tttzendem  Kali,  Salzsäure,  kochen- 
der SalpetersSure  von  1,24  spec.  Gew.  War  er  ein  Pro- 
duct der  irocknen  Destillation  oder  fand  er  sich  fertig 
gebildet  vor  und  wurde  durch  die  Hilzc  sublimirt?  Ich 
kann  diese  Fragen  nicht  genügend  beantworten  ' ). 

Ans  dem  nnn  Angeführten  folgt,  dafs  die  bei  100^  C. 
getrocknete,  Ton  lösHchen  Substanzen  bcifreite  Meteor- 
inasse  gegeben  bat: 

1 )  'Wollte  maa  fnfeo:  Ww  er  em  dnfiwher  brennbarer  KOrper,  «o 
wfirde  man  vielleicht  tu  viel  Gewicht  darenf  legen. 
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^wanen  geglühten  Afickstand  88,146 

Graubraunes  SubliniaC  0,944 

Kohlensäuregas             «  4^28 

Waiter     ^  6,^bl 


100,000. 


Analyse  des  schwarzen  geglühten  Rückstands.  Er 
wog  1,382  und  wurde  mit  SalzsJiure  zersetzt.  Die  Lö- 
suQg  war  sehr  dunkelgclb,  das  Ungelöste  schwarz.  Schwe- 
felwasserstoff nahm  die  Farbe  der  LOsuDg  fort.  Der  da- 
bei erhaltene  Niederschlag  bioterliefs,  nach  dem  Fortbren- 
ncD  des  Schwefels,  0,005  Grm.  ZiiiDoxyd,  verunreinigt 
mit  Kupferoxjd.  Uebrigens  wurde  die  Analyse  ganz  nach 
dem  bereits  mifgetheilten  allgem^ioen  Plan  aogeslelit.  Die 
Lösung  der  Kieselerde  in  kohlensaurem  Natron  war  gelb- 
lich, ward  aber  bei  Sättigung  mit  Saure  farblos.  Nach 
Abschcidung  der  Kieselerde  durch  Ahdunstung,  wurde, 
aus  der  Auflösung  des  Sakos  in  Wasser,  mit  einem  Tro- 
pfen atzenden  Ammoniaks  0,006  Grm.  Zinnoxjd  gefällt. 
Der  nach  Behandlung  mit  kohlensaurem  Natron  unlösli- 
che Theil  war  kohlschwarz.  Ein  Versuch,  die  Kohlo 
in  Sauersloffgas  forlzubrcnnen  und  die  Kohlensäure  auf- 
zufangen glückte  nur  theilweis,  weil  sie  sich  nur  an  der 
Oberfläche  oxjdirte  und  roth  ward.  Sie  gab  dabei  Was- 
ser ab.  Das  Geglflhte  wog  0,12.  Die  angewandten  1^382 
hatten  also  gegeben: 

Kiueltrae  0,4315  Smrttoflsfhah:  2I,S  . 

Tilkerde  0^0      11,88  \ 


0,09 
0,13 
0,40 

0:07 
1^1 


23.09 
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Der  Verlust»  welcher  oogefttir  4  Proeent  beträgt, 

ist  etwas  ^roiij.  Ein  Theil  davon  ist  Sauerstoff  im  Ei- 
senoxjduloxyd.  Ucbrigcus  stellt  sieb  hier  zwischen  dem 
Sauerstoff  der  Kieselerde  uod  dem  der  Basen  dasselbe 
VerhdltoiCi  eia  wie  bei  den  Yorbergebendea  Meteorstei» 
neD.  Der  Uebersehafs  io  dem  letzteren  bat  ▼ermothticb 
hier  dieselbe  r]rs«i(he  nie  dott,  und  rührt  hier  noch  deut" 
lieber  von  eini^emcugtcui  Lisettoxyduloxjd  her. 

Der  aDidsiiche  kohlschwarze '  Tbeti  dieses  Meteop- 
sleiiis  wurde  erst  mit  Floorwasserstöflsanre  uod  dano  mit 
Schwefelsäure  bebandelt,  T^orauf  ein  schwarzes  Pniver 
ungelöst  blieb.  Dieses  wurde  auf  ein  gewogenes  i  litrum 
'gebracht  und  darauf  eioe  gewogene  Portion  desselben  In 
Saoerstoffgas  TerbraiiDt,  das,  in  einer  Liebig'schen  Ab- 
sorplioDsrt^bre,  fiber  dieselbe  und  dann  In  ein  Gemenge 
vüu  tilzendem  Ammoniak  and  Chlurcaicium  geleitet  ward. 

Die  ammomakaliscbe  Flüssigkeit  halte  48  Stunden 
lang  in  einer  verkorkten  Flasche  gestanden,  ehe  sie  in 
die  Absorptionsrdbre  gefflilt  worden  war,  so  data  also 
aller  kohlensaurer  Kalk,  der  durch  einen  Koblensinre- 
gehalt  des  Ammoniaks  gebildet  worden  seyn  konnte,  sich 
abgesetzt  haben  mufste.  Sie  wurde  24  Stunden  lang  ver- 
schlossen stehen  gelassen»  wo  dann  die  klare  Flflssigkeit 
Ton  dem  am  Glase  angeschossenen  kohlensauren  Kalk 
abgegossen  und  letzterer  abgesptilt  werden  konnte.  Er 
wurde  sodann  in  Salzsäure  gelöst,  niitfelst  Zusatz  von 
Schwefelsäure  in  Gjrps  verwandelt,  in  einem  gewogenen 
Platinüegel  abgeraocht  und  geglüht  Aus  der  Menge  des 
Gjpses  wurde  die  der  Kohle  berechnet;  auf  das  Ganze 
betrug  sie  0,02586  Giui. 

Nach  Verbrennung  der  Kohle  in  Sauerstoffgas  blie- 
ben 0,00525  Grm.  Chromeisen  zurück«  welches  Zinnoijd 
enthielt* 

Das  in  Flobsftive  Aufgelöste  hatte  gegeben: 
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Talkerde 
Eisenoijdiii 


0,0050 
0»0266 
0,0055 

0,0025 
0,0020 
0,0402. 


Tfaooerde 
Zinnoxjd 
Kieselerde 


Die  Kieselerde  ist  aus  dem  Verlust  liei^eleitet  Kalk 
fehlte  ganz.  Die  Talkerde  hielt  eine  Spur  vou  Mangan- 
oxvdiil,  das  [Nickcloxvd  eine  von  Kobalt.  Klar  ist,  dafs 
das  unlösliche  Mineral  iui  Meteorstein  von  Aldis  uiclil 
Reicher  Art  ist  mit  dem.  in  den  TQrhergebenden» 

Dieser  Meteorstein  kann  für  nichts  anderes  als  für 
einen  £rdkluu)peii  gehalten  \%crdcn,  und  zeigt,  dais  die 
Bergarten  in  seiner  Heimatli  durch  einen  geologischen 
Proceis  in  Erde  verwandelt  wurden,  wie  es  auf  nnsem 
Planeten  der  Fall  ist.  Der  Umstand,  dafs  darin  metal- 
lisches Eisen,  Schwefeleisen,  nebst  den  Oxyden  Ton  Nik- 
kei, Kobalt,  Zitin,  Kupfer  und  Chrom  enlhaiten  sind, 
zeigt,  dafs  diese  Erde  aus  der  gewöbnlichcD  Meteorstein- 
masse, weldie  hier  hauptsächlich  aus  Meteor- Qlivln  be- 
stand, gebildet  worden  ist.  £a  leidet  folglich  keinen 
Zweifel,  dafs  der  untersuchte  Stein,  ungeachtet  aller  sei- 
ner Verscliiedenheilca  im  Aenfsern,  ein  Meteorstein  ist, 
welcher,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  aus  der  gewöhn- 
lichen Heimath  der  Meteorsteine  herstammt. 

Der  Kohlengehalt  darin .  scheint  urspriinf^Iich  nicht 
blofs  Kohle  gewesen  zu  sejn:  diefs  sieht  man  am  besten 
daran,  dafs  das  Steinpulver  eine  ius  Grüne  failcnde  bräun- 
liche Farbe  besitzt,  aber  bei  der  trocknen  Destillation 
kohlschwarz  wird.  Die  Kohle  befindet  sich  also  in  ei- 
ner Verbindong,  welche  In  der  Hitze  zersetz!  wird  un- 
ter Znrücklassung  von  Kohle  und  Entwicklung  von  Koh- 
lensäuregas, entweder  allein  oder  in  Begleitung  von  Was- 
ser. Im  ersten  Fall  befindet  «ich  die  Kohle  bloCs  mit 
Sauerstoff  verbunden,  zu  ehiem  der  HonigsleinsSure  ähn- 
lichen Körper,  im  letzten  Fall  aber  in  Verbindung  mit 
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Ssoentoff  mid  Wassentoft   lodeb  ist  eia  soldier  KOr- 

pcr,  der  nur  in  Koble,  Kolileos^ore  und  Wasser  «er- 
füllt, noch  niclit  bikaiint.  Mehr  Analosie  mit  foUuri- 
Bchea  oi|;aoischeQ  Verbiudnngea  bat  der  btoff,  dea  das 
Wasser  sa|;leich  mit  BiltersaU  auszieht  Die  Aoweaeo- 
beit  eines  kofaleDbalii^cD  Stoffs  in  der  Meteorerde  hat 
Analogie  mit  dem  ilumusgehalt  der  tclliirischcu  Erde; 
ober  er  ist  verinulhlich  auf  eine  andere  Weise  hinzuge- 
kommen,  bat  andere  Eigenschaften,  und  scheint  nicht  zu 
der  Vcraradiiiiig  «n  berechtigen,  daCi  er  eine  analoge  Be- 
atannung  babe,  wie  die  koblenballigen  Stoffe  in  der  lel* 
lurischen  Erde. 

Das  eben  mitgetheilte  Resultat  zeigt  mit  dem  von 
TTb^oard  «rhakeaen  einige  Verscfaiedenheiten«  lnde(a 
iiewcist  doch  nichts,  dafo  wir  nicht  denselben  Stoff  anter- 
eacbt  haben.  Schon  der  Umstand,  dhfs  ich  tot  der  Ana- 
lyse 10  Procent  lösliche  Salze,  gemengt  mit  eiuem  orga- 
nischen Stoff,  und  12  Procent  dem  Magneten  folgsame 
Theile  abschied,  Inidel  einen  weaeBtlichen  Unterschied. 
Tbänard  suchte  Thonerde  darin,  ohne  sie  zu  finden. 
Diefs  ist  gewöhnlich  bei  Mineralien,  welche  Talkerde  cnt- 
baltcD,  vfenn  der  mit  ätzendein  Ammoniak  erhaltene  Isic- 
deiachiag  mit  Kali  behandelt  ^vird.  Wiederaoflösuog  iu 
Siure  und  FAUong  mit  einein  doppelt- kohlensauren  Sate 

scheint  von  Th^nard  nicht  angewandt  worden  za  aejn* 

•  » 

V.    Pallaf-EIten  und  Palla«-01i vln. 

Biese  berühmte  Meteoraasse,  welche  dnreh  Pallas 
in  Europa  bekannt  worden  ist,  lag  anf  dem  Kann  eines 

Scbieferberges  in  einer  Gegend  von  Sibirien,  zwischen  Kras- 
nojarsk  uiui  Abekartsk.  iiic  Einwohner  sahen  sie  fOr  ein 
vom  Himmel  gefalleiies  Hciligtbum  an,  und  die  Volkssage 
bewahrte  das  Andenken  an  diesen  Falle  anf,  wogegen  alle 
biatoriacben  Nacbrichteti  darOber  lehlleB.  Pallas  schätzte 
ihr  (Gewicht  aul  lüUÜ  Pfund.  Gegenwärtig»  möchte  sie 
woiil  ganz  und  gar  unter  die  öffeuiiiciica  uud  privaten 
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MineniBeiikabuieUe  verlbeilt  sejn.  Diese  migcwöliaiidie 
Meteonnasse  bestand  hauptsachUdi.aiis  einem  Skelett  too 
Eisen,  ähnlich  einem  wohl  ausgegohraen  Brot,  desaeo 

runde  und  dichte  Höhlungen  ausgefüllt  ^vaieii  mit  )eneni 
grünUcheo  glasklaren  Olivia,  dessen  in  dem  Vorherge- 
henden erwähnt  wurde. 

Das  Kor  Analyse  angewandte  Pallas-EiseD  wnrde 
erst  gehämmert,  so  dafs  aller  daran  festsitzende,  oft  nkht 
sichtbare  Oliv  in  zerstofsen  ^^nrdo  und  abfiel.  DnraoF 
wurde  es  durch  etwas  irerdÜDnie  Schwefelsäure  vom  i\o6t 
gereinigt,  wohl  abgewaschen  nnd  in  einer  Teinpeiitinr 
über  100^  C  getrocknet.  Non  worde  es  in  Salssiore 
gelöst,  und  das  Wasserstoffgas  durch  eine  mit  Aetzam- 
nioniak.  versetzte  Lösung  von  salpetersaurom  Silberoxyd 
geleitet«  Anfangs  trübte  sich  diese  Flüssigkeit  niobt,  aber 
gegen  das  Ende,  besonders  als  die  Ldsnng  des  Bisens 
durch  etwas  WSnne  uotersltltzt  worde,  zeigten  sich  denW 
lieh  Spuren  von  Schwefelwassersloff^as,  doch  durchaus 
ZU  unbedeutend,  um  dem  Gewichte  nach  bestimmt  zu 
werden,  wiewohl  der  Versuch  mit  mehr  als  7,742  Gnn. 
Pallas-£i8en  angestellt  wurde. 

Als  alle  Gasentwicklung  in  der  Wörme  aufborte,  ob- 
schon  die  Flüssigkeil  noch  viel  freie  Saure  enthielt,  wurde 
das  Klare  abgegossen  von  dem  Hückstand,  welcher  be- 
stand thetls  aus  einem  zarten  kohleahnlichen  Stoff,  theils 
aus  kleinen  metallisch  glanzenden  Körnern  und  Flitter- 
chen, auf  welche  frische  Salzsäure  ohne  Wirkung  war. 
Sie  wurden  auf  ein  lihrglas  gebracht,  und  auf  demsel- 
ben gewaschen  und  getrocknet,  damit  sie  bei  einer  spä- 
teren Probe  auf  einen  Kohlegehalt  Ton  allen  Fdserchea 
des  Filtrirpapiers  frei  sejen.  Sie  wogen  0,0371  Grm. 
oder  0,48  eines  Pioceals. 

Die  Eisenlösuog  wurde  mit  Salpetersäure  oxydirt, 
mit  ätzendem  Ammoniak  vermischt  bis  ein  grofser  Theii 
des  Elsenoxyds  niedergefallen  war  nnd  dann  in  der  Wärme 
mit  bemsteinsaorem  Ammoniak  gefällt.  Das  Klare  wurde 
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«bfibrirt  mi  der  Rfkkstaod  ladiniMils  ausgekocht  mit 
Waeeer»  den  etwas  Salmiak  und  etwas  bernsteiiisaiim 

Ammoniak  zugesetzt  war,  alsdann  aaf  ein  Ftltmm  ge- 
bracht und  gewaschen.  Das  Waschwasser  wurde  abge^ 
duosiet  uad  der  zuerst  biodurcbgegaogeoen  Flüssigkeit 
hinzogefflgt»  darauf  das  Gsnze  in  einer  veiiorkten  Fla' 
sehe  mit  einer  Lösnng  von  Sckwefelnatrium  (NaS*)  Ter- 
mischt,  und  stehen  gelassen^  bis  die  Flüssigkeit  klar  und 
rein  gelb  geworden  war,  endlich  das  Scbwefelmetall  auf 
ein  Fütram  gebracht.  Das  Durchgegangene  wurde  .mit 
SabsSure  icrlegt»  deren  Uebersduifs  abgedunstet  und 
darittf  die  filtrirte  LOsung  mit  einem  Gemenge  von  Am- 
moniak uud  phosphorsaurcm  Natron  versetzt.  Sic  trübte 
sieb  nicht  sogleich,  aber  nach  einer  Weile  schied  sieb 
ein  gnrfssduippiges  Sais  ab»  welches  pbosphorsaurer  Am- 
moniak-Talkerde  glich ,  und,  nachdem  es  gesammelt »  ge- 
waschen und  geglüht  worden,  schwarz  war.  Es  war,  wie 
sich  faiul,  hauplsaclilit  Ii  pliospliorsaures  Mangan,  welches 
beim  Glühen  in  ein  basisches  Ox^dsalz  übergegangen  war. 
Vollkommen  frei  von  Talkerde  war  es  wohl  nicht;  allein 
ich  habe  es  im  Resnitat  als  Mangansalz  berechnet. '  Es 
v.og  0,028  Grm.,  enUprccheud  0,Üiü3  Gnu.  oder  0,13 
Procent  Mangan. 

Die  Schwefelmetalle»  welche«  damit  sie  nicht  ozy- 
dirten,  mit  kochendem  Wasser  gewaschen  worden  waren» 
warden  sodann  geröstet,  in  Salzsäure  gelöst,  die  (jber- 
gchüsfcitre  SUure  tkuch  Abdampfung  zur  Trockne  auf  dem 
Wasserbade  fortgeraucht,  das  5aiz  abermals  in  Wasser 
gelöst  und  die  Lösung  mit  fitzendem  Ammoniak  Termisch^ 
wodurch  sie  stark  blan  wurde,  aber  auch  ein  I^ieder« 
schlag  entstand,  der  sich  in  einem  f^röfseren  Zusatz  von 
Ammoniak  nicht  löste.  Dieser  Isiedcrschiag  wurde  auf 
einem  f  iltrum  gesammelt;  er  war  schön  grün  und  erwieüs 
lidi  als  onlöslich  in  kohlensaurem  Ammoniak.  .  Er  wog 
geglfiht  0,03  Grm.,  war  nun  schwarzgran  und  zeigte  sich  bei 
einem  Versuche  bauptsacbiich  aus  Kobaltoxjrd  bestehend. 
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Aus  jcliesen  Versuchen,  welche  besondere  angestellt 
wurden»  am  die  Unache  des  gegen  meine  früher  bei  Be* 
baodioDg  von  koballbaiHgem  Nickel  genachten  Erfahmn* 

*gen  so  abweichenden  VcrliaUoiis  nns/uiniKcIii ,  ging  her- 
vor, dais,  wcDU  die  Lösung  kein  AminoniaksaU  ent- 
bfilt,  mit  welchem  sich  das  Doppelsah  bilden  kann,  eia 
Theil  des  Koballoxyds  mit  grflner  Farbe  niederfällt,  nnd, 
,  wenn  die  Flüssigkeit  zugleich  Talkerde  enllhilt,  auch  diese 
vereinigt  mit  Kobaltoxjd  niederfUllt,  und  dals  diese  Ver- 
bindung beim  Waschen  grüu  bleibt,  >vogegen  das  kobait- 
oxyd  für  sieh  brenn  wird.  So  oft  die  Ldsnn^  einen 
Ueberechofs  von  Sinre  oder  ein  Ammoniaksals  in  der 
zur  Bildung  von  Doppelsalzen  hinreichenden  Menge  ent- 
hält, 60  wird  jener  Niederschlag  nicht  anders  erhalten  als 
wenn  das  Nickeloxjd  mit  Kalihjdrat  niedergeschlagen 
wird,  wobei  er  dann  mit  diesem  niederl^iit»  und  der  Ko- 
baltgehalt 80  ganz  aus  der  mit  ItKendem  Kali  gefllllten 
Flüssigkeit  verschwunden  ist,  daüs  sich  darm  uicht  ciue 
Spur  davon  mehr  vorfindet  )• 

1)  In  Bezug  «ttf  die  Bildung  dieser  KobittTeribSadung  mag  noch 
Folgende«  «ngclukrl  aejn.  Kciae«  Mckclfr^iet  Kabaltosjd,  natk 
La ugier*s  Methode  dargestellt,  wurde  in  Saluaure  aufgelöst  nnd 
die  Lü3ung  im  W^aaierbade  lur  Trockne  abgedampfL  Das  blaue 
SaIx  wurde  in  W»$$er  gelost.  Mit  atxendem  Ammoniak  gab 
CS  d'ncii  gruoen  Nlcdcrsrhlng ,  welcher  nach  eii  i^^;«  u  Siiindt  n 
bf.'iuii  ward.  Ein  anderer  l'heil  des  Salzes  wurde  mit  etwas 
Chlorinagnesium  vorm  i sdit ;  es  gab  ant  Aiuruon  irik  rbLnlülU  einen 
grünen  Niederschlag,  .nhtr  dicsiT  wuf>de  nicht  Lj.inn.  Diese  Nie- 
derschläge, sowohl  (inj  rcinc  gnitie  Oxyd  aU  das  toikerdehaliiget 
lösten  sirli  ohne  Rückstand  sogleich  wieder  auf,  als  eine  Lösung 
von  S  ihiiiak  hinzngesflit  wurde.  Die  Lösung  wurde  nicht  rotl», 
sondern  schniutiig  gelb.  AcUcndes  Kali,  in  ituireitiieadcr  Menge 
zugcicUti  fällte  das  Oxyd  wieder  mit  grüner  Farbe.  Das  reine 
ward  braun,  das  taikerdehaltt|j;e  hielt  Mich  in  der  Flüssigkeit  un- 
verändert gr'in,  beinahe  eine  pnn/e  \A'ochc  lang-  Es  war  dem, 
welches  man  unter  den  ^cwoliuiirluMi  l'mständtn  vtun  ^Sickel- 
•  n:^yd  erhält,  SO  gleich,  dafs  c»  durrh  ci.^s  bloUc  Ansehen  nicht 
von  diesem  tinteracliiedeii  werden  konnte.    Jedoch  eotkielt  e« 
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Die  oben  angeführten  Ofili  Grat,  auf  angef;ebene 
Weise  ndt  ▼eitRlnnter  Salpeterallare,  ond  diese  Lttsang 

mit  Schwefelwasserstoff-Schwcfelanimonium  behandelt,  wur- 
den zerlegt  in  0,0ÜÖ25  Grm.  ialkerdc,  verunreinigt  mit 
ein  wenig  Mangan,  aber  doch  die  blaue  Farbe  auf  einem 
gerdtheten  Lacknraspapier  wieder  berBteUend,  nnd  in 
0,02375  Gnn.  Kobattoxyd,  in  welchem  lieb  dne  geringe 

Mt'u^e  Nickcloxjd  entdecken  liefs. 

Die  blaue  ammoniakaiische  Flüssigkeit  mit  älzendem 
Raü  gefilUt,  gab  ein  schön  apfelgrfines  Iilickeloxyd,  weU 
dies  geglüht  1,02175  Grm.  wo^    Um  seinen  Sanerstoff- 

gchalt  zu  erproben,  wurden  0,981  Grui.  davon  durcb 
Glühen  in  etuem  Strom  Wasserstoffgas  reducirt,  und  da- 
durch ein  silberweifses  Metall  erhalten,  0,771  Grm.  wie- 
gend. Dieb  bStte,  nach  dem  Saoerstoifgehalt  des  ge- 
wObnttchen  Niekeloxyds  berechnet,  077213  wiegen  mOt- 
een,^  jenes  eotbieU  folglich  eine  geringe  Einmengnng  von 
öuperoxyd.  Das  erhaltene  Quantum  iSirkt  loxjd,  gemäfs 
der  Kedoctionsprobe  auf  Metaii  berechnet,  entspricht  0,803 
Grm.  oder  10,372  Procent  metallischen  Nickels.  Es  wnrde 
unter  Anwendung  von  Wärme  in  Salzsäure  gelöst,  und 
die  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff  gefalU;  der  gelbe  und 
nach  dem  Trocknen  fast  schwarze  Niederschlag  wog  ge- 
glüht,  0,002  Grm.  ond  war  kupferhaltiges  Zinnozjd» 

meht  mehr  als  knapp  10  Procent  Talk^rde,  und  folsUch  viel 
freie«  Kobaltoijd.    Die  darüberstehende  Flüssigkeit  war  farblos. 

Hieraus  ersieht  man  leicht*  daf«  die  Philip^'ache  Methode 
bei  Analysen  dieser  Art  letckt  Irre  fuhren  kaoa,  tind  dafs  ein 
aaf  dteae  Woae  beftunintttr  Kobeltsebalt  wohl  niemals  voUkom- 
roen  sicher  seja  kann;  was  auch  von  dem  hier  miigetbeillen  $ilu 
Es  ist  )fdoch  fur  den  hier  in  Rede  stehenden  Fall  too  keiner 
Wichtigkeit,  ob  dabei  ein  ^ttingtr  Fehler  vorhanden  sej. 

Der  oben  rin^rfuhrte  Versuch  beweist,  dafs  das  Schwefel- 
BMSnceivtt  (!•  s^t-lben  Neigung  hat,  eich  mit  dem  SchwefelkobeH 
nnd  Sebwefelo i c k t ]  niederzuschlagen,  vrlc  die  Talkerde  mit  den 
Oxjden  dieser  Meulle.  leb  glaube,  dafs  diese  UmslSndn  bei  der 
Analji«  Yon  Yerbindmigen,  die  Mickel  nnd  Kobalt  cntbelun, 
Beeebtnnf  Tcrdisoen. 
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Die  Flüssigkeit»  aus  welcher  das  Nickeloxyd  mit 
Stzendcm  Kali  ^fäUt  worden,  hatte  einen  deutlichen 
Stich  in'a  Bosenrothe.  Sie  nach  dem  Fortduostcn 
des  Ammoniaks  Kobaltoxjd,  welches  geglflht  0,021  Grm. 

wog,  ^^^\s,  nebst  den  zuvor  erlialtencn  0,02375,  zusam« 
inea  0,04475  Oxyd  oder  0,03521  Kobalt  ausuiacht;  let^ 
teres  entspricht  0,455.  Procent  vom  Gewicht  des  Meteor- 
eisens. 

Um  XU  untersucbcn,  ob  das  Eiseo  Koble  eutLalle, 
wovon  ein  Tbeil  mit  dem  Wasserstoffgase  fortgegangen 
seyn  konnte,  wurden  6,132  Grm.  Pallas -Eisen  mit  Hülfe 
▼on  Wärme  in  verdflnnter  destiUirter  Schwefelsäure  auf- 
gelöst Das  Wasserstoffgas  wurde  durch  eine  mit  l^o- 
pferoxyd  i;rfüllte  und  über  der  Wcingeistlaiupe  erhitzte 
Glaskugel  gcieitet,  uodurch  es,  nachdem  die  atmosphäri- 
sche Luft  des  Gefäfses  ausgetrieben  worden,  in  Wasser 
verwandelt  wurde,  so  dals  nur  ganz  wei)ig  übrig  blieb. 
Dieses  wurde  auf  zuvor  genannte  Weise  in  ein  Gemeng 
von  Ammoniak  und  Clilorcalcium  geleitet;  allein  die  Menge 
desselben  war  so  gering,  dafs  der  endlich  herauskry- 
atallisirte  kohlensaure  Kalk  nicht  mehr  als  0,03  Grm. 
Gyps  gab,  entsprechend  0,00266  Grm.  oder  0,043  Pro^ 
ceuL  Kohle. 

Durch  die  in  Schwefelsäure  erbaltene  Lösung  wurde 
ein  Strom  Schwefelwasserstoff  geleitet;  es  entstand  da* 
durch  nach  einigen  AogenblicJ^en  eine  blafsgelbe  TrQ* 
bung,  welche  nach  vollständiger  Ausfüllung  und  Samm-> 
lung  dnukelgelb  in's  Braune  fallend  >\ar,  und,  nach  Fort- 
brcnnung  des  Schwefels,  0,005  Grm-  Ziuuoxyd  zurück- 
lieCs,  so  stark  aber  mit  Kupferoxyd  verunreinigt,  dafs  es 
im  geglühten  Zustand  fast  schwarz  war,  und  bei  Re- 
duction eine  Zinukugel  ^ab,  deren  F.nl^c  sicbtlich  uv's 
Gelbe  iicl.  Das  Oxyd  entspricht  0,06ü  Troceot  kupler- 
haltigen  Zinns. 

Der  Eisengehalt  wurde  nach  dem  Grundsatz  bestimmt, 
dafs  das,  was  nichts  anders  war,  Eisen  seyn  mufiste«  Das 
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mit  BeriMtdosiure  Terbiiiidco  erbaUene  Oxyd  wurde  ge- 
prüft: a)  durch  Schmelzen  mil  Solpetcr  uud  etwas  koh- 
lensaurem Alkali  auf  eiuen  Cliromgehalt.  Es  küuote  aber 
davon  keine  Spur  entdeckt  werdeo.  Die  Salpeterlöfluiig 
mU  BleUaiz  TerBetzt,  wurde  zwar  gelb  doreh  Sftureu,  aber 
nor  Von  salpetripaorem  Blei,  welehea  sich  nicht  nieder- 
acMug,  sondern  aufgelöst  blieb,  b)  Nach  Auflösnng  in 
Salzsäure  und  Fällung  mit  Schwefelnatnuiri  wurde  die 
rückstüudige  l^ifissigkeit  auf  einen  Gehalt  an  Phosphor- 
eSare  geprüft,  wovon  inde&  Jteine  deutliche  Spur  enl- 
declLt  werden  konnte. 

Zufolge  dieser  LDter&uchung  besteht  das  Pallas- Ei- 
sen  aus: 


Eisen 

88,012 

Nickel 

10,732  ^ 

Kobalt 

0,455 

Magaesium 

0,050 

Mangan 

0432 

Zinn  und  Kopfer 

0,066 

Kohle 

0,ü4;i 

Schwefel 

Spur 

UolOsiichem  Rückstand 

0  ISO 

100,000. 

Kiaproth  gpcbc  an»  das  Pirilas-Eisen  enthalte  nur 
«wei  Procent  Nickel  nnd  lltae  sich  ohne  RficksfaDd.  Ho* 

schlofs  aus  seinen  Versuchen,  der  Isickelgehalt 
betrage  17  Procent.,  Der  Gebalt  an  Magnesium,  unge- 
achtet er  nicht  ungewöhnlich  im  GnCseisen  ist»  könnte 
der  Gegenwart  von  Olivin  xogeschiieben  werden;  allein 
wenn  dieCs  der  Fall  gewesen  w8re,  hstte  immer  die  Kie« 
seierde  des  Olivins  in  weifsen  ganz  sichtbaren  Körnern 
unter  den  ungelösten  schwarzen  oder  metaiJisdiea  Rück- 
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stand  vorhaaden  sejm  mOBaen»  wogegen  daa  oUvinfreie 
Eisen  uicht  die  geringBle  Spar  von  Kieselerde  angelöst 

liefs  und  doch  Magnesium  enlhielt.  Wir  werden  über- 
dieis  bei  der  Analyse  des  unlöslichen  Rückstands  einen 
neuen  Beweis  dafür  erhalten»  da£s  Magnesium  metaiiisch 
im  Meteoreisen  enthalten  ist 

Dieser  urdÖsUche  Räeisiand  ist  ein  ganz  interessant 
ter  Thcil  des  Meteoreisens.     Er  ist  ganz  dieselbe  Vho<- 
phonrerbiodung,  vccicbe  ich  bei  Untersuchung  des  Mc- 
teoreiaens  von  Bahumüiz  analysirt  und  beschrieben  habe 
So  wie  er  nach  der  Auflösung  des  Eisens  zurückblieK 
bestand  er  ans  im  AeuliBem  verschiedenen  Tbeilen,  von 
welchen  der  eine  schwarz,  kohleahiilirh  und  leicht,  der 
andere  metallisch  glänzend  und  kryalaliiinsch  war.  ich 
hielt  den  ersteren  fftr  Kohle»  und  sonderte  deshalb  von 
ihm  so  Wel  ab  als  nOthig  war»  um  ihn»  wie  einen  koh- 
lehaltigen Stoff»  in  Sanerstoffgas  zu  verbrennen  und  die 
Kohlensäure  aufzufangen.    "Wirklich  trat  aiuh  eine  panz 
lebhafte  Verbrennung  ein;  allein  das  Pulver  uahtn  dabei 
bedeutend  an  Gewicht  zn»  und  ich  erhielt  nur  eine  Spur 
von  KohlensSure.  Die  Masse  war  nichts  anderes  als  die- 
selbe Verbindung  wie  der  krjstallinische  Theil,  nur  so 
mit  Eisen  gemengt»  dafs  sie  gestaltlos  und  ungemein  fcia 
zerlheilt  war. 

Das  Metallische  zeigte  neb  unter  dem  Mikroskop  als 
bestehend  aus  Krjstallen»  welche  die  Eigenthfimlichkeit 
besafsen,  dafs  sie  an  einigen  Seiten  vollkommen  auskry- 
stallistrt  waren,  während  andere  durchaus  EruchUächea 
glichen«  Seine  Farbe  war  ganz  die  des  Meteoreisens. 
Es  wurde  nicht  von  Salzsfture  angegnffen»  wohl  aber 
von  Königswasser»  worin  es  sidi  mit  Leichtigkeit  lOstn. 
Ich  hatte  nur  0,03  Grm.  davon  zur  Analyse  zu  verwen- 
den. Dieses  Quantum  wurde  in  Königswasser  gelöst,  die 
Lösung  mit  ätzenden  Ammoniak  neutralisirt,  mit  Schwo- 
felwasserstoff Schwelelammonittm  in  Uebenchufis  vetmeogjl« 
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dieser  üebcrschofs  durch  Kochen  verjagt,  darauf  der  Nie- 
derschlag von  Schwefelm ctaliea  auf  eio  Flltram  gebracht 
und  mit  mdendheiCsem  Wafser  gewaacbeD.  Dio  durch- 
^egaogene  FlfiBrigkeit  wurde  durch  AbduoBleo  eingeengt 
und  io  einer  Flasche  mit  ätzendem  Amroouiak  vermischt; 
CS  entstand  kein  >  i  cd  erschlag,  zum  Beweise  der  Abwe- 
senheit von  Talkerde.  Nun  wurde  Chlorcalcium  hinzu- 
gesetzt» so  lange  noch  em  Miederschiag  eotstaud«  die  Fla* 
eche  Terkorkt  uod  die  FlOsaigkeit  com  KlSren  hingestellt 
Der  abgesetzte  phosphorsaure  Kalk,  w  elcher  geglüht  0,023 
Grin.  wog,  gab  vor  dem  Löthrohr  reichlich  Pbospboreiscn 
und  entsprach  Ü,Ü049  Gm.  Phosphor. 

Der  NiederBcblag  von  Schirefelaietalleo  wurde  mit 
Königswasser  ozydtrt»  die  Flfissigkeit  mit  Stzeodem  Am- 
moniak neutralisirt,  und  das  Eisen  mit  bemsteinsaurem 
Aininoniak  ausgefüllt;  diefs  gab  0,021  Grm.  Eisenoxjd,  ent- 
sprechend 0,01456  Grm.  Eisen.  Die  mit  bemsteinsaurem 
Ammoniak  gefAüteLOsung  wurde  blau  von  Ammoniak,  ohne 
gefällt  zu  werden.  Aetzendes  Kali  füllte  einen  flockigen, 
volnminöseri ,  blarsgrüneii  Niederschlag,  welcher  deutlich 
Duch  etwas  mehr  als  Nickcluxjd  enthielt.  Er  wog  ge- 
glüht 0,01175«  Behandelt  auf  zuvor  angeführte  Weise 
mit  TerdOnnter  SalpetersSure  ood  SchwefelwasseistoCf* 
Schwefelammonium,  worden  daraos  0,00475  Grm.  wel- 
ÜBer  Talkerde  erhalten,  welche  gertiüietes  Lackmtispa- 
pier  stark  wieder  bläute.  Sic  entspricht  0,00191  Gnu. 
Magnesium.  Das  Gewicht  des  Nickeloxjrds  betrug  also 
0^007  Grm.,  entsprechend  0,0055  GruK  Nickel.  Es  ent- 
hielt eine  Spur  von  Zinn,  Kupfer  und  Kobalt;  welche, 
wenn  die  Probe  mit  einer  gro[8eren  Menge  der  Masse 
angestellt  worden  wäre,  sich  gewiCs  dein  Gewichte  nach 
bfitte  bestimmen  lasseOt  was  aber  eo  im  Kleineu  nicht 
anging. 

Der  mit  Schwefelwasserstoff- Schwefelaminonium  er- 
haltene Niederschlag  enthielt  nicht  nur  Schwefelinetalle, 
aoodeni  auch  eiae  Portion  phosphorsaurcr  Ammoniak- 

0  ♦ 
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Talkerde.  Ein  Tbeil  dieser  PbosphortSore  Kafte  neb  un- 
zweifelhaft zugleich  mit  dein  berosleinsaurcn  Eisenoxyd  nie- 
dergeschlagen, in  welchem  aber  bei  Ansteiluog  des  Ver* 
fiitcbs  die  Nacbsocbuog  nach  dieser  Säure  vergessen  worden, 
ms  Idi  nun  nicht  vrieder  gut  madien  konnte.  Ein  an* 
derer  Tbeil  fand  sich  in  dem  Aetzkati,  welches  tur  Ab» 
scbeidunj^  des  Nickeloxydes  gedient  hatte,  und  wurde  durch 
Verwandlung  des  Salzes  in  Chlorkaltum,  und  durch  Fäl- 
lung mit  Clüorcalcium  und  ätzendem  Ammoniak  daraus 
abgeschieden.  Sie  g^b  0,0035  Gnn.  phosphorsauren  Kalk» 
entsprechend  0,00064  Grm.  -  Phosphor;  zusammen  waren 
es  also  0,00551  Grm.  oder  18,47  Procent  Phosphor. 
Der  Versuch  halte  fol^ich  gegeben;  - 

Eisen  0,0146  48,67 

Nickel  0,0055  18,33 

Magnesium  0,0029  9,66 

Phosphor  0,0055  18,47 

Verlust  0,0015   437 

0,0300  TmjM. 

Der  Verlust  ist  ein  weni^  ^rofs,  aber  bei  der  gerin- 
gen Menge  der  Probe  leicbt  erklärlich.  Ein  kleiner  Theil  ' 
davon  ist  Kohle.  Nähme  man  den  ganzen  Verlust  für 
Phosphor,  so  würde  das  Verhttltnifs  nahe  K^P;  allein 
ein  so  im  Kleinen  angestellter  Versuch  mit  einem  so  zu- 
saniuiLiii^esLl/.tcn  Körper  kann  nicht  genau  gcnu^  scvn, 
um  mit  Sicherheit  darauf  eine  Rechnung  zu  begründen. 

Bei  diesen  Versuchen  faud  ich,  dais  das  mit  Unter- 
stfitzung  Ton  Wärme  in  einer  etwas  TerdOonten  Säure 
aufgelöste  Pidhis-Eisen»  nadidem  die  Flüssigkeit  sich  stark 
mit  einem  neutralen  Eisensalze  gesättigt  hatte,  ein  Ske- 
lett vou  der  Form  des  Eisens  zurückliefs,  das  jedoch  so 
leicht  war,  dnfs  es  von  dem  sie  entwickelnden  Gase  in 
der  Fiflssigkeit  heroni^e£ahrt  wurde.  Ich  liels  die  Fliis* 
sifkeit  stehen  bis  aUeOasentwicklong  aufgebort  hatte  und 
wuäcli  dauu  das  Skelefl  mit  tiiedeudem  Wasser  aus.  Es 
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war  schwarz  nod  so  porös,  dais  es  xwischen  doi  Fjngeni 
ZDsammeDgedrllekt  wäden  koonCe»   Zor  Analyse  konnte 

ich  davon  nur  0,088  Grm.  atiwendeD.  Es  licfs  sich  in 
Sauerstoffjgas  verbreaoen,  braoote  mit  Lebhaftigkeit  und 
eneugte  ^75  MÜligna.  koblensaoren  Kalk,  während  sein 
Gewicht  bis  auf  0,114  sich  Tennelute.  Es  wurde  io  Sals- 
siare  gelOst  und  naeh  dem  zuvor  beschriebenen  PJan  ana- 
lysirt;  dadurch  wurden  erhallen: 

Eisen  67,18 

I^ickel  34,00 

Magnesium  4,52 

Zinn  ^nd  Kupfer  3,75 

Kohle  0^5 

100,00. 

Es  enthielt  eine  Sniserst  geringe  Spur  yon  Phosphor, 

welche  indefs  wahrscheinlich  den  vom  Skelett  noch  nm- 
schlüssenen  Tlieilen  der  Pliosphorvcibindung  angehurleii. 
Die  Gegenwart  vom  Magnesium  hierin  beweist,  daCs  dieses 
Mctaii  in  Verbindung  mit  Nickel  und  Eisen  weniger  löft* 
lieh  ist  als  selbst  das  Eisen. 

Der  PaUas-OUtdn  ist  von  Walmstedt  ')  und  von 
Stromever^)  untersucht  wurden.  l£i>trter  fand,  dals 
die  Zusammensetzung  dieses  Minerals  sich  volikommeu 

durch  die  Formel  ausdrücken  lasse.  Letzterer, 

welcher  Nickel  in  anderen  Olivinen  gefunden,  fand,  voi- 
der alle  V'ermuthung,  dais  der  Pallas  01ivi[i  frei  davon 
sej,  wiewohl  schon  Ho%vard  augegeben,  dais  dnrin  bis 
zu  1  Proeent  Nickeloxjd  TOrkomme.  Hr.  Prof.  Walm- 
stedt  hat  die  Gate  gehabt,-  mir  eme  kleine  Probe  von 
dieser,  nunmehr  seltenen  Substanz  abzulassen;  sie  war 

1)  KimgL  Aead.  BmM  /  1824  p.  861  (Abb.  Bd,lY 
S.  196). 

*i)  Gotting,  gelehrt.  Anteisen,  d.  27.  Dec.  1824  (Aninl.  Bd.  IV 
5. 193). 
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aus  der  gröfseren  Stufe  Tom  Pallas -Eisen,  die  im  Mine- 
ralieBkabioeU  der  Uui?enltAt  za  Upsala  aafbewabrt  wirdt 
berauBgefalleD« 

Ich  habe  sie  nach  dem  zuvor  besehriebenen  Plan 
auaijsirt,  d.  h.  mittelst  Zersetzung  des  ^eschleminlen  Pul- 
vers durch  Saiu&ure,  Bebaadiuog  der  Lusun«;  mit  Schwe- 
felwasserstoffigia  n«  i,  und  erhielt  dabei  eia  mil 

Kopferoxyd  ▼eninreinigtes  Zinaoz jd»  ganz  wie  aus  den 
▼orhergebeDdeo  MefeorBteinen,  kooDte  aber  darin,  wie 
Stromcjer,  nicht  die  geringste  Spur  von  xSickel  eut- 
decken.  Meine  Analyse  stimmte  übrigens  fast  vollkom- 
men mit  der  von  Waljnstedt  übereiu.  £r  fand  eine 
Spur  von  Kalk  und  Thonerde,  ich  eine  von  Kali  und 
Natron,  welche  zusammen  0,007  Proceot  Chloralkallum- 
gaben. 

Ich  \%'erde  hier  die  Resultate  meiner  und  Waim- 
stedt'a  Analjse  zosammenstellen: 

W.  B. 

Kieselerde          4083  40,86  Sauerste ffgchRlt:  21,039 

Taikerde  47,74  47,35         18,32  ] 

Eisenosjdol       11,53  11,72          2,67    i  21,08 
Manganoxjdni      0^29      0,43          0,09  j 
Zinnoi^d            —  0,17 

100,39  100,53. 

Die  Gegenwart  von  Ziunoxjd  in  diesem  Olivin  ver- 
anlafete  mich  nachzusehen,  ob  dasselbe  Osjd  auch  in 
tellorischen  Olivinen  vorkomme»  deren  Nickelgehalt  sie 
früher  in  Uebereinstimmung  mit  den  mefeoriscben  gebracht 

hatte.  Zu  dieser  Untersuchung;  wählte  ich  zwei  Arten 
von  Olivinen,  von  denen  die  eine  in  Bühmen,  bei  Bos- 
covicfa,  nicht  weit  von  Aossigt  TOikommt»  und  die  an- 

1)  Ef  dtMtMi  hitrn  S.ilsxiare  ond  Wassert  die  tarnr  mit  Sch 
felwMiCntoff  gcailüft  und  durch  Kocheo  wieder  daTon  bcrrett 
raa,  um  der  AhwetoibMt  «ioc«  |«d«ii  Ziaafcluiu  der  jUefgntt 
fichcr  so  »ey«« 
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d«re  TOD  air  selbst  aus  einor  der  LavunasseD  im  Jhfta^ 
lement  Ptiy  de  t)6mfi  heraosgelOsI  worden  war.  Beide 

cnthicUen,  ganz  >vie  die  zuvor  untersuchten  Meteorsteine, 
Zinnoxyd,  verunreinigt  mit  Kupferoxjd,  in  Menge  nicht 
Toll  0,2  Procent  betragend.  Die  Anwesenheit  des  Ku- 
pferosjrds  entdeckte  sieb  mit  LeiGbtic;keit  als  das  Zidh- 
oijd  vor  dem  Lölbrobr  auf  Koble  mit  %w%  wenig  Borax 
geschmolzen  wuitle;  das  Zinn  reducirtc  sich  dabei  zu  ei- 
ner geflossenen  Kugel,  und  liefs  an  der  Seite  ein  Glas. 
virQck»  wekbes  beim  ErlLaiten  undorcbsicbti^  und  rotb 
wttrde. 

Der  bdbmiscbe  Olinn  war  im  Ansehen  YoUkommen 

dem  Pallas  Olivin  gleich.  Ich  setzte  deshalb  die  Analyse 
dcsseli>en  fort,  um  zu  linden,  ob.  er  nickclfrei  sey«  Die 
LOson^  wurde^  mil  Salpetersaure  oijdirt,  das  Eisenozjd 
mit  bemsleinsaurem  Ammoniak  gefölU  and  die  filtrirte 
Auflösung  mit  kohlensaurem  Ammoniak  so  gesättigt,  dafs 
eine  schwacbe  alkalische  Reaction,  aber  kein  Niederschlag 
entstand;  nun  fällte  Schwefelwasscrstoff-Scbwefelammo- 
nium  eine  Portion  Scbwefelnickei»  weicbes^  mit  Pliospbor- 
sals  und  metalliscbem  Zinn  geprQft,  eine  Spnr  von  Ko« 
bait  entdecken  liefs.  Diese  Uebereinstimmung  zwischen 
dem  telliirischcn  und  meteorischen  Olivin  im  Gehalt  von 
loCiUligen  Jüestandibeüen  ist  meiner  Meinung  nacb  beson- 
ders merkwiirdigi 

TL  lleteoreiseii  tob  E.lb«f  cd. 

Ueber  den  Fall  dieser  Meteoreisen -Masse  ist  keine 
bistoriscbe  Nachriebt  vorhanden;  allein  ihre  A ufbe Wäh- 
rung seit  unbekannter  Zeit  aof  dem  Bathhaose  der  Stadt 
Elbogen  deutet  darauf  bin,  dafs  ibr  Fall  beobachtet  wor- 
den  ist,  und  diefs  Veranlassung  gegeben  bat,  sie  iu  Sicher- 
heit zu  bringen.  Der  ihr  vom  Volke  daselbst  gegebene 
jName  der  verfvünschie  Burggraf  scheint  darauf  hiniuwet- 
aen,  dafs  sie  innerhalb  des  »emlicb  kurzen  Zeitraums^  da 
Elbogen  ?on  Burg^afen  revert  wurden  was  zu  Endo  des 
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14.  nod  za  ADfang  des  15.  Jafarfaimdefts  geschabt  nieder- 
gefallen ist    Sie  wird  jetzt  in  Wien  aufbewabrt  Da» 

Stück,  welches  ich  davon  besitze,  ist  sicher  durch  Tiele 
Haiiiie  gegangen,  elie  es  in  die  meinigen  kam,  und  seiu 
Ursprung  von  der  £lbogeaer  Masse  kaoa  also  uicht  als 
ganz  sicher  angesehen  werden;  allein  die  darauf  dordi 
Aeftung  herrorgerafenen  Figuren  stimmen  so  ttberein  mit 
dem  Abdruck  von  den  Figuren  des  Wiener  Stücks,  wel- 
che in  V.  Schreib  er 's  Beitragen  zur  Geschichte  und 
Kcmünijs  meteorischer  Slcin  -  und  MeLallnuusen  Taf*  X 
mitgelheilt  werden«  data  ich  keinen  Grund  zum  Argwohn 
einer  Vertanschung  babe,  besonders  da  so  solide  Stücke 
von- Mclcüf eisen  uiclit  gemein  sind. 

Zur  Analyse  wurde  ein  abgesägtes  Scbeibcheu  von 
1,47  Gnn.  Gewicht  angewandt.  £s  wurde  in  Sahsäure 
gelöst  Das  Wasierstoffgas  gab  in  ammooiakballiger 
berlösong  eine  ttulserst  geringe  aber  doch  nicht  zu  i^er- 
kcnnendc  Spur  Schwefel.  Während  der  Lösung  l'iel  von 
dem  reineren  Eisen  ein  rufsäbnliches  Pulver  ab,  was  auf 
den  Widmanstädten'schen  Figuren  nicht  bemerkt  wurden 
da  diese  sich  blank  eriiielten,  Auber  diesem  schwanen 
Pulver  fielen,  wie  vom  Pallas -Eisen,  metallische  Flitter« 
chen  ab,  von  denen  jedoch  einige  ziemlich  grofs  waren, 
und  zerbrochenen  Krjstallen  glichen.  Das  Ungelöste  wog 
0,0325  Grm.  oder  2,211  Procent. 

Die  Lösung  wurde  auf  gleiche  Weise  wie  die  des 
Pallas-Eisens  analysirt.  Das  Elbogener  Eisen  fand  sich 
darnach  bestehend  aus: 

Eisen 
JSickel 
KobaU 
Magnesium 
Pbosphormctallen 
Schwefel  und  Mangan 
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8,517 
0,762 
0,279 
2,211 
Spur 

100,000. 
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Das  Nidiel  enlhMt  Zinn  und  Kupfer,  aber  ich  hatte 
nicht  Material  geoog  za  einer  Bestimmung  ihrer  Menge» 

flie  jedenfalls  höchst  gerinij  war.  Klaproth  fartd  im 
JEllbogcaer  Eisen  mir  24^  Proceat  I^ckel,  Neu  mann  da- 
.  ^egeo  Proc.  Der  Anblick  der  TerBchledenen  Dichtheit 
der  Figuren  auf  diesem  Meteoreisen  beweist,  dafs  es  in 
▼ersdnedenen  StIldLen  nicht  gleich  zusammen  gesetzt  seyn 
könne;  eine  solche  AbvrcichuDg  aber,  als  sich  in  Klap- 
'  roth's  Resultate  findet,  kann  nur  die  Jboigc  einer  feh- 
lerhaften Methode  in  Abscheidung  des  Nickels  sejn« 

Die  Öllöslichen  Phosphormetalle  gleichen  ganz  de« 
neu  aus  dcfm  Pallas-  und  Bohnmiliz-Eisen,  stimmen  aber 
In  ihren  Znsammcosetzungsveiliältnissen  am  nächsten  mit 
'  denen  aus  letzterem«  leb  erhielt  ntoiich,  einen  Verlust 
ungerechnet,  der  fast  eben  so  grofis  war  wie  bei  den 
Fiitterdien  ans  dem  Pallas  «Eisen,  bei  einer  Analyse  ▼oo 

Ü,U2.S  Grm.: 

Eisen  68,11 
I4ickel  und  Magnesium  17,72 
Phosphor  14,17. 
Die  Phosphormetalle  des  Bottumiliz  -  Eisens  gsben 

65,977  Eisen,  15,008  Nickel,  14,023  Phosphor,  2,037 
Kiesel,  1,422  Kuhle.  Vom  Kiesel  fand  sich  keine  Spur 
In  Elbogener  Eisen;  auf  Kohle  wurde  es  nicht  nnter- 
iochty  da  dazu  nur  nnverbrennlicbe  Krystalle. angewandt 
wurden.  Das  Nickel  enthielt  eine  Spur  von  Zinn  und 
Kobalt  Uebrigcns  wurde  hier  derselbe  Fehler  wie  bei 
Untersuchung  der  Phosphorvei  binduugcn  des  Pallas-Eisens 
begangen^  nämlich  in  dem  mit  bemsteinsanrem  Ammoniak 
abgeschiedenen  Eisenozyd  die  PhosphorsSure  nicht  nach« 
gesucht.  Die  mit  dem  Bobumiliz-Eisen  angestellten  Ver- 
suche ergaben,  dafs  sich  wirklich  Phospiior  darin  befin- 
det; aufserdem,  >vas  in  die  unlöslichen  Phosphonnetalle 
eingeht.  Vermathlich  enthalten  die  letzteren  auch  dort 
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Die  nun  angefahrten  Untersucbuogco  zeigen,  dafs 
die  Meteorsteine  Bergarten  sind,  gemengt  aus  mehren 
Minenilien  in  varnrendcm  VerliftltnifiB.  Diese  Mineraliea 
sind  folgende: 

1)  Gediegenes:  Eisen,  Diefs  macht  zuweilen  die 
Hauptmasse  des  Niedergefallenen  aus,  doch  ist,  so  weit 
bisher  bekannt»  seit  1802  keine  solche  Masse  gefallen« 
Die  Meteorsteinet  in  denen  Eisen  der  Qberwiegendste  Be* 
fitandtbeil  ist,  «erbringen  nicht  beim  Fall,  and  bilden 
daher  die  gröfsten  der  gefundenen  Mcteorsleioe.  Das  Ei- 
sen dann  bildet  zuweilen  eine  dichte  Masse,  zu  vt eilen 
gewundene  kleinere  und  gröTsere  Theile^  so  wie  Körner, 
gewöhnlich  Toller  Gröbcben  und  Höhlungen,  welche  ein« 
Steinmasse  nmschliefsen.  Das  Eisen  ist  gemengt  mit  an- 
deren Metall cn,  hauptsächlich  mit  Nickel,  dessen  Quan- 
tität nicht  beständig  zu  sejn  scheint,  lu  dem  übrigen 
ist  eine  chemische  Verbindung  Ton  Eisen  und  Mickel  an* 
geschossen,  und  da  sie  sich  trSger  in  Sfturen  löst  als  das 
dazwischen  befindliche  reinere  Eisen,  so  entstehen  durch 
Aetzung  die  unter  dem  Namen  der  VVitituiaiislädten'schen 
Figuren  bekannten  Zeichnungen  von  diesen  Krystallen. 
Lftlst  man  eine  solche  ge&tzte  Oberflttclpe  nach  dem  Po- 
liren  anlaufen,  so  wird  das  Eisen  dunkelblau  und  die 
Nickellegirung  brandgelb.  Das  Eisen  enthalt  ühcidiefs 
kleine  Quantitäten  von  Kobalt,  Magnesium,  Mangan,  Zinn, 
Kupfer,  Schwefel  und  Kohle,  zuweilen  auch  eine  Spur 
Ton  Phosphor.  Schwefel  und  Kohle  gehen  mit  dem  Was- 
serstoff gase  fort  Zinn  und  Kopfer  lösen  sich,  selbst  ohne 
Zusatz  \on  S.ilpcleis^inre,  neben  dem  Eisen  und  Nickel. 
Wenn  das  gediegene  Eisen  aufgelöst  wird,  fallen  iu  Säu- 
ren unlösliche  Phosphormelalie  von  ihm  ab;  ein  Theii 
derselben  war  gleichförmig  mit  dem  Eisen  gemeogl  und 
scheidet  sich  in  leichten  schwarzen,  Kohle  Shnlichen  Flok- 
ken  ab,  ein  anderer  Theil  dagegen  in  kleinen  metallisch- 
glänzendcu  Krjstaiieu,  welche  die  Eigcnthümlichkeit  zei- 
gen, dafs  einige  ihrer  SeUen  wie  Bruchil&cheii  aosselienf 
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die  aoderen  dcble  Krjstallflachen  sind.  Das  schwarze 
Pulver  ▼erbreniit  m  SaueraloQigaB  nod  gpebt  dabei  eine 
gerioge  Spor  too  KohleDsSiire.  Die  eigeotliehe  Verbren- 

Bang  gehört  den  Metallen  und  dem  Phosphor  an.  Ohne 
Zweifel  sind  din  Krvstalie  Phosphorcle  von  Eisen ,  Nik* 
kel  und  Magnesium  in  besütuiutein  Verhältnisse;  aber 
netoe  Veraucbe  darüber  sind  oocb  00  1]ll▼olikolDlDel^ 
dab  sieb  die  ricbtige  ZasanmensetXQog  dieser  Verbindu»* 
gen  nicht  daraus  ableiten  läfst.  Der  erste  Schritt  dazu 
ist  der  gewesen,  zu  bestimmen,  dafs  solche  Phosphorver- 
binduugco  wirklich  im  Meteoreiseu  voriiaDden  sind.  Weno 
hioreiGbeDdes  Materiei  sa  einer  genauen  Untersucbung  la  , 
bekommen  ist,  wird  der  zweite  darin  bestehen,  di^  Zu- 
sanuueusi  tzung  dieser  Verbiüdungeu  genau  zu  bestimmen. 

2)  Schwefeleisen,  Diefs  ist  kein  Schwefelkies,  knapp 
liagpelkiest  sondern  vermutblich  ein  Schwefeleisen,  wei- 
che« 1  Atom  von  jedem  Bestandtbeii  enthalt.  Daraus  er- 
kllrt  sieb  seine  geringe  magneliscbe  Polarität,  so  wie  die 
grofse  Heftigkeit,  mit  der  es  iiiUcr  Entwicklung  von  ScLwc- 
felwasscrslüffgas  von  Säuren  zersetzt  ivird.  Bei  den  von 
nur  antersuchten  Meteorsteinen  babe  ich  es  nicht  in  al>- 
geionderten  Theilen  angetroffen»  sondern  so  gemengt  mit 
der  Masse,  dafs  ieh  dareh  das  Ansehen  derselben  lieine 
Kenntnifs  von  Www  erhallen  konnte.  Es  trägt  vermuth- 
lid)  zur  dunkeln  Farbe  der  Meteorsteine  bei.  Es  kann, 
wie  schon  Howard  vermntbete«  niemak  vollständig  mit 
dem  Magneten  ausgezogen  werden»  weil  es  sich  beim  Zer« 
reiben  an  die  Theile  des  härteren  Pulvers  setzt  und  die- 
selben farb(.  Howard  nnnlysirtc  das  Schwefeleisen  aus 
dem  Meteorstein  von  Benares,  und  bekam  lü,5  Eisen,  • 
Nickel  1,0»  Schwefel  nnd  Verlast  0,5.  Der  Schwe- 
lelgehalt  bt  nicht  ein  Drittel  von  dem,  was  Eisen  nnd 

Nickel  in  Fe  und  Ni  aufiiehineD,  und  diefs  beweist  bin- 
reichend»  dafs  Howard  ein  Gemeng  von  Schwefeleisen 
mit  fein  vertbeiltem  Nickeleisen  zu  seiner  Analyse  an- 
wandte.    Solche  Gemenge  aber  babe  ich  wenigstens  im- 
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mer  erbalten»  wenn  ich  das  Schwefeleiscn  zu  eioer  Ao^ 
tyse  absondern  wollte.  Wie  wahncheialich  e»  auch  BejD 
mag,  daCi  das  Schwefeleieen  eio  wenig  Schwefelnickel  und 

Schwefelkupfcr  einschliefst,  so  kann  dicfs  doch  aus  den 
Versuchen,  die  >vir  bisher  besitzen,  nicht  gefolgert  %ver- 
den.  Eine  Analyse  des  Schwefeleisens  der  Meteorsteine 
ist  folglich  ein  Desiderat,  aber  es  wird  dabei  nothwen- 
dig,  sich  nicht  durch  eine  Einmengung  too  fein  Terlheil- 
tem  Nickeleisen  irre  führen  zu  lassen. 

3)  Magneteisenstein.  Wiewohl  das  Eisen  in  den 
Meteorsteinen  haoptsttciiiich  als  Metall  und  im  Minimo 
der  Oxydation  Yorkommt,  so  findet  sich  doch  ganz  be- 
stimmt Eisenoxydoloxyd  in  dem  Meteorstein  von  Lonta- 
lax,  deren  einziger  dem  Magneten  folgsamer  Bestnndtheil 
daraus  besteht,  so  wie  in  dem  Meteorslein  von  Alais,  wo 
es  das  Meiste  too  dem  mit  dem  Magneten  Aosxiehbarea 
ausmacht»  ungeachtet  sich  auch  darin  gediegenes  Eisen  in 
geringer  Menge  eingemengt  befindet.  Ob  es  sich  fDr  ge* 
-wöhnlich  in  dtti  Meteorsteinen  Imde,  weifs  ich  nicht  mit 
Sicherheit.  Allein,  wenn  deren  Pulver  mit  Salzsäure  über« 
gössen  wird,  entwickelt  sich  zuerst  etwas  Schwefelwas- 
serstoffgas,  welches  nach  einem  Augenblick  ▼erschwindet, 
und  sodann  wird  die  Säure  gelb,  was  ohne  die  Gegen- 
wart von  Kisenoxjd  nicht  möglich  wSre,  es  sey  denn  es 
wäre  Snuerstoff  aus  der  Luft  absorbirt.  Es  ist  darnach 
glaublich,  dafs  der  Ueberscbafs  des  Sauersloffo  der  Ba- 
sen des  in  SSuren  lOslichen  Bestandtheiis  der  Meteorsteine 
hcnührt  von  einer  Einmenguiij^  von  Eisenoxjduloxvd  in 
so  fein  zertheiltem  Zustand,  dafs  es  von  dem  Magneten 
nicht  anders  als  sehr  unvollkommen  ausgezogen  wird, 

d)  Meteor- OU»in  macht  nngelfehr  die  Hälfte  von 
dem  aas,  was  nach  Aosziebong  der  magnetischen  Bestand- 
theilc  zurückbleibt,  und  wird  vou  Säuren  mit  Zurücklas- 
8uog  von  Kieselerde  zersetzt   Seine  Formel  ist  ganz  die 

Ml 

dcä  gewöhnlichen  Olivins,  nämlich   /•  r^,  worin  M  uud 
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f  in  relatirar  Mcflge  Taitiran.  Er  «ithlll  ab  isomorphe 
Substitatiooeo  kl^ne  Mengen  yon  Nickeloxjd-  und  Man- 

fanoxvdul -Silicat,  auch  eioe  Portion  Zinnoxyd,  woiiü  er 
dem  uUurischeo  Olivin  gleicht.  Ob  die  kiciaeu  Qaanü* 
fiten  von  Kali  und  I>iitron9  welche  die  Analyse  ergaiv 
ttn  wetenlUch  angehMeo,  otler  eine  Ptobe  Ton  der  ange- 
fangenen Zenelmng  dee  onlodichen  Blinerales  waren,  lilfiit 
eich  fOr  jetzt  nicht  entscheiden.  Dasselbe  gilt  TOD  dem 
geringen  Tbonerdegehalty  den  man  zuweilen  darin  an- 
trifft Bemerkenswerlh  ist»  dafs  er  last  niemals  Kalk 
enikalt 

<»)\fit  Smarm  mUsUehe  SUkate  wn  Talkerde,  Kalk, 

£iscnoxydul ,  ßfanganory dui ,  Thonerde y  Kali  und  Na- 
tron ^  in  wekbeu  der  Sauerstoff  der  Kicseierde  das  Dop- 
pelte des  der  Basen  ist  Yennothlich  Inldea  sie  mehr  ids 

ein  Mineral,  ein  pjroxcnartiges  C\S^  und  ein  leucitar- 
K) 

Die  schwarze  Rinde  auf  den  Meteorsteinen  ist  Folge 
der  Sebmelzbarkeit  ihrer  Silicate,  welche  auch  dazu  bei- 
trageoy  den  iQr  sich  nnscbmehbaren  01i?in  in  Flufs  zn 
kingen. 

Besonders  Tcrdient  crwShnt  zu  werden,  dafs  wenn 
die  Meteorsteioe  aus  telluhschem  Oiivin  und  Piroxen  ge- 
bildet wAren,  ihre  Farbe  grün  oder,  durch  höhere  Osj* 
dation  des  Eisens  darin  gar  koblsebwars  sejn  mfibte^  wor> 
ans  zur  Gentige  erhellt,  dafs  die  geschmolzene  schwarze 
Kmsfe  erat  iu  der  Atmo  piiäre  der  Erde  entstanden  ist. 

6)  Clvoimisen,  Dafs  dieses  Mineral  ein  so  bestän- 
diger Begleiter  der  Meteorsteine  ist,  ist  in  Wahrheit  be- 
merkenswerth,  da -es.  immer  nur  'in  ganz  geringer  Menge 
darin  gefunden  wiid.   Die  obigen  Versuciie  zeigen  ^  dais 
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es  QQzeraetet  abgeschieden  wird,  doch  wird  dabei  aadi 

immer  ein  Theil  desselben  zersetzt,  dessen  Bestandliitile 
io  dem  abgcschiedeueu  Eisenoxjde,  dem  £ie  folgen,  ge- 
sucht werden  müssen. 

7  )  ZiimsteuL  Der  Ziongebait  der  Meteorsteioe  rOhrt 
ber  Iheile  tod  dem  gediegenen  Eisen,  welches  »nnhaltig 
ist,  ihfils  von  einer •f^eringen  Menge  Zinnoxyd,  uclchec, 
nebät  Ciiromeiseu,  darin  vertheilt  ist,  und  wie  das  Chrom- 
eisen bei  der  anQljrtiscben  Behandlung  theils  sieb  lüsl^ 
theils  zurückbleibt ,  gemengt  mit  dem  Chromeisen.  Das 
ZiDDOxyd  ist  kupferhallig ;  ob  es  auch,  wie  das  lellori- 
sche,  etwas  Eisen-  und  Maugaiiux^dul  cuibalte,  habe  ich 
nicht  ausmitteiü  gekonnt. 

Ein  noch  gcmueres  Studium  der  Meteorsteine  aus 
dem  GestchtspuniLt,  von  dem  ich-  ausging,  wOrdo  uns  un- 
zweifelhaft in  Zukunft  mit  noch  mehren  Bestandtbeileil 
derselben  bekannt  machen. 

Wenn  wir  die  IMeteorsteine  als  Proben  von  Berg- 
arten betrachten  und  sie  mit  denen  unserer  Erde  Ter- 
gleichen,  so  zeigen  sich  dabei,  auch  wenn  man  den  Ge- 
balt an  gediegenem  Eisen  ausnimmt,  wesentliche  Unter- 
schiede. Der  Rcichlhum  an  Talkerde,  welche  überall 
vorwaltender  Bestandtbeil  ist,  die  Seltenheit  der  Kiesel- 
erde und  der  uubedeutende  Gehalt  an  Silicaten  von  Thon- 
erde und  Alkali  zeichnen  die  Meteor <  Bergarten  aus.  Auf 
der  Erde  verhalt  es  sich  umgekehrt;  hier  ist  die  KieseU 
erde  überwiegend,  und  Silicate  von  Thuiicrdc  und  Alkali 
sind  überall  die  hauptsächlichsten  ( irn^ englheilc.  Die  Talk- 
erde kommt  sparsam  vor.  Die  Feinkömigkelt  und  der 
geringe  Zusammenhang  in  der  Teitur  der  Meteorsteine 
könnte  darauf  hindeuten,  dafs  sie  im  geschmolzenen  Zu- 
stande ausgeworfen  wurden,  und  dafs  sie  j^ich  folglich 
mit  den  Producten  der  fellurischen  Yulkauea  vergleicbea 
lassen«  Indefs  scheint  ein  solcher  Vorgang  nicht  stattge- 
funden zu  haben.  Wenn  man  die  Textur  eines  grOfse* 
reu  Meteorsteiü&lücks  gcaau  Lelrachlet,  so  üudel  mau. 
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dafs  sie  gespraDgen  gewesen  sind,  mi  dab  diese  SprGnge 

ausgefällt  irurden  mit  einer  andern  mebrenilicils  dunkle- 
ren Stciuuiasse.     Acboiicbe  Verhältnisse  findet  inau  in 
Scbreiber's  zuvor  dürter  Arbeit  über  Meteorsteina 
abgebildet   Dieb  weist  auf  eine  langsamere  nnd  rnbigere 
Bildangsart  bin.    Dab  der  Olivio  onter  den  tcllariscben 
Vulkanproductcn  und  selten  in  andern  vorkommt,  be- 
weist nicht  die  r^otbweudigkeit,  dais  der  Olivia  immer 
^  ein  vnikanisches  Product  sejn  mQsse«  Er  ist  unscbmelx- 
bar  und  'findet  sieh  eingeschlossen  in  Tulkanischen  Berg- 
arten, weil  er  nicht  mit  ihnen  zusammen  in  1  lufs  trcttii 
kann.    In  den  Meteorsteinen  ist  er  dagegen  so  gleicbfür- 
mig  mit  den  übrigen  Bestandtheilen  gemengt,  dafs  seine 
Anwesenheit  in  diesen  offenbar  einen  anderen  Grund  hat 
als  die  der  Oltvfckdrasen  in  der  Lava  ond  dem  Basalt. 
Der  Meteorstein  von  Alais  lj('\v(Mst,  dafs  in  der  lleiuia[h 
der  Meteorsleinc,  unter  irgend  einem  geognostiscben  £r- 
eignifs,  Bergarten  zerfielen  und  sich  in  eine  Art  Erde  ver- 
wandelten, nnd  dab  selbst  diese  olivinartige  mit  gediege» 
nem  Eisen  §emengle  Masse  die  Bergart  war,  welche  zer- 
trümmcrl  ward.    Der  Gebalt  dieser  Erde  an  Salzen,  die 
in  Wasser  lösiicb  sind,  scheint  zu  beweisen,  dafs  jener 
Vorgang  lohne  Mitwirkung  von  Wasser  geschah »  oder 
in  einem  Wasser,  welches  bedeutende  Mengen  von  die« 
sen  Salzen  gelöst  enthielt,  so  dafs  dieselben  beim  Aus- 
trocknen zurik  k blieben,   1)vt  kohlehaltige  Stoff,  den  diese 
Erde  eingemengt  enthält,  scheint  nicht  zu  dem  Schiufs  zu 
berechtigen,  dafs  in  der  ursprünglichen  Heimath  dieser 
Erde  eine  organische  Natur  vorbanden  sej.    Diese  Ei- 
genschaft dir  Eide  scheint  mehr  als  ein  anderer  Umstand 
zu  zeigen,  dafs  die  Meteorsteine  nicht  in  flüssiger  Form 
ausgeworfen  wurden  und  sodann  erkalteten,  weil  nnter 
solchen  Umstanden  eine  Erdbildung  nicht  denkbar  ist. 

Das  eben  Angeftthrte  gilt  von  der  Mehrzahl  der 
Meteorsteine,  welche  alle  nis  abstammend  aus  einer  ge- 
meinschaftlichen Gegend  iietradiiet  werden  künnen.  Aber 
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anter  den  ontemciilüi  Meteonteineii  haben  drei  euia  m» 
weBcnillcb  yencliiedene  ZusammenselzuDg  gcgeo  die  fliirt* 
ßen  gezeigt,  (lafs  man  mit  Sicherheit  sagen  kann,  sie  sind 
Dicht  von  demselben  Ort  gekounneD  wie  jene,  sondern 
rfihren  entweder  von  cmem  andern  Wellkörper  her,  oder 
von  einer  andern  Gegend  auf  demjenigen»  der  uns  die 
übrigen  zusandte.  Dagegen  aliinmen  sie  anter  sich  so  gut 
Lb.  rein,  dals  niao  ^volil  vermulhen  kann,  sie  Iiaben  eine 
gemeinseliaflliche  lieimath:  dieis  sind  die,  welche  bei 
Siaimern  in  MähreUi  bei  Joiuac  and  bei  Jwenas  ia 
Frankreich  gefallen  sind.  Der  erste  ist  von  Moser  and 
sodann  Ton  Kiaproth  ontersacbt,  die  beiden  andern 
sind  es  von  Lau  gier.  Sie  weichen  von  den  entspre- 
chenden darin  ab,  da£s  sie  kein  gediegenes  Eisen  cntiiai- 
ten,  daOi  sie  ein  Aggregat  yon  deutlich  «mterscbeidliarea 
Mineralien  aosmacfaen,  wiewohl  die  Gemenglhdle  toh 
aiifserst  geringem  Volume  sind,  und  dafs  Talkerdesilicat 
nur  zu  einer  ganz  unbedeutenden  Quantität  in  ihre  Zu. 
sanunensetzung  eingeht.  Dagegen  enthalten  sie,  aufser  et- 
was SchwefeleiseUt  Silicate  von  Kalk,  Thooerde  ond  £1- 
senoxydol.  Aach  enthalten  sie  Chrom.  Das  Verhaltnils 
zwischen  dem  Sauerstoff  in  der  Kieselerde  und  dem  in 
den  Basen  ist  solcher  Art,  dafs  der  erstere  mehr  als  eben 
SO  viel  und  weniger  als  doppelt  so  viel  wie  letzterer  bo- 
tr9g^  Ungefilhr  ein  Drittel  ihrer  Masse  (Kieselerde  darin 
nicht  mit  begriffen)  ist,  nach  Langier's  Analyse  den 
Meteorsteins  von  Jovcnas,  lösUch  in  Säuren,  ^vor^ms  sich 
wohl  vermuthen  läfst,  dafs  in  dem  iöslidien  Tbeile  die 
Kieselerde  und  die  Basen  gleich  viel  Saoerstoff  enthalten^ 
in  dem  anlttolidien  aber,  der  Sauerstoff  in  enterer  dop- 
pelt so  grofs  als  in  letzteren  sey,  wie  in  den  znyor  be- 
BchnebeiKii  Meleorstciucn.  Kose  hat  tliese  Art  von 
Meteorsteinen  näher  unterftucbt»  und  es  wahrscheinlich 
gemacht«  dais  sie  Gemenge  sejen  von  Labrador  and  Py- 
loxen,  nebst  etwas  nidcelfreiem  Magnetkies,  der  indeft 
nach  seinen  Versuchen  dem  Magneten  nicht  folgt  *). 

1)  PocfeadorCr»  AfiMlcn»  Bd.  iV  5.17^ 
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1834.  ANNALEN  JTo.  10. 

D£R  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XXXIII. 

"Wena  die  venehiedeoen  Arten  tou  Meleorsteinen 
aos  dem  Moode  herstammen,  so  scheint  es  klar  za  seyn, 
dafs  die  letztere  und  seltnere  Art  aus  einer  Gegend  des- 
eeibeo  herrührt,  die  so  gelegen  ist,  dais  die  von  dort 
«nsgewQffeneii  Körper  nicht  direct  auf  die  £rde  saitie- 
gen  wie  die  ^ewdhnUehen  MeteorFteine,  and  dafs  darin' 
der  Grund  ihrer  Seltenheit  Hegt.  Dafs  das  gediegene  Ei- 
gen in  denselben  fehlt,  ist  bemerkenswerth,  und  zeigt,  dafs 
der  grofse  Gehalt  an  gediegenem  Eiaen,  i^v  eicher  die  ge- 
wObnlicben  Meteorsteine  ansseicfanet»  nicht  allgemein  ver- 
breitet ist,  und  es  kann  die  Hypothese  nntersttltsen,  data 
.  dasselbe  in  einer  ^cwi«5sen  Genend  auf  dem  Mond  reich- 
licher vorkomme,  und  diefs  die  Ursache  sey,  dafs  diese 
Gegend,  vermttge  des  magnetischen  Einflusses  abseiten 
4er  Erde,  dieser  anrerSndert  cagewandt  ist 

""Um  einen  Begriff  zu  geben,  vie  verschieden  in  ihrer 
ZnsammensetzuDg  diese  drei  Meteorsteine  von  den  von 
mir  beschriebenen  sind,  i/vill  ich  hier  das  Resultat  von 
Kiaproth's  und  Langier's  Analysen  anfflhM; 


Spinnern  '). 

JüDzac 

Kieselerde 

48,25 

46.00 

40,0 

Talkerde 

2,00 

1,60 

0,8 

Kalk 

9,50 

7,50 

9» 

Ebenoxydnl 

23,00 

32,40 

23,5 

Tbouerde 

14,50 

6,00 

10,4 

Manganoxyd 

2,80 

6,5 

Kali 

0,2 

Knpferoxyd 

(Kl 

Cfaromoxyd 

1,00 

1.0 

Schwefel 

2,75 

1,50 

1)  KlaprothS  Bcitrife,  Bd.  V  S.W. 

2)  Am»,      dUm,  ei  de  phys.  71  XUl  p,  441. 

9)  Gilbert'«  Aniial.  4.  Plij»k,  B4.  LXZI  $.206.* 
FoSSMidotr«  AaaaL  34.  JXX3IL  10 
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Der  Meleofslein  too  Slaniieni  iat  matrSih^  wieder 

TOn  V,  Huli^er  ')  iiulersuchf,  abrr  auf  eioe  Weise,  wei- 
che kciue  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  des  llesuitales 
liefert,  mm  kann  Ytph\  sagen,  ein  offenbar  onrichügee 
Kespltal  gegeben  hat  Von  den,  wai  mit  Kiknigiiweseer 
ausgezogen  werden  kann,  ^lanbt  er,  es  hftlte  sich  ak  re- 
gulinigches  Metall  in  titm  Stern  bcfmulcu,  und  auf  diese 
Weise  bekommt  er  eioeu  nicht  unbcdeulendeu  Gebait  von 
meliiUiscbeni  Alominiqn»  Calcinm»  Mangan  o.  a»  w.  Wio 
wenig  aber  auch  diese  Unlersocbnnf;  den  Anforderongen 
unserer  Zeit  entspricht,  so  enthalt  sie  doch  eine  liemer- 
kuDg,  die,  falls  sie  richtig  ist,  die  Gegenwart  eines  SfolTa 
aiideutel,  welcher  Moser  nndKlaproth  entgangen  iet. 
Als  es  ntalich  das  Eisen  sni  der  mit  Königswasser  er«* 
haltmen  LOsnng  niederschlagen  woUte,  and  dam  ben» 
zoesaures  Alkali  anwandte,  %var  dieser  Niederschlag  vre- 
niggr  gefärbt  ab  es  mit  Easenoxjdsalzen  gev\(>hQjUdi  ist. 
Durch  onvoUkonmene  Yersnche  glaubte  er  gef«^ 
im  xtt  haben,  daia  dieser  Niederschlai^  amber  Eiseaoiyd» 
Zinnoxyd  und  Ceroxjdul  enthalte.  Dafs  letzteres  das 
nicht  war,  für  %vas  es  v.  Holser  hielt,  sieht  man  so- 
gleich daraus»  dafs  er  es  in  Form  von  Ceroxjdui  abschied 
und  abwog,  da  es  doch  nnmöglich  ist  dasselbe  isolirt  dar- 
zustellen. Indem  es  sich  betm  Waschen  in  gelbes  Ovvd- 
bvdrat  und  beim  Glühen  in  rotbes  Owcl  verwandelt,  in 
>velchem  Fall  die  FarbenverftndemDg  daran  erinnert,  Oxjd 
statt  Oxydul  zu  schreiben.  Was  das  Zinn'beUilft,  so 
ist  dessen  Gegenwart  nach  dem,  was  ick  in  den  Vop> 
hergehenden  angeführt,  gewifs  wahrscheinfidi;  allein 
Holser  hat  das  frajiliche  Owd,  statt  thrauf  die  leichte 
und  unzweideutige  Probe  der  üeduclion  zu  einem  Zinn* 
kom  vor  dem  l^Mbrohr  anzuwenden,  ans  dem  Grundo 
ffir  Zinn  erkUrt,  well  es  aus  seiner  Anfltenng  durch  Zink 
gebtinte  und  weifs  niedergeschlagen,  und  durch's  GlQ> 
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hen  unlöslicb  wurde.  Diese  Eigenscbn ft  ibciit  abcf  das 
XAMoxjd  mki  derTboH-  ood  Zirkonerde/ weiche  letstm 
nigleich»  wie  das  Cirroxydttl,  von  sohwefelsaarem  Kali 
gefällt  ^ird.  Auch  werden  diese  Erden  ans  ihr<  r  neu- 
tralisirten  Lösung  durch  benzoesatires  Alkali  gefaiit.  lu 
)eder  Hinsicht  verdietft  Holder's  Beobachtung  über 
^  Beaehaffeahfit  des  mit  beazoteurem  Aüiali  arhabe- 
mh  liiedepscblafs  der  Oef^enstand  aioar  abamialig^  Üd* 
tersucbnng  zu  werden. 

Was  die  eiafacbea  KOrper  betrifft,  wtlcbe  bisher 
odlcr  den  Eleitteiilen  4er  MetedrstciDft  gefimd^n  wotden 
•M^  io  «aeti^n  dlasalben  gerade  ein  Drittel  taa  den  auf 
dör  Erde  cnldccklen  diis.    Sie  sind: 

Sauersioff  aid  Bestandtheil  der  Metalloiyde  und  Erden« 
Wasserstoffe  io  der  idstichea  or^auMieil  YcrbHidiiBg 

im  Steiii  TOn  Aial& 
Sdupefel,  Bestflodtbetl  des  Sebwefeleiüiia  mid  dar  sebwe* 

feisauren  Talk  erde. 
Phosphor,  in  den  melalUschen  ililterchen,  welche,  bei 
Attflttooirg  des  Meteoreisess  ioSalisSart  #dtr  Schwe- 
Iristtiirt,«  Tail  djesein  abfalleiK 
Kohle,  im  Meteoreiscii  iuhI  in  dcu  unbekanuteu  Ver- 
bindungen im  Stein  von  Alais« 
Kiesel,  in  den  Silicaten. 

Von  Salzbildoern  ist,  so  weit  bekannt,  nocli  kainef 
gefcfndM#  Eine  Sp«if  von  CMorverbmdungen  kann  nach 
dem  Falle  leicht  hinzugokoiiuiuii  sc\n.  Von  clck{ro-ne- 
^tiven  Melalieu  ist  nur  das  Clirom  gefunden.  Es  wurde 
▼OD  Laugier  entdeckt,  der  anch  zeigte,  dafis  es  wesent- 
Beb  den  Meteorsteinen  angehöre. 

Kalium  wurde  zuerst  von  Vauquclin  bemerkt^ 
Nalrium  kurz  darauf  von  Strom  eye  r.  Calcium,  Mag- 
nesium und  Jlunünium  sind  als  Oxyde  gcwühnUcbe  Bot> 
atandtheile  der  Meteorsteine. 

[v.  Holger  hat  angegeben,  dafs  er  in  dem  Meteor- 
elsen von  Boiiuuiili/.  laelallisches  ßtryllium  gefunden  habe. 

10  ♦ 
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Ich  habe  gezeigt,  dafs  diefs  ein  Trrtbom  sey,  und  dais  or 
vermutblicli  eiu  Gemeoge  voü  pbospborsaurer  Talkerde 
ond  phosphorsaorem  MaDpnoxjdui  (fir  Berjrllerde  ge- 
nomin«!  habe.  WcDigslqqs  oiliidt  ich  nichtB  anderes» 
als  ich  iiach  Beryllerde  sachte.  Seitdem  hat  Hol- 
ger  ')  erklail,  der  Irrthuiu  lie^e  auf  mciiier  Seite,  und 
der  Phosphor 9  den  ich  gefuodeo»  rülue  her  voo  eiser 
xuftiUigeii  Verunreioigaog  des  zur  Aoaiyse  aogewapdteii 
Eisens.  Hiedurcb  yeranlafst,  habe  ich  mit  einem  3,5  Orm« 
den  liüt  k-l  ind  vom  liohumiliz-l  istii  (  ineii  bcsoQ- 
dcrca  und  abcriiiciljgeii  \  ersuch  zur  Au&i.jt-hiiiii:  der  Be* 
ryUerde  angestellt,  auf  die  Weise,  dafs  ich  die  i»i^img 
in  eine  vrarme  Lösung  Ton  fttzendem  Keli  eintidpfelto 
and  damit  kochte.    Die  abgeschiedene  Stzende  FlQssigkeit 

\>ii  kli(:li  ^criniie  Spur  vüu  lllwas  aufgelöst;  wel- 
ches, als  es  gefällt  war,  aussah,  %vie  eine  Erde,  welches 
aber,  wie  ein  damit  angestellter  Versuch  lehrte,  ein  Ge- 
menge war  von  phosphorsaurem  Kalk,  Magpiesla und  Man- 
gan^ uhiic  Spur  von  l)ei  \  IK-i de.  ] 

Von  d€u  eigenliicbeu  Metallen:  Eisen,  Mangan  und 
Ifickeif  entdeckt  Ton  Howard,  Koball  von  Stromejert 
Kupfer  von  Lau  gier;  das  Zum  ist,  falls  das  von 
HolfKer  in  dem  Meteorstein  von  Stannem  Aafgefnndene 
el\>,i>  niulrts  als  Zinn  si-yn  <ollle,  zuerst  in  dieser  Ab- 
bandUiug  mit  Sicherheit  uachge%v lesen. 

Zusammen  sind  es  also  achtzehn  einfache  Körper* 

J)  Bftans«rta«r'«  Zeiudinfl:  Bd.  II  S.  3». 
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XV«  Sechste  Reihe  pon  Experünenial'Untersu-' 
chungen  über  Elektricität ;  (fon  Hnu  Michael 
Faraday. 

^IJttbertaodt  vom  Hro.  Verfasser  in  einem  besonderen  Absage  mit 
4tu  PßuiosopA,  Transact,  1834.  —  Vou  ikti  frütiorcn  Reihe« 
die«er  üntersachun»  findet  man  die  fünfte  itii  Bd.  XXXII  S.  401, 
die  vierte  im  Bd.  XXXI  S.  225,  die  dritte  im  Bd.  XXiX  &  274  and 
365,  di«  tiwmtt  im  fid.  XXV  S.  142  «ad  die  ersie  eb«aidMdb«t 


§.  \%   üeber  da«  Vermd^en  der  Metalle  und 

anderer  starren  Körper,  Gase  mit  eiuander 
Ztt  yerbindeo. 

564)  Der  Folgerung  gemäfs,  za  welcher  ich  iu 
diesem  Abachnitt  g^aof^  bio»  acheiot  derselbe  vielleicbt 
nicht  geeignet  in  eine  Reibe  von  Untersodiungen  Ober 
die  Elekfricität  2u  gehören,  weil,  so  mtrk^^  ürdig  die  Er- 
scheinungen auch  fiindy  die  Kraft,  wefche  sie  erzeugt,  nicht 
ab  clektriscbeii  UraproDgg  betrachtet  wird,  es  sey  denn, 
•IIa  Anxiebongen  zwischen  Tbeilchen  hatten  dieses  sob- 
tile  Agens  zur  gemeinscliafllichen  Ursache.  Allein,  da  die 
untersuchten  Erscheiuungen  aus  elektrischen  Untersuchun- 
gen hervorgegangen  sind,  sie  mit  anderen  von  eh^ktrtscber 
JNatnr  direct  znsammenbSngen,  oud  bet  einer  sehr  ausge- 
dehnten Reibe  von  elektro-cbemlscben  Zersetzungen  (707) 
nothwendif^  verstanden  und  gehütet  seyn  wollen,  po  habe 
ich  mich  voiikomoien  für  berechtigt  gehalten,  sie  hier  au«-  > 

•  «inanderxusetxea 

565)  Da  leb  glaube  bewiesen  zo  baben  (durch  spl- 
ter  (705)  zu  beschreibende  Versuche),  daf«  eine  gewisse 
Menge  von  Eiektricität  eine  beständige  und  Ik stimmte 
chemische  Wirkung  hervorbringt,  welch  eine  Intensität 
aie  auch  baben  mag,  oder  wie  ancb  die  Umstände  bei 
Ibrem  Durchgang  doidi  den  sersetct  werdenden  K5r|»er 
oder  die  volikommneren  Leiter  abgeändert  sejn  mögen; 
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80  bemühte  ich  mich  auf  dieses  Resultat  ein  neues  Mefs- 
werk^teug  zu  cousUuiieUi  wckbes  VYe^eu  seines  Gebraucli^ 
vienigiiteoi  TorUiifif^  VoUa-EUkirmneier  (739)  ^eoaoDt 
werden  mag. 

566)  Im  Laufe  der  Versuche,  um  dieses  Instrument 
'irirksiiiu  iKk  oiachen,  beobachtete  ich  bisvveüeu  zu  met- 
nein  £i6lautten  eioen  Verlust  bei  den  aus  den  Weiser* 
zeneizuDgen  erhaltenen  Gasen ,  and  zuletzt  ein  wahres 
VerschiviDden  von  Portionen,  die  entwickelt,  aofgefaogen 
und  gemesseu  >vordcn  wareo.  Die  Umstände  dieses  Ver- 
scbviiudens  waren  folgende.  Eine  Glasrühre,  etwa  J2" 
lang  uud  0",75  im  Durchmesser  haltend,  besafs  in  ihrem 
oberen  £nde  zwei  hermetisch  eingeschmolzene  Platinpole. 

.  So  weit  diese  Pole  durch  das  Gins  gingen,  warcu  sie 
von  Draht;  inwendig  endigten  sie  aber  in  Platten,  wel- 
che mit  Gold  an  die  Drähte  gelOlhet  w^ren  (Fig>  1 
Taf*  iU )  ' ).  Die  Köhra  war  mit  verdünnter  Schwefel-  ' 
sSore  gefflllt  und  in  einem  Becher  voll  derselben  SHure 
.  umgekehrt.  Durch  Verbindung  der  Lrählc  mit  einer  \oI- 
t ascheu  Batterie,  war  so  viel  Sauerstoff-  und  Wassel^ 
stoffgas  entwickelt  worden,  dab  Tier  Fi^nftei  der  Rdhr^ 
oder  il$  Tbeile  der  Skale  davon  eingenommen  wurdent 
Bei  TrepMung  der  Röhre  von  der  Batterie  fing  das  Gas- 
volum so«;leich  an  abzunehmen;  nach  ungefähr  fünf  6Uin- 
den  ^arcu  nur  13,^  Theiie  iibrig»  und  zuletzt  yersf^hwan« 
den  auch  diese. 

567)  Durch  verschiedene  Versuche  ergab  sich,  dafs 
der  ^aueiäiuff  und  Wasserstoff  nicht  culwichen  oder  ab- 

1)  Um  dic«e  InUrttsMte  imd  lebtreieke.  AhKan^lrag  46»  Lesam 
i9«}4lKb«t  r<f«eli  SU  9b«rliif«ni,  ut  cUtsafllM  «iii«tw«Ueo  obp« 
dafttt  gthdrifcp  Figorefi  ^«ftbeoi  is  4cr  YortotMltiiiiSv  d^ff  «!• 
dadurch  «n  VenMindairi  im  Allfemeincii  ai«lit  verUflrc.  Die  Pi- 
eren werden  Qbri^ea*  mit  d«r  «ehr  wiclilifeB  Mcbcalca  Reibe 
dieser  Uatertnobnag,  welcbe  der  Hr.  VerfeMcr  mir  (leicbsciti^ 

,  «ilt  der  TorKefeadta  flbertMdtf^  ia  weniea  Wocbea  aachgelie« 
^  weffdcn.  ^  P. 
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Borbirt  wareu,  steh  aach  nielit  in  Folgo  einer  ihnen  uotcr 
dicseo  UmstSndea  etwa  eigeolbüiulicben  ßeschaffeuheit, 
MmderD  dnrch  cioe  von  dttem  oder  beidea  Poleo  in  der 
Rdlire  auf  tie  aoigeiible  Wirkern^  itt  Wasser  Terboadeil 
hatten.  Als  die  Pole,  nachdem  sie  auf  die  verdünnte 
Schwefelsäure  gewirkt  hatten,  von  der  Säule  abgelöst,  und 
in  ^trenote  RObreQ,  die  ein  Gemeng  von  Saoerstofl- 
and  Wataeratoffgae  entUelteo,  eiogeftlirt  wurden »  fand 
sich,  daÜB  der  posithe  die  Vereinigung  der  Gase  be- 
wirkte, der  negative  aber  auäclieiucud  nicht  (588).  Auch 
ward^  erantteit,  dafs  zwischen  dem  positiven  Pol  und 
Saoeiatoff*  oder  Wasseiato{%aa  allein  keine  merkbar« 
Wirkung  stattfand. 

568)  Diese  Erscheinungen  führten  zu  dem  Schiufp, 
dafs  das  Platin,  nachdem  es  als  positiver  Pol  der  voita- 
acben  Säule  gedient  bat,  die  FAbigkeii  besitze,  Sauer- 
Stoff-  ond  WassenCofiTgas  in  gewdiinltdien  und  selbst  nie« 
drigen  Temperaturen  mit  einander  zu  verbinden.  Die^c 
Wirkung;  ist,  so  viel  ich  weifs,  ganz  neu,  und  hat  inicli 
sogleicb  veranialst»  zu  ermitteln,  ob  sie  wirklich  elektrt- 
acher  Natur  sey»  ond  in  wie  weit  sie  bei  den  elektso- 
ebendseben  Zersetiungen,  welche  ioi  14.  Paragraph  die- 
ser Untersuchungen  voi  kommen,  die  Bestiuiffluog  der  ent- 
wickelten Gasmeugen  stören  würde. 

669)  £s  wurden  mebre  Hatinpiatten  Terfertigl  (Taf.  III 
Fig.  %)•  Die  Breite  deradben  betrug  nabe  die 
Lange  2,5  Zoll,  die  Dicke  bei  einif^en  nicht  mehr  als 

Zoll,  bei  andern  -y^^  Zoll  und  bei  noch  anciiiii  --V 
Zoll.  An  jede  war  mittelst  Gold  ein  7  Zoll  lanf;er  Fla- 
tindrabi  an^lötbet  Nun  wurde  ehie  Anzsbl  Glasröhren 
ittbereM;  sie  waren  9  bis  10  Zoll  lang,  inwendig  von 

4  Zoll  Durchmesser,  an  einem  Eude  hermelisch  verschloH- 
sen  und  graduirt.  in  diese  Rdhren  wurde  über  dem 
Wasser  der  pneomatisdiett  Wanne  ein  Gemenge  Ton  zwei 
Volumen  Wassentoff«'  und  einem  Volnnie  Sanerstoffg^s 
gebracht,  und  dann  eine  der  beschriebenen  Platten,  oadi' 
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dem  sie  eine  gewisse  Zeit  lang  mit  dem  positiven  oder 
Degativen  Pol  der  voltaschen  Batterie  verbunden  geffe- 
sea  oder  anders  zabereitrt  ^vorden,.  darch  das  Wasser 
in  das  in  der  Röbre  befindliche  GMgenfeng  eingefflliff^ 
damnf  das  Ganze  in  einem  Glasbecher  (Fig. 3  Taf.  III) 
bei  Seite  gesetzt  und  l^inger  oder  kürzer  stehen  gelassen, 
damit  der  Vorgang  beobachtet  werden  konnte. 

570)  Das  folf^ende  Resultat  kkinn  als  Erlftateniog 
der  ta  nntersachenden  Erscheinungen  dienen.  YerdOnnte 
Schvi'efelsSure  von  1,336  8pec.  Gewicht  wurde  in  eine 
Glasflasche  gebracht,  in  welcher  sich  eine  grofse  Plaiin- 
platte  befand,  die  mit  dem  negativen  Ende  einer  raüißig 
geladenen  voltaschen  Batterie  von  vierzig  Paaren  vierzOl- 
liger  Platten  (mit  Doppelplatten  von  Kupfer)  verbanden 
war.  Eine  der  Platten  (569)  wurde  darauf  mit  dem  po- 
sitiven Ende  derselben  Batterie  verknüpft,  auf  fünf  Mi- 
noten  in  die  nSmÜche  Flasche  gebracht,  alsdann  von  der 
voltaschen  Batterie  getrennt,  mit  destillirtem  Wasser  ab» 
gewaschen,  und  durch  das  Wasser  der  pneoroatischen 
Wanne  in  die  liülue  mit  dem  Gemeng  von  S  uieistoff- 
ui^d  Wassers  to  ff  gas  gesteckt  (569).  Das  Gasvoium  be- 
gann sogleich  sich  za  vensindem,  and  zwar  inmier  ra- 
scher und  rascher  bis  etwa  drei  Viertel  des  Gemenge  ver* 
schwulidca  waren.  Das  obere  Ende  der  Rühre  wurde 
ganz  warm  und  die  Platte  selbst  so  heifs,  dafs.  das  Was- 

*  ser  kochte  als  es  an  ihr  hinaufstieg.  In  weniger  als  ei- 
ner Minute  waren  anderthalb  KabiksoU  der  Gase  vei^ 
Bchwonden  und  durch  die  Kraft  des  Platins  zu  Wasser 
vereinigt 

571)  Diese  aufserordeotltche  Wirksamkeit,  welche  das 
Platin  am  positiven  Pol  der  Säule  erlangl,  Jlufsert  sich 
schneller  imd  krfiftiger  anf  Sauerstoff  und  Wasserstoff 

als  auf  irgend  cia  auderes  von  mir  geprüftes  Gasgeineng. 
Ein  Votum  Salpetergas  Qiürous  gas)  gemengt  mit  eiuem  Vo- 
lum Wasserstoffgas  wurde  in  eine  Köhra  gebracht,  mil 
einer  Platinfdatte,  die  vier  Minuten  lang  in  verdtlnnter 
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ScbwefelsSare  positiv  ^em;iclit  worden  war  (570).  In- 
Berbalb  doer  Stunde  zeigte  sich  keioe  merk  liebe  Wir- 
lung;  und  ent  nach  36  Stnndeo  war  wgefilbr  efai  Aeh« 
tel  des  f^esamnten  Voltnoa  Tmeliwafideii«  Es  turtle  aba 
eiae  Wirknns:  stattgefunden,  aber  eine  sehr  schwache. 

572)  Ein  Gemeng  voo  2  Volumea  Salpetergas  und 
1  ValuiM  Waaaeraloffjgas  wurde  mit  einer  Sbolicb  n- 
berdteten  Platioplatte  io  eine  RObre  gebracbt  (M9« 
570).  Auch  diefsmal  zeigte  sich  keine  angenblickliche 
Wirkons:  nlleiri  nach  36  Stunden  nar  beinahe  ein  Vier- 
tel des  Ganzen,  d.  h.  etwa  ein  halber  Kubikzoll,  ver- 
•cbwoodeD.  Bekn  Ver^dcbe  mit  einer  aodereD  RObre, 
welche  dasselbe  Genieng  abne  PlaÜBplatte  enthielt,  ergab 
sich,  dafs  nur  ein  Theil  der  Verringerung  von  dem  Pla- 
*  tin  herrührte,  der  andere  aber  von  Absorption;  das  Pla- 
tin hatte  also  gewirkt,  aber  sehr  langsam  und  schwach. 

673)  £in'  Gemeng  Ton  einem  Volnme  dlbildendett 
Gases  und  drei  Volumen  Saaerstoflgases  wurde  dnrch 
eine  solche  Platioplatte  nicht  afficirt,  obwohl  es  mehre 
Tage  lang  mit  ihr  stehen  blieb  (640.  641). 

574)  Auf  ein  Gemeng  von  twel  Volumen  Kobleik* 
oxjdgases  und  ^em  Volnme  Saoerstofffgascs  whkte  die 
zubereitete  Platinplatte  ebeuiallä  iu  uiehreu  Tagen  nicht 
ein  (645  u.  ff.). 

575)  Ein  Gemedg  aus  gfeicben  Volumen  Chlor  und 
Wasaerrtolf  wurde  mit  eben  so  sobrreiteten  Platinplat* 
ten  (570)  zu  mebren  Versodien  benutzt  Es  trat  bald 
eine  Volumsverringerung  ein;  als  aber  nach  36  Stunden 
das  Gas  untersucht  ward,  fand  sich,  dafs  fast  alles  Chlor 
verschwunden  war,  und  swar  mittelst  Absorption,  bauptsttcb- 
Bcb  abeeiten  des  VITassers,  und  daCi  das  ursprOngllche 
Volum  des  Wasserstoffgnses  unverändert  geblieben.  Es 
batte  hier  also  keine  Verbindung  der  Gase  stattgefunden. 

576)  Zur  Wirkung  der  zubereiteten  Platten  auf  die 
Xaremenge  tou  Sauerstoff  und  Wasseistoff .  xnrilekfcebnmfl 
(570),  fand  ich,  diis  deren  Krallt,  wiewoU  in  allen  Fit 


Id4 

leu  allmälig  abncinnend,  doch  eiuc  gewisse ,  nach  Um- 
•tftDdeB  ▼eritaidertiche  Zeit  aohielL  Wem  B4lhr«ii,  kcU 
dM  Phtteii  «nÜMlian  (5€9),  mit  frisoben  PoiHooeQ  das 
Gcneoges  tob  Saumteff  trad  Wasserstoff  yeneheo  wor- 
den, 8obaid  die  frfibereu  Purttoneo  verdichtet  naren,  so 
dauerte  die  Wirkung  länger  als  dreifsig  Stuudeo»  und  in 
«Mi^en  Fiiieii  idonnte  tine  langsaaw  V«rlMidMig  uüot 
woA  nach  achtzig  Stniideii  wahrgenomnea  wtrden;  ailcia 
die  Fülldauer  der  Wirkung  hiu^  ^rölstentheils  von  der 
Eeioheit  der  angewandten  Gase  ab  (638). 

577)  Einige  Platten  (560)  wurdeo  vier  Minuten  iaog 
in  wdOnnter  Scbircfehiur«  iron  1,336  spedt  Gewicht 
iposiliv  gemacht,  darauf  mi  deatilltrteai  Waster  abge- 
aptilt,  und  iiuii  zwei  van  ihnen  in  eine  kleine  und  vcr- 
fichlosaene  f  lasche  gebracht,  während  die  übrigen  der 
Luft  auigeeciit  UielMB.  Die  in  der  abgeacbUieaeiieD  Luft- 
fMurtion  MiflbeivalHrteo  Platten  iMttea  ihre  Kraft  noch  nach 
acht  Tagen  behalten,  die  der  freien  Atmosphäre  aiisge- 
eelzten  dieselbe  aber  innerhalb  zwdlf  Stunden  fast  gänz- 
lich verloren,  in  einigen  Fällen^  wo  LulUai;  itattfaiidi 
ift  Qocli  viel  kfinerer  Zeit 

ft78)  Ee  wnideD  nnn  Platten  oi  Sehfmfeliim 

1,336  spec  (Tcv^icht  fOnf  Minuten  lang  positiv  gemacbt. 
Eine  derselben  wurde,  nach  Trennung  von  der  Batterie^ 
•eilt  MNuitea  laag  in  der  nänlichen  Slore  gelassen;  ein 
wirkte  mm  aof  em  Gemeng  von  Saaeielofff  und  Wasser'* 
Btoff  mit  anscheinend  nnrerminderter  Stärke.  Andere 
wurden  nach  der  Elektrisirung  vierzig  Stunden  lani:,  und 
nock  andere  gar  acht  Tage  hiodurcb  in  einer  abulichea 
Sinra  gelaase»;  dennook  bewirkten  sie  die  Veriiimkiiig 
wmt  Saoevstafr  nad  Wassctstoff  eben  so  gut  ale  die,  wel* 
che  unmittelbar  nach  der  Eiektrisiruug  äuge  wandt  wor- 
den waren. 

&79)  la  ähoÜcber  Weise  wurde  die  Wirknng  voa 
AetakaBhage  auf  die  iMlandkaltmig  der  PialkiplaCteo  ga- 
prüft   Nack  vierzigstfindiger  Aafbewakmibg  in  dieser  Lo« 
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•dug  wiiktaa  dt  noA  avCMrotdradadi  «nt  airf  SiiMr 
Stoff  uttd  Waisentoff,  nod  eiot  dendben  iMwiiitc  lint 

80  rasche  Verdichtung  dieses  Gasgemenges ,  dafs  sie  sich 
«lirk  erhitzte,  uud  ich  erwartete,  ihre  Temperatur  würde^ 
liii  wmn  Giilheo  steigen. 

680)  AeWidi  snbertittle  PlatliQ  (560)»  die  vd 
vierzig  Stunden  in  deeClllirtes  Watier  gelegt  worden,  wu4> 
teo,  als  ^ie  in  ein  Gemeug  von  Sauerstoff  uud  Wasser« 
Stoff  gebracht  wurden,  nur  sehr  langsam  und  schwach 
im  Ver^tudi  mit  denen»  die  in  Sinra  oder  AUuiU  aafbo- 
wnhrt  woffden  waren.  War  ledoeh  die  Meii|e  des  Wao- 
sers  uur  kleiu,  so  halle  ihr  Vermögen  nach  drei  bis  vier 
Tagen  nur  eine  sehr  gciiuge  Schwächung  erliUen.  Da 
das  Wasser  in  einem  HolzgefäCs  gestandeu  hatte,  so  wurde 
ein  Tlieil  desselben  abennsla  in  Giaa  destülirt;  in  diesen 
bielten  sich  die  xobereifeten  Platten  eine  lingere  Zeit 
Zubereitete  Platten  wurden  mit  diesem  W^asser  in  Röh- 
ren gebracht  und  darin  verschlossen;  einige  Ton  ihnen^ 
nach  24  Ta§sn  berauigenomwen,  xmglen  sieb  sehr  wirk- 
aam  anf  Gemenge  von  SaoMtoff  nnd  WaasefsloCf;  und 
selbst  andere,  die  53  Tage  in  dem  Wasser  gelassen  woc^ 
den,  bev%i{kten  uoch  die  Verbindung  der  Gase.  Die 
|U>hren  waren  nur  durch  Korke  verscUoasen  worden.  • 

5B1 )  Der  Act  der  Verbindung  schien  die  Kraft  der 
Platinplatte  immer  va  aehwttchen  oder  anscheinend  tn  er- 
schöpfen. Wahr  iät's,  dafs  in  den  meisten,  wenn  nicht 
ailen  Ifäiicu,  die  anfangs  uninerkiiehe  Vereinigung  der 
Gase  aUmilig  an  ficbneiÜgkeil  innaha  «nd  inweiten  bii 
mw  Explosion  ging;  wenn  aber  die  letalere  nicht  eintraf^ 
nahm  die  Schnelligkeit  der  Vereinigung  ab,  nnd,  obgleich 
frische  Portionen  vom  Gasgemeng  in  die  Köhren  gebracht 
wurden,  verlaog^mte  sich  die  Vereinigung  imm^r  mehr 
,nnd  httite  mdetzt  g^ns  an£  Der  eiale  Anwucfae  in  der 
Sehneiligkeit  der  Vereinigung  rührte  her  IheSa  von  dem 
Wasser,  welches  von  der  Platinplatte  abflofs  und  eine 
inoigar«  Berfihrong  giBifaltete,  IheiU  aber  von  der  Hilzc» 
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wddie  ifli  Fortgang  der  VerbiDdoiig  eii(ntdLeh  wurda 
(630).  Alleia  ungeaditet  der  Wirkang  dieser  UmcheD 
trat  immer  eine  Schwidiuirg  und  zuletzt  cioe  Vemichtaiig 

der  Krad  ehu  Es  darf  jedoch  uicbt  unerwähnt  bleiben, 
dafd,  )e  reiner  die  der  Wirkuog  der  Platiupiatte  ausf^e* 
aetztea  Gase  wareoi  desto  Unger  aucb  die  yerlnodeode 
Kraft  dieser  Platte  anhielt  Mit  einem  Gasgenenge,  dab 
aus  riUier  verdüniHer  Scliwefelf^iiui e  ao  den  Pulen  der 
Süuie  eotwickelt  war,  dauerte  sie  ain  läogsteu;  und  mit 
Saaerstoff  und  Wasserstoff  von  Tollkommener  Reinheit 
wfirde  sie  w  ArBcheinlicb  ganz  ungeschwacfat  geblieben  sejn* 

582)  Venehiedene  Bebandlnngsweisen  der  Platin* 
platte,  nachdem  sie  aufgehört  hatte  den  positiven  Pol 
der  Sauie  auszumachen,  hatten  eineu  sehr  sonderbareo 
EinfloOs  aof  deren  Kraft.  £ine  Plattet  die  vier  bis  fttnf 
Minuten  lang  in  verdünnter  SehwefelsSnre  yon  1^|5  spec 

Gewicht  als  positiver  Poi  gcdiejU  hat,  wird,  wenn  man 
sie,  nach  Abspüiuug  in  Wasser,  in  das  Gemeug  von  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  bringt,  sehr  gut  wirken,  und  in 
seehs  bis  sieben  Minuten  vielleicht  anderthalb  Kubikzoll 
von  dem  Gasgemeng  verdichten;  vrenn  man  aber  dieselbe 
Platte,  statt  sie  blofs  in  destillirtem  Wasser  abzuspülen, 
BwOlf  bis  funfzehii  Minuten  lang  darin  liegen  läist,  wird 
es  selten  fehiscfalageOt  dafs  sie  bei  EinfQhning  in  das 
Gremeng  von  Wasserstoff  and  Saneretoff  innerhalb  einer 
oder  zwei  Minuten  ins  Glühen  geräth  und  gewöhnlich 
das  Gemenge  verpufft.  Mauchmal  verstrichen  acht  bis 
neun  Minuten ,  und  bisweilen  gar  vierzig  Minuten  ehe  es 
lor  Wirkang  kam»  und  doch  war  Gltthen  und  Verpuf** 
len  der  Erfolg.  Diese  Wirkung  rührt  her  von  der  Ent- 
fernung einer  Portion  Säure»  die  sonst  sehr  fest  an  dec 
Platte  haftet. 

583)  Manchmal  worden  die  Piatinplatten  (569X  nach* 
dem  sie  als  positiver  Pol  der  SSole  gedient  hatten,  ge- 
waschen, mit  Filtrirpapicr  oder  Leinwand  abgetrocknet» 
wieder  gewaschen  und  abermals  abgetrocknet  Wenn  sie 
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dam  in  das  Kaailgas  gebracht  wurden ,  wirkten  ria.  an« 
acheinend  so,  wie  wenn  aie  dnicii  diase  BeiiandlnDg  mchit 
Teräudcrt  worden  wären.  Zaweilen  worden  die  Rdhran, 
welche  das  Gasgeracns^  enthielten,  auf  einen  Augenblick 
in  der  Luft  geöffnet  und  die  Plauen  trocken  bin  einge- 
kracht; alletn  es  war  kein  merklicher  Untancfaiad  in  dar 
Wirkung  wabrxanehoMni  anCMT  daia  dicBalka  abdann 
schleuniger  begann.  '  • 

584)  Auch  der  EinÜufs  der  Wärme  auf  die  Wir- 
kvDg  der  lobareiteten  Platten  wurde  nntanuohl  (585). 
Platten,  welche  innerhalb  mr  Minoten  in  verdfinnter 
Sciivvefelsäure  positiv  gemacht  worden  waren,  worden  in 
Wasser  woül  abgewaschen  und  in  der  Flamme  einer 
Weio^eiitlampe  rolb  ^e^lllbt  Dennoch  wirkten  sie  nun 
aehr  gut  aof  ein  Gemeng  von  Sauerstoff  and  WasserstolL 
Andere  Platten,  die  mittdst  des  UArofars  sttrker*  erhiHt 
worden  waren,  wirkten  twar  auf  jccieä  Oasgemeng,  aber 
nicht  80  stark  als  die  früheren.  £s  erhellt  also  hieraus^ 
dafii  Hille  nicht  die  KnCt  lortaiomt,  welche  das  Platin 
als  positivar  Pol  der  SSule  erlangt  Die  bisweiiige  Verrin- 
gerung  der  Kraft  scheint  immer  auf  andere  IJrsacheu  als 
die  blofse  Hitze  zurückführbar  zu  sejn.  Wenn  z.  B. 
die  Säure  nicht  gut  von  der  Pbtte  abgewaschen,  oder 
dw '  angewandte  Flamme  rnCng  war,  oder  der  Alkohol 
in  der  Lampe  ein  wenig  Siore  enthielt,  oder  sieh  an  dem 
Docht  der  Lampe  ein  Salz  oder  eine  andere  fremdartige 
Substanz  befand,  fo  wurde  die  Kraft  der  Platte  rasch  und 
alark  verringert  (634.  6d6)« 

.  585)  Diese  merkwfirdige  Eigenscfaafit  worde  anf  daa 
Platin  übertragen,  es  mochte  nun  als  positiver  Pol  ge- 
dient haben  in  Schwefelsäure  von  l,Sd6  spec.  Gew.  oder 
in  einer  bedeutend  schwächeren  oder  stärkeren,  und  selbst 
in  VitrioIOL  Mit  gleichem  Erfolge  wurden  auch  ange- 
wandt: starke  und  yerdflonte  Salpetersäure,  ▼erdUnnfe 
Essigsaure,  Lüsimgcn  von  Wein-,  Citroneu-  und  Klee- 
Säure.   Bei  Anwendung  von  Salzsäure  erlangten  die  Plat« 
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m  imr  mmIi  die  Mr  VwdiaUiiog  det  KmU* 

tiM»  drar  in  ichwlkh«reai  Grad« 

586)  Plalten,  weldie  io  eimr  Ldsim^  voii  Aetxkali 
positiv  gemacht  worden ,  zeip;fc!i  kerne  ninklirlic  Wir» 
kuag  auf  ein  Gemeog  tod  Sauerstoff  uad  Wasserstoff* 
ibidm  Plattao,  die  ki  Mer  LöMing  tod  koMcnsatireBi 
Kali  oder  koklcBsaorem  Natron  potitir  ^amacbt  wordinl» 
zeigten  sich  zwar  wirksam,  aber  nur  in  scfnvacliem  (irade. 

587)  Wurden  die  Platten  iu  einer  neutralen  Lösung 
von  adiir«Maaorcin  ^alron,  Salpetersäuren),  chiorsaurem^ 
pkospkonaitreiD  oder  cssigMom  Kali/  oder  achweCslsail* 
ram  Kvpieroxjd  iMrarlMilb  vin  Mirntten  positiv  f^emaekC 
und  dann  in  Wnsser  abgewaschen,  wirkten  sie  sehr  leicht 
and  kräftig  auft  eia  Gemeng  vou  SauersloCi  uad  W^ae^ 
üntoKi 

U6)  Zar  EinsSdit  in  di«  ühaehä  dimrWiriiaaaH 
ktii  des  Piatias  ward  es  nun  sehr  wichtig,  zu  bestimmeDi 
oil  ilo/s  der  positive  Pol  dieselbe  hervorrufe  (567),  oder 
•fc  attck  der  negatira  Poi«  l»ei  EotfeittuDg  der  die  Win* 
kaaf^  stOrendtn  oder  onterdHIakendett  UassÜtidtt  4m  q&»« 
Lehe  Fähigkeit  besitze.  Zu  dem  Ende  worden  drei  PIflt«* 
ttn  vier  Minuten  lanji  in  verdünnter  Schwefelsäure  voft 
1,^36  tptc.  Getrickt  negaiiv  gemackt,  io  deslillirteai  Wa»' 
icr  abgcwaatbea  aod  ia  eia  Gcmaad'  roh  Saaersloff  oaA 
Waaaaraiofl  §dbradiL  Si«  aUr  mirhien,  wi«mikl  nkki 
so  kräftig,  wie  im  Fall  sie  poi^Uiv  gemacht  worden  wJl- 
laa»  Jede  dcreelbeu  verdichtete  iooerhalb  25  Miuuteii 
etWB  \  Kubiksoli  des  Gasgemeages*  ßei  )eder  Wiedi#« 
haloiig  das  Vcrioak»  waide  daatclke  Reittlfat  eriiriteo; 
ond  wen»  die  Platten  ^  vor  der  EiaffibraR^  in  das  Oaif 
(582),  z€lin  bis  zw<»lf  Minmen  in  destilHrteni  Wasjter 
gelegen  baiieOr  ward  die  Wirkuag  om  sehr  vieiea  be» 
addeanigl« 

68i>  Weaa  aller  kf  derSlare  eia«  melalKacbe  a4er 

andere  Substanz  bei'mdlick  war,  welche  sich  auf  die  negafrtcP 
Platte  niederacbiafeni  Iboautei  so  verlor  diese  Pialle  ihre^ 


IIB 


WM^friig  ftnf  im  Cranenge  ma  SmnUtit  mi  Was- 

a^rsloff. 

52IÜ>  Diese  Versiicha  iührta  zn  der  VenDuthuog, 
^afo  Um  die  Vefieuigoog  van  Saneraloff  und  WaBserstoff 
bevrMandfa  Kraft,  waldw  aiM  SüA«  Platin  dadnrahi 

« 

dafs  man  es  zum  positiveo  Pol  eintr  vollaseheii  Sttule  mebf, 
ein$;eprägt  weulcn  kauD,  niclit  weseDtlich  von  der  Wirkimg 
der  Ottilie  abliäoge,  sooderu  voo  H^gnd  einer  Structur 
•dar  AttOfdoong  dar  XMkbaB,  dfta  aa  wlfciead  dar  Var- 
IwüpfbDf;  ma  dar  Süde  atfaaigay  dia  aber  6mm  Platk  «ii 

Zeilen  angehöre,  und  sich  immer  mrksam  zeige, 
sobald  our  dessen  Oberüacbe  voiikommen  rein  sey.  Und  * 
niewoU  sick  daokan  TiafB»  Mb  daa  Ablatio»  waam  as  in 
Siiiratt  dsD  pmmüim  Pol  dar>  Sinte  MIdat,  aiek  oalat 
dao  für  die  ReiniguDf^  leioar  Oberfliklie  wirksamstan  Vm* 
ständen  befinde,  so  sebien  es  doch  nicht  uiitnö^lich,  dafs 
gewöbnlkba  OperatioDaa  dasselbe  .Aasullat^  neun  audi 
in  auodar  anagazaiahoetan  Grada  berrorbrinpa  wilrdaab 
691)  Bamyarttfi  mirda  aina  Piatioplaita  (66»)  dtwdi 
Reiben  mit  einem  Kork,  etwas  Wasser  und  etwas  Kob« 
lenfeuer- Asche  auf  einer  Glastaiel  gereinigt,  gut  gevr»» 
acbaii  and  darauC  io  aia  Gamaiig  von  ^Sauanloff  imd  Was** 
'  aaaatoff  gabtMhL  £a  luid  aieby  daCi  mm  waha^  langMa 
und  darauf  rascher  wirkte.  In  einer  Ötuude  narea  an-» 
derthalb  kubtkzoll  Gas  verschwunden. 

51^2)  Andere  Platten  wurden  mit  gafpdhniacham  Saud* 
papkr  tnnd  Waasar  terainigl,  andsre  mit  Kreide  vnd 
Wattar,  ander*  adt  8ebiidr||al  und  Wasser,  aAdcre  m\t 
Mangnnhvperuxyd  und  Wasser,  und  noch  andere  tnit  ei- 
nem Slück  Holzkohle  osd  Wasser..  Alle  diese  Piakleii 
bewirkten  in  Ribreii  nil  afnan  Geasenga  Ton  Sanarslott 
und  Wasaentalf  die  Vatainif^g  dKeser  Gaae.  Die  Wi^. 
bong  war  keineswegs  so  krafLi^  aU  bei  Platten,  die  mit 
der  Batterie  in  Verbindung  gewesen  waren;  allein  es  ver* 
schwanden  dnck  in  ZeiftrSueMB,  die  Ton  2&  bis  80  oder 
90llioalsn'«piie«ti»  ein  Ua  swd  Kbfci.  ^  den  Gasen. 
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593)  Plauen,  die  mit  doem  Kork,  mit  Schmirgel 
und  Terdüiioter  Scbwefelnäure  gensinigt  wordeo»  zeig|«a 
afeb  Doch  bener  wirkend.  Um  die  BediDgungen  zu  ver- 
dofacheo  wurde  der  Kalk  durch  ein  Stück  Plaünfolie 
ersetzt;  und  auch  fetzt  fand  eiue  Wirkung  statt.  Darauf 
wurde  die  Säure  fortgeiaaseo  und  eine  KMäsimg  ai^eh- 
mmii\  alleio  Wirkung  frei  wie  firOher  ein. 

504)  Diese  ReMltafe  aind  mehr  ale  hinreiclMnd,  m 
zeigen,  dafs  eiue  biolsc  mechanische  Reinigung  des  Pia- 
tios  auf  seiner  OberÜäche  genügt,  dasselbe  in  den  Stand 
KU  setzen»  seine  Kiait  zur  Vercioigang  Ton  Wassentoff 
und  Sanentdff  in  gcw  öbnticher  Tempeintnr  ansznUben. 

595)  Ich  versuchte  nuu,  ob  Wärme  dem  PI  aim  diese 
Eigenschaft  einprä^eu  würde  (584).  Platten,  weiche  auf 
ein  Gemeng  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  keine  Wir« 
knng  batten,  worden  dmcb  die  mit  dem  LOthrabr  ange- 
triebene Flamme  einer  friseb  gespeisten  Weingeistlampe 
erhitzt,  und,  nach  dem  Erkalten,  in  Röhren  mit  dem 
yn^llgpa  gebfacht»  Sie  wirkten  anfangs  langsam,  verdicb- 
taten  aber  nach  nwei  bis  drei  Stnnden  €ul  das  gMia 
Gasgemeng. 

596)  Eine  etwa  1  Zoll  breite  und  2|  Zoll  lan^e 
Platinplatte,  die  zu  keinem  der  vorhergehenden  Versuche 
gebraucht  worden  war,  wurde  ein  wenig  gekrümmt,  so 
da&  sie  in  euie  mil  Wassentoff  und  Sauerstoff  gefttllt« 

'  Röhre  eintreten  konnte»  in  welcher  sie  nun  13  Stunden  lang 
gelassen  wurde.  Es  halte  nicht  die  geringste  Wirkung  oder 
Gas!rerdi<^h(ung  stattgefunden.  Sie  wurde  nun  auf  der  . 
pneumatischen  Wanne  durch  das  Wasser  aus,  dem  Gas- 
gemeng gezogen,  miedst  Lötbrobr  und  Weingeistlampe 
roth  geglüht«  und  darauf,  nach  dein  Erkalten,  wieder  iu 
dasselbe  Gasgemeug  gebracht.  Im  Laufe  weniger  Minu- 
ten konnte  eine  Abnahme  der  Gase  bemerkt  werden,  imd- 
nach  45>BlIhiuten  waten  ungefähr  \\  Kubikzoil  verscbwu»* 
den.  Aueb  bei  vieien  andmn  Versuchen  erlangten  Pla- 
tinplatfen,  durch  vorherige  Erhitzung,  das  Vermügen,  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  zu  vereinigen« 
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BAND  XXXIII. 


M7)  Nicht  selten  gefdiah  es,  dab  Platten,  die  er- 
hSttt  worden  waren,  diefs  Vermögen  nicht  zeigten,  n-ie- 

wohl  sie  zwei  Standen  lang  unsestörl  in  dem  Gasgcmeng 
gelassen  wurden.  Zuweilen  ereignete  es  sich  auch,  dafs 
eine  Plattet  die»  nachdem  sie  xum  dnnkehi  Roth^übea 
eihilit  worden,  sehwach  wirkte,  ihre  Wirksamlieit  ver- 
lor, wenn  man  sie  der  Weifsglübhilze  aussetzte;  und 
2U  andern  Zeiten  wurde  die  Platte,  die,  wenn  sie  schwach 
erlntzt  gewesen,  nicht  wiri^te»  dturch  ein  krttfiigeres  GlO« 
ben  wiiksamer  gemacht. 

608)  Wiewohl  also  die  Wlrm#  in  ihrer  Wirkung 
unsicher  h\,  und  sie  oft  die  von  den  Platten  am  positi- 
ven Pol  der  6aule  (584)  erlangte  Kraft  vermiadert,  so 
Ist  doch  einleochtendy  dais  sie  Platin  wirksam  machen 
kann,  welches  vawot  unwirksam  war  (595).  Die  Ursa- 
che dieses  ^»isweiligen  FehUchlagens  scheint  davon  her- 
zurühren, dais  die  OberflSche  des  Metalls  uiit  etwas  Fremd- 
artigem, das  zuvor  an  ihr  haftete  und  durch,  die  Wir- 
kung der  Hitse  sich  noch  inniger  an  sie  legte,  verunrei- 
nigt war,  oder  ans  der  Lampenflanraie  oder  seihst  der 
Luft  dergleichen  Dinge  aufnahm.  Oft  geschieht  es,  daCs  ^ 
eine  polirte  Piatinplatte  bei  iirhitzung  mit  der  Weingeist- 
lampe und  dem  Ldthrohr»  matt  und  dunkel  wird  dutch 
Etwas  entweder  Gebildetes  oder  daselbst  Abgesetztes. 
Und  diefs,  und  viel  weniger  als  diefe,  Ist  hinreichend, 
das  Platin  abzubalten,  die  hier  in  Betracht  gezogene  son- 
derbare Fähigkeit  zu  zeigen  (634.  636).  Platin  soll  sich 
audi  mit  Kohle  verbinden  können;  es  ist  daher  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafii  wenn  beim  Erhitzen  Kohle  oder  koh- 
leohaltige  Stoffe  zugegen  sind,  ein  1  lautchen  von  solcher 
Verbindung  gebildet  werde,  und  dadurch  das  Auftreten 
der  dem  rsinm  Platin  angehürig^  Eigensciwift  verhin* 
dere» 

*  Fo^scadorfTs  AanaL  Bd.  XXXIIL  11 
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509)  Jetzt  wurde  nilher  nntereaditi  in  wiefern  Al- 
kalien tind  SSareo  dem  Platin  diese  EigenscMift  wertet- 

hon.  Platinplattcii  (569),  die  auf  ein  Geincn^  von  Saucr- 
8to[(  uud  Wasserstoff  keine  Wirkung  hatten,  wurden  mit 
doer  LOson^  von  AeUkeli  gekocht  uud  darauf  in  die 
Gase  gebracht;  sie  seilten  sich  bisweilen  recht  wirlLsaUb 
bisweilen  aber  nicht,.'  In  den  letzteren  FsUen,  schlofs  ich^ 
war  die  Unrcinigkcil  von  der  Art,  dafs  sie  nicht  durch 
blofse  Lösekraft  des  Alkalis  eutfciut  wurde;  denn  wenu 
ich  dieselben  Platten  mit  etwas  Schmirgel  und  der  nta- 
Uchen  Alkalilösung  abscbenerte  (592)  wurden  sie  wirksam» 
COU)  Die  Wirkung  der  Säuren  war  v%cit  beständi- 
ger und  befriedigeDder«  Eine  Plalinplatle  ward  in  ver- 
dOnoler  Salpetersttnre  gekocht;  darauf  gewaschen  und  in 
ein  Gemeug  von  Sanersloff  und  Wasseistoff  gebracht^ 
wirkte  sie  gut.  Andere  Platten,  die  von  einer  halben 
bis  vier  Minuten  mit  starker  SalpelcrsHure  gekocht,  und 
darauf  mit  destillirtem  Wasser  abgewaschen  worden,  zeig- 
ten sieb  recht  wirksam»  denn  innerhalb  8  bis  9  Minuten 
▼efdicbteten  sie  anderthalb  KnbikioU  Gas,  wobei 'die 
Röhre  weh  erwärnilc  (57(1). 

601)  Starke  Schwefelsäure  machte  das  Platin  in  bo* 
bem  Grade  wirksam.  £ine  Platte  (5^)|  die  eine  Mi« 
nnte  lang  darin  erhilst  und  ^rauf  abgewaschen  worden^ 
wirkte  auf  ein  Gemeng  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff 
so  st»rk ,  »Is  weua  sie  mit  dem  positiven  Fol  einer  voU 
tascben  Säule  verbunden  gewesen  war  (570). 

602)  Pktten,  welche  nach  £rhkiang  oder  Elektrisl- 
mng  oder  nach  anderweitiger  Behandlung  sich  noch  on- 
wirksam  zeigten,  erlangten  die  Kraft  sogleich,  weuu  sie 
auf  eine  oder  zwei  Minuten,  oder  selbst  nur  auf  einen 
Augenblick  in  heifses  Vitriolöl  und  darauf  in  Wasser  ge- 
taucht wurden. 

603)  Wenn  die  in  VitrioIOt  eingetauchte  Platte  her- 
ausgenommen und  dann  so  erhitzt  wurde,  dafs  die  Säure 
sich  verflüchtigte,  so  wirkte  sie  nicht,  wegen  der  Un-> 
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rdnlieitt  welch«  dit  Slure  auf  4er  OberflScbe  der  Plaiie 
zurück  lieffl.-; 

604)  ' Pflanzeusäurea»  wie .  Essig-  und  Weinsäure 
maciiteo  das  Flatio  zuweilen  wirksam,  xaweilen  Dicht« 
Bieb  hing,  wie  ich  glaube»  tod  den  die  Platten  zuvor 

bcschmulzeudcn  Stoffen  ab,  die  sich  IcicLt  als  von  sol- 
cher Natur  voraussetzen  lassen,  dafs  sie  zuweilen  von 
diesen  Spuren  fortgeilomnicn  wurden,  zuweilen  aber  nicht 
Schilrache  SchwefelsHure  zeigte  dieselbe  Verachiedenheit; 
•Hein' starke  SchwcCdsiare  (601)  versagte  nie  ihre  Wir- 
Lung. 

605)  Die  vorlheiUiafieale  Behandlung  des  PlaÜDS,  an- 
fser  dessen  Gebrauch  zum  positiven  Pol  in  starker  Siure, 
war  folgende.  :Die  Platte  wurde  tiber  die  Flamme  einer 

Weingeisllampe  gehalten,  und,  wenn  sie  heifs  geworden, 
mit  einem  Stück  Aetzkali  gerieben;  der  Ueberzug,  welchen 
das  schmelzende  Kalt  auf  dem  Plalia  bildete^  wurde  ein 
bis  zwei  Minuten  lang  in  Fluls  erhalten  »nd  das  Pia* 
tin  dann  zur  FortschafTung  des  'Aetzkalis  Tier  bis  fCInf 
Minuicu  lang  in  Wasser  gehalten,  abgeschwenkt  und 
etwa  eine  Minute  lang  in  heifses  Vitrioldi  getaucht;  aus 
diesem  wurde  es  in  destlUtrtes  Wasser  gebracht,  und  zur 
Entfernung  der  letzten  Spuren  von  Slure  (582),  zehn 
bis  fünfzehn  Minuten  lang  dann  gelassen.  Wenn  es  dann 
in  ein  eineng  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  gebracht 
wurde,  begann  die  Vereinigung  sogleich  und  schritt  rasch 
|ort;  die  Adhre  wurde  wamii  das- Piatin  rothglühend  und  . 
«1er  GasrOdutand  entzündete  sich.  Diese  Wirkung  konnte 
nach  Belieben  wiederholt,  und  so  das  Maximum  der  Er- 
scheinung ohne  Hülfe  einer  voliaschen  Batterie  hervor- 
gabvacht  werden. 

606)  Auch  wenn  bei  dieser  Zubereitungswelse  Essig- 
oder Weinsäure  stall  der  Schwefelsäure  genommen  wurde, 

1)  Die  Hiue  brancht  niciit  «o  weit  (e«telscrt  «v  werden*  dtSk  dee  ^t 
AUieli  dit  PletSn '«nffieift»  tnewoiitf  *  wean  dier«  SMckckeet  di« 
fernere  Wirknag  dedorek  aiekt  verl^deit  irlid.  . 

11  • 
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erlangte  das  Phdn  die  nimllclie  Kraft,  nod  enaogfe,  ao 

zubereitet,  oft  eine  Verpaffung  des  Gasgemeogee*  Allein 
starke  Schwefelsäure  ^virktc  sicherer  und  kräftiger. 

607)  Wird  Borax  oder  eiQ  Gemeiig  von  kohlen- 
aaurem  Kali  und  Natron  auf  einer  Platinplatte  gesdunol- 
cen  und  diese  dann  wohl  in  Wasser  abgewasclieny  so 
findet  inau,  dafs  sie  die  Kraft  der  Vereinigung  von  Sauer* 
Stoff  und  Wasserstoff  erlangt  hat,  aber  in  tiiiein  mäfsi- 
gen  Grade*  Taucht  man  sie  aber  nach  jeuein  Schmel- 
zen und  Abwasehen  in  heibe  Schwefelsaure  (601)»  ao 
wird  sie  sehr  wirksam* 

608)  Es  wurden  nun  auch  andere  Metalle  als  Platin 
untersucht.  Gold  und  Palladium  zeigten  die  Kraft, 
wenn  sie  entweder  als  positiver  Pol  an  der  voltaschen 
Siole  gedient  hatten  oder  mit  beifiiem  Vitriolöl  behandelt 
worden  waren  (601).  Beim  Palladium  mufs  man  aber  die 
Wirkung  der  Säule  oder  der  Säure  mäfsigen,  da  dieses 
Metall  bald  aogegrilfen  wird.  Silber  und  Kupfer  konn- 
ten nicht  dahin  ^ebradit  werden,  in  gewöhnlichen  Tem- 
peraturen irgend  eine  Wtihung  ta  «eigen. 

609)  Es  kann  kein  i^weifel  darüber  obwalten,  dafs 
das  Vermögen,  Gase  zu  verbinden,  welches  sich  Platin 
nnd  anderen  Metallen  einprägen  läfst,  wenn  man  sie  mit 
den  Polen  der  Batterie  Terbtndet  oder  durch  mechanl- 
sehe  oder  chemische  Verfahrungsweisen  reinigt-,  dasselbe  . 
sey,  welches  Do  her  ein  er  im  Jahre  1823  in  so  aus- 
gezeichnetem Grade  beim  Platinschwamm  entdeckte,  und 
spiterhin  in  demselben  Jahre  die  Heircn  Dulong  und 
Thtfnard  *)  so  got  ontenoditen  und  erüoterten.  Die 
letzten  Physiker  erzählen  sogar  Versuche,  bei  welchen 
eiu  feiner  Platiodrahti  der«  aufgerollt,  mit  Salpeter-,  Schwe> 

1)  Amtal  de  ehim.  et  de  phye.  T.  XXIF p.  93.   (Gilb.  Aanal* 
Bd.  LXXIV  S.  269  und  Bd.  LXXVI  S.  102.) 

2)  Ebendaselbst.  T.  XXUt  p,  440,  J.  XXIF  p.  380.  (Gilb. 
Aaud.  Bd.  UULVI  &  03  «ai  89.) 
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Cel-  oder  SilssSare  dlgeiirt  wHthn,  ^»ifliMcl  wordei  wenn 

er  in  einen  Strom  von  Wasserstoff^as  gebracht  ward 
Biese  Wirkung  kann  ich  nun  durch  die  beschriebenen 
Verfabnio^ weisen  (570.  601.  605).  nach  Belieben  mil 
Bvlbten  oder  Pletten  henfjorbnogeo.    Nimmt  man  eine 
Ueioe  Platte,  die  ao  geacluulten  ist  (Fi^.  4  Taf.  III)/ dab 

sie  tlcKs  (,Ias  in  wenigen  Punktci)  beiiilut  und  dns  uebil- 
dele  Wasscrj  sogleich  abilieiscu  iäUt»  fio  iat  der  Yeriu&l 
ift  Winne  so  gering  die  Platte  eintgermafsen  dem  aohvfam* 
nii|^,Plätin  ftholich,  und  die  WuhracheiuUcbkeit  ^e« 
Bütlingens  ganz  entfernt 

610)  I)  ob  tM  einer  beziebi  die  Kr,«fboinnng  ^aua 
au£  eine  elektrische  Thätigkeit.  JEi  ineiiit,  das  Piatin  bilde 
mü  den  Wpnerstaff  eine  gewOhnliebe  voltaacfae  «Kette»' 
wofui  der.  Weaseratoff  als  hOehst  poaltiv  die  Stelle  des 
Zinks  vertrele,  und,  \>ie  dicbcs^  6aucröloI{  aikZithe  uud 
sieb  mil  ilmi  verbinde  *  ).  ' 

\  In  ihren  beiden  vortrefflichen  AufsStzen  zeig« 

t<»  jKeLrHtL  JDnlong  und  Tbi^nard».  dafs  Temper»- 
InmiiAlinng  ^  Wirkong  bej^ünslige,  deren  Besdiaffen- 
hcil  aber  nicht  iindiTc,  intlem  Humphry  Davy's  glü- 
b^der  riaündrnht  dasselbe  Pbäoomen  sey,  %vie  D^* 
iMt^eineir'ft  Platioscbwaiym.  Sie  «eigten  ferner,  dafs  aUe 
IMAlb  diefs  Vermögen  im  stärkeren  oder  scbwScberen 
Grade  besitzen,  dafs  dasselbe  sofar  KoipLjij,  wie  Kohle, 
IjiuibU'iii,  Porcellan,  Glas,  Bcrgkr^stali  u.  s.  w.  eigen  sej, 
w#nn.  deren  Tcmperalur  erhöht  werde;  und  dafs  eine  an* 
dw^  »Ton.  DaV;jr  , beobachtete  Erscheinung,  wo  Sanerstbfl 
md  Waaserstoff  steh  bei  einer  Hitze  unterhalb  des  Glühens 
l.iniL-iuu  iml  ciiiaiidcr  vcr bijiukü,  wirklich  dadniili  be- 
wirkt sejf.  ddjM  das  eibiule  Glas  diese  EigenschaXt  mit 
dip»  oboi  genannten  Koqpem  theile.  Sie  geben  an^  da£i 

1)  ^nmO,  de  dum,  et  d€  p^yu  7.  XXIF  p.^«^. 

S)  AnnaL  dm  thim.  a  de  phyt,  T,  XXir  ^  94.  9».  —  Aach 
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liOflsigkeitea  diese  Wiitwig  niclif  xeigen,  wanipteos 
Qoeckrilber  nkht  bei  oder  nebe  imter  eeineui  Siedpunkt; 

dafs  dicfs  Vcniiiigcn  nicht  von  d^r  Porosillit  herrühre; 
dais  es  bei  eiuem  und  demselben  Körper  sehr  mit  des« 
sen  Zastaod  variire;  dafs  es,  ia  erhObter  Temperatar,  sich 
aofser  dem  Gemeog  to»  Sauerstoff  und  Wasserstoff  auch 
auf  manches  autkie  Cjasgcmcng  erstrecke.  Sie  halten  es 
für  wahrscheinlich,  das  Platin  erlange  sein  Vennügen  durcii 
die  BerühruDg  nnt  der  während  seiner  Reduction  entwik- 
kellen  Siure  oder  dorcb  die  Hitze  selbst»  welcber  es 
dabei  ausgesetzt  ist. 

612)  Die  HH.  Dulonj^  nnd  Thenn  rd  iiiifsern  sich 
mit  grofser  Vorsiebt  über  die  Theorie  dieser  Wirkung, 
bezieb^n  sie  aber  auf  die  zersetzende  Kraft,  welche  Me- 
talle auf  Ammoniak  in  Temperatoren  anstlben,  in  denen 
dieses  für  sich  allein  nicht  zersetzt  werden  würde.  Sie 
bemerken,  dafs  diejenigen  Metalle,  welche  in  dieser  Hin- 
siebt  am  wirksannten  sind,  die  Vereinigung  von  Sauer- 
stoff uud  Wasserstoff  am  wenigsten  berbeifflbren,  wfth* 
rend  Platin,  Gold  u.  s.  w.,  welche  die  sebwicbste  Kraft 
zur  Zersetzung  des  Ammoniaks  besitzen,  die  stärkste  zur 
Vereinigung  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  haben.  Dar- 
aus sind  sie  zu  glauben  geneigt,  daCs  es  einige  Gase 
gebe,  weicbe  sieb  unter  dem  Einflüsse  von  Metallen  zu 
▼erbinden,  andere  dagegen,  welche  sich  zu  trennen  stre-  , 
ben,  und  dafs  diese  Eigenschaft  nach  entgegengesetzten 
Richtungen  hin  mit  den  verscbiedeoen  Metallen  veränder- 
lich sey«  Am  Scblosse  ihres  zweiten  Aufsatzes  bemerken 
sie  flberdiefs,  dafs  die  Wirkung  dieser  Art  sieb  mit  kei- 
ner bekannten  Theorie  verknfipfcn  lasse;  und  wiewohl 
,  merkwürdigerweise  diese  Wirkungen,  wie  die  meisten 
elektrischen  Actionen,  vorübergebend  sind,  sagen  sie  docb, 
dafs  die  Mebrzahi  der  von  ihnen  beobachteten  Erscbei- 

1)  y4nnaits  de  ckim,  ei  de  pl^s,  T.XXIU  p,UQ  und  T.  AJLIF^ 
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Titingrn  durch  die  Anuahiney  sie  sejrcD  rein  eleklrUcbeu 
Urs^irungs,  uuerkiiirlicli  bleiben. 

613)  Auch  Fotinieri  bat  fiber  diesen  GegeoBtand 
gesdiriebeo,  und  eine  Theorie  aüfgestellt»  die,  seines  Da- 
fürhaltens, die  £rschcinun(;pn  genügend  erklärt^).  £r 
bezeichnet  die  unminelbare  Ursache  folgenderinafscn:  »Das 
PlaÜB  bewirkt  auf  seiner  Olieriläcbe  eine  unaus|^esetzte 
Snieuening  tou  eonereien  LameUen  der  brennbaren  SuIh 
ittta  der  Gase  oder  DSmpfe,  welche,  indem  sie  Uber 
dieselbe  hinwegtliefsen,  verbrannt  werden,  fortgehen  und 
erneuet  werden. «  Von  der  so  zu  unwaiiruehmbaren  La- 
aMiltft  fcdoeirteu  Tcrbrennllchen  Subslaoz,  deren  con- 
crete TImUa  mit  Sauerstoff  in  Berdhniog  stehen,  wird 
vorausgesetzt,  sie  beünde  sich  in  einem  Zustand,  in  wcl- 
chetu  sie  bei  niedrigeren  Temperaturen  als  in  dem  gasför- 
migen  Zustand  mit  dem  Sauerstoff  verbindbar  sey«  und  der 
etwas  Analogie  habe  mit  dem  EnUUhrngszustani,  D»fs 
bfennbare  Gase  ihren  Inftfftrmigen  Zustand  verlieren,  starr. 
%^erJea  und  dabei  die  Form  von  aufserordentUch  dünnen 
Schichten  annehmen,  wird  als  durch  Thatsachen  bewie- 
wm  angesehen,  von  denen  einige  im  GionuUe  difiiica 
flBr  1824       138,  371)  aufgeführt  werden*    Und  wie* 

>vobl  diese  'rhcuric  verlangt,  dais  sie  diesen  Zuslaod  bei 
buhen  Teni{)eraturen  auuelunen  müssen,  durch  Wirkung 
der  Hitze  aber  ähnliche  Schichten  von  wftttrigen  uqJ  an- 
deren Substanzen  verflficbtigt  werden,  so  werden  dennoch, 
allen  vemflnftigen  Schlössen  tuwider,  die  Thatsachen  ab 
iWclitferliger  jener  Theorie  angesehen. 

614)  Die  Krait,  >vclcbe  ein  breunbares  Gas  verau- 
laCst,  in  Berflhrung  mit  einem  festen  Körper  sdnen  luft- 
fOrmigen  Zustand  aufzugeben  und  denselben  in  Gestalt 
einer  dünnen  starren  Schicht  zu  überziehen,  wird  weder 
iür  Attraction  noch  für  Afiioität  gehalten.  Sie  soll  auch 
fähig  sejn,  Liqmda  und  SoUda  in  concreten  Lamellen 

1)  Gwnmk  dißum       la»,  T*  FUl  p, 
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auf  der  Oberfläche  des  %\iikcnden  fcslon  Körpers  auszu- 
breiteD,  uod  io  einer  Atstofstmg  bestehen,  nelche  voa 
den  TbeilclieD  des  ffcsteo  Kllipeis  vermO^  der  biofiiea 
ZertheiiuBg  {MemuOiony  aasgeAbt  wird,  soll  an  stSrk^ 
sten  sevD,  wenn  diese  Zerlheilung  am  vollkomuiensleu 
ist.  JÜie  Kraft  soll  eine  progres6;Fc  Entwicklung  habeo, 
imd  am  kräftigsten .  oder  zoent  io  der  Richtung  wirken, 
in  wekber  die  IHniensioneQ  der  zertheilten  Masse  anfhörao, 
and  dsnn  in  lUebInng  der  Winkel  oder  Ecken,  welcba 
etwa  aus  irgend  einem  Grande  au  der  OhcrÜache  vor- 
banden sind.  Diese  Kraft  soll  nicht  nur  eine  spontane 
Diffusion  von  Gasen  ondianderen  Körpern  über  die  Ober^ 
fliehe  hin  bewirken,  sondern  auch  Ton  sehr  elementarer 
Natur  und  im  Stande  seyn,  alle  Erscheinungen  der  Ca- 
piilarität,  Affjnität,  Aggrcgationsauziehun^,  Rarefaction,  des 
SiedenSy  Verflttcbtigens,  Zerspringens  (Explosion)  und  an- 
derer thermometiischen  Effecte^  so  wie  auch  die  der  Eni- 
Zündung  {Inflmmnatwny,  Verpo(fiing(I>^/oiialibit).  Sio 
wird  für  eine  Form  der  \^'ijrine  nkllirt,  daher  mit  dem 
Namen:  natäriiches  Caioricum  belegt,  und  überdicfs  als 
.das  Prindp  der  beiden  Eleilricitilten  und  der  beiden  Mag- 
netismen angesehen« 

615)  Ich  habe  mich  etwas  Sngstlich  bemClbt,  einen  ge- 
nauen Abrifs  von  Fusinieri's  Ansicht  zu  geben,  sowohl 
weil  ich  mir  von  der  Kraft,  auf  welche  darin  die  Pbft« 
nomene  bezogen  werden,  keinen  deutlichen  Begriff  ma- 
dien  kann,  als  anch  weil  ich  die  Sprache,  in  welcher  die 
Abhandlung  gesrhriebcn  ist,  nur  unvollkomuicu  versiehe. 
Ich  raufs  daher  diejenigen,  welche  den  Gegenstand  naher 
kennen  lernen  wollen»  auf  die  Abhandlung  seibsl  Ter* 
weisen. 

616)  Da  indefs,  meiner  Elosicht  nach,  das  Problem 

noch  nicht  gelöst  worden  ist,  so  wa^e  ich  eine  Ansicht 
aufzustellen,  die  ich  für  hinreichend  halte,  die  lürschei- 
nungen  nach  bekannten  Gmndstttzen  zn  erklären. 

617)  Zuvor  sej  bemerkt,  dafs  diese  Wbrkuog  des 
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PlatiBB  nicht  im  dnan  bopoodtren  Töillbeigrfieod^  2^ 
stand  elektriflditr  oder  anderor  Naliir  Eerrfibreii  kann; 

die  Wirksamkeit  der  Platten,  "welche  durch  die  voltasche 
Qatterie  entweder  positiv  oder  negativ  gemacht,  durcii 
SUbtliiizeD,  wie  Sioren,  Alkalien,  Waaer»  Koble^  Scbimr- 
gel,  Aache  oder  Glas,  gereinigt,  ode^-blob  erhitzt  wor-' 
den  nareo,  reicht  hin  eine  solche  Meinung  zu  widerlegen. 
Eben  so  wenig  hängt  sie  ab  Ton  der  Schvvammigkeit  und 
FiMoailit^  oder  von  der  Dichtheit  und  Politur,  oder  voa 
4gmrM$m^  oder  «der  Dfinobeit  deaiMetalis,  da  e»  sich 
in^  aMe»  dieseD  ZosfSndeii  sowohl  wirksam  als  auch  wie^ 
der  unwirksam  mat  hcn  läfst.  Die  einzige  wesentliche  Be- 
dingung scheint  die  einer  poUkammen.  sauberen  utiä  me^ 

zu  sejroy  deoD,  weno  das  Plalhi: 
aoldie  bcailat,  wirkt  es  allemal,  welch  eine  Form  oder 
Jjcschaffenheit  es  auch  iü  anderer  Hinsicht  haben  mag. 
Veränderungen  in  den  letzteren  haben  zwar  EinÜufs  auf 
dior  Schoelii^keH  der  Wirkoiig,  und  deshalb  auch  auC 
dift  ücbthoran  :uDd  seouudl&reiL  £{lect^  wie  z.  B.  auf  daa 
GtAhe»  des  Metalls  und  das  Entzfinden  der  Gase,  köu- 
nen  aber  f(5r  sich  allein,  selbst  unter  den  ^(insticsten  Um- 
ständen, keine  Wirkung  hervorbringen,  wenn  nicht  auch. 
di»BodiBgimg  einer  vOUig  reinen  iBetaUischeo  Oberfliche 
frfftyt  ist 

t»/.  '  ölS)  Die  Wirkung  wird  offenbar  von  den  meisten, 
wenn  nicht  allen,  festen  Kürperu  hervorgebracht,  von  ei- 
ligeft  unter  ihnen  Tielleicbt  nur  schwach,  vom  Platin  aber 
in  sehr  hohem  Grade.  Dnlong  und  Thenard  haben 
unsere  Kenntnifs*  von  dieser  Eigenschaft  sehr  erweitert, 
indem  sie  dieselbe  au  allen  Metallen,  an  Erden,  Glas, 
Steinen  u.  8.  w*  nachwiesen  (611);  und  es  ist  dadurch 
jede  Idee,  als  tej  sie  eine  bekannte  elektrische  Adlon, 
entfernt  worden*  . 

€19)  Alle  inil  diesem  Gegenstande  zusammenhängen- 
den Erscheinungen  haben  mich  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
iiOhrty  dais  sie  (the  ^ecU)  zuftUig  (inddaUal)  und  tob 
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sfcun Arer  Nator  nndy  dais  sie  abbfogen  TOtt  den  mMr^ 
lichen  Beschaßenieiim  der  Gas^ElMtietlit  (natural 

con  (III ions  of  gaseous  elasHcüjr)  verbunden  mil  der 
Aeulseruog  eiaer,  mancheu  Körpeni  im  hohen  Grade  ei§* 
neo»  and  vrahrscheiDlich  ihnen  allen  angefaörigen  AniSe- 
hnn^krafly  dorcb  'vteldie  sie  tu  etner  mehr  oder  weniger 
innigen  Annäbemng  (asscdatüm)  gebracht  werden»  ohne 
zugleich  eine  chemische  Verbindung  einzugehen,  wiewohl 
aie  oft  den  Zustand  der  Adhäsion  annehmen  |  und  wel« 
ehe»  wenn  ihr  gleicbaeitig  mehre  KOrper  onterworfen  wer- 
den, anter  günstigen  UnwCSnden,  wie  im  gegenwärtigen 
loU,  die  Verbindung  dieser  Körper  herbeiführen  kann. 
Ich  selbst  bin  bereit  (und  wahrscheinlich  Tieie  Andere 
mit  mir)  eowohl  in  Being  anf  die  Aggregalionsanaiehnng 
all  auf  die  chemitobe  Verwandtschaft  antnnehmen,  dafa 
die  Wirkungssphäre  der  Theilclien  sich  über  die  mit  ihnen 
in  unwiuelbarer  und  augcuscbeioiicber  Berührung  stehen- 
den hinaus  erstrecke  und  in  manchen  Fällen  Effecte  be- 
wirke, die  sich  zn  bedeutender  V\ricbtigkeit  erbeben  kOn* 
neu.  leb  glaube»  dafs  diese  Art  Yon  Ansiebang  eine 
dingende  Ursache  ist  zu  Du  bereiner 's  und  vielen  an- 
deren Erscheinungen  ähnlicher  Art. 

620)  Körper,  welche  sich  durch  FjOssigkeiten,  mit 
denen  sie  sich  nicht  chemtscb  Terbinden  oder  in  welchen 
i-'ic  sich  nicht  lösen,  benässeu  lassen,  liefern  einfache  und 
nohtbekannte  Beispiele  dieser  Art  von  Anziehung. 

621)  Alle  die  Körper,  welche»  obgleich  nnlöslicb 
in  Wasser  and  nicht  verbindbar  mit  ihm»  hjgrometrisch 
sind  und  Dampfe  auf  ihrer  Oberflache  yerdichten,  bieten 
strengere  Beispiele  von  derselben  Kraft  dar  und  nahem 
sich  ein  wenig  mehr  den  vorhin  untersuchten  Fällen. 
Wenn  Pulver  von  Thon,  Eisenozjrdult  Eisenoxjd,  Man- 
ganoxjd,  Kohle  oder  selbst  Metallen,  wie  «•  B.  Platin- 
schwamm  oder  gefälltes  Silber,  in  eine  Wasscidampf  ent- 
haltende Atmosphäre  gebracht  wird,  so  wird  es  bald 
f eachty  TennOge  einer  Anucbung,  welche  fikhtg  ist.  Dampf 
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^  auf  fbiD  %n  TercRcliteB,  wiewoM  nidiC  diemiich  mit  ihm 

7-u  verbinden;  und  wenn  die  so  befeuchteten  Körper  io 
eine  trockne  Atmosphäre,  z.  B.  in  eine  über  Schwefel- 
sfttr»  abgesperrte,  gebraclit,  oder  erhitzt  werden,  so  ge- 
Mil -lie,. wie  bekasut,  dieses  Wasser  lasl  f^nz  wieder 
Ton  Fich,  falls  sie  oidit  in  dtrecte  und  permanente  Ver- 
bindung mit  ihm  eingetreten  sind  ' ). 

«i  622)  Noch  bessere  Beispiele  von  der  erwähnten  Kraft, 
^M^Ü9'dm  tn  eriiUrenden  Fällen  ähnlicher  sind»  liefert 
Jh^iieB  Baro-  und  Thermonetennaeheni  so  wohl  beliannte 
Aniiehan^  zwischen  Glas  und  Luft,  denn  hier  wird  die 
Acibäsiou  oder  Attraction  zwischen  Gasen  und  einem  star- 
m  Körper  aasgeQbt,  zwischen  Körpm  von  sehr  Ter- 
.flclMelier  jslkaliseher  Besdiafleoheit,  die  nicht  mit  ein- 
ander to^lPitlilDden^  sind,  und  die  beide  während  der 
Dauer  der  Einwirkung  ihren  physikalischen  Zustand  un- 
gMidert  belMltea  Weun  Quecksilber  in  eine  Baro- 
miliiffgfara  gegossen  wird,  so  bleibt  zwischen  ihm  und 
dehi  Glase  »Immer  eine  Lnflscbicht  zorOdi,  und  dieCsMo« 
Date  lang,  ja,  so  weit  bekannt,  Jahre  lang,  da  man  sie 
niemals  anders  ausgetrieben  hat  als  durch  besonders  dazu 
ffiti^^  Mittel.  Diese  Mittel  bestehen  darin,  dab  mao 
*  lim  QoeelLailber  kocht,  oder,  anders  gesagt,  viel  Dampf 
diMädt  entwickelt,  welcher,  indem  er  mit  allen  Theilen 
der  Obertlriche  des  (iiases  und  des  Ouecksilbets  iu  üc- 
rÖliniiig.  kommt,  sich  mit  der  von  diesen  Flächen  ango- 

ai|Sim  ond  ihoen  anhaftenden  Laft  vermengt,  sie  ver- 

i 

1)  KIn  merkwürdiger  Fall  rlnor  Kt;;!  n ruftrUrlien ,  vitllciclit  v<»n 
riru  r  sehr  scinvariu  n  l.<".s ck  ril  t  n  ri ! ttritütitcii  Action  i<t  mir  in 
EciiulMir^Ji  vor^ckomnicti.  1  orl,  wclclicr  durrli  Innge*  Liegrn  an 
dn  Lull  an  einem  bcdecklen  Ort  getrocknet  worden,  Wiirdc  t\*  r 
^^  irkung  einer  Iiy drosutisclitn  Presse  ausgeseltti  und  licicrlo 
bü{/s  permöge  des  Drucks  &4  Proceat  Waa»er« 

2)  FtttinlarS  tind  BelUiit  meinen,  die  Laft  bilde  in  dieeeo 
FSlIea  ftarra  SdilditeB.       GhnmU  äijisieu,  1825,  T.  Vill 
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AbmC,  fortniirt»  md  ihre  Stelle  ehmioMnCi  Kwar  ein^ 
eben  so  groben  nod  Tietteieht  noch  ^foereii  AinidMUig 

als  diese  onterworfen  ist,  allein  beim  Erkalteu  sich  zu 
derselben  Flüssigkeit  Terdiciilci,  welche  die  Kübre  füUL 

623)  f  remdarl^e  Kdrper,  welehe  bei  KryeUUinniiH 
gea  oder  FfilhmgeD  als  Kerne  {nuclei)  dienen^  Nieder- 
ßcl)l;ii:e  auf  sich  veranlassen,  wenn  sonst  in  der  Flüssig- 
keit keine  dergleichen  entstehen,  scheinen  ihre  Wirkun- 
gen durch  eine  Kraft  ähnlicher  Art  bervorzabriogen,  d.  h. 
doreh  eine  AnziehoogskrefCy  welche  sich  anf  die  benach- 
harten  Theilefaen  erstreckt,  und  sie  veranlafst  sich  dem 
Kerne  anzuschliefsen,  >vieuohl  sie  nicht  so  kräftig  ist, 
dieselben  uiii  dessen  Substanz  chemisch  za  verbinden. 

624)  Ans  vielen  F&lien  des  Verhaltens  solcher  Kerne 
in  Losungen  und  ans  den  Wirkungen  fester  Körper,  wel- 
che in  eine  mit  Dämpfen  von  Wasser,  Kampher  oder 
Jod  u.  6.  >v.  beladene  Atmosphäre  gebracht  worden  siud, 
scheint  es,  wie  wenn  diese  Anziehung  xum  Tbeil  aus- 
wihlend  sej,  und  in  ihren  Merkmalen  sowohl  nül  der 
Aggregationsansiehnng  als  mit  der  cbcmlschen  Terwandl* 
schaff  Aelmlichkeit  habe  ■).  Ks  ist  nicht  unverträglich,  viel- 
mehr  übereinstimmend  mit  der  aufgc^tditen  Idee,  die  Kraft 
der  Theilchen  wirke  nicht  auf  andere,  mit  denen  sie  sieb 
anmittelbar  und  innig  Terinnden  können,  sondern  anf  sol- 
che, die  entweder  weiter  von  ihnen  abstehen  oder  die 
wegen  vorhergegangener  Umstände,  physikalischer  Beschaf- 
fenheit oder  schwacher  Kelation  nnfahig  sind,  mit  ihnen 
in  eine  entschiedene  Verbindung  einzugehen. 

625)  Dann  wird  sich  unter  allen  Körpern  nur  von 
den  Gasen  erwarten  lassen,  dafs  sie,  gcmeinschajüich 
der  Anziehung  des  Platins  oder  eines  anderen  thätigen 
starren  KOrpers  ansgeselzt,  eine  gegenseitige  Eiowirkong 
zeigen  werden.  FlQssigkeiten,  wie  Wasser,  Alkohol  u.  s.  w. 
sind  zu  dicht  und  vcrhältnifsmäfsig  zu  incomprcssibcl  als 
dafs  sich  erwartcu  liefse,  ihre  Theilchen  würden  durch 
die  Anziehung  des  Körpers,  dem  sie  anhaften^  nSber 

1)  AtuMloi  Bd.  IX  5.  a  p. 
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an  dnandcr  ffämM;  noi  doA  nofo  dht6  Anäeboog 
(ihren  WirkaDfen  gemSfs)  ihre  Tbdldieii  so  nahe  an  die 

des  beDäfsten  Körpers  bringen  als  sie  an  einander  lie- 
^eo»  uud  ia  vieieo  Jb'ällea  ist  offeubar  die  erstere  Aozie- 
hm$  die  slirkere.  AUeia  Gate  imd  Dttmpfe  tlnd  &AA^ 
durch  Salaere  KrSfte  Verloderangea  in  den  reia- 

tiven  Abslatiden  ihrer  Theilchen  zu  erleiden,  und  weim 
sie  nnt  Platia  io  unmittelbarer  Berührung  sleheo,  mag 
die  ADOihemiig  ibrer  Theilchen  an  die  des  Metalls  sehr 
grofo  sejm«  Bei  den  hypometriMslien  Kttrpeni,  deren 
(^1)  ^edaeht  wurde,  ist  lie  hinreichend  den  Dampf  znm 
flüssigen  Zustand  zu  verdichten,  bäiHi^  aus  so  iückcren 
Atmosphären,  dais  man  ihn,  ohne  diesen  Einiluis,  durch 
eine  nieobaaisidie  Kraft  auf  mindesten  iV  Ins  Beinee 
nrsprüogttcben  Volunis  «nsammendrfieken  mtlCBte,  um  ihn 
in  den  ilüssigcn  Zustand  überzuführen. 

026)  Eine  andere  sehr  wichtige,  und,  so  viel  ich 
weiUf  htsber  noch  nicht  .gemachte  Betrachtung  hm  dieser 
Wirkung  der  Körper  veranlafst  die  Bescbaffenheit  der 
Elasticitüt,  unter  .weldier  die  Gase  gegen  die  wirkende 
Flciche  stehen.  Wir  besitzen  nur  sehr  unvollkommene 
Kenntnisse  von  der  wirkUchen  und  inneren  Beschaffen- 
heit eines  KOrpen,  der  im  starren,  flOssigen  und  gasi- 
gen Zustand  eiistirt  Indefs,  mOgen  wir  auch,  bei  Her- 
leitung  des  Gaszustandes  von  der  gegensei*igen  Abstoisung 
der  Thdlcben  oder  deren  Atmosphären,  in  Irrthum  ver- 
fallen, wenn  wir  uns  fedes  Tbeileben  als  den  kleinen 
Kern  einer  Atmosphlre  von  Wirme  oder  EMtricitftt  vor- 
stellen,  so  irren  mr  uns  doch  vermuthlich  nicht,  wenn 
wir  die  Elaslicilat  als  abhängig  von  Gegenseili'gkeit  der 
Wirkung  betrachten.  Diese  Gegenseitigkeit  fehlt  aber 
ganz  an  der  Seite  wo  die  Gastheilcben  an  das  Piatin 
gränzen,  und  wir  d&rfen  daher  a  priori  hier  einen  Ver- 
lust vou  mindestens  der  halben  Elasticitätskraft  erwar- 
ten; denn  wenn,  wie  D  alt  on  gezeigt  hat,  die  Eia- 
sticitfttakrafk  der  Theilehen  ehMs  Gases  nicht  auf  die 
der  Thaiden  eines  anderen  wirken  kann,  beide  Gase 
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skh  als  Vacua  zu  einander  verhalten,  so  ist  es  noch  weit 
WMKger  wahnclMiBUch,  dafa  die  Theilchen  dea  PlatiM 
ebeD  aoldien  Einflub  auf  die  GaatheUcheD»  ab  dieae  ««f 

einander  ausüben. 

627)  Aliein  die  Verringerung  der  £lasUci(älskraft 
aof  die  Hälfte,  an  der  einea  Seite  ^  gaaigea  Körpei% 
nach  dem  Metalle  km  9  iat  nor  eio  geriogea  Reaaltat  toh 
dem,  welchea  steh,  wie  mir  scheint,  als  erne  notbweii- 
dige  Folj;c  aus  der  Constitution  der  G:\se  ergiebt.  Eine 
Atmosphäre  tou  Einem  Gase  oder  Dämpfe,  wie  dicht 
oder  xnaammeDgedrÜclU  eie  auch  aey^  verhält  eich  io  der 
That  wie  eia  Vaeouni  xn  der  einea  anderen.  Wenn 
dcmnacU  ein  wenig  Wasser  in  ein  Gefafs  gebracht  wird, 
welches  ein  trockncs  Gas,  wie  Luft,  unter  dem  Druck 
von  hundert  Atmosphären  enthält^  ao  lirigi  eben  ao  Tiel 
Dampf  ana  dem  Wasser  auf,  wie  wenn  dae  Geföfa  toU- 
kommen  luftleer  wäre*  Hier  adieinen  die  Tbellchen  des 
W^asserdampfs  keine  Schwierigkeit  zu  linden,  sich  den 
Lufttbeilchea  bis  xu  jedem  Abstände  zu  nähern,  indem 
eie  blofa  toq  der  noter  ihnen  selbst  atattündenden  Ab- 
atofsung  ergrifTen  werden.  Und  wenn  dem  so  ist  mit  ei- 
nem Kürper  (Luft),  welcher  gleiche  Elastirit^tskraft  hat  %Tic 
sie  (die  Dampftheilchen),  um  wie  viel  mehr  mufs  es  der 
Fall  aejrn  mit  Theilcben,  wie  die  dea  Platane  oder  eines 
andern  begrenzten  KOrpera»  welche  nicht  nur  keine  Ela* 
sticitätskraft  besitsen,  sondern  anch  von  ganz  anderer 
^satur  siud.  Hieraus  scheint  zu  folgen,  dafs  die  Theil- 
chen  des  Wasserstoffs  oder  irgend  eines  andern  Gases 
oder  Dampfsi  weiche  sich  snnächst  dem  Platin  n,  s.  w* 
befinden,  mit  diesem  in  solcher  BerObniog  stehen,  wie 
wenn  sie  im  flüssigen  Zustand  wären,  aUo  an  diesem  un- 
endlich dichter  liegen  als  an  einander,  selbst  weuu  mau 
annähme  das  Platin  fibte  keine  An%iebung  auf  sie  ans. 

628)  Eine  dritte  und  sehr  wichtige  Betrachtung  zu 
Gunsten  der  gegenseitigen  Einwirkung  der  Gase  unter  die- 
aen  Umsländeu  crg^ebt  sich  aus  ihrer  Tollkommeoen  Misch- 
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barkeit.  Sobald  ÜQssi^e  ILitrpcr,  >vclche  verbindbar  sind» 
andb  MiachbariMit  benUan,  imrbinden  sie  sieh,  wcbii  sia 
▼erariadit  werden  md  keine  anderen  bedingende  Uin- 
slSnde  fehlen;  weon  aber  zwei  solche  Gase,  wie  Sauer- 
stoff uud  Wasserstoff  zusaiiitneugebracht  werden^  so  ver- 
binden «e  aicb  nicht»  vviewohl  sie  eine  so  nAchUge  Var- 
wandlschaft  in  einander  haben»  daCi  sie  eich  unter  tai^ 
aenderlei  Uuisländeo  Terbinden.  Indefs  ist  es  aus  ihrer 
▼ollkommeueu  Vermiscbuug  klar,  dafs  sich  die  Theilchen 
in  dem  günstigsten  Zustande  lOr  eine  VerbiDdung  befii^ 
den»  wenn  nodi  eine  bedingende  Urtacbe  liinzukomm^ 
wie  entweder  die  negative»  die  Elatlidtit  der  Gastheil- 
eben  an  der  einen  Seile  fortnehmende  oder  vernichtende 
Wirkung  des  Platins»  oder  die  positive  Wirkung  dea 
Metaib  aor  Verdichtung  dea  Gaset  an  aeiner  Oberfläche 
durch  eine  Anaiehnngskiaft»  oder  beide  Wirkungen 
fiauiiiien. 

1)29 )  W  icwohl  nicht  viele  deutliche  Fälle  einer  Ver- 
bindung unter  dem  Eioflufs  äufserer  Kräfte  auf  die  ver- 
bindbaren Theilchen  vorhanden  aind;.ao  aiad  sie  doch 
hinreichend,  jede  ana  diesem  Grunde  entspringende  Sdiwie- 
rigkeit  zu  lieben."  James  Hall  fand,  dafs  Kohlensäure 
uud  Kalk  unter  Druck  bei  Temperaturen  verbunden  biefr- 
ben»  bei  weichen  sie  es  nicht  geblieben  wären»  wenn  man 
den  Druck  entfernt  hätte;  und  eineii  Fall  von  directer 
Verbindung  habe  ich  selbst  Gelegenheit  gehabt  aui  Chlor 
XU  beobachten»  indem  dieses,  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur zusammengedrückt»  sich  mit  Wasser  verbindet  und 
ein  bestimmtes  krystallisirtei  Hydrat  bildet»  welches  bei 
Entfernung  dieses  Dmcka  weder  entstehen  noch  bestehen 
kann. 

^0)  Der  Vorgang  bei  Einwirkung  des  Piatins  auf 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  iäüst  sich  nun,  diesen  Grund- 
aälaen  gemäfs,  folgendermafsen  angeben«  Durch  den  Ein- 

ilula  der  erwühnleu  Lmäläude  (619  u.  ff.)»  d.  h.  durch 
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im  MiBgel  der  ElastieUiteknift  und  die  Aoaeliyiig  det 
MetaHiy  werden  die  Gase  so  weil  verdfcbtet,  dafs  sie  in 

den  Bereich  ihrer  gcgenseitigeo  Verwand Ischa ft  für  die 
vorhandene  Temperalur  gelangen;  durch  den  Mangel  an 
Eiasticitätskrnft  werden  sie  nicht  nor  der  Aotiebuog  ab« 
Seiten  des  Metaliee  nnterwUrfiger,  sondern  each  in  einen 
ftr  die  Vereinigung  günstigeren  Zosland  gebracht,  indem 
ein  Theil  der  Kraft  (von  weIcLer  ihre  Elasticilät  abhängt) 
forlgeschaft  ist,  welche  mitten  in  der  Masse  der  Gase 
aldi  der  Veiiiindmig  derselben  widersetzt»  Die  Folge 
ihrer  Verbindung  ist  Erseugung  von  V^asserdampf  und 
Erböhuni;  der  Temperatur.  Allein,  da  die  Anziehung  des 
Plaliiis  za  dem  gebildeten  W  asser  nicht  gröCser  ist,  wenn 
)a  so  grofsy  als  zu  den  Gasen  (denn  das  Platin  ist  schwer- 
lich bj^oskopisch)»  so  wird  der  Dampf  schnell  durch 
das  rttckstlndige  Gasgemeng  verbreitet  Es  kommen  daber 
neue  Portionen  von  diesem  zur  Juxiiiposilion  mit  dem 
Metall,  verbinden  sich  zu  Wasser,  und  lassen,  indem  der 
gebildete  Dampf  sich  wieder  serstrent,  neue  Portionen 
der  Gase  cur  Einwirkung  herantreten.  Auf  diese  Weise 
schreitet  der  Procefs  vorwärts;  allein  er  wird  beschleu- 
nigt durch  die  erregte  WJirine,  welche,  v%ie  durch  Ver- 
suche bekannt  ist,  im  Yerhäitnifs  ihrer  Stärke  die  Ver- 
eioigong  erletchteit,  und  so  wird  die  Temperator  erhöht 
luM  xuletzt  Glahen  erfolgt. 

631)  Die  Zerstreuung  des  an  der  PlalinflSche  gebil- 
deten Wasserdainpfs  und  das  Heranrücken  neuer  Portici« 
Den  Sauerstoff  uod  Wasserstoff  an  das  Metall  bilden  käne 
•Schwierigkeit  in  dieser  Erkllning.  Denn  nach  dieser  ^eiw 
bindet  sich  das  Platin  nidit  mit  den  Gastheilcben,  son- 
dern verdichtet  sie  nur  rin^^s  uui  sich;  und  die  zusam- 
mengerückten Theilchen  künnen  sich,  bei  der  Ersetzung 
durch  andere,  so  frei  von  dem  Platin  ab  bewegen,  nb 
eine  Portion  dichter  Lnft  an  der  Oberflttche  der  Erde 
oder  auf  dem  Boden  einer  tiefen  Grulie  sich  bei  deui 
leisesten  Impuls  iu  die  hüherui  und  lockeren  Theiie  der 
Atmosphäre  begeben  kann« 
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632)  £s  wird  w^t  kaam  ndthig'seyD.  einen  Grand 
anzngeben,  waram  das  Platin  unter  den  gewdfanlidien  Um* 

ständen  diese  Wirkung  nicht  zeigt.  Ks  ist  dann  nicht  bin* 
länglich  rein  (617),  und  die  Gase  sind  deshalb  Terhio- 
dert  es  zq  beriibren,  und  denjenigen  Grad  von  Emwir- 
*kang  za  erleiden,  weldier  znm  *Beginti-  ihrer  Vereinigung 
bei  gewöhnlichen  Temperaturen  nöthig  ist^  und  welchen 
sie  nur  an  der  Oberflärhe  des  Platins  erfahren  können. 
In  der  That,  dieselbe  Kraft,  welche  die  Vereinigung  von 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  veranlafst,  bewirkt*  ancb/dafo 
sich  tmter  den  Unistindeii,  denen  das  Platin  fllr  g^wübn- 

lieh  ausgesetzt  ist,  frt  nidarlige  Subslaozen  auf  seiner  Ober- 
llSche  verdichten,  sie  beschmutzen  und  ihr  so  lange  der 
Verllfndungskrnft  auf  Sauerstoff  oiid  Wasserstoff  berao- 
ben,  indem  sie  die  Berilbrong  derselbeii  nil  diesen  Ga- 
sen- verliindem. 

633)  Sauberes  Platin,  ^voruntcr  ich  solches  verstehe, 
welches  als  positiver  Pol  einer  Säule  gedient  hat  (570; 
oder  mit  S%ure  behandeil  (605)  ond  darauf  zwölf  Ins 
fonfeelin  Minuten  lang  in  d^llirtea  WaM^r  gelegt  wor- 
den ist,  zeigt  eine  eigenfhflmliclie  Reibung,  wenn  man 
zwei  StücVe  davon  ge^en  einander  reibt.  Es  wjrd  von 
reinem  Wasser  ohne  Umstände  benetzt,  selbst  wenn  es 
abgescikwenkt  Oiid  durch  die  Hitze  einer  Wdngeistlampe 
getrocknet  worden  Ist;  nad  wenn  man  es  zum  positiven  • 
Pol  einer  Toltasdien  SStile  nimmt,  entwickelt  es  in  Ter- 
dönnter  Säure  an  jedem  Punkte  seiner  Oberfläche  kleine 
Gasblasen.  Aliein  in  seinem  cewühnlichen  Zustande  fehlt 
dem  Piatin  diese  eigentbOmUcbe  Reibung;  es  bist  sich 
nicety  wie  dMs  i«ine<Platin,  frei  mit  Wasser  benetzen^ 
und  wenn  es  zum  pcftitiven  Pol  einer  voltaschen  Säule 
genommen  ist,  giebt  es  eine  Zeit  lan^  grofse  Blasen,  wel- 
cbe  an  dem  Metalle  zu  kleben  oder  anzuhaften  acbei- 
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nen,  mi  an  ehteloteo,  besoo^ereD  Ponkteii  der  ObM*- 

Ilächc  entwickelt  werden.  Diefs  Verhallen,  so  nie  der 
Mangel  einer  Einwirkung  auf  Sauerstoff  und  Wasserstoff 
$iad  ii%  fiolgea  fuid  Aazeig^a  einer  verunreinigten  Ober- 
flacbe. 

BH)  ]bcb  feod  auch,  dab  PbtiBplatlen,  die  Tollkoa- 

luen  gereinigt  wjorden  war^n,  durch  blofses  Liegen  an 
der  ^ft  t^ifi  bes^^uoMtzX  wurden,  denn  nach  24  Stim- 
deo  ynu4m  fi^rpiisht  ipthjr  un^biodei-t  «vou  Wasaer  be* 
QSIfel^  ^odeni  (diele  f  aiwnell^  i^b  in  pcirUeoeu  und  lieb 
andere  SteUeu  der  Obertläche  entblöfst;  während  andere 
Platten,  vvjriche  4iese  Zeit  hinduich  in  Wasser  gelegen 
batl^D^  ff^oß  ^  getrockn^  wo^def;!  (590)  sich  benässen 
h9bm  m4  im  tf^OSfi^  ^»mm  ^joer  reinen  Oberfla- 
cbß^W.  '       '  • 

635)  Es  ist  diefs  nicht  lAois  der  Fall  mil  Platin 
und  ^4ß^VM^^^f  sondern  auch  mit  erdigen  Kürpenu 
BeiigWiSMilIK  Qiifiiidi^n  l^^iacü  sich  nicht  vollkommeii 
benteen;  wenn  sie  aber  mit  starkem  Vitriotoi  befeucb- 
tet,  da^^uf  mit  destilltrte«!  Wasser  abgewaschen,  und  in 
diesen],  zur  g^pzlicbcn  Eotfernuug  (jer  Siiure,  liegen  4;c- 
lassen  w.er^efi»  ,so  Iskssfifi  s^e  sich  YoIikoJAi^en  benässen» 
sie  m^fiß  PW^  ^fH^et  .getrpcMieit  wpr4e9  aeyn  oder  okbti» 
Wenn  m  abfr  «»Iroij^et  jw4  4^11^  94  (Stunden  lang 
der  Luit  ausgeset^  i^prden,  ist  ihre  Obertlüebe  so  be- 
schmutzt, da£s  Wasser  sie  nicht  mehr  gleiduualsig  be^ 
nel;it,  so^eri^  sich  in  ^sonderien  l^^^rtipocA  a^sam- 

meU.  AbNvMMn  h^^in^^  (^^h  «dlbst  der  rfii»- 
al4»9,  jst  .nff4»  aiBh9dUcher  sjla  des  M^§en  m  der  Lnft; 

die  Mc(^le  sow.ohl  wie  die  Minerale  bcikuuiuien  &oglekh 
e^nc  gleichsapi  et^ras  ;fettigc  Oberfläche.  Dafs  ((Ir  ge- 
w^tinlA^  Meine  IVfetalMtMeke  <e^f  fiOssigkcitcn)  schwim- 
me»« #0brt        «iiMT  90  "venmmugm  O^rilebe  ber. 

4ie  WKgiosseine  Schwierigkeit  mil  der  sich  cKe  ein- 
mal ßcbmu^zigc  oder  fettige  Oberfläche  des  Queckfiilbexä 
^4er  ^noinig^         ihi|t  di^eq^^  Urs^ui^tie. 
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.    .-636)  Aii8.d«DteIben  Griiqdieii  erkiM  neb,  ^esbalb 

die  Kraft  der  Platiniilalten  uulcr  gewissen  Umslüuden 
und  besonders  nach  dem  Gebrauch  so  b^Ld  T^rscbnfodet; 
die  HH.  Duiong  und  Thf^o^rd,  so  wie  ^Ue»  welche 
J)9beraiaer't  l'eqempg  gebraucht«  h^ben  A^]^  ^ 
Phtioschwamn  beobachtet  ^  )•    M^t  man  ihn  an  der 
liUft  liegen,  auf  gewöhnlichen  Sauciöloff  und  Wasser- 
stolf  viirkeo»  oder  l^q^dtt  mjm  ihn  in  gewöhnliches  destil- 
lirtes  Wasser»  ao  *  kaon  man  in  alieu  diesen  fUleü  die- 
feoljge.UeMie' PoitioD  ^von  l7nreioigk|nt  .  finden,  ifFelche^  * 
rwenn  sie  eiomal  mil  der  ObeHläche  in  Berührung  ge- 
kommen, da8cll|st  zurück^ehaUen  wird,  und  hiureiciit,  die 
vq|)^^)yir|iung  des  PiaUnschwamms  ^ul  ein  Geipe^  von 
^W^ffftff  W4 !  Waw^rslqff  >ei  gjevrOhjalicber  Tenperattir 
^  verhinderii,  ;  £lne  geripge  Erw.lfmuing  ist  dagegen  hin* 
reichend  die  Wirkung  dieeer  Uurciui^k/citeu  aufzuheben 
mid  dein  Piatia^chwauim  seine  Kraft  wiedier  zn  ^eben.  . 
j..f>  :§^>.ifeW  Sustand  ii^t  «edopkbar,  der  für  die  Her- 
▼orbringung  dieser  Wirkung  gOnsliger  wifie,  als  .^ei*»  den 
«de*  em  4fiifeepi,  Avui^MiionMuriat  derch  H^tze  r^ducirl'e 
Platin  besitzt.    Seine  Oberfläche  isl  .^chr  grpf#,  rein  und 
Jür  die  mil  ihuj^ jBffÜhrung  gebrach! l;i  G^^fi  ßfih^  zu- 
i«|tog|i«A..,,:Biffltf  ^lijp;  es  ||9  fj^q^^^^,  fo  v^rd  da« 
^Iniiere»  wie  T)|jSAi^r4  und  Duipng  bepbfiebtet  habeUp 
;durch  das  Aeuf^ere  vojlkommen  rein  gehalten.     Und  in 
Bezug  -auf  Wärme  ist  es,  >Tegeu  seiner  Zerfheillheit.  ein  , 
so  schlechter  Inciter,  dals  fi^t  alie^  weiche  bei  der  Ver^- 
biq4Mi>S.i^?;  ersten  Gaspjfftion  .en^c|f;eU  wird»  dßtU^m 
Illelbt  <iii(^  dadurch  bei  den  folgenden  Portionen  da^  Stf e- 

j^en  zur  Veibiüdunp  erhöht. 

|63B)  I^b  habe  nun  noph  einige  sebf  ungewöhnliche 
-SU>ropge|i  ^ieaer,  Ei^c^l^ungen  ^u  bericbtep,  welche  nieht 
jfQfk  i^er  N^tu^  pder  dein  Züs^^d  de$  9(et^  ,od^  an- 
dereir  wii^ender  KOrper,  sondern  von  djer  G.egenwart 
gewisser  Beiinengungen  der  Gase  a)l)httogeo.       ^pk  l^äuüg 
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Gelegei^it  haben  wcrUe  von  einem  Gemeng  aus  Was- 
•entoff  nnd  Saoeratoff  zu  reden,  'so  mub  ich  bemerkeity 
dafs  darunter  immer  ein  Gemeng  von  einem  Volume  Sauer* 

ßloff  und  zwei  VoluniPii  WasFerstolT,  als  dem  VerßSlf- 
niU  zur  Wasserbildung,  zu  verstehen  ist.   Wenn  e6  sich 
nicht  anders  angegeben  6ndet,  war  der  Wasserstoff  im- 
iner  mittelst  TerdQnntef  Schwefelsaure  und  rehien  Zinks, 
80  wie  der  Sauerstoff'  durch  Erhlttun^  aas  chlorsamreill 
Kali  daff^cstellt.  •       '      .  .  • 

Gemenge  von  Sauerstoff  und  Wasser  mit  Lu/t^ 
ifddtt  ein  Viertel,  die  Hälfte  oder  selbst  swei  Brtttnl 
Von' letzterer  enthaften ,  wordid  mil  zuVeretletecl  Pistln^ 
platten  (570.  605)  in  Röhren  gebracht.     Die  Wirkung 
auf  sie  war  fast  eben  so  gut  wie  wenn  keine  Luft  zuge- 
gen'war;  die  Verzögerung  war  viel  geringer  als  sich  nach 
'der  blofsen  Verdannuitg^  und  dem  gebeii^mten  Zutritt  der 
Gale  erwarten  liefe.'  Itt^drittehidb  Stundcmf  war  das  'hiri- 
eingebrachte  Gemeng  voo  Sauerstoff  und  Wasserstoff  fast 
ganz  vers  eh  wunden.  .  -   -  ...... 

640)  Wenn  aber  ähnliche  Versuche  mit  ^tfA/endbli 
Gase'  angestellt  worden  (mit  PlatioplÜlttn,  dle*ln  Siuifis 
als  positive  Pole  der  SSule  gedient  biitten  (570)),  sb  win- 
reu  die  Resultate  eanz  anders.  Zu  einem  Gemeng  von 
29,2  Vol.  Wasserstoff  und  14,6  Sauerstoff  (also  dem  Ver- 
hältnifs  der  Wasserbildnng)  wurde  eiif  Gemeng  von  S 
Vol.  Sauerstoff  und  1  Vol.  Olblldenden  Guses  hinzuge- 
setzt, so  dafs  das  letztere  Gas  nur  -^'^  des  Garizea  aus- 
machte. Dennoch  wollte  in  diesem  C^emeug  die  Platin- 
platte  in  45  Stunden  nicht  wirken.  Diese  Wirkungslo- 
sigkeit lag  nicht  am  Platin,  denn  als  dasselbe  nun  her- 
ausgenommen und  in  ein  Gemeng  von  Sauerstoff  nnd 
Wasserstoff  gebiaeht  wurde,  wirkte  es  sogleich,  luul 
führte  io  7  Miuuteu  die  Verpuffung  der  Gase  herbei. 
Basselbe  Resultat  wurde  mehrmals  erhalten  und  bei  Anwen« 
dung  grOfserer  Verhiltntsse  von  Olfaildendem  Gase  schien 
die  Hoflhong  auf  eine  Wirkung  noch  gering^  lo  aeyuw 
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Gil)  la  ein  Gcmeng  vod  49  VoIutueD  Sauerstoff 
qnil  WanentoH  (638)  mit  emem  Voiam  dlbildeodeo 
Gates  worde  eine  wohl  zobereilele  Platinplalta  gebracht 
xSatli  \  ci  lnuf  voii  zwei  Stunden,  >vährend  welcher  beob- 
achtet wurde,  war  die  Vennindcrung  des  Gases  kaum  merk- 
bar; allein  als  24  Stunden  darauf  nachgesehen  wurde, 
fand  sidi  die  Röhre  in  Stücke  zersprungen*  Die  Wir- 
kung war  also,  obwohl  sehr  verzögert,  doch  sulelzt  ein*  K 
getreten  und  aufs  lloihsle  gesUegeu. 

612)  Mit  einem  (ietneng  von  99  Volumen  Sauer- 
stoff und  Wasseistoff  (638)  oebst  einem  Vol  ölbildendea 
Gases  trat  nach  50  Mtnoten  eine  schwache  Wirkung  ein; 
sie  beschleunigete  i^ich  (630)  bis  zur  Hosten  Minute,  und 
wurde  dann  so  intensiv,  dafs  das  Gcmeug  verpuffte.  Ein 
sehr  hübsches  Beispiel  von  der  Terzögernden  Wirkung 
des  ölbiideiiden  Gases. 

643)  Platten,  mit  Alkali  und  SSore  zubereitet  (605), 
gaben  entsprechende  Wirkungen. 

644)  Aus  diesen  Versuchen  erheiit  deutlich,  dafs  das 
ölbiidende  Gas»  selbst  in  geringen  Mengen,  das  sehr  merk- 
wOrdige  Vermögen  besitzt,  die  Vereinigung  von  Sauei^ 
Stoff  und  Wasserstoff  unter  diesen  Umständen  zu  ver- 
hindern, und  zwar  ohne  irgend  die  Kraft  des  Platins  zu 
schwächen. 

;  645)  Ein  anderes  anfTallendes  Beispiel  einer  solchen 
Störung  liefert  das  Kohknoxydgas  t  besonders  im  Gegen- 
satz zur  Kohlensaure.  Ein  Gemen i;  von  einem  Volum 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  (63b)  mit  4  Vol.  Kohlen-  • 
aiore  wurde  durch  eine  mit  Säure  u.  s.  w.  (605)  zube* 
reltete  Platinplatte  sogleich  ergrififen,  und  nach«  fünf  Vier- 
tektunden  v/ar  fast  aller  Sauerstoff  und  Wasserstoff  ver- 
schwunden, (k'iuen^e,  die  weniger  Kohlensäure  enlhiel-  " 
t^tty  wurden  noch  leichter  afiicirt. 

646)  Wenn  aber  Köhlenozyd  statt  der  Kohlensaure 
genommen  wurden  fand  nicht  die  geringste  Wirkung  statt» 
und  selbst,  wenn  das  Kohlenoxid  nur  ein  Achtel  des 
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gcsammteii  Tolains  aasmadite,  trat  sie  in  40  bis  50  Stun- 
den nicht  ein.  Dcfsungeachtct  batten  die  Platten  nichts 
von  ihrer  Wirksamkeit  eingcbQfsty  deon,  wenn  man  sie 
heraufiiiahiii  ood  in  da  reines  Gemeng  von  Sauerstoff  and 
Wasserstoff  bhltbtfe,  wirkten  sie  pit  and  sogleich. 

647)  Zwei  Völ.  Kohlcnoxjd  und  ein  Vol.  Sauer- 
stoff wurden  vcnniscbt  mit  9  Vol.  eines  Gcuiengs  von 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  (63&).  Biefs  Gemenge  er- 
litt'durch  eine  in  SSnre  positiv  gemacbte  Platte,  wiewobl 
sie  15  Standen  darin  blieb,  keine  Einwirkung.  Als  aber 
zu  demselben  Voltnnen  Kobicnoxyd  und  Snucf stuff  drei 
und  dreifsig  Volume  des  Gemenges  von  S.iucrstoff  und 
Wasserstoff  binxagesetzt  wuiden»  das  KobUnoxjd  also 
nur  des  Ganten  ausniacbte,  %VirUe  die  Hatte,  xwai' 
anfangs  langsam,  aber  ducb  bald  bo,  dafs  die  Gase  uach 
42  Minuten  verpufften. 

648)  Diese  Versuche  worden  auf  verschiedene  Gase 
ood  Dampfe  ausgedehnt,  ttod  dadurch  (olgende  allgeroeino 
Resultate  erhalten.  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff, 
Stickstoffoxydul,  zur  Verdünnung  des  Gemenges  aus  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  nugewaudt,  binderten  nicht  die  Wir- 
kung des  Piatins,  selbst  wenn  sie  vier  Fünftel  der  ge» 
sammten^  Gasmasse  ausmachten.  Eben  so'  war  die  Ter- 
zügcrung  iu  keinem  dieser  Fälle  su  firofs  als  sich  von  der 
blofseu  Verdünnung  des  Sauer-  und  Wasserstoffs  und 
der  damit  verknüpften  Erschwerung  des  Zutritts  zum  Pla- 
tin erwarten  iiefse.  Die  Ordnung,  in  welcher  diese  Suft>* 
stanzen  zu  stehen  sdhienen,  ist,  mit  der  wenigst  stOren« 
den  angefangen,  folgende:  Stickstoffoxjdul ,  Wasserstoff, 
Kohlensäure,  Stickstoff,  Sauerstoff.  Es  ist  indefs  möglich» 
daCs  die  Platten  nicht  alle  gleitb  gut  zubet'eitet  worden» 
und  dafs  andere  Umstände  ebenfalb  iiicht  gleich  waren. 
Es  würden  also  mehr  Versuche  erforderlich  sejn,  um 
die  Ordnung  genauer  festzustellen. 

619)  Was  Fälle  von  Verzögerungen  betrifft,  so  sind 
die  Wirkungen  des  Olbiidenden  und  des  Kohlenoxjdg^ 
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ees  schon  beschrieben.     Gemenge  von  Sauerstoff  und 
Wastenloffi  welche  tV  ^  tV  ^  Scfawefelira«ef8tofif 
^  oder  Phos(»hon*a»effSt0rf  eHlMelteo,  «chieoeo  aiifan^  elire 

geringe  Einitirkon«;  m  erleiden,  späfefhin  aber  nicht  wei- 
■  ter,  wiewohl  sie  70  Stunden  mit  zubereiteten  Platten  in 
BerühriiDg  blieben.  AU  die  Platten  hcrausgenonnaea  ttttr- 
den,  hatte»  sie  «lie  ihre  Kraft-  eof  ein  reincto  Oetteflg  toA 
Saaersloff  vmd  Wasaefafoff  verloren,  waa  xeigt^  defa  dM  * 
Störung  dieser  Gase  (Schwefel-  nnd  PhosphofwafssersfofO 
too  ganz  «'anderer  Art  ist  als  die  der  beiden  fr&heren,  da 
hier  die  Piallea  daaemd  affieirt  wardeo« 

6M)  Ein  klelnea  StQek  Kork  «turde  in  Sdi#«felholfe- 
lenstoff  getaucht  und  durch  Wasser  in  eine  Sauerstoff 
und  Wasserslüff  (638)  enlhallende  Rölire  geführt,  so 
dafs  sich  dessen  Dampf  in  den  Gasen  verbreiten  mofate. 
Eine  fahieiogebrslelite  Platte  aebien  anfaffga  etat  l^ellig  m 
WHrken,  doeh  war  nach  61  Sltinden  die  Verringerting  sehr 
Klein.  Als  darauf  die  Platte  in  ein  reines  Gcmcftg  von 
öaucrstoff  und  Wasserstoff  gebracht  wurde,  wirkte  sie 
sogleich  nnd  krttflig,  hatte  also  anscheinend  niohfa  tfü  ihrer 
Kraft  yerloren. 

651)  Ein  wentj;  Aethcrdampf  dem  (iemcn^c  von 
Sauer-  und  Wnssersloff  hinzugesetzt,  verzögerte  die  Wir- 
kung der  Platte,  hinderte  aie  aber  nicht  gatre.  Ehi  wenig 
Dampf  roa  der  aus  Oelgaa  condenslHen  FlOssigkell ver- 
zögerte die  Wirkung  noch  mehr,  doeh  noch  n^eht  gftns 
so  viel  cds  CS  ein  gleiches  Volum  ülbildendes  Gas  ^cthan 
haben  würde.  In  beiden  Fällen  waren  es  nur  der  Sauer- 
nnd  Wasserstoff,  welche  sich  mit  einander  verbanden; 
der  Aether-  und  Oelgasdampf  blieben  unangetastet,  ond 
in  beiden  Füllen  behielten  die  Platten  ihre  Wirhsamkdt 
auf  frisclic  Gemenge  von  Sauer-  und  Wasserstoff. 

652)  Nun  ward  Platinschwamm  statt  der  Platten  an- 
•     gewandt,  und  Wasserstoff,  gemehgt  mit  verschiedenen  Ga- 
sen, in  der  Luft  gegen  densdben  geblasen.    Die  Hesnl- 

1)  P/uJosoplu  TrantacL  f.  I82d,  p,  440.   (Ann.  Bd.  Y  S.  303) 
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täte  waren  genaa  toq  gleicher  Art,  wiewobl  bisweilen 
mehr  augeoTaniger.  So  vermochten  Geineogc  voo  eiuem 
Volume  ölbildeaden  oder  Kohlenoxyd- Gases  mit  drei 
Yolomen  Wasserstoff  den  PiatinschwainBi  nicht  xa  er- 
liltxent  wenn  der  Versooh  bei  i^ewöhnlieber  TemperaUir 
angefaogeu  wurde;  allein  ein  Gemeng  aus  gleichen  Volo- 
men  Stickstoff  uud  Wasserstoff  wirkte  sehr  gut  und  be- 
wirkte £r|slühen.  Mit  Koblenafture  waren  die  Resultate 
noch  atSrker*  Ein  Gemeng  too  drei  Velnmen  dieses  Ge- 
ses  mit  einem  Volum  Wasserstoffgas  Terursachte  ErglQ- 
hen  des  Platins,  und  doch  nolüc  dicfs  Gemenf^e  nicht 
fortfahren  aus  der  i\Dbreu8pitze  zu  brennen,  als  uiao  deu 
Venroch  machte»  ea  durch  ein  Keneniicht  anzaxOnden* 
Selbst  ein  Gemeng  ans  sübm  Volumen  KoblensSnre  und 
einem  Volum  Wasserstoff  bringt  auf  diese  Weise  einen 
kalten  Plaliuschwamm  zum  Glühen,  und  doch»  gleichsam 
um  einen  Contrast  zu  liefern»  der  nidkt  grOfser  aejrn  kann, 
lafst  ea  sich  nicht  nnr  durch  ein  Licht  nicht  aniQnden^ 
sondern  löscht  es  gar  aus.  Gemenge  mit  Kohlenoxjrd- 
oder  Olbildendcm  Gase,  welche  auf  Platin  nichts  vermö- 
gen, brennen  dagegen  gut»  wenn  sie  durch  ein  Licht  an- 
gezündet  werden. 

Wasserstoff,  mit  Dampf  von  Aether  oder  der 
OelgasflUssigkeit  gemengt,  bewirkt  Erglühen  des  Platiü- 
schwamms.  Das  Gemeng  mit  Oelgas  brennt  mit  einer 
weit  heileren  Flamme  als  das  bereits  erwähnte  Gemeng 
von  Wasaeratolf-  und  dibiidendem  Gase,  womach  et 
acbeinen  wQrde,  dafs  die  TeraOgemde  Wirkung  der  Kob- 
lenwasserstuffe  nicht  ganz  im  bloCsen  ,  Verhültatfü  zur 
Menge  der  anwesenden  Kohle  steht.  * 

654)  Im  Zusammenhang  mit  diesen  Störungen  muCp 
ich  anfäbren»  daÜB  aelbat  Wasseratoffgas,  das  aus  Uber 
höhendes  Eisen  geleitetem  Waaserdampf  dargestellt  wor- 
den, nach  Vcimengung  mit  Saucrsloffgas,  der  Einu  irkung 
des  Platins  widerstand.   La  hatte  sieben  Tage  über  W  as- 
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•er  gestodbo  mä  iUeii  stiiikciMkB  Gfnicii  verlorao;  audi 
wbrad  et  sidi  in  dner  Röhre  oicbt  nit  Saaentoff,  iwe- 

der  durch  den  Einflufs  einer  zubereiteten  Platte  noch 
durch  den  von  Pküoschvramm.  Ein  Gemenge  von  1  Vol. 
dieses  Gases  mit  drei  Vol.  reinen  Wasserstoffgases  und 
der  geliOri(sen  Menge  Sanerstoffgas  erlilt  in  60  Standen 
keine  Einwlrknnf;  ^n  Platin»  Ich  bin  geneigt  diese  Eiv 
Bchciiuing  der  Anwesenheit  •  von  Kohlenoxjd  in  jenem 
'  Gase  xuzusckreibea,  habe  aber  nicht  Zeit  gehabt,  diese 
Vamntlning  zn  bewAbren.  Die  Kraft  der  Platten  war 
dabei  nicht  zersttVrt  worden  (64a  616). 

655)  hicis  sind  die  allgeineincn  Th.Ttsacheii  dieser 
merkwürdigen  Störungen.  Ob  die  Ötürung,  welche  von 
so  kleinen  Mengen  giewiaser  Gase  hervorgebradit  wlndt ' 
abliSnge  Ton  einer  directen  Wirkung»  welche  diese  etwa 
auf  die  Tbeilchen  des  Sauerstoffs  und  Wasserstoffs  aus- 
üben, und  wodurch  die  letzteren  weniger  geneigt  ge- 
macht werden  sich  wit  cinnnder  zu  verbinden,  oder  da- 
von» daCs  jene  Gase  die  Wirkung  der  Platte  temporit 
▼era^em  (denn  sie  bewirken  keine  bleibende  (real) 
Veränderung  derselben)  indem  sie  dieselbe  vermöge  ei- 
ner slUrkereu  Anziehung  als  die  des  W^asserstoffs  beklei- 
den oder  auf  andere  Art  niodificirco,  mufs  ausgedehn- 
teren Versuchen  zur  Entscheidung  anheim  gestellt  bleiben. 

656)  Die  Theorie,  welche  Ich  von  den  ursprüngli- 
chen Erscheinungen  gegeben  habe,  scheint  mir  ganz  hin- 
reichend, alle  Effecte  durch  bekannte  Eigenschaften  zu 
erklären,  ohne  da£s  man  genOtbigt  wäre»  der  Materie 
dne  neue  Kraft  beizulegen«  Ich  habe  diesen  Gegenstand 
etwas  ausführlich  behandelt,  weil  ich  ihn  für  sehr  fol- 
genreich hülle,  und  überzeugt  bin,  dais  die  Oberflächen- 
Wirkungen  der  lyiaterie  entweder  zwischen  zwei  Kör- 
pern oder  einem  Stücke  desselben  KörperSf  und  die  Wir- 
kobgen  zwischen  Tbeilchen,  die  nttht  direct  oder  stark 
in  Verbindung  treten,  täglich  wichtiger  werden  sowohl 
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fGr  unsere  chemische  Theorien  als  ffir  die  mechaDiscbe 
Pbjfiik  '  )i  Bei  alien  Fällen  der  gcnvOfanÜohea  Verbre»* 
SDDg  müb  offenbar  eine  Wirkung  im  Art  auf  der  ObeiU 
fliehe  der  Kohle  im  'Feder  oder  der  im  letfchteoden  Theile 
der  Flamme  einen  gfofsen  Einflufs  auf  die  daselbst  statt* 
findenden  Verbindungen  nusübcn, 

657)  Die  Htm  (M6.ia7)  enrihaio  Beschaireiiheil 
der  Elattidtlt  an  det  erante  to»  Oie^n  iiiid  Dumpfen 
hängt  direct  ztisainincn  mit  dcf  "Wirkung  fester  Körper,  ' 
trodurch  auf  sie,  als  Ker^e,  Ablagerungen  aus  Dämpfen 
erfolgen»  wenn  In  l^tz(eren  selbst  nneb  fceioe  Verdkli- 
taog<fii  stattfiddai;  und  M  der  tfroblbekailDten  WiAoDg 
der  Kerne  aaf  Losungen  ist  vielieicbt  ein  ähnlicher  Za- 
stand  vorhanden  (623)^  denn  zwischen  den  Thcflchen 
eines  in  Auflösung  befindlichen  uftd  eines  gasfürinigea 
Körpers  existirt  eine  Aeholtcbkeit  dejk Zaelaadeis.  Dieser 
Gedanke  führt  uns  zu  det  Betraebtung,  was  fO^  reepectire 
Zustande  stattfinden  an  der  Bertihrungsllüchc  zweier  Por- 
tionen einer  und  derselben  Substanz  bei  derselben  Tem- 
peratur» von  denen  die  eine  starr  oder  flOssig  und  die 
andere  gasföftaig  ist»  z.  B.  att  dei"  Berilbningsflttche  tod 
Dampf  und*  Wasser.  Wenn  die  Ansicht,  welche  ich 
(ü2ü.  i)21)  als  eiue  Folgerung  aus  Dal  ton 's  Satzeu  an- 

1)  AU 

Kräfte  auf  cbeniiscbc  Vcrwandtscluaft  will  icli  nnldlircn,  ti«!»  gc- 
"Wisic  i>ubsiaii7.fn  nicht  cfTlorescircn,  wcun  ibrc  Obciflaclicn  un- 
vcrlclzt  iind,  dagegen  aber  aoglerch,  wenn  diese  %crlct/t  ^vc^- 
«len.  Wenn  Kr^ttallc  von  lolitensaurcm ,  pliospbörsauri  tn  oder 
$cll^^  cfi  1  ,.ui reu»  Natron,  deren  Flächen  rnrgonds  ;i IigesloUin  sind, 
vor  iMiiserer  Vcritliung  gescliüf  7t  mc  itKii,  rlH  fi  rcjcircn  >ie  nlrlit. 
So  habe  Ith  Krvslalle  von  k oliU n n  lurcm  ISalron  vom  Siplcmber 
182/  bis  zum  Jauuar  Ibü  v<jllLrjnitnen  durchsiclitig  und  unver- 
fiiidert  aufflewabrt,  Krvst.ule  von  scbwefrlsamt-m  N.urrin  eben 
•O  voni  IMai  1832  bis  Eur  gegenwärtigen  Zfif,  November  1833. 
^?Vcnn  aber  die  Oberfläclie  irgendwo  gerit/t  oder  abgestofsen. 
'Wurde,  $o  begann  die  Kfflorcscen/,  daselbst  und  übertog  das 
Ganze.  Die  Krystaile  warca  nur  io  Abdampfsciialen  S^^^S^  ^'^'^ 
mit  Papier  [»cdccku 
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genommen  habe,  rictitig  ist,  6b  sch^nf  Iii  äfs  itififstoii  dicf 
DainpflheilcheD,  welche  döö  Wnssci (lieilchen  zunächst  lie- 
§eo,  3U1  dieseu  iu  einer  anderen  Beziehung  stehen  siis  zo 
irgend  sonst  elae#  llQ8ii|«ti  oitt  ittkhtä  SttbMttü^  B. 
QoeeksHbel*  oder  Plalfb,  ^im  UM  flA  die  Stiflle  dfes 
Wassers  c^eselzf  \%ürdcn.  E«  scheint,  dafg  die  fi;e^en8ei-  ' 
tige  Wirkung  gleichartiger  Thciichen  und  ^le  Wirkungs* 
losigkeit  tiflsdien  ungleichartigen  Theifdiett»  firelcfae  ]>«l- 
tdil  älH  dilb  Tbaffläldi^  m  den  Qääiä  ttid  ÜSttltifeii 
nachgewiesen  hat,  sich  hU  zd  eiriM  g^wfirtett  Ohide  atl^ 
die  starren  und  flössfgetl  Körper  crpirecke,  nSmlicb  ^venli 
sie  mit  Dämpfen,  sejr  es  ihrer  eigenen  Substanz  oder  et« 
ntB  aoderen  Körße^  durch  BerfibroH^  la  Betiebdlig  kttm- 
meo.    Wiewohl  ich  Indeft  dl^  Pankf^  #eg^ii  der  Be- 

zicluingeii,  die  Zwischen  verscliicdciirn  Subslanzen  und 
deren  pb^'sischen  Bescbaffeubeit  im  starren,  flüssigen  und 
gasigen  Zustand  Tofhanden  sind,  für  sehr  nichtig  halte» 
so  habe  ich  sie  doch  noctt  nicht  geiitig  oberlegt^  um*  hier 
eine  bestliiimte  Mrinung  ättstuspi*6thed. 

Ö58)  Es  gicbt  Ticie  wohl  bekantrte  Fiillf*,  wo  Sub- 
stanzen, wie  Saüerstoff  Und  Wasserstoff,  in  ihrem  Ent^ 
siehungszttsianä  leicht  wirlLen  und  ehe^iscbe  Ve^biddon* 
gen  hervorbringen^  welche,  welitt      elinnel  den  Oasin- 

stand  anf;endmmen  habeti,  nicht  von  ihnen  hervorgebracht 
werden  können.  Solche  Fälle  sind  an  den  Polen  de^ 
▼ollaschen  S.inle  sehr  gewöhnlich,- und,  Wie  ich  glaubet 
auch  leicht  erklärbar,  wenn  mail  ^rlvSgt,  dafs  }€dt^  sdldier 
.  Theilchen  In  detii  Momeble  der  TreAnutig  gans  uulgebeii 
ist  von  Theilchen  anderer  Art,  wilt  denen  es  in  inniger 
Berührung  steht,  und  dafs  es  noch  nicht  diejenigen  Be- 
xiehungeo  und  Beschaffenheiten  angenommen  hat,  welche 
es  in  seinem  völlig  edtwickelten  Zustande  besitzt  und  nur 
im  Beiseyn  (agsodation)  von  Theilchen  seiner  eigenen 
Art  niiuehmen  kanb.  l)emi  in  jejiein  Moment  fehlt  ihm 
£la£ticität,  und  es  steht  in  derseibeu  l\eialion  zu  Theil* 
eben,  mit  denen  es  io  Berübrudg  ist,  und  zu  d^nen  es 
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che^TermndiidiBft  hut,  wie  die  Theilchoi  von  Saner* 
stofF  nod  Waasentoff  zn  einander  an  der  reinen  Ober« 

fläche  des  Platios  (626.  627). 

659)  Die  aonderbaren  YerzögeraogeD,  welche  voa 
aehr  kleinen  MeDgeii  gewia«er  Gase  ood  nicht  von  gra- 
ben anderer  erzeugt  werden  (640.  649.  652),  atehen 

ffabrecheiolicb,  wenn  sie  von  einer  Beziehung  der  hinztt* 
gefügten  Gase  zu  der  Oberfläche  des  starren  Körpers  ab- 
liSngen,  in  UQmiUeÜMurcm  Zusamnieubange  mit  den  soq- 
baren  Ersebeinungen,  welche,  wie  ich  vor  mehren  Jahren 
beobachtet  *),  Tertduedene  Gase  bei  ihrem  Durchgänge 
durch  enge  Rolircn  unter  niedrigem  Drucke  darbieten. 
Und  diese  Wirkung  der  Oberflächen  mufs,  glaube  ich, 
Einflufs  haben  auf  die  bdchat  interessanten  Phänomene 
der  Dtfibision  der  Gase^  wenigstens  in  der  FonOi  in  wel* 
eher  Hr.  Graham  i.  J.  1829  and  1831  '),  nnd  audi 
Hr.  Mitchell  in  Philadelphia  1830  *)  darüber  expcri- 
meolirt  hat.  Wahrscheinlich  würde  bei  Anwendung  ei- 
ner Sobetana  wie  Platinschwamm  ein  andeires  Gesetz  für 
die  IKffusion  der  Gase  unter  .diesen  UmstSnden  zum  Vor- 
.  scheio  gekommen  sc}  u,  alä  mau  es  beim  Gebrauche  von 
Gjrps  aufgefunden  hat. 

660)  Ich  beabsichtigte,  diesem  Atischnitt  einen  an- 
dern folgen  zu  lassen  über  die  Ladungssäulen  von  Rit- 
ter und  über  die  sonderbaren  Eigenschaften  der  SSulen- 
pole  oder  der  Metaile,  durch  welche  illektricilät  gelei- 
tet worden  ist,  wie  sie  Ritter,  van  Marum,  Yelio, 
De  la  Eive,  Marianini,  fierzelins  nnd  Andere  iieob- 
achtet  haben.    Es  scheint  mir»  dab  alle  diese  Ersehet- 

•  1)  Quaritrfy  Jourm  of  Same,  1819,  f^oL  Fli  p,  106.   (Eis  Au. 
tvS  4ma  w  dtM.  Ann.  Bd.  UVIII  &  354.) 

2)  QuarUrlj  Journ.  of  Science,  Vol  XXFUt  p.  74  ef  KdlvA. 
TraFuaciion.    (  Ado.  Bd.  XYll  S.  341  ond  Bd.  XXVIII  S.  33L) 

3)  Jown.  ^  iht  Royal  Institution  f  1831,      101.    (£w  Am- 

•na  davon  AwmL  fid.  iü^VlU  &  334.) 


Digitized  by  Google 


169 

taogen  ifch  nadi  bekamten  luid  mit  der  Am  gescUoB- 
wMk  UofenDcliaii^  in  Beciehiitig  «f«ib«iideD  GmdiStseii 

genügend  crkliircii  lassen,  und  nicht  die  Annahme  etnes 
neuen  Zustandcs  oder  einer  neuen  Eigenschaft  erfordern. 
Allein  da  }eoe  Versuche,  besondere  die  too  Marianittl, 
'tfoe  sehr  eofiglUflge  Wiederholcmg'.iind  Prflfting  verlan- 
gen, so -Bio  idly  bei  der  llfothvrAidigkcit,  meine  Arbeit 
über  die  ercktro- chemische  Zersetzung  weifer  zu  verfol- 
gen, zur  Zeit  genüüügt»  von  dea  eben  erwähnten  Unter- 
flodiQDgeD  abzosteieii« 
^  '  Royal  Ine^Mulloifi,  80*  Nori  183S. 

XVI;  Me0baokimgen  über  die  in  der  Nrnhi  Pom 
'      l^'  tim  in.  November  183S  in  den  Fertinig- 

^'  '  ten  Staaten  von  Nord- Amerika  sichtbar  ^e-^ 
\(iC^sei^iStemchnuppen' Erscheinung* 


.        ...  ....... 

Im  Torletzleri  Bnndc  dieser  Annalen,  S.  159,  gaben  wir 
Kunde  von  einem  in  den  nordamenkanfschen  Freistaaten 
beobachteten  et^nisichnbppieii- artigen  Phänomen;  weichea 
doreb  eeine  angtsWobfilicbe  Auabildong  und  durch  das  sön- 
^derbare  Zuiammeiltrefren  in  dem  Tage  seines  Erscheinens 
mit  zwei  äliulichen  i^hänomenen,  dem  cm oji.iisclien  (13. 
how.  1B32)  und  dem  von  Hrn.  v.  j[lumboidt  in  Gu- 
^Wna  erlebten  (Id.  Nov.  1799)  das  lotereeae  anf  dop* 
pelCe  Weise  in  Ansprueb  nehmen  mufste.  Wir -entlehn- 
ten jene  vorläufigen,  zum  Thcil  etwas  seltsam  klingenden 
Berichte  aus  Zeifunf^en,  in  der  Hoffnung,  dafs  irgend  ein 
wissenschaftiiches  Journal  uns  nächstens  in  den  Strand  setzen 
würde,  umständlichere  und  gehörig  beglaubigte  Nacbrieh- 
iten  mitzntbeilen«  Diese  Hoffnung  ist  nun  vor  einiger  Zeit 
in  Erfüllung  gegangen.  Hr.  De  tu  son  Olmsted,  Pro- 
fessor der  Mathematik  und  Phj^&ik  am  Yale -College  zu 
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New-Havefi,  im  Staate  Connccllciit^  und  selbst  ein  Au-   *  - 

4cs  l^k^iSHU^^t  h^^  DätnUch  Alles,  vfas  voa 
Um  ufff)  m  ^eo  Y^reipitfm  SilanteD  Qber 

jep/|6  PUdoiipp  l^tfpbadpMst  wordlen  Uty  zusaininengestcIU, 

U|)d,  mit  krilisclieji  Ik'iuerkungeu  bcgleilcl,  ia  Siiliujaii-'s 
»foiM'fi*  of  /Sciepce,  Vol,  ^Je)tapot  giemachl  ' ).  Aus 

4|eser  AbhaodVfOfi  (hv^iMm»  durch  di#;Apzalil,  Ausfübr^dh 

i|f?b.lMPg^  Z^wciffil  ai^  ^er  Beaf^l^t  des  phäuoroens 

übrig  Ihfst,  gebt  hervor,  dafs  dasselbe,  auch  abgesehen 
von  dem  imppn^rcud^  Öcbauspi^l,  n^ifch^f  $s  d«W  Auge 
darbot y  eia  sebr  merkwürdiges  war,  indem  es  an  den, 
Sternschnuppeo  eine  Seit«  kennen  lehrt»  dte  man  früher 
entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  unvollkommen 
gekannt  bat,  uud  tlie  sehr  geeignet  jsl,  unsere  Vorstei- 
jj^^  vpu  d,ei^  Vil^^fung  .f(ießcr  fä||bfel|^fen.^eleore^ 
yfj^m^f^  ^k  l^^f  sa  b^oichtjgjeip.u^d^^^^^  ^r^reitcm. 
Wir  giaqben  dajl^er  auch  nur  eine  Verpflicbtunjg  zu  er<* 
füllen,  wenn  wir  hier  das  Wichtigste  und  Wesentlichste 
aus  jener  Abhandlung  in  Kürze,  mitthcilen. 
,    ^l^n^cbsl  leroef^  frir  aus  derselben,  dafs  das  in  Rede 

.fp^  1833  erschiepen  jst,  uud  dj^^s  also  ip  den  früheren 

Zeitungsberichte^  keine  Verwechslung  ^cr  Jahreszahl  slalt- 
bat,  wie  z.u  bcs.Qr^eu  ^^  jgf,\fs^  4|p.i.„4, 

in  ^ui:ppa  be^ol^acbt^tf»  £;rBi?hei4iU0(;  si^  «ip/ch  ttfier  Ami^ 
rjk^  ^usgec^J^n^  l|i|tte.  ]Lefzt^)re  lycf^eint  i^j^er  iof\.  vrpdßv 
sjghlba^f,  |i^pt^..tfk9jDfft  gßy^esen     B^^^,  ^^^f^JlF 

'  1)  Bi«  {efit  kmm  Icli  mtr  di«  ml»  flillb  4«^  AbWiidhiif  {int 
.  Brac^bpgen  «tark),  «b 'J>«0osibrf»  AMfvdc  ant  4«i  S||lii»«Ni'« 

^l^en  —  dtr  Güu  /dcf  ^r0•  ▼.  Hnmboj.dt,  «fcpi  dmclbt  iro« 
ßrüm  Prof*  $«bo  inaeber  in  AJtoiia  zagc«fiidl  worden  w«r,  Lets- 
ter«r  halt«  die  Abbandluog  von  Hm.  Paine  In  Bo^oii  eiliallei^ 
begleitet  iml  «tntgen  brSeflickea  Bemeitopgeo,  wel^^W  gfteao^ 
fi^.ap  dea  ge^igoAtAn  SfMtm  kmmut,  wucdea  imd.      -  il  < 
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Ktnfliiipt  Mf^  Hr.  OlMladi  »Der  Moiigen  im  la»  Ko- 
wtmhen  1833  kt  dutch  eine  Sferotdinuppen.Ersdieiiimig 
vcrewifjt, 'welche  vennutblidl  aosgedeb^ter  und  prächti- 

*  ger  war  als  irgend  eioe  bisher  beschriebeoe*  Wahrscheia- 
lifib  ist  aacb  in  dieiseni  Laade,  mÜ  Eniyipifr  liob  deiin 
aiederliefseo,  nie  ein  PiiSnomen  an  Himmel.  iM^liachtet 
^Vörden,  w/ejcbes  so  viel  Beffunderung  uod  Freude  l^ei 
einer  Klasse  ^ou  Zuschajueru ,  als  FnrcLt  uud  Entsetzen 
liei  der  anderen  eiaref;t  baL  Noeb  ian^beniach  y?ar  da» 
#l|eeeariache  iM^üniMMD«  4^  Hanpfgegentfend.der  Ubr 

*  lerbaltnpg  in  allen  KreiaeB. «  Die  BeaUUjgnng  der  Seifaf«- 
aländigkeit  dieses  Phänomens  von  dem  europäischen«  und 
des»  wenigsicns  hittsicbllich  des  Monats,  vialleicbt  nicik 
mif  «ufälUgen  ZusammeotrefCcMis  der  £rsekeinungaeiA  bat- 
Jler  inb  dem  wmu  1790,  ttC  arnlil  ^ine  Anflanleaing  flBr 
rite  Die,  welche  einee  fraian  Hoiiionts  geoieCseo,  die 
Mertiheüen  Nächte  der  künftigen  November  zu  einer  llci- 
Xs^geii  Beobachtung  des  HimLucLs  zu  benuiz^o»  ila  es  wofai 

*  mdgHch  wfire»  dab  aicb  ein  «toficbea  PUUmien  wie  daa 
ao^eich  xn  bescbreibende,  wenn  anch  nidit  in  dettaallbeiB 

Grade,  wiederholte^         *  f 

Um  ziiviXrdierst  das  G^biel  der  Sichtbarkeit  des  ame- 
nkaniaaben  Ph/änouüens  z«p  biDzaichnan,  woUen  vir  die 
hamm  mi  l^ep»  Jer  Ort»  anfuhren,  von  «rekhen  Hi^ 
01nei«d  nn^filtirjidiia  A^chreifaiillgen  ifrbielL  £a  sind 
ibr  er  df. 

1)  Jioidon  in  Massacbuaets,  Klk.  ^2'  21'  WX. 
(von  Greeowfiichi  wie  alLa  IMgeiiden  Lttn^n).  i 

2)  Nm^HiVfm,  in  Conneaticpt,  M.Br.      19  W.Ii. 

W  58'. 

.3)  Wesipomt,  N.Br.  41^24'  W.L.  73»  57'. 

4)  Worihington,  in  Ohio,  N.ßr.  40°  4'  W.L.  ö^^y. 

5)  Amtpolis.  in  Marrlfnd»  31^  W.L.  76<'  43^. 
«)  JSmmüiskwg,  in  Bbr/land,  H.Br.      4V  W.L. 

77«  10'. 

■ 

♦ 
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-8}  Bmtiuig^Gmm,  in  Miasoari^  M.Bh  d»^2tt  W.L. 

.  ^)  Lynchburg,  m  Virgiüieu,  N.Br.  37»  30'  W.  L. 
'      79»^  22'.  * 

10)  Saitsöwy,  io  Nord-Caroüiia,  N.Br.  35<»39!  W.L, 
80^  25'.  •  '  '  •  ... 

11)  Augusta,  in  Georgien,  N.Br.  85«  W.L.  Sa*. 
Kürzere  Nolixen  erhielt  er  femer  aus  Loriff-Jsland- 

^Oimi^,  Hartford,  New  "York,  Wushinglon,  liichmond^ 
Sittgata'>F^9  Qusriesient  Poland  (Ohio),  Georgim 
«nd  JRfarai  ( Georgien),  Natchez  (Miisoiin)  imd  meh- 
ren anderen  Punkten  der  Vereinigten  Staaten,  üeb^r- 
dief8  flössen  ihm  auch  Scbiffeniachricbtcn  zu,  und  d«*)!^ 
anter  besonders  zwei  recht  wichtige:  die  eine  vom  'Kah 
pilam  Gideon  Parker»  der  eich  Eor  Zeit  des  Meteon 
mit  dieOB  Scfafffe  Junior  im  Golf  von  Meiieo  anter  26^ 
N.Br.  und  85°  20'  W.L.  befand,  uiitl  die  andere  vom 
Kapitain  des  Schiffes  Tenessee,  damals  gleichfalls  im  mexi- 
cäniscben  Meerbusen^  ooter  23»  ^  N.Br.  ood  82»  W.U 
iegebid. 

Rectinet  man  m  allen  diesen  Punkten  noch  Halifax 
in  ISeu-Scholiland  *),  Maianzas  auf  Cuba  (wo  ein  Hr. 
Mallorj  beobachtete),  und  Kingston  auf  Jamaica 
•0  würde  daa  Gebiet  der  Sichtbarkeit  des  Phinomeot, 
so  weit  es  bis  )etst  bekannt  geworden  ist,  sieb  vom  18. 
bis  43.  Breitengrad  und  vuin  Gl.  bis  zum  91.  Längen- 
grad, also  beilauiig  über  eine  FlHcbe  von  100000  Qua- 
dratmeilen  erstreckt  haben.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 
Imtte  es  aber»  besonders  landeinwärts  nacb  Westen,  wo 
eü  theik  an  Beobachtern  fehlen  mochte,  oder  yon  wo 
die  gemachten  Beobachtungen  wegen  der  Entfernung  und 
schwierigen  Communicatioa  noch  nicht  zu  Hrn.  Olmsted 
gelangt  seyn  konnten,  eine  noch  weit  gröfsere  Aasdehnung. 
.Oestlich  Tom  61.  Grad  W.Im  und  sfidlich  Tom  2.  Grad 
N.Br.  scheint  es  indefs  nidit  mehr  sichtbar  gewesen  za 
sejDf  weuii^sieus  wurde  auf  dein  Schilfe  Douglas,  untlur 
1)  Aoiuleii,  Bd. S.  160. 
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2''  N.Rr.  und  41°  W.L.,  und  auf  der  Bric^  Francia, 
UDler  N.Br.  uud  61''  W.L.,  wiewohi  beide  Schiffe 
iD  der  Nacht  des  13,  No^embera  heiteres  Wetter  hatteoi 
nichts  mehr  voo  dem  Phänomen  wahrgenommen  Zwi* 
sehen  50«  und  30®  W.L.  uud  40°  bis  50°  N.Br.  herrschte 
auf  dem  Meere,  nach  gleichlautender  Aussage  vou  fünf 
Schiffern,  ein  heftiger  West-Nord  west- Wied  mit*  bedeck- 
tem Himmel.  Derselbe  scheint  apch  die  Beobachtung 
weiterhin  nach  Norden  gehindert  zu  haben ,  wenigstens 
war  es  zu  Müutrcal,  in  Neu -England,  der  Fall. 

lA'as  DUO  im  Allgemeinen  den  Verlauf  des  Pliauo- 
mens  betrifft,  so  wird  es  zur  Bcurihcilung  djesselben  hin* 
reichend  seyn,  aus  den  zwölf  Beschreibungen/ welche 
Hr.  O.  miftheilt»  zwei  passende  anszuwühlen;  eiue  Auf- 
zählung der  Einzelheiten  des  gesammten  Thatbcstandes, 
die  wir  nach  dem  Beispiele  jenes  Physikers  am  Schlüsse 
dieses  Auszugs  folgen  lassen  werden,  wird  dann  das  Feh- 
lende ergänzen. 

BeohaehtoBf  «B  s«  Kew-H«v«B  tob  Hra.  Olmat^d. 

DieseD  Morgen  <13.  Nov.  1833)  gegen  Anbruch  dte 
Tages  gewährte  unser  Himmel  ein  merkwürdiges  Schau- 
spiel von  Feuerbällen,  gewöhnlich  Sternschnuppen  ge- 
nannt. Der  Beobachter  wurde  erst  gegen  h\  Uhr  mitt- 
lerer Zeit  auf  das  Phänomen  nufmerksam  gemacht  Von 
diesen  Zelfponkt  ab  bis  zum  Sonnenaufgang  war  es  un- 
gemein prächtig,  Alles  übertreffend,  was  er  )e  in*derArt 
gesehen  halle.  Um  eine  Vorstellung  vou  dem  Phänomen 
zu  bekommen,  denke  sich  der  Leser  eine  ununterbro- 
diene  Folge  ^on  Fenei4iigelni  raketenfthnlich  tou  emem 
wenige  Gvade  sOdttdi  vom  Zenith  liegenden  Punkte  ans 
in  allen  Iiicbtuogea  längs  dem  Uimmelsbogcn  gegen  den 

1)  Anf  letzterem  Schilfe  '««h  itaii  ^teraMhaoppcBi  aber  nur  4  bit 
6  im  der  Hinate,  V 
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Horizont  henUahren.  Sie  begannen  itiro  Bahn  in  ver- 
schiedenen Abstünden  von  jenem  sfrableiiden  Punkt,  bc- 
iTcgtca  sich  aber  durchweg  in  solchen  BkbloDgeo,  dafs 
die  Liniea,  welche  sie  beschrtebeo»  aoMrIs  ▼crlSogeit, 
einen  und  denselben  PnnVt  des  Himmels  gelrofTen  haben 
wOrdeo.  Um  diesen  Punkt  war  ein  kreisrunder  Fleck 
von  üU'liren  Graiieii,  in  welchem  keine  Meteore  bcob- 
«chlet  wurden.  C  cwöhnlich  liefsen  die  Feuerkugeln,  beim 
Herabfabren  am  Himmelsgewölbe»  einen  lebhaften  Licbt- 
alreif  hinter  sieb,  and  just  ebe  sie  Tersch wanden,  esplo- 
dirten  sie  oder  löslen  sich  plötzlich  in  Bauch  auf.  Da- 
bei war  kein  Knall  oder  sonstiges  Geräusch  zu  böreD, 
obwohl  aufmerksam  darnach  gehorcht  wurde. 

Anfser  diesen  distincten  Massen  oder  individdeUen 
Körpern  zeigte  die  Afmospbftre  phosptunisehe  Linien  als 
Gefolge  eines  Zuges  kleiner  Punkte,  die  in  grüfsler  Fülle 
in  einer  nordwestlichen  Richtung  for  (schössen.  Diese 
eopirten  nicht  so  ganz  die  Gestak  des  Himmels»  sondern 
bewegten,  steh'  In  mehr  geradlinigen  Bahnen  und  adiie- 
nen  dem  Beobacbter  nSber  zn  sejn  als  die  Feaerkugelo. 
Das  Licht  ihrer  Schweifcwar  auch  bliisst  r,  nicht  unäbn- 
Jich  den  Zügen,  welche  man  im  Dunkeln  durch  Schrei- 
ben mit  Phosphor  auf  eine  Wand  hervorbringen  kann. 
Die  Anzahl  dieser  Ucbtiiige  nahm  wechseltwelse  zo  imd 
ab;  sie  darehscbnitten  das  Geeichltfeld  ab  ond  zu  wie 
vom  Winde  getriebener  Schnee,  obwohl  in  \\  irklich- 
kcit  ihr  Lauf  gegen  den  Wind  gerichtet  war. 

Ton  diesen  beiden  Varietäten  zeigten  sich  dem  Beob» 
achter  Meteore  Ton  ▼cffschiedener  Gröfse  und  Tersdhie^ 
denem  Glanz.  Einige  waren  bfofse  Punkte,  andere  aber 
gröfscr  und  heller  als  Jupiter  uud  Venus;  ja  eins,  -wel- 
ches eher  erschien,  als  Hr.  O.  geweckt  wurde,  soll,  nach 
dem  Urtheile  eines  glaubwQrdiptn  Atflgan^engen ,  nahe  so 
grofs  als  der  Mond  erschienca  Mjm  Das  AolUilieii 
{flmh£$  of  Lighi)^  obgleich  weniger  hitensiT  als  etgent- 
liehe  Blitze,  war  so  hell,  dafs  die  EinwohncrscLaft  in 
ihren  Betten  aufgeweckt  wuNieo*    Eine  Kugel,  welche 
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In  nofdiPiitlidielr  RioliloDg  fortsdiotSi^  mil  da  weotg  nord- 
wärts TOD  Capelld  zersprang,  licfs  genau  hinter  dem  Ort 
des  Zerspringeos  einen  phospborescireDden  Schweif  von 
besonderer  Schönheit  zurück.  Dieser  Schweif  war  an- 
iBDp  faet  f^rade^  bald  aber  begann  er  kteier  nnd  brei- 
ter an  mrden,  und  die  Gestalt  einer  sieh  aalrolienden 
Schlange  auzunelitnen,  bis  er  endlich  als  eine,  kleine  leuch- 
tende Baeipftvolke  erschien.  Diese  Wolke  entstand  ost- 
nvirla  (weraiuthlich  dnrcb  den  Wind,  der  in  dieser  IHcb> 
tnng  ndlUg  bliefii),  entgegen  der  Ricbtnng,  In  weielier 
daa  Bleleor  farfgsechritten  war,  nnd  blieb  mehre  Minu^ 
ten  sichtbar.  Das  Licht  der  Meteore  war  gewöhnlich 
weiÜB,  hin  und  wieder  aber  auch  prismatiseh»  mit  Vor- 
iralte»  dea  .Blan. 

Eininertel  n>r  aeebsUhr  scbien  es  der  Gesellsebaft, 
worin  sidi  Hr.  O.  befand,  als  habe  der  Punkt  der  sdieiii- 
baren  Radiation  sich  ostuürts  vom  Zonilh  ab  bewegt; 
er  merkte  sich  daher  dessen  Stelle  unter  den  Sternen  ge- 
Dan.  Der  Pnnkl  lag  dsiaals  im  Stembilde  des  Löwen, 
eCwaa  weetlldi  von  CUnma,  Nacb  Verlauf  einer  Stunde 
nahm  der  Punkt  noch  dieselbe  Stelle  im  Löwen  ein,  wiewohl 
die(8  Gestirn,  vennöge  der  täglichen  Drehung  der  Erde, 
an  nabe  15  Grad  nach  Westen  gerüekt  war.  Nimmt 
amn  einen  Hinunels^bus  snr  Hand,  an  wird  man  seken, 
da(s  dieser  Punkt  eine  Reetaseansion  von  IM  l>aden 
und  eine  DeclinatiQU  von  21  Gradrn  hatte,  folglich,  dafs 
er,  als  er  sich  im  Mendig  befand,  20^  18'  südlich  ¥om 
Zenithe  lag. 

Das  Wetter  hatte  sich  kun  vorher  verindert  Am 
Abend  des  11.  Nov.  fiel  mit  SQdwInd  viel  Regen,  nnd 

am  12.  herrschte  ein  starker  und  stofsweiser  Wind  aus 
Westen«  Am  Abend  war  der  Himmel  sehr  heiter;  es 
fielen  Sternschnuppen,  aber  nicht  so  zahlreich,  dafs  sie 
eine  besnndein  Aufmerksamkeit  erregten.  Am  13.  dea 
Morgens  (zur  Zeit  des  Meteors)  war  die  Luft  nibtg  und 
i»  Himmel  ungewOhnlicb  heiter« 

13* 
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Hr.  Pvlner  war  io  den  ersten  Stunden  der  Nacbt 

aufser  Hause  gewesen,  und  halte  >vMhreuddefs  eine  un- 
gewObalicbe  Anzahl  von  Sternschnuppen  wahrgenommeo; 
diefiB  Teranlafste  ihn,  Andrew  £ilicott's  Bescbreil|ong 
der  «m  12.  Mot.  1799  erschienen  Meteore  nacbxnleseD» 
wobei  ihm  dum  dio  Gleichheit  des  Jahrestages  sof^eieh 
in  Erstaunen  setzte.  Von  7  Uhr  Abends  gewährte  er 
einen  röihlichen  Dunst,  welcher  anfangs  unten  am  sudÜK 
eben  Horizont  erschien»  albnSltg  aber  an  dieser  Seite  den 
Hioiniels  bis  txm  Zenith  beranbtieg.  Er 'war  sehr  dOnn, 
Terdunkelle  aber  dodi  die  kleineren  Sterne.  Als  dieser 
Dunst  erschien,  nar  der  Wind  siidwesllich,  wiewohl  er  ein 
oder  ein  Paar  Stunden  zuvor  West  genesen.  Um  12 
Uhr  lOg  sich  Hr.  P.  xur  Rnhe;  um  2  Dbr  wuide  er  aber 
schon  durch  emen  seiner  Untergebenen  wieder  geweckt; 
welcher  die  Meteore  von  seinem  Zimmer  aus  gesehen 
hatte. 

Ur.  Palm  er,  das  Phänomen  für  ein  elektrisches  hal- 
tend, machte  eogleich  einige  Versuche,  um  den  elektri- 
schen Zustand  der  Almosphlre  zu  prüfen.    Sehl  seidnet 

Taschentuch,  mit  der  rechten  Hand  an  eiuem  Ende  ge< 
fafst  und  schnell  durch  die  linke  gezogen,  gab  eine  un- 
gewöhnliche Anzahl  elektrischer  Tunken.  Beim  Drehen 
einer  kleinen  £lektriainnaschine  waren  deren  Funken,  die 
für  geftühniich  kurz  und  sehwach  zu.  sejn  pflegten,  nel 
länger  und  starker  als  er  sie  je  gesehen  hatte.  Seiden- 
fäden, ge^en  eine  Eisenstan^c  gehalten«  weiche  in  dem 
Boden  neben  dem  Uause  stand,  wurden  von  dieser  stark 
angezogen.  —  Er  untenuchte  darauf  seinen  Compafo;  er 
lind  die  Nadel  nnruhiger  ab  gewöhnlich,  doch,  so  Tiel 
er  beurtheUen  konnte,  die  gcwüUuliche  DecUnation  zei« 
gend. 

Die  zuerst  beobachteten  Meteore  waren  ▼on  rOthli- 
dier  Farbe.  Eine  halbe  Stunde  nach  angelmgener  Beob* 
aditunfl^schien  sich  die  Zahl  derselben  Terdoppelt  in  haben, 
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WM  er  aw  dem  Vaglodw  dendben  ait  «iMr 

ftb  Marke  Aenenden  Anzahl  toh  SitniCB  tckloCs.  Sie 

alle  fingen  auschciuend  von  einer  kreisrinidcn  südöst-  * 
lieh  9om  Zenilh  Uegcndm  Suiie  aus.  Die  Stelle  war 
heijp  als  die  anliegeiideii  Tbeile  des  Himmels. und  an- 
fap^B  oor  kleia;  sie  vorf^fserte  sich  aber  allmftU^  knflier 
mehr  und  mehr,  fo  dafs  sie  am  Ende  der  Beobachtoo- 
,gen  viele  Male  ^töfser  war  als  anfangs.  Innerbalb  die-  ^ 
ses  iiaums  war  er,  £o  laoge  er  aufrccbt  stand,  Bichl  vei^ 
aiOgeod  irgend  ein  Meteor  so  entdecken;  ak  er  sich  aber 
•nf  den  ROcken  bmlegle,  konnte  er  darin  Tlele  knrxe 
Lachdinien  wabrnehmeo,  welche  sich  irä^e  bewegten  und 
bauplsücLlich  auf  den  nürdlicbeu  Theil  jenes  l\auais  be- 
schränkt >yaren.  Nach  3  Uhr  bestieg  Hr.  Palmer  den 
West'Aock»  eine  AnbObe  nabe  bei  seinem  Wobolianae 
▼OD  etwa  200  Fufo.  £r  konnte  aber  daselbst  nkbts  Be- 
fiondercs  wabrnchuicn,  aulstr  dafs  dort  die  MeUore  we- 
niger zahlreich  erschienen.  £r  blieb  eine  VierteUluode 
•dbselbst  und  kehrte  dann  zurück. 

Von  3  bis  4  Ubr  war  die  Lnft  rubig*  aUeu  tmi  4 
Uhr  bliefs  anf  kurze  Zeit  ein  starker  Stofswind  ans  Nord- 
"west,  und  gleich  darauf  verinehrteo  sich  die  Meteore  iwm. 
Erstaunen.  Um  diese  Zeit,  nämbch  um  4  Uhr,  mochte  die 
Erscbeloong  wobl  ihr  Maximum  erreicht  beben.  In  mft- 
faigen  Zekrinmen  kebrien  die  WindstOfoe  wieder,  iouner  , 
mit  geringerer  Kraft,  und  jedeBmal  Teranlafsten  sie  eine 
wabrnehnibarc  Vermehrung  der  Meteore.  Die  Licht- 
sch weife,  weiche  die  explodirendcn  l'euerkugela  bioler 
sich  Uelsen,  waren  meistens  gelbllcb,  zuweilen  aber  auch 
rtNbllcb«  In  der  Mitte  waren  die  Schweife  am  brellesten. 
Zn  verschiedeneu  Zeiten  hOrte  er  eine  Anzahl  schwacher 
Explo&iüiieu,  gewöhnlich  dem  GerJiusch  einer  Klatsch- 
büchse ipop-gun)  der  Kinder  gleichend  und  nicht  un- 
Ähnlich  dem  einer  Rakete.  Ihnen  folgte  ein  besonderer  * 
Geruch,  welchen  die  ganze  Gesellschaft,  ans  Tter  Perso- 
nen bestehend,  verspürte,  und,  eine  vou  diesen,  mit  dem 
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Gmdi  Ton  Schwefel  oder  Zwiebds  Terj^k  Die  Me- 
teore, weldie  dBeeei  GerilQsch  bervoHbraditeD,  giogeoaRe 

*in  einer  nordwestlichen  Hichtting.  Zwei  von  ihnen  hat- 
ten einen  wohl  be^rüQZleu  Kern,  TOU  der  Grdfse  einer 
Obertasse.  Ihr  Liebt  war  mebmalt  so  stark,  dafi»  H|f.  P« 
die  Farbe  des  Bailee  elaer  «rioer  Begleiter  eikedoeii 
k«miife.  Sie  gingen  fcie  miCer  Itm  Wipfel  (passed  Motp 
ihe  tops)  der  etwa  25  Rnthcn  entfernten  Piaumc,  und 
gaben  einea  Paff  (pop)  gcoau  ebe  sie  die  Bäume  erreich* 
tea  £iis  der  Meteore  sdiieii  eiile  Seheuna  xa  treffen 
imd  gab  «neu  lauteren  Palf  {pop)  als  alle  Übrigen.  — 
Im  Osten  zeigte  sich ,  Tom  Beginne  der  Beobaditnngen 
an,  fortwährend  ein  nordficbtartiger  Scbeiu,  äbuUcb  der 
Morgendämmenmg. 

Kurs  TQir  ftaif  üfar  versacke  Hr.  Palmer  den  grMa- 
ten  Kreis,  le^eldner  dnreb  den  Bfiftelpankt  der  Strabhnig 
und  durch  den  Nord-  und  Südpunkt  ging,  mittelst  eines 
Theodolitben  roh  in  bestimmte  Stticke  zu  thciicn.  Vou 
denjenigen  Meteoren,  welche  ihre  Bahn  am  Himmel  Ter- 

.seiolnieteii»  sank  keine  mter  eine  Hfllie  von  37®  hinak 
Die,  welcbe  In  den  Raooi  von  S?^  bis  57*^  Hohe  fielen, 
hatten  eine  rölbliche  Farbe  und  längere  Schweife  als  die 
übrigen.  Die  Schweife  umspannten  einen  Winkel  voa 
40^.  Meteore  tob  gleicher  HAhe  hatten  Schweife  toq 
gleidier  LSnge.  In  der  nflchstenr  Zone  darOber  (57®  bis 
77®)  waren  die  Meteore  blasser  aber  zahlreidbei^  In 
der  dann  folgenden,  25®  breiten  Zone  (von  77°  N.  bis 
12®  S.),  welche  an  den  vorhin  erwähnten  kreisrunden 
Fleck. grftnalei  waren  die  Meteore  am  zahlreichsten,  toh 
weifcer'  Farbe  und  mit  kurzen  Sehweifen.  Alle  diese 
Beobachtungen  worden  an  der  Nordseite  des  Bogens  ge> 
macht;  an  der  Südseite  schien  sich,  einer  Sclifitzuns;  nach. 
Alles  eben  so  zu  Terbalteo,  nur  waren  dort  die  Meteore 
minder  lahlreick. 
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Aus  den  beiden  eben  uiitgetheilten  und  den  übrigen 
hier  forlf^elafscn«  n  Lesebreibungen  hat,  >vie  bereits  er- 
\Tähnt,  Hr.  Olmsted  sehr  zweciimäfsig  die  einzelnen 
Thatsftdben  wbA  Angaben  Jimrauflgthobea  md  flbeniohl* 
lieh  «iwaBBengesttUt.  Sie  kctfafba  widi  ihm  folgende' 
zwölf  Puiikie. 

1)  Udler.  7—  Ueberau,  wo  (in  den  Vereinigten 
Staaten)  die  Meteore  beobachtel  ivordtn»  fand  ein  plttt«» 
lieber  und  tvi(;e«öluilieiier  Uebeigeng  toh  iranneni  Wet- 
ter ni  kalten  atatt,  begleitet  Ten  einer  auOserordentlicben 
Durclisicbli^keit  der  AdDospIiärc. 

Belege  dafür  ()ed(M:h  ohne  brauchbare  Tbermoine- 
terangaben)  werden  beigebinobi  «ut:  Boilon,  Hartford  ' 
{Connecticut),  PhaaMpbia»  Annft9oli8,  Salisbury  (Nbn}- 
CnroBna),  Cbarleatco,  Augusta,  iKuffalo,  Poland,  Mo- 
bile (N.Br.aO^  .Ky  W.L.  88"  11'),  Nafdiitocbcs  (N.Br.  32» 
W.L.  93"),  wo  injeistens  am  11.  und  au  Voniiillage  des 
12.  I<ov.y  bei  bedecktem  Hinunel  und  tbeib.lilidnst-  theile 
SOdwestwinden»  warne  Wittenuig  bemdite»  nnd  gegen 
den  Abend  des  letiten  Tages  mk  Nordwests  oder  Nurciust- 
wiutl  kaltes  und  heiteres  Wetter  eintrat. 

Schwerlich  hängt  iade(s  diese  Witterungsver&ndei^ng 
mit  den  Pbttnomen  munnmen.  Den  besten  Beweis  da- 
von liefert  der  Unuland,  da£i  dna  PbUnomen  %u  Maian' 
zas  aitf  Cuba  sichtbar  war,  ohne  von  einer  solchea  W\U 
terungsvcrcindt  I  u/i^  begleitet  zu  wcrtien.  Hr.  Mal  lory 
bemerkt  ausdrücklich,  dais  sich  daselbst  vor  und  nach 
dem  13.  Kot.  nicbts  Ungewöimlncbee  in  der  Atmosphäre 
zugetragen  babe.  Am  12.  Nov.  ^cbwanlUe  dae  Thermo- 
meter voQ  77'^  bis  84 F.,  am  13.  Nov.  toO  76**  bis 
82®  F.  Audi  biud  ii  uli  dem  Zcugaisse  des  bereits  im  • 
Eingänge  .dieser  Abhandlung  erwähnten  Hrn.  Paine  zu 
Boston  solche  plötzliche  Temperatoremiedrigqngen  und 
AofheUungen  der  NScbte  in  den  Vereinigten  Staaten  gpir 
nicht  seheui     WiiUrend  das  Thermometer  in  der  Nacht 
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irom  12.  auf  dai  13.  Nbv.  «i  Boston  nor  mn  24*  F. 

sank,  beobachtete  er  selbst  früher  schon  Tcinperalurer- 
niedriguugen  von  54®  F.  innerhalb  18  Stunden. 

Bemerkt  za  werden  verdient  vielleicbt  •  noch ,  dab 
ein  Reisender  iD  der  Grafecbaft  St.  Laorenee  (Staat  New« 
York)  statt  der  Meteore  einen  Scbneesdianer  begegnete^ 
>vübei  er  häufig  helle  Blitze  ( flashes  of  bright  light) 
beobachtete.  Weiler  nOrdiich,  zu  Mo.nlreal  in  Neu-En^- 
land«  Mr,  wie  bereits  envahnt,*der  Himmel  bezogen* 

2y  jttfangszmt  und  Dautr.  Von  9«Ubr  Abends 
bis  Mitternacht  fingen  die  Meteore  an,  durch  ihre  HSa- 
fjgkeit  und  ihren  Glanz  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zn 
.  ziehen;  von  2  bis  5  Uhr  Nachts,  an  einigen  Orten  um 
4  JJhtf  erreichte  das  «Scbanspicl  das  Maximum  seiner  Aua- 
Uldoog;  es  blieb  mit  abnehmender  Stlrke  bis  «am  An« 
bruch  des  Tages  sif^ilbar.  Die  leisten  Beobachtungen 
geben  selbst  bis  a  lit  Uhr  Morgens. 

Hr.  Olms^cd  spcciOcirt  dicfs  darch  Beobachtungen 
*  Tom  17  Orten,  deren  geographische  Längen  er  zugleich 
hinzugefügt  hat,  um  den  Einflufa  des  Unterschiedes  der- 
selben      die  Erscheinung  vergleichen  «n  können.  Es 
geht  ^idefs  nichts  recht  Bestimmtes  daraus  hervor  wie 
bei  einem  Phänomen  dieser  Art,  zumal  es  ganz  unerwar- 
tet kam,  aehr  natürlich  ist.    Das  einzige  Resultat,  wel- 
ches er  daraus  abzuleiten  glaubt,  ist  das:  dafs  an  den  Ter-  ' 
achiedenen  Orlen,  ungeachtet  ihres  LSngenonterschiedes, 
das  Maximum  zu  dcrsiiben  Stunde  der  IS  acht  eintrat. 
Das  Resultat  wäre  gewifs  sehr  wichtig,  scheiut  uns  aber 
doch  durch  die  von  Hrn.  Olmsted  mitgetbeilten  Docu« 
mente  sehr  schwach  begründet  vn  sejn,  und  würde  aich 
auch  wohl  mit  dem  weiterhin  angeführten  Hauptresultate^ 
'  »ach  welchem  das  Phänomen  offenbar  nicht  tellurischen 
Ursprungs  gewesen  sejn  kann,  nicht  recht  vereinbaren  ; 
lassen*  ! 

3)  Anzahl  der  MHeare»  —  Die  Zahl  der  in  der 
Macht  hcnfabhrenden  Meteore  könnt«'  nur  aehr  roh  ge-  ^ 
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schätzt  werden,  scheint  aber  mermefsUch  grofs  gewesen 
SU  aejo.  I>itcli  der  Scbtttzong  eines  Beobachters  su  Bo«> 
ton,  die  indefs  Hr.  O.  noeh  fOr  za  geiiog  b8lt,  fielen 

<;cn  sechs  Uhr  (also  nicht  einmal  zur  Zeil  des  Maxi- 
111  ums)  wabrcnd  15  Minuten  an  einer  Stelle,  die  el%va  ein 
j^ehuiei  des  Uimmels  oder  weniger  einnehmen  mochte,  650 
SCemschnoppen.  Es  war  onmOglich  sie  alle  m  zahlen» 
tmd  daher  glaobt  )ener  Beobachter  nicht  lo.  tibertreibent 
wenn  er  die  Zahl  der  während  jener  15  Min.  am  ganzen 
Himmel  gefallenen  Iileteore  auf  8660  anschlägt.  JDieü 
würde  Ülr  eine  Stunde  34640  und  für  die  ganze  Dauer 
des  Phänomens,  wenn  man  sie  zu  sechs  Stunden  ansetzt, 
die  ungeheure  Zahl  von  207840  geben.  Wie  wenig  zi»- 
▼erlässig  diese  Schätzung  auch  seyn  mag,  so  ^iebt  sie 
doch  einen  un^efährigen  Maafsstab  zur  Beurlheilgng  der 
GriiOse  des  Phänomens.  Uebrigens  fielen  die  Meteore 
so  wie  zu  verschiedenen  Zeiten  auch  nicht  an  den  ver« 
..schiedcnen  Theilen  des  Himmels  gleich  dicht.  Zu  New- 
Haven  waren  sie,  nach  Hrn.  Palmer's  Deobacfüungen, 
am  hättiig^en  an  der  Nordseite,  zu  Lynchburg  war  da- 
gegen, wie  es  m  einem  Berichte  heifsty  das  Phänomen  im 
Süden  und  Westen  am  glänzendsten  (yielleicht  will  diefs 
DÜr  sagen,  dafs  dort  die  gröfseslen  Sternschnuppen  fielen). 

4)  Varietäten.  —  Es  zeigten  sich  dreierlei  Meteore: 
.\y  phosphorescirende  Linien,  von  denen  Jede  anschei- 
nend Ton  einem  Punkt  beschrieben  wurde*  2}  Grofsc 
Feuerkugeln,  die  in  Pausen  am  Himmel  herabschössen 
und  Schweife  hiulcriiefsen,  welche  iiewöhnlich  einige  Zeit 
Besfand  halten.  3)  Leuchtende  Körper,  die  eine  Zeit 
lang  sichtbar  blieben. 

Die  erite  Varietät  wird  in  mehren  Beschretbungen 
angeführt  und  im  Ansehen  mit  grofseo  Sehneeflocken  ▼er- 
glichen, daher  es  ti.iiin  heifst:  Es  sclincicLc  Feuer»  So 
berichtete  der  Dr.  M  Conuei  zu  Mauch  Chunk:  »Um  4 
Uhr  fand  ich  die  ganze  Atmosphi^re  mit  Feuerfiocken  er-  . 
fallt;  ich  sage  Flocken^  weil  die  Meteore  den  Schnee- 
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flocken  von  der  stern fönnigen  Art  glichen;  sie  hatten 
scheinbar  ciuea  Zoll  im  Durdimessery  waren  blafs  rosea* 
rotb,  fielen  eenkreclil  nieder  mid  so  dicU  als  ich  |e  iiebe 
Schnee  fallen  sehen;  es  war  kein  MTind  ▼orhanden,  der 
aie  hatte  aus  der  verticalen  Kicbuiog  ablenken  köiiuen; 
ungefähr  zehn  bis  zwölf  Fufs  von  der  Erde  ( vermathUch 
scheinbar  gemeint?   JP«)  lersflnini^en  sie,  ohne  dafs  sich 
irgend  ein  Gerauisch  Tcmefamen  lids,  in  unzählbare  FU^ 
terchen  oder  kleine  Sterne,  geoan  wie  es  Raketen  tiinn*« 
In  Bezug  auf  diesen  Vergleich  bemerkt  indefs  ein  ande- 
rer Beobachter  aus  Union -Town  in  Pensjivanien:  Das 
Phänomen  habe  nicht  die  geringste  AehnUchkeÜ  mü  ei- 
nem  Schneegestöber  gehabt,  weder  in  Anzahl,  noch  Rich> 
tung,  noch  Geschwindigkeit  der  gesehenen  Körper.  Die 
Meteoce  sejen  nicht  gegen  die  Erde  gefallen,  sondern 
als  Feuerstreifen  fortgegangen  unter  Winkei  von  min*  ^ 
destens  30  Graden  mit  dem  Uorixont,  racbt  iang^afis  wie 
fallende  Schneeflocken,  sondern  mit  der  Schnelligkeit  des 
Blitzes,  oft  das  halbe  Himmelsgewölbe  in  weniger  ab  ei- 
ner Secunde  durchfliegend. 

Hr.  Olmsted  glaubt,  diese  erste  Varietät  sej  der 
Erde  viel  naher  gewesen  als  die  beiden  andern,  nml  die 
im  Allgemeinen  bei  derselben  beobachtete  Tendens  nach 
Westen  eine  Folge  der  Umdrehung  der  Erde;  doch  ist 
er  der  Meinung,  dafs  die,  welche,  wie  berichtet  worden, 
ihre  Hand  ausstreckten,  um  diese  leuchtenden  Körper  zu 
fangen,  mit  den  Kinderchen  zu  vergleichen  sejen,.wel* 
che  den  Mond  greifen  wollen. 

lJi(;  z^vcile  Varietät  findet  sich  fast  in  jeder  Be- 
schreibung erwähnt.  So  heilst  es  in  einem  Bericht  von 
New-York,  es  sej  daselbst  um  5  Uhr  von  einem  Punkte 
nordwestlich  vom  Zenkh  eine  Feuerkugel  herabgefahren, 
so  grofs  wie  ein  Mannshot  (wie  solche  Angaben  zu  ver- 
stehen sind,  braucht  iVohl  nicht  erklärt  zu  werden),  und 
einen  blutrothen,  zwei  bis  drei  Zoll  breiten  Schweif  hin- 
terlassend, der  zehn  bis  zwölf  Minuten  lang  sichtbar  war. 
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daoo»  wie  «•  icUeo,  gen  Westen  hin  in  SuXkk^  terM 

uüd  fiicb  aufrollte.  —  Zu  RicinnoiNl  in  Virginien  snb  man 
Innerhalb  10  Miiuileii  zwt;i  Meteore  von  Her  Gröfse  ei- 
ncr  sechszdUlgeo  Ku^el.  Das  erste  Üog  iu  nordöstliober 
-Riehtnng  and  binteriieÜB  outer  IbrlilaArenfleui  FwikeiisprQ- 
lieA  einen  Liclitslrelf  Tirai  xwei-  Iiis  ^ibnmlert  Ellen 

•  Län^e,  bis  es  endlich  in  tausend  Stücke  z-crspraag.  Wih- 
rend  seiner  Dauer  konnte  man  mit  Mufse  die  Zahl  63 

*  ziblen.  Das  zweite  tlog  mkh  Stidoaten  fort  ond  blieb 
'8o  lange  siebtbar,  dais  man  It?  zBhlen  kennte.  —  Hrn. 
Palmer's  BeebaebtungeD  über  die  LSnge  der  Schweife 

sind  bereits  S.  198  angeführt.  • 

Von  der  dritten  yarietiU  liefern  die  beiden  folgen- 
den Angaben  Beispiele.  —  Zu  JPo/aR^  (Grafscbaft  Trom- 
Imll,  Staat  Ohio)  war  in  Nordosten  ein  lenclitender  Kör- 
per ISnger  als  eineStonde  sichtbar.  Hr.  CalTin  Pease, 
ein  Geistlicher,  cnldcckte  denselben  iim  4  Uhr  nahe  beim 
^teroe  Alioth  im  grofscn  Bären;  er  war  damals  sclir  grin- 
send ond  hatte  die  Gestalt  eines  Gartennessers  (Sichel, 
/^r£i/i//ig-Aooi(),, anscheinend  20  Fuls  long  und  18  Zoll 
breit ;  er  liefs  sich  laugsam  zcnii  Horizont  herab  und  ver- 
f( Inland  dann.  Ein  anderer  Bcobuliter  sah  dieses  Me- 
teor um  5  Uhr;  es  äbneite,  nach  ibm,  dem  Mond  iin  er- 
sten Viertei  {pem  Moan)  und  schien  dorch  eine  Wolke; 
fcnfaehn  Hinoten  spHter  war  keine  Spor  von  ihn  mehr 
sichtbar.  —  Am  JSiagara-Fall  sah  Hr.  Parson  gegen  2 
Uhr  in.  der  Kühe  des  Zeniths  einen  leuchtenden  Körper 
▼oo  der  Gestalt  eines  Quadrats ,  weicher  eine  Zeit  lang 
ÜBSt  still  stand  nnd  grofse  Lichtstreifen  anssandce. 

5)  H^he.  —  Die  Meteore  machten  enf  die  meisten 
Lcobacliicr  Jeu  Eindruck,  wie  wenn  sie  im  Allgemcinea 
iu  einer  nicht  sehr  grofsen  Höbe  in  der  Atmosphäre  be- 
fiodlich  waren,  nod  zoweilen  ganz  bis  zur  Erde  berat« 
fuhren.  —  Keine  der  Ton  Hm.  Olmsted  lieigebrachten 
Angaben  gfebt  indeb  TOn  diesen  Satz  einen  unzweifel- 
hafleu  Beweis;  mau  kann  nur  so  viel  mit  Gevufsheit  dar- 
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aus  entoeliineai  d^Cs  die  Meteore  häufig  in  einer  gerin- 
gen scheiDbareo  Hohe  Ober  dem  Hoimnt  erlöscblen. 

6)  Gerättsck,  —  Bei  weitem  die  meieteo  Beobachter 

vernahmen  kein  Gerüusch;  es  ist  daher  zu  Tennulhen,  dafs 
die  wenigen,  welche  ein  Kraclaii,  Paffen  oder  Rauschen 
gehört  liab^  wollen»  sich  täuschten.  Vielleicht,  mein^ 
Hr.  Olmsted,  sejr  Oftch  dem  ZerspHngen  der  grdfseren 
Meteore  Etwas'  auf  die  Erde  gefallen,  und  dadorch  ein 
schwaches  Geräusch  hervorgebracht,  doch  müsse  jeden- 
falls die  Frage,  ob  die  Meteore  mit  einem  Geräusch  be- 
gleitet waren,  unentschieden  bleiben.  Gegen  das  (viel- 
leicht spVter  niedergeschriebene)  Ende  seiner  Abhandlung 
nimmt  er  indefii  diese  Ansicht  halbwegs  wieder  zorOck, 
indem  er  sagt,  der  Vergleich  des  Geräusches  der  Mcicore 
mit  dem  Sausen  und  eudiichen  Zerplatzen  einer  Rakete 
komme  in  den  Berichten  zu  häufig  vor,  als  dafs  man  anr> 
nehmen  könne,  es  sej  nur  eingeliildet  gewesen  oder  too 
fremdartigen  Ursachen  enengt.  Er  erwShnt  {ll>erdief$ 
noch,  dafs  man  zu  Charleston  eine  laute  Ej^piosion  ge- 
hört haben  wolle. 

7)  Substanzen,  die  angeblich  auf  die  Erde  ge/ai* 
Jen  seyn  soUok  Hr,  O.  bringt  fftnf  Angaben  bei,  die 
eich  dafür  aussprechen. 

In  der  Grafschaft  JSelson  (Virginien)  sagte  man  ei- 
nem Hm.  Garland,  es  sey  ein  grofser  Wasser  tropfen 
auf  eine  Tonne  gefallen;  er  sah  sogleich  nach  und  fand 
eine  Substanz  ^on  der  Gröfiie  eines  25  Cents-Stfick,  fihn» 
lieh  geronnen !^m  Eiweifs  (ivhiie  of  an  egg  made  hot% 
oder  richtiger  einer  zcrslütLiiton  thierischeu  Gallerte.  — 
In  Rahway  (New-Yersej)  6ah  mau  tmtii  »feurigen  Re- 
genm  den  Boden  treffen  und  fand  ujüun^en  pan  GaL 
lerie.m  —  In  Ifetpari  (New* Jersey)  fand  man  gleich- 
nach  Sonnenaufgang  eine  gallertartige  Masse,  die  m^n  we- 
gen ihrer  soiulerbaren  Textur  für  inetcoriiclicu  Ursprungs 
hielt.  Sie  ghch  weidier  Seife,  hatte  wenig  Elasticität,  und 
▼erdampft(^  als  man  sie  erwftrmle,  so  leicht  als  Wasser 
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.  (doch  woU  nidil  {^Sndicli?  P.},    E0  teliteii,  .ab  sey 

diese  Masse  mit  bedeutender  Kraft  anf  den  Boden  gefäl- 
IcD.  —  Zu  West' Point  sah  eine  Frau,  die  bei  Son- 
nenaufgang Milchen  ging,  Etwas  (»mi/i  a  sposhu)  vor 
sich  Diederfahren*  Sie  fand  eine  nmde  abgeplattete  Matse  ' 
,  von  der  GrOfee  einer  Obertasse,  kleiateriholicb,  und  so 
klar,  dafs  sie  den  Boden  dadurch  erblicken  konnte.  Als 
sie  utn  10  Uhr  nach  derselben  Stelle  zurückkehrte,  war 
keine  Spnr  von  der  Masse  wieder  zo  finden.  Ein  Knabe 
fand  indefs  an  der  Stelle  kleine  nnregelm&fing  gefonnta 
Körper  Ton  der  GrOise  eines  Schmtkoms  oder  Nadel- 
kDojjfs,  die  beim  Auflieben  za  Pulver  zerüelen  (and  dis- 
0ppearüig).  —  In  Hartjord  soll  ein  Bärger  durch  eine 
gegen  sein  Fenster  schlagende  Feuerkugel  geweckt  wor- 
den sejn.  —  Auch  Hr.  Paine  bemerkt  In  seioem  Briefe 
an  Hm.  Prof.  Schoinacber,  ein  sehr  onterrichteter  Manti 
iu  einem  der  nördlichen  Bezirke  von  Philadelphia  habe 
mehrmals  eine  Substanz  auf  die  Erde  fallen  gesehen,  sie 
aoigenonmieo  and  aus  einer  sehr  dnrchsichtigen  Gallerle 
bestehend  gefunden. 

Es  ist  wohl  schwer  zu  sagen,  was  von  diesen  An- 
gaben zu  halten  sey,  doch  würde  man  wohl  zu  voreilig 
verfahren,  wenn  man  sie  unbedingt  verwerfen  wollte,  zu- 
mal man  schwerlich  voraossetsen  darf»  daOs  alle  die  Per» 
sonen,  welche  angebtich  solche  Maasen  fänden,  etwas 
von  dem  in  Europa  über  die  Sternschnuppen -Substans 
verbreiteten  Volksglauben  gewufst  haben. 

8)  Ekkuisehe  und  magfutische  Enehmmmgm*  — 
Beobachtungen  an  mehren  Otten  .denteten  anf  dnen  sehr 
elektrischen  Zustand  der  Atmosphäre.  —  Die  Beobach- 
tnngen  des  Hm.  Palmer's  sind  bereits  S.  196  eingeführt; 
ein  Dr.  Kirtland  zu  Poland  (Ohio)  sah  um  lü  Uhr 
Abends  bei  der  geriogrten  Bewegung  Funken  ans  seinen  . 
Ueldeni  springen;  «u  Ljndiborg  divergirte  das  Goldblatt* 
ekktrometer  und  der  Pendel  einer  Zambonischen  Säule 
ging  schneller  ti.  s.  L   Alle  diese  Erscheinungen  kunneA 
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ioilefii  sehr  wohl  Folgen  der  durch  di«  Kälte  emgefre» 
tenen  TrocikeDheit  der  Luft  gewesen  b^vl  —  In  Ljncb- 
borfi;  fand  Hr.  Smith  keine  VerSnderang  in  der 

tischen  Incliuation,  Declinahou  und  [uleositlK;  zu  Euuüifts- 
burg  ^Inubla  der  Dr.  Aiken  die  Decliualion  währcad 
des  PbilnonieDa  etm  gröleer  alfi  gewdbnlicb  zu  finden^ 
und  zu  New -Haven  schien  Hm.  Palmer  dia  Magnetaa« 
del  etwas  unruhig  (5. 196). 

9)  JSürdü'chl,  —  Erscheinungen,  welche  mehr  oder 
weai§^  einem  Nordlicht  fihoeUen»  wurden  an  mebrca 
Often  beobachtet,  an  andern  dagegen  nicht 

in  Hali&x  (Vitginien),  Providence,  Ljocbborg  nnd 
Salisbury  \Nar  nichts  von  eiueiu  Nordlicht  sithlLar.  lu 
^ew- Haven  dagegen  sah  Hr.  Palmer  den  gröfslen  Theil 
der  Nacht  hindurch  eine  Nordlichtbaok  (&  198).  Za 
Boston  ward  ringsum  am  Horizont  ein  Dunst  in  der  At- 
mospbire  bemerkt,  welcher  eine  halbe  Stunde  vor  Son« 
nenaufgang  in  Südosten  ein  schönes  Ansehen  annahm. 
Zu  Dover  (New- Hampshire)  beobaclitcte  Hr.  Caswell 
ein  lörmUches  Nordlicht  von  ien  Abendstunden  an  bis  4 
Uhr  Morgens,  wo  es  pUMtlich  in  hellleochteliide  Streifen 
aoslN-ach,  sich  in  Säulen  ausbreitete,  tausenderlei  Gestal- 
ten annahm,  alle  Farben  des  Re^icubosens  zeigte,  und 
vom  ilorizout  fast  bis  zum  Zeoiih  hinauCscbors.  Dieser 
Scene  folgte  ein^glUnzendes  Feuerwerk.  Leuchtende  BiUt 
flogen  mit  grober  Schnelligkeit  umher,  und  liefsen  kome- 
tenartige Schweife  hinter  sich.  Das  Ganze  endigte  mit 
der  Bildung  eines  Triumphbogens,  welcher  kurz  ?or  An- 
bruch des  Tages  verschwand,  —  Zu  Buffalo  wurde  von 
4'^  bis  5  Uhr  beobachtet  und  wihrenddeÜB  ein  NcidUcfaC 
deutlich  gesehen,  doch  nicht  so  glänzend  nnd  lebhaft  ab  «8 
sonst  dort  zu  seju  pflegt*  —  Zu  Cincinnati  sah  Hr.  Da« 
rius  Lap  harn  in  ONO.  eine  Nordlichlbank,  deren  un- 
terer Band  ihm  mehrere  Grade  über  dem  Horizont  za 
stehen  schien.  Endlich  ward«  auch  zn  Poland  (Ohio)  um 
10  Uhr  em  sehr  deutliches.  Nordlicht  gesehen.  —  Mach 


diesen  Beobechtinigeii  (naneiitlich  Dach  der  m  Dorer) 
sieht  CS  fast  aus,  wie  wenn  die  Sternschouppen  nnd  Feneiw 

kugeln  aus  einem  Nordlicht  IiervurgegaDgen  sejen;  doch 
ist  es  auch  uiöglicb,  daCs  die  ersteren  sich  dem  letztcrea 
nor  liinKomiscbten«    Die  BescbreibuDg  ist  zu  kon  (sie. 
ist  hier  ganz  nitgefheilt)  ab  dab  sich  etwas  Besünimtes 
daraus  eDtnehmeo  Webe, 

10)  Bes;leitende  Phänomene,  Als  j^olclie  führt  Hr. 
.Olmsted  folgeode  vier  aof:  einen  £rd(aii  zu  Wood- 
bum,  bei  Hudson»  einen  angebiichen  schwachen  £rdstofis 
zn  Lyndiburg  (10  Uhr  Abends),  einen  Regen  ohne  Wol« 
ken  zu  Harvard  (8  Uhr  Morgens  am  13.  Nov.),  ein  am 
^  1.  und  3.  Dec.  Abends  zwischen  7  und  8  Uhr  zu  New- 
Haven  gesehenes  ZodiakallicbL  Indefii  ist  er  Selbst  der 
iRieinnngy  daCs  diese  Encheinungeu  nlt  den  Stemschnop«' 
pen  nidit  den  mindesten  Zosanunenhang  batfen. 

11 J  ßalin  der  Meteore.  —  Die  Meteore  bewegten 
sieb  entweder  in  geraden  Linien  oder  in  Curven,  die  in 
einer  durch  das.  Auge  der  Beobachter  gebenden  Ebene 
lagen;  also  als  gerade  Linien  eiscfaetnen  mnistent  Eini- 
gen Beobachtern  schienen  ne  senkrecht  herabznfahren 
(z.  B.  Unr.  Mallory  zu  Matauzas  auf  Cuba,  so  wie 
auch  dein  Beobachter  in  Boston),  anderen  nach  Nordwe- 
sten ztt  neigeb  (z,  B.  den  Beobachtern  zu  Annapolis^  Ha- 
lifax (Virginien),  Augusta,  Poland),  noch  anderen  sich  in 
joder  Richtung  zu  bewegen  (z.  B.  denen  zu  Macou  und 
Buffalo).  Zu  Boston,  wo  sie  \m  Ganzen  senkrecht  her- 
abfuhren, sah  man  zwei  Meteore  fast  horizontal  von  NO« 
nach  SW*  fortscbie£ien;  zu  Piuladelphia  machten  sie  Wio> 
kel  Ton  W  bis  45^  und  zu  Halifax  (VirginieD)  sogar 
vüü  60°  mit  der  Vcriicale.  Zu  Buffalo  und  Concord 
(Nev¥- Hampshire)  will  man  &og^  Meteore  haben  in  die 
Höbe  steigen  sehen« 

12)  Schemiarer  Ursfnmg  det  Bahnen,  ~  Den 
meisten  Beobachtern  sel^ett  die  Meteore  von  efaiem  fe- 
fiieu  Punkt  am  Himmel  auszugeben  oder  yieladff  Bab^ 
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nen  in  solcher  Bichtong  zu  bescfardbeD,  dab  de  rQefc* 
^Srls  verllngert»  ticli  in  einem  solchen  Ponkt  getrofTea 
haben  würden.  Einige  vcrlegteii  diesen  Punkt  in  das 
Zenilb,  aii  lnc  südöstlich  vom  Zenilh,  in  das  Sternbild 
des  Löwen,  und  sahen  ihn  darin  stiliateben»  dieis  Gesliro 
cnif  seinem  tfiglichen  Gange  begletlen. 

Diefs  ist  unstreitig  das  wichtigste  Resultat  in  der  gan- 
«cn  Masse  von  Beobachtungen,  und  daher  auch  dasjenige 
weshalb  wir  vorzugsweise  die  Aufiuerksamkeit  der  Leaer 
auf  das  in  Rede  stehende  Phänomen  glaubten  binleoken 
zu  mOssen«  Ehe  wir  jedoch  eine  Folgerung  daraus  zlo< 
*  ben,  wird  es  zwecknüfsig  sejü,  die  näheren  Belege  für 
dasselbe  beizubringen. 

1 )  Die  bereits,  S.  197,  mitgetheilte  Beobachtung  des 
Hrn.  Paimer  zu  Ifetp-Hapen;  nach  ihr  lag  der  Mittel- 
punkt der  scheinbaren  Radiation  12*'  sQdOstlich  ▼on 
Zenith. 

2)  Zufolge  der  Angabe  des  Hm.  Twining  in  fVesi* 
point  gingen  daselbst  die  Meteore ,  ohne  Ausnahme,  von 
einem  wenige  Grade  aOdOstlich  vom  Zenith  gelegenen 
Punkte  aus»  hatten  in  dessen  Nähe  eine  langsame  Bewe- 
gung und  kurze  Schweife,  nahmen  aber  an  Schnelligkeit 
und  an  LSnge  der  Lichlschweife  zu,  so  wie  sie  sich  von. 
ihm  entfernten.  Um  5^^  schien  ihm  dieser  Punkt  auf  der 
Mitte  der  Linie  zu  liegen,  welche  s  und  y  oder  genaner 
H  und  17  im  Stembilde  des  LOwen  Terblnden  wOrde. 

3)  Professor  Aikin  zu  Emmittsburg  sah  die  Me- 
teore Unhnen  beschreiben,  die  rndienweise  von  einem  ge- 
meinschaftlichen Fleck  divergirtcn;  dieser  Fleck  lag  um 
54  ühr  etwas  stldöstlich  vom  Zenith,  im  Halse,  des  L5* 
wen,  beim, Sterne 

4)  Hr.  Barber  zu  Frederick  sagt:  der  Puukt  am 
Himmel,  welcher  den  I'okus  dieser  Strahlen  (der  leuch« 
tenden  Bahnen  der  Meteore)  bildete,  wenn  man  ihn  so 
nennen  kann,  lag  bn  Hake  des  Löwen;  dieser  Fokus 
hatte  mehre  Grade  im  Doicfamesseri 
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5)  Hrn.  Rid  dell  zu  Worifiwgton  schienen  die  Me- 
teore ¥oa  cioem  Puokt»  eitt  wenig  wesUick  vou  JÜeiU» 
in  Steiobiid  des  LiMircii  aiiamgelicii. 

6)  In  eioer  Nem- Yorker  Zeituog  hieb  et:  die  Me> 
ieore  scbosseu  von  einem  15^  südöstlich  von  unserem 
Zenith  liegeodeo  Puokl  ia  allea  ^chluogeo  vnm  Hori- 
xont  fort»  , 

7)  AoB  Union''  Tom  (PeantjlTaoieD)  schrieb  man: 
Sie  alle  schössen  too  einem  ond  demselben  Punkte  aus 
nach  dem  Umfang  eines  Kreises.  Dieiser  Punkt  lag  im 
Sternhaufen,  genannt  die  ^cbei  (^Sickle),  ungefähr  in  der 
Niüe.  ihrer  Biegong«  etwa  bis  7^  nordwesüidi  von 
Begnins. 

8)  Dr.  Humphreys  xo  Annapolis  verlegt  den  Punkt 
der  scheiobareu  Radiation  in  das  ^Cenilb,  und  meint,  >venn 
auch  nicht  alle  Ueieore  f^on  diesem  ausgingen ,  wOrden 
doch  ihre  Bahnen,  rflckwSrIa  TerlllogerCy  dasselbe  ge- 
schnitten haben. 

9)  Zu  Augusta  glaubte  man  zu  bemerken«  daÜB  die 
Meteore  sammilich  ¥om  Zenith  ausgingen. 

10)  Dasselbe  ward  #iia  Kingston  auf  Jomaica  be- 
riobtet 

11)  Am  ISlagara-Fall  sab  man  die  Meteore  sich 
in  jeder  Richtung  bewegen,  doch  hauptsttoblicb  vom  Ze- 
sütb  ans  nach  Osten  ond  Saden. 

12)  Nach  Hrn.  Sperry  za  HtnrieUa  (Staat  New- 
York)  lag  der  strahlende  Punkt  geradeswegs  im  Zenith. 

13)  Aus   Wooster  (Ohio)  meldete  die  dasige  Zei- 
.lung:   Das  Centrum  schien  beinahe  tiber  uuserem  Dorle* 
xü  stehen,  ond  too  ihm  schössen  Tansende  kleiner  atera- 
Ihotteher  Meteore  in  allen  Riehlungen  zum  Horizont  hei:ab. 

'    11)  JLudUch  heifst  es  in  ^iuem  I»ericht  aub  llarl- 
Pofgeadoiir»  AnuL  Bd.  XXXIU,  14 
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fordx  Sie  giogen  als  Radien  voa  Eineiu  Punkt  in  alleo 
RichtiiDgea  fort»  baopMchiich  nach  SO  und  NO. 

Alle  diese  Beobachtungen  kotnnien  demnach  darin 
übcreirj,  daTä  sie  für  die  ächeiuLaren  Bahnen  der  Meteore 
eiucu  gemeinschaftlichen  Ausgangspunkt  angeben;  nur  in- 
sofern  ureicfaeo  aio  von  einaiider  ab»  als  einige  diesoa 
Centrom  in  das  Zenith  Terlegen»  andern  aber  in  einen 
Punkt  sQdOstlich  von  deu^selben.    Diese  Verschiedenheit 
kann  imlofs  nicht  befremden,  wenn  inan  erwätjt^  dafs 
manche  der  Berichterstatter  wobl  ungeübt  in  astrouowU 
sehen  Beoliachtongen  waren,  und  daher»  und  wegen  der 
Schwierigkeit,  stehend  tenkreeht  in  die  Hohe  tu  blik- 
keii,  die  Lage  des  Zeniths  mit  einem  ihm  benachbarten 
Punkt  verwechselten.    Alle  Beobachter,  weiche  deu  Mit- 
telpunkt der  scheinbaren  Radiation  in,  Being  auf  die  Stemo 
fijdrten,  sagen  einstimmig,  dafa  er  im  Halse  des  Leiwen 
gelegen  habe.  Daf^ef^en  ist  in  den  eben  mitgetheilten  Docu- 
mentea  nicht  ausdrücklich  bemerkt,  d^^s  jener  Mittelpunkt 
diese  seine  .Lage  gegen  die  Sterne  unverändert  beibehal« 
ten  habe  im  Laufe  des  Phänomens.    Dafs  diefs  jedoch 
wirklich  der  Fall  gewesen  sey,  beweisen  einerseits  die 
Beobachtungen   des  Hrn.  Olmsted,  und  andererseits 
die  Zeugnisse  mehrer  Männer,  bei  denen  sich  derselbe  ei- 
gends  nach  diesem  merkwürdigen  Umstand  erkundigte.  - 

1)  Die  Beobachtungen  des  Hm.  O.  worden  bereiti^ 
S.  195,  mitgetheilt, 

2)  Hr.  Twining  zu  JVestpoüd  sagt  in  einem  Briefe 
an  Hrn.  Olmsted:  Meine  Meinung  ist  und  war,  daCl| 
wiewohl  das  leuchtende  Pfalnomen  sieh  innerhalb  unse- 
rer Atmosphäre  befand,  'dennoch  die  Quelle  oder  Ursa- 
che desselben  weit  anfserhalb  derselben  lag.  Auf  mich 
machte  es  den  JLiodruck,  als  nähme  der  strahlende  Punkt 
nicht  Theil  an  der  Rotation  der  Erde. 

3)  Hr.  Barber  tu  Frederick  schrieb:  Als  Beanl- 
wortung  Ihrer  Frage  kann  ich  mit  Zuversicht  sagen,  dafs 
vpu  meiner  ersten  Beobachtung  au,  ein  weuig  nach  5^  X1., 
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b!«  7ur  Verdunklung  4er  Meteore  durch  das  Tageslicht 
keine  VeränderuQg  in  dein  scheinbaren  Punkt  der  Strab- 
lang  für  das  Auge  irahraehinbar  war. 

4)  In  Hm.  Prof.  Aiken'f  Brief  aus  EmmUtsburg 
beifst  es:  Der  stralilende  Punkt  ward  von  mir  gegen  4-| 
TJhr  oder  etwas  früher  bcoicrkt.  Er  behielt  dieselbe  re- 
lative Lage  gegen  Gamma  Leonis  während  der  gaosea 
Beobachtongszelt»  d  b.  bia  daa  TagesUcbC  die  Meteor» 
▼efdunkelle,  etwa  zwei  Stunden  lang. 

5)  Hr.  Scott  in  Providence  w  .ml  die  fixe  Lage  des 
atra])Ienden  Punkts  etwa  eine  halbe  Stunde  vor  dem  Ver- 
icbwindea  des  Meteors  gewahr*  Wahrend  dieser  ZA 
▼erltaderte  sie  sieh  nieht  merklich  gegen  die  Sterne* 

6)  Hr.  R id d eil  zu  fVor/hingtonmddeic:  l  ist  kurt 
Tor  5  Uhr  ücl  es  mir  ein,  die  Lage  des  ächeiubarcu  Aus- 
gangspunkts der  Meteore  näher  zu  bestimmen.  Um  5  U. 
hatte  dieser  Punkt  eine  gerade  Aufsteigung  too  nahe  149^ 
und  eine  Abweichung  i^oo  21*  46',  lag  daher  etwas  west- 
lich von  (wunnia  Leonis,  nirhl  von  Delta,  wie  früher  (S.  2Ü9) 
gesagt  ward«  Zwanzig  Minut'^n  später  war  die  Rcctas- 
cension  etwa  151  und  die  Declination  21''  30'.  Von 
dieser  Zeit  an  bis  zur  Verdeckung  der  Meteore  durch 
das  Tageslicht  schien  das  Centrum  der  Radiation  fast 
denselben  l^unkt  am  Himmel  zu  behaupten^  iudem  es  sieb 
mit  den  Sternen  nach  Westen  bewegte. 

Nach  allen  dtesen.  Zeugnissen  darf  man  es  demnach 
wohl  als  erwiesen  ansehen:  1)  Däjs  im  AUgmebißm  die 
Halmen  der  Meteore  scheinbar  von  Einem  Punkte  aus- 
gingen, und  2)  dafs  dieser  Punkt  eine  feste  Lage  ge- 
gen die  Sterne  hatte,  also  nicht  Theii  nahm  an-derUo^ 
taiian  der  Erde. 

Ls  läfst  sich  daraus  schliofsen:  1)  Da/s  die  SoH* 
nen  der  Meteore  ursprünglich  und  im  Allgemeinen' un- 
ter sich  parallel  waren,  und  ihre  Divergenz  nur  auf 
apiischer  Täuschung  beruhte^  und' 9)  da/s  die  Meieorei 

14» 
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pmngUkh  sie  Us  m  äte  JtmoifMr^  der  Ente  ienA* 

gelten  mochten^  kosmischen  Ursprungs  waren. 

Was  die  Lage  des  Mittelpunkis  der  scheiDbaren  Ra*' 
difttioo  betrifft»  so  könnte  eioe  oberflichlicbe  BetracbtaDg 
der  nitgetbeütea  Angnbeo  vielleicbt  la  der  Ansidit  Wk^ 
rcii  (v^elcbe  aucb  einige  der  Beobachter  gehabt  haben), 
dafs  sie  identisch  gewesen  sey  mit  der  Lage,  welche  eine 
sogenannte  NordiicUtikrone  elDgenouunen  haben  würde,  *  . 
die  bekanntlich  inuner  in  Richtung  der  mlingerten  Nei* 
gungsnadel  erecfaelnt,  aU  Folge  der  optischen  Tiusdmn^ 

die  aus  dem  Parnllelisnuis  der  Nordlichtssaulen  mit  der 
Inelination  hervorgeht.  \^  irklich  trifft  auch  der  Punkt  der 
scbeunbaren  Radiation  der  Meteore,  wie  er  fllr  einige 
Orte  angegeben  wird,  nahe  flbereln  mil  der  Lage  einer 
Nordlichtskrone  daselbst ;  allein  der  idcbl  cu  bezweifelnde 
Umstand,  dafs  dieser  Punkt  seine  Lage  gegen  die  Sterne 
unverändert  behielt  (was  bekauuthch  bei  der  Nordlichte 
krone  nicht  der  Fall  ist)  beweist,  dals  das  Zosanunea- 
fallen  beider  Punkte^  wenn  es  wiiklicb  stattfand,  nor  ein 
,  augenblickliches  und  zufölliges  gewesen  sejn  konnte.  Ei- 
nen ferneren  Beleg  dazu  befert  die  Beobachtung  des  Ka- 
pitain  Parker  im  Golf  von  Mexico,  unter  26®  N.Br, 
und  S»«»  W,L.  (&  192>  £r,  dem  TtmiOgo  seines  Stand* 
punkts  eine  Nordlichldtrone  ongellihr  unter  50®  Hohe 
am  südlichen  Himmel  häUe  erscheinen  mQsseo,  sah  den 
Radiationspuokt  der  Meteore  zwischen  3  und  4^  Uhr 
Moldens  in  Nord-Oslen,  anlangp  in  einer  Hdhe  tod 
etwa. 45®,  aber  allnilig  im  Laufe  der  Beobachtung  um 
J(®  bb  10®  steigend. 

Wird  nun  gleich  hiedurch  ein  Zusammenhang  der 
Steroschouppen -Erscheinung  mit  dem  Nordlicht,  weiches 
oinjge  Beobachter  wahrgenommen  babeii,  eben  nicht  wahr* 
scheiolichy  so  gewinnt  die  erstere  aus  einen  anderen  Ge- 
sichtspunkt uugcmein  an  Interesse,  nämlich,  wenn  man  die 
Lage  des  Badialion^punkts  mit  der  Bewegung  der  JLrdo 
vergleicht 

Bekanntlich  glaubte  scbon  der  Terstorbene  Bran- 
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des  gefmdM  in  kabcn;        M  den  SlamschmppMi, 

Tiriewohl  sie  auf  den  ersten  Blick  in  alieo  Richtungen 
iort^ekead  voikoiDmcu»  dock  diejenige  RicbluDg  voihcrr- 
mttpf  melAp.  dßt  .fieivegyng  der,  Erde  io  ihrer  Bahn  ent- 
gegengesetsl  ley  (Anpid.  &421);  alleia  die  Be- 

lege darür,  die  er  späterhin  im  ersten  Hefte  feiner  » 
i£rhalt linken  für  Freunde  der  Physik  und  Asironornie  •» 
liekaoiit  iiiadno,  i^abcii  diesem  Hesailate  doch  nur  eine 
tAwaidM  Wabracbeioiklikeitt  denn  von  34  berechneten 
MeiiMnuppenbelinen  legen  nnr  9  in  den  Oclenlen  des 

Himmels^  wch-lirr  die  l\irliliini;  der  Erde  einschlofs,  4  und 
7  In  t^en  beiden  rechu  uud  liuk^  aDgränzeoden  Oclantco, 
•  nod  a  in  den  beiden  folgenden  Octanten  links  und 
vndib'ji'ft  niiä  3  in  den  beiden  wiederum  enetobenden 
Octanten,  und  endlicli  keine  in  dem  der  Ricblnng  der 
£rde  gerade  ^eppuiiberstehonden  Octanten. 

Ee^^liitimler  nun  ^eht  dieses  Resultat  aus  dem  amerika- 
Mimtiin  rhlnnnirn  henror«  Eine  Aecbnong»  die  Ur.  Prof. 
Eaek^e  an»  elf^enem  Interesse  an  diesem  Gegenstand  unter- 
nommen, hat  niiiniich  ergeben,  dafs  der  Punkt  der  scheinba- 
ren Radiatiuu  dt  i  iueteur«  nahe  mit  demjenigen  ziisammen- 
finl^  'inl  weichen  die  Erde  zur  2kiC  der  Sicb&barkeit  des 
ftifhimnirns  «neiksi.  Mit  seiner  seligen  ErianbmCs  kasui 
kb  hier  den  Lesern  darOber  folgendes  mitthetlen« 

»Wenn  man  die  Zeitangaben  zusammeustelU 

Grceaw.  Zeh. 

Hariford  3^  Ungc  4''5V,3  (Grecnw.)  8^21' 

New.Haveo  4        «     4  52         -  8  52 

New. York  4        -     4  56         -  B  56 

Annapolis  4  -     5    7  -  9  7 

Salisbury  4  -     5  21  -  921 

Charleston  3         -     5  24  -  B  24 

so  scheint  das  Phänomen  am  13.  Nov.  9^  Green w.  bfir- 
gerlicbe  Zeit  sein  Maiimum  gehabt  zu  haben. 

Für  diesen  Zeitpunkt  ging  die  Richtung  der  Bewe- 
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gpDg  der  £ide  «nf  deB  piniilU  im  WduWi»«  dctiin  • 

^  Gerade  Aufsteigung        143°  5j 

nördliche  Deciiaation       14  20  , 

nicht  aebr  TerechSeden  von  7^  Leooto  (lft2^32f  und  20* 
41'),  und  mn  9^  Morgen»  Greenw,  lag  in  dieaer  Rieb*  - 
tung  der  Puukt  der  ErdobcrÜacbe,  dessen 

westliche  Lsnge  Ton  Greenwich  W 

und  nördliche  ß reite  14  20  war« 

Für  jede  Stunde  frQber  kann  nan  die  westltche  lJlng# 
nm  15**  Termindem,  ffir  jede  spSter  um^ld^  ▼ermehreo. 

Die  Breite  öndert      Ii  in  einem  ganzen  Tage  nur  um  I9'i 
iiier  also  ganz  unbeträchtlich. 

Ea.kann  vielleicht  der  Umstand»  daCs  fflr  afidlichere 
Breiten  als  die  nordamerikanischen  der  Aufgang  der  Sonon 
nnd  die  Tageshelle  dem  Mbximnm  des  Pbanonens  naher 
lii'^,  dazu  dienen,  uin  za  erklären ^  dafs  man  in  einigen 
siMiiichcrcn  Gegenden  nichts  oder  nicht  so  viel  ßc«elieo 
hat  RAtbaeibaft  bleibt  aber  doch,  dai«.  für  die  hier  ge- 
gebene westlldie  Lüngb  auf  einigen  Schüfen  ime  Beob» 

aclituD^  angeinerkt  ist,  wenn  nicht  der  Himmel  trübe 
gewesen  ist,  oder  das  Phänomen  aus  teiiurischeu  Grün- 
den erklärt  werden  aolL  Denn  schon  vor  der  Zeit 
des  Maiimtuna  scheint  ea  doch  beträchtlich  gewesen  m 
aejn»«  . 

Es  scheint  demnach,  als  sey  die  Erde  diesen  ^le- 
teoren^  welche  möglicherweise  ursprünglich  keine  oder 
nur  eine  geringe  Bewegung  hatten,  auf  ihrem  Laufe  um 
die  Sonne  begegnet;  und  da  nun  schon  drei  Mal  im  No- 
vembennouat  solche  ungewöhnlichen  Sternschnuppen -Er- 
scheinungen beobachtet  worden  sind,  darf  man  vielleicht 
nicht  allzu  gewagt  die  Ycrmuthung  daran  reihen,  dafs 
die  Erde  in  jener  Jahreszelt  eine  Gegend  des  Wehraoota 
durchwandere,  welche  vorzugsweue  reich  ist  an  derglei. 
chen  Meteoren.  Diese  Vcrnuilhung  lial  wenigstens  mehr 
WalirBcbeinlichkeit  als  alle«  \.  eiche  inan»  zufolge  der  mit* 
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§edifUlcfi  BfQbidiCQngen,  ycnodbl  ieyn  ktaife.  Über 

die  Natur  der  SteroschDuppen  uDd  deren  ZtOsammenhaDg 
jmi  aadiro  UeUorea  aulzusteliea. 


^VU.    Beobackiungm  über  die  Menge  des  zu 

York  inrinerhalb  eines  Jahres  in  verschiede- 
nen  Hiflmi  über  dem  JBoäen  au/ge/angcnen 
, .  Hegmo^assGts. 


,X  Ork,  der  Silz  dieser  Beobachtungen,  Hegt  iü  der  Mille 
voo  vielleicht  dem  einförmigsten  und  ausgedehntesten  Thale 
Eo^lMulSy  das,  von  der  MOsdung  dei  Tees  bis  zu  der 
dca  Homber  rcicheod»  eine  Unge  voo  70»  und  eine  Breile 
von  15  bis  20  engl.  Meilen  besitzt  In  diesem  weiteQ 
Thale  steigt  kein  Fleck  100  oder  150  Über  das  Niveau 
fon  York  empor,  und  von  dem  dortigen  über  200  Fufs  - 
bohen  Münster  Qbeniebt  man  eine  FUlcbe  Ton  lUQO  engL 
Quadratmeilen,  auf  welcher  schwerlich  ein  Gegenstand 
der  Isatur  oder  Kunst  ihm  bis  auf  100  F.  au  Hübe  gleich-  , 
kommt.  In  Osten  und  in  Westen  ist  das  Thal  von  nie- 
drigen Beigen  (1500"  Hühe)  begrenzt. 

Diese  Oertlicbkeit  gpebt  dem  Yorker  MOnster  einen 
Werth,  den  viele  höhere  GebSude  in  £ng|bnd  entbehren; 
von  seiner  Spitze  kann  man  den  Verlauf  eines  Sturms, 
die  Ablenkungen  des&eibeu  an  den  Thalränderu,  das  plölz- 
U^e  Sinken  der  .Temperatur,  und  viele  andere  den  Fall 
Tna  Regen  begleitenden  Erscheinmigen  sehr  wobl  beob- 

'  1)'  AoMui  «Ii  4cm  Bifiwi  of  the  third  Meeting  of  the  britUh 
I'  Kät9oei9tivn  for  the  ^t^omunem  ofScUmet  hOdai  Camhridgo 
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arbtcn.  Der  EigcathfimÜclikeit  seiner  geographischen  Lage 
Terdaukt  auch  wahrscheinlich  York  die  allgemeine  Regel- 
,  Däfsigkeit  der  Cun^e  seiner  mittleren  Temperator^  4eM 
die  Abweichang  der  Miltehemperatar  des  Tages  ▼on  der 
des  Jahres  ist  sehr  genau  proportional  dem  Sinus  der  De- 
cliiialion,  welche  die  Sonne  25  Tage  vor  dem  Tage  der 
Beobachtung  hatte.  Die  I\Iittchemperatur  des  Jahres  ist 
4S''»2  F.,  die  des  Juli  62»  und  des  Jaotiars  die 
Regenmenge  im  Ihirchsdinitf  24  Soll;  Toriierrsehend  sind 
die  West-  und  Südvrestwinde,  im  Frühliugs-Aequinocüum 
jedoch  auch  Nordust^viinlc  häutig. 

Die  Beobachtungen  vrurden  an  drei  verschiedenen 
Punkten,  angestelltt  aof  der  Spitze  des  Mflnsten^  auf  dem 
Dache  des  Yorker  Museums,  und  im  Garten  desselben. 
Das  Museum  liegt  nahe  westlich  vom  Münster,  aufscr*  ^ 
halb  der  Stadt,  ganz  frei,  rings  umgeben  von  dem  dazu 
gehörigen  Garten.  Der  dritte  Regenmesser'stand  im  Gar* 
ten,  sOdwestlieh  vom  Gelilude  des  Museums,  mitten  auf 
einem  Grasplatze.  Die  Entfernungen  der  drei'Eegenmet» 
ser  betrug 

ftwiicbeo  dem  «uf  dem  M lUMtcr  0.  dem  auf  dem  Muieüm    1 100  engl.  F* 
•    •  Mnteam  v.  drm  im  Garlea  196  •  ^ 

Die  Höhe  der  drei  Insfnraiente  Uber  dem  Flub,  wel* 

eher  nahe  im  Niveau  liegt  mit  dem  Hochwasser  der  Hum- 
bcr,  betrug 

aof  dem  Münster  241  en^.  Fjafs  10^  ZoH 

auf  dem  Museum  72    -  «8 

im  Garten  29    -      -     0  - 

Die  Regenmesser  waren  von  der  einfachsten  Con- 
struction. Jeder  bestand  aus  einem  kubischen  Gefäfse 
von  starkem  Zinn,  angestrichen,  genau  10  engl.  ZoU  in* 
den  Seiten  haltend,  und  mit  einem  trichterftonigen  Bo- 
den verseben.  Dicht  til»er  diesem  Trichter  befand  sidi 
in  einer  Seitenwand  des  Kastens  eine  kurze  Röhre,  wei- 
che für  gewöhnlich  mit  einem  Kofk  verschlossen  war, 
und  dam  diente  das  aufgefangene  Regenwaaser  in  eine 
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cjIiodrlKke^  ÄaehKabOLioUen      deraiFllDfteln  gelheille 

Flasche  za  gietten.  Ein  2^11  Wasserhöhe  in  dem  Kasten 
nfiirde  durch  100  Zoll  io  der  graduirtea  Flasche  geuies- 
i^o/  und  lotgttch  koDote  noch  t^Vv  Begen  sehr  leicht 
abgekieii  werdeo«  Alle  Rageninttser  waren  vod  gl^i« 
chem  MaaliBe,  und  bei  jeder  Beobaditpng  wurde  dieselbe 
Flasche  angewandt 

Das  Instroment  im  Garten  stand  mit  seinem  Boden 
nahe  im  Nrreea  der  GresiUtehe»  dai  anf  dem  Maieom 
11  Zoll  über  dem  Maaerwert,  und  dae  auf  dem  MOd- 
fiter,  getragen  voa  einem  Pfahl,  9  Fufs  Ober  der  Zinne' 
des  ffoUm  Tbomifl^  der  oben  70  Fois  im  Quadrat  hÜL  • 


.Ilegciifueogeu  inutrUalb  zwölf  Mooale. 


I1ir.4MkI4iiyl3 


Hin 

April 

i.f.  ... 

Mai 


0,0§0 


Juni 


26 

9 
16 
.  23 

30 

i 

11 
21 
28 
5 
12 


20  0,010 
^  0,017 
50,174 
1^0,198 

0,052 
0.041 

(),Ö05 
0,701 
0,013 
0,2 1<J 
1,113 

0,133 
0,088 
0,002 

0.557 

0^53 


0,111^ 
0,010 
0,020 
0,251 

0,273" 

0,062 

0,116 

0,006 

0,756 

0,015 

0,353 

1,574 

0,442 

0,203 

0,141 

0,010 

0,719 

1,138 


0447 
0,0öS 
0,018') 
036C 

0,386 
0,093 
0,238  ^) 
0,004  ■ 

0,855  3) 

0.017 

Ü,U4 

1,887 

0,530 

0,257 

0,167 

0,012  . 

0,792 

1,161 


■  p 

II 


1)  Im  Kcgcnrnesser  auf  dem  Münster  viele  Aphodien* 

2)  Utftige  Wwae((rd^). 

3)  Sealitwbtcr,  |fpCitropfi|er  R^gen  ohse  Wind. 

4)  Gewitter« tarm. 
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1-r 


Munster. 
Zoll. 


f  *       *t  ' 


August    ' -  : 

•October 

Jaou«r,,. 

Febrnnr 


2 

9 


0,908 


■  ti(i,7H'* 

iau,o:i3 

a  l,3vS8,. 
17  0,376  ■ 

80,439 
12  !,f59 
30  1,019 
17  0,703 
14  0336 

1  0,m^^«f 


1,166 
0,397 
M15 
0,113 

0,785 

1,911 
1,717 
0,500 

0.  605' 

2,0S0 

1,  ::;()s 

1,012 
1,165 


1/230 
0,150 
(1,825 


M62 ») 

2,036 


0,383 
0,753 
2,280 
1,459 
1,399 
1,725 


loa  ganze*  ^abr 
Mk  A^tuoAne 
dcA  Scbnees  im 
.  Febr.  1833 


15,715 


20,461  '^¥121,401  '^^•♦J 


20,182  ;  123,785 


Diese  unmitfelb.nen  Ergebnisse  der  BeobacbtUDg  stellt 
DUQ  Hn  Pbillips  lulgeadermalseii  zu^^umea: 

1 )  Vide  fijmeaoplercB  im  Rcgenroeti «r  avf  dein  Mfintter ,  nicitt 
Ml  des  Itolde«  «odern.  Dlete  £r<cheia«iiif  warde  im  Sornmer 
nod  Herbu  häufig  bcobachlet. 

2)  Oer  Rcfeiimeiter  im  Garten  gekauft  voll  Scbaec» 
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Und  daiui  cdgl  er,  da<%  mm  man  die  Reg«iin«iige 
an  BodA,  tu  100  mseDomineo,  gleidi  u  saltt,  die  in 

der  Möbc  aufgefaogcne  =o,  und  den  Höhenunlersdiied 
beider  Orte,  io  engtiscbea  fufseo  alfsgedrückt,  =h,  als- 
dann der  tJQteisciiied  der  Aegeiinien|e  si^  emÜMh  durch 
die  Cormel: 

m 

u — osmlXA 
vorslrllcn  Ias«c,  worin  m  einen  für  dieselbe  Jahreszeit 
uod  dcDselbea  Ort  coustanten  Coefiicieotei)  bedeutet 

FQr  die  Yorlier  Beebecbtimgcn^  wer  der  HOheonii- 
tenchied  swiscben  den  Regemnesseni 

auf  dem  Münster  ood  am  Boden  =212.833,  lUo  VA=14,58S5 


MuseniQ  - 

.     =  43.6«6. 

-    VAn:  6,6080. 

Hiedoich  erbäU  Ur.  PbiUipe  folgciide 

• 

• 

Wertbe  fttr  m: 

Beobaditeu. 

Bererbfiet* 

Games  Jahr  •  «  . 

2/29 

66,1:85^:100 

66,$ :  81,^:  100 

7  killest.  Monate 

2,88 

5^6:80,5:100 

58,0:81,0:100 

7  wärmst*     •  • 

1,97 

71,2:87,1: 100 

71,8:87,0:100 

5  kHUest.     '  • 

3,06 

56,2 :  79,0 : 100 

55,4:79,8:100 

5  wärmst. 

1,75 

73,7  :  89,2  :  100 

74,5:88,4:100 

Winter  

19,3:70,5:  100 

41,6:  /  1,7:  100 

Viiililnii^  

2,84 

59,8:80,0: 100 

58.6:  81.1  :  1(10 

^üiiuiicr  

77,1  :  ^yi^  :  lOn 

7fM);i)ü,5  :  1(10 

2,19 

ÜJ,b ;  bl,l  1  iOÜ 

(ib,l:  85,4: 100 

Bfan  siebt  bieraus,  dab  die  Wertbe  der  Co^ffiden- 
ten  sebr  nach  den  Jabresieilen  verscbiedeu  sind.  Hr.  Pb. 

findet  nun,  dafs  der  Coefricient  fOr  eine  einieUic  Jali- 
reszeit  (m')  zu  dem  für  das  ^/uae  Jabr  (a)  in  luigeu- 
der  einfacber  Beiiebnng  stebt: 


v^onn  t  die  Mitteltemperalur  des  ganzen  Jabres,  und 
die  der  Jahreszeit,  für  welche  m'  gelten  soll. 

Eine  andere  Relation  xwisGben  den  Coeffidenten  für 


m 


TbmU  des  Uvm  mmt  Hr.  Pk  amdi  Barück- 
des  F^uebiigketiMattimdet  der  AlmosphSra 

I)a  er,  io  EnnaDgluDg  eiuer  Angabe  über  den  nnlüerca 
Tiuiapuokt  (deu  Tlienuometergrad ,  bei  welchem  die  Kur 
gel  des  Daniell'scheo  Hjgrometen  bescblägt)  fQr  York 
vUtAf  wie  QUIcb  ist  io  En^bod»  de»  UaleneUed  xvt 
scben  der  Mittekemperatiir  und  den  mklleren  Thjiapunkt 
als  Maafs  der  relativen  Feuchtigkeit  aDzuwcnden  im  Stande 
war,  so  Dimmt  er  dafür  die  mittleren  Uoierscbiede  zwi* 
scbea  den  Meriaiis  nod  MioiiBis  der  Temperatur»  welche^ 
Dadi  den  Beobaditoo^en  des  Herrn  Cholmeley  lu 
Brandsby  (in  der  Niihe  von  York),  für  die  einzelnen 
Monate  des  Jabres^  an  f  abreubeit's  Graden  ausgedrückt» 
lolgende  sind: 

Jan.  8,0 
Febr.  10,1 
BfSix  13,1 

nnd  setzt  dann  den  Coefficient  für  die  einzelne  Jaiires* 
tek  (M"): 

14,08 

worin  a  der  Coefficient  für  das  ganze  Jabr  (=2,20),  und 
d  der  Unterscbied  zwiscben  den  Maxinils  nnd  Minimis  der 
Temperalnr  in  der  ni*  entsprechenden  Jahresxeit 

Die  auf  diesen  beiden  Wegen  gefuiuleiica  Werths 
der  CoefGcienteo  m'  und  m\  verglichen  mit  den  mittelst 
der  Formel  u  —  osszmi/ä  direct  ans  den  Beobachtungen 
Belogenen  Wertben  von  m,.  teigl  nacbstebende  Tafel: 

I       f.      I       m.      I      !>/.  I 


April 

16,2 

Jon 

19,6 

Oct 

113 

Mai 

19.7 

Aug 

17,7 

Nov. 

9,0 

Juni 

20,1 

Sept, 

16,0 

Dec 

7,7 

7  kältest.  Munale 

4ü,8 

2,HÖ 

2m 

2,98 

7  wSrmst, 

55,5 

1,97 

1,83 

l,h6 

^  5  kiihest. 

39,2 

3,06 

3,16 

3,36 

5  wärmst. 

58,5 

1,74 

1,74 

1.73 

36,3 

3,79 

3,57 

3,71 

47,6 

2,84 

2,35 

.  2,48 

60,8 

1,43 

1,64 

1,68 

4tt^ 

2,19 

2,30 
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A«t  der  nahen  Uebereinstimniang  dieier  CoMfiden* 
fen  hill  Hr.  Ph.  rich  tii  dem  Sehlab  berechtigt,  die  Ur» 
sacbe  des  Unterschiedes  in  der  RegenmeDgc  am  nod  fiber 

dem  Boden  lie^e  in  der  Vergrüfserung  der  Regentropfen 
während  ibres  Falls  durch  die  im  Allgemeinen  feiicbtere  und 
wirmere  Lnftschiohl  zwischen  den  Beobachtun(;sorten 

1)  wie  «naelMailicli  dt^c,  fibrigtB«  Bleibt  neue,  Hjpotlies«  «teli  tcja 
magi  so  fehlt  doch  viel,  da£»  sie  durch  die  obigen  BeobachUi»» 

gen  und  Bechnuogcn,  wie  uberbaopt  durch  alle  bishertgeiii  er- 

'wieseu  wäre.     AU  Bediognisse  tum  Phuuuincn  weriicn  Ti.unlich 
in   cl»-r  (Irgef  dahci  nur  drei   in  Betracht  gezogen:  ilte  1  ciiipc- 
rniur   <li-r  iwitchco  den  Regenmessern   bermdlirhen  Luftsthicht, 
der  Feaclitigkeitszustand    derselben  ,    und   dii;  Tentperatur,  mit 
welcher  der  Regen  ia   «iitse  Lufi4cluclit  eintritt}  offenbar  giebt 
es  aber  noch  ein  viertes  Ktcmonl,  welches,  jeoer  Hypothese  ge- 
nial«, \ou  grofscm  Eindufs  auf  die  relative  Menge  des  am  Bo- 
den   und   ia  der  Höhe  aurgcraogencn  Rt  gt  ^)^^  .issers  sryn  nmi  i, 
nSinlich  die  Dauer  des  Regeos.    Weno  der  Rt-geii  die  «wischen 
beiden  Instrumcrjten  befindliche  LuftsSule  einmal  bis  aaf  seine 
Temperalor  herabgcbrarli t  hat,  so  kann  bt-grt  iflichrrmaTseu  keine 
fernere  Vergrofserun^,'  der  Tropfen  in  dieser   Lultschicht  mehr 
•tatlfinJen,  uri  J   von  diesem  Zeitpunkt  ab  mufs  also,  wie  lang« 
es  aiicK   nocli,   -Nvciin  nur  ohne  Unterbrechung  •  regne,  im  untc* 
rt-n  ^ind  oIktch  Regenmesser  gleich  viel  \A'as$er  au fgi'f.i rjgen  wer- 
(it  n.    Bei  Verschtedenheit  der  Dauer  des  Regens  uiiiJ  Glt-ichlteit 
'der  drei  ersten  Bedingnisse  hat  man  also  zwischen  deo  \^'asser-> 
mengen   im   untern   und  obtrn  lU'j;cmues5Cr  rnclil  tin  constautea 
VerhällniJ sornierri  ci  iu  t)  con  'itnnti'n  Lnterschtt  ti  lu  erwartend 
TJm  drn  Betrag  dieics  L  n^rI■^c^lll■^il  5  rf»h        schäl/.en,   sey  »n^e- 
*     nommen  •  die  Luftsäule  h.«Ue  eine  Htjlic  \fin  175  FuTs  (beiläufig 
25000  Linien),  überall  die  Temperatur  20°  1^  und  befinde  sich 
nit  W^asserdampf  gesütiigt.      Zur  Vereiniaciiung   Av\  Problems 
"  ley  auch  angenommen,  dieser  \'\^asserdampf  habe  ül>er.-)ll  seine 
gröfste  Dichte  für  20**  R.  (was  awar  nicht  möglich  ist,  aber  doch  aU 
ungünstigster  Umstand  für  gegenwärtige  Betrachtung  anzunehmen 
erlaubt  ist);  dann  wird  man  nicht  viel  irren,  wenn  man  diese 
Dichte  des  WasserdaropC»  der  des  Wassers  setzt.  Schlägt 

nan  der  Rc^^n,  vermöge  seiner  geringeren  Temperatur,  die  Hälfte 
des  ill  der  25000  Lio.  hoben  Luftsäule  bcfmdlichcn  Wasserdampfs 
mcder«  «O  wird  daraus  eis«  )  Linie  bobe  Wassersfinle  hervor^ 
gclica»  «ad  10  viel  wifd        abo  in  «at^  AeseameMcr  mckr 
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XVIII.    Bemerkungen  über  die  Temperatur  der 
Ostsee.  Aus  einem  Briefe  von  Alexander 

Hu  mhüldt  an  dai  Heraus geber^ 


— >  iSooderbare  Zufälle  eiDes  vielbewegteD  Lebeni 
babcn  mich  die  Sfldsee  und  das  CispiBche  Meer  frOher 

als  das,  meiner  Vaterstadt  8o  nahe  Baltische  Meer  beschif* 
fea  lasseu.  Auf  zwei  kleiueo  Fabrteo,  die  ich  neuerlichp 
ia  lelir  nabeo  ZeitepocIieD,  von  Stettia  nach  Ki>oif^berg 
aof  dem  Kiissttcbea  DanpfiBcbifre  Isehora,  aod  von  KOois»* 
berg  Dach  Danzig  uod  Stettin  auf  dem  Preufsiscben  Bampf> 
schiffe  Friedrich  Wilhelm  gemacht,  habe  ich  mich  unun- 
lerbrochen  mit  den  TemperaturvorhdltDissen  der  Ostsee 
ao  der  .Ol^erÜdcbe  beschäftigt.  Das  Phäoamen  eiber  aoB> ' 
derberen  Erkiltung  von  9  bis  11  Grad  des'hundertthei« 
U^cn  Thermometers  ist  mir  sehr  auffallciKl  gewesen.  Viel- 
leicht sind  andere  Beubachter  glücklicher,  die  Ursache  die- 
ser plötxlicheii  Erkaltung  zu  entdecken.    Während  ^ie 

alt  im  oberen  crKattcn.     Dief«  gilt  fur  Einen  Begen.  SoldiW 
Begen  wären  aber  384  im  La«f«  dct  JaWca  «rlbrderlicli,  um  %m 
Ende  desselben  im  untern  ll«|«Bm«tMr  eipea  UcbcrtrhuU  ^oa 
8  Zull  Wasser  hcrrorsubringen.    Wir  mrissen  es  den  UU.  Gray 
mid  Pkiltip«  aolieimitellen,  ob  lU  fUuben,  dal's  es  au  York 
in  eiaem  Jahre  00  liäufig  und  unter  i«  g&attigcn  UmtlSoden  fur 
itie  iron  ihnen  veriheidigie  Hypothese  geregnet  bahe(.so  viel  iat 
ober  fewif«t  ••ti  anders  diceo  Ujpolbeto  ncbtlf  «ejn,  dafs  auf  4eB 
Vntgrgckitd  swiacbeo  der  aoteren  oad  ober^  jSbrIichea  Wasser- 
loeofe  die  Mufigkett^  «od  oof  de$  F'€rkäUm/t  derielbeo  die 
HäufigktU  «od  Daumf  de«  Rcgeoe  voo  eben  «o  eoUcbSedencm 
Eiaflnr»  aeya  mfiMei  als  die  Beeeheffcnbeic  der  awi^ben  den  Re« 
f  eomeatem  befiodlidies  Lolblole  «od  die  Temperetvr  de*  ber* 
•bialleode«  Bffnit.    Dje^e  Wakrbeitea  ehi^  twer*  aiebt .  aetf» 
ober  bei  Beobechtoogeo  ia  BeirefT  dee  voiliegeiideii  Probtema 
noch  imner  «o  aaberfickaachtigt  geloMea«  dofa  es  aleUt  ftberfle«- 
eif  teja  kana,  sie  bter  wieder  ia  ErSaaeniag  gebroebt  sa  babca« 
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Luft  am  24.  August  zwischen  21^^  und  24^,6  von  10 
ykr  Morgens  bU  7  Ubr  Abeods  war,  fand 'ich  das  Meer 
bei  SwinemOnde  23^2,  gegeoOber  Treptow  20^,3.  (Im 
Haff  südlich  von  SwinemOnde  18**,2.)    Als  wir  am  25. 
das  Vorgebirge  zwischen  Leba  und  Rixhofter  umscgcilcn, 
da  wo  die  KQste  im  Meridian  der  Insel  Goilaod  am  mei- 
sten henrortrilt,  fiel  .plölzlieh  das  Themonieler  im  See« 
was^  bfs  11^2  und  12  ,0  berab  (Laft  19^).  Wir  wa- 
ren  in  demselben  Abstände  von  der  Kfiste,  1 4  bis  ^  See- 
meilen, 60  auf  den  Grad  gerechnet,  geblieben,  und  die 
Beobacbtung^tunden  waren  10^  und  Ij-  Ubr  Morgens 
und  MBttagB.    Ich  gebe  diese  Zeilbestlmmobg  and  diö 
Lufttemperator  an,  ob  ich  gleich  wenig  an  ihren  Ein* 
flufs  unter  den  voiliegeiulen  Verliültnissco  glaube.  Oest- 
lieber  too  der  Landzunge  n  on  Heia  stieg  wieder  die  See*  • 
temperalur  bis  22'',2  nm  8  Ubr  Abends.    (Luft  I9<',5.) 
Biese  WSrroe  des  Meeres  erhielt  sich  bis  Plllau  und  Kö- 
nigsberg, und  am  Frischen  Haff  bei  Peise  war  das  Meer  ■ 
noch  21^,8.  (Luft  20^5.)  Dieselben  Erscheinungen  zeig- 
ten sieb  bei  der  KackfabrL    Das  Meer,  das  nahe  bei 
Fahrwasser  (9  Uhr  Morgens  bei  4  Faden  Tiefe)  am  S. 
September  nur  17®,8  Wfirme  zeigte,  um  9  Uhr  im  Golf 
von  Danzig  (bei  15  Faden  Tiefe)  17°,5,  erwärmte  sich 
gegen  Heia  hin  bis  2IM  (Tiefe  17  Faden,  Luft  20<>  bis 
21® );  und  als  wir  uns  dem  Vorgebirge  zwischen  Rixt- 
bofler  und  Leba  wieder  naheten,  ^nk  aihnalig  die  Meer* 
temperatur  erst  auf  15'',l,  dann  auf  lO'^.G.    (Luft  17^5 
bis  18^,0;  Zeit:  IMittag  und  3  Uhr  Nacbmittngs.)  Der 
Untersehied  der  Meerestemperatur  auf  der  OberlMcbe  war 
also  bei  der  Hinreise  20^,S^ll^^=s9^1;  bei  der  Her- 
reise 21«,i  — lü",6=10«,8.    Wie  wir  uns  Stolpe  nnher- 
ten,  oboe  dafs  die  Meeresliefe  oder  der  Abstand  vom 
Ufer  ▼ersclueden  waren,  stieg  die  Meereswärmc  wieder 
auf  17®  und  18®,  obgleich  bei  hober  See,  bei  starkem 
Westwinde  und  bei  einer  bis  15®  gesunkenen  Lnfttenipe* 
raturi  gegen  Eügenwaide  und  Swiocmtiode  hin  zeigte  das 
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1$34.  ANNALEN  JV'o.  15. 

DER  PHYSIK  UJNIi  CHEMIE.  * 

BAND  XXXin. 


Tiwrnomeler  20^  und  %Q^4.  Die  Ursachen  der  son- 
derimreo  ErkSllmf  nn  dem  Vorgebirge  «wibcImii  Leba  und 

Rixhofler  siod  nichj  Slrümiingen,  l)i  merkbare  auf  der  Obcr- 
llache,  nicht  Untiefen.  Der  zuuchmenden  nördiicUen  Breite 
Ml  auch  die  ErBcbcinung  nicht  ramiacbreibeOy  da  man  tod 
dcfli  Voiigcfairga  bei  Pülaa  ite  meiit  io  denaelbea  Pa> 
rallelkreisü  gegen  Osten  and  do6h  kt  wSmiereni  Wasser 
schifft.    Die  Ursache  liegt  Tielieicbt  fernp  jenseils  des 
Sundes  und  in  Bewcgun^^ea  yoterer  Wa^sersclticlitcu  in 
obiiqaer  Ricfatuiig  nacli  oben»  .wie  Erkailoogeo  ia  dem 
Lnftmeeiie  oft  aholicben  berabkoonneoden  StrömoDgeo  cu- 
gehüren.  Da  nach  Homer's  Leobnchtungen,  im  Ocean, 
iitiler  mittleren  lireilen,  100  Faden  Tiefe  kaum  eine  £r- 
*    kältong  'von  7^,7  hervorbriogea,  so  wird  »aD  wenig  ge* 
neigt»  das  fragücbe  Pbftooniea  Local -Ursachen  im  Bek- 
ken  der  Ostsee  (die  nur  15  bis  40  Faden  tief  ist)  zu- 
zu^chrcibeo.     Das  Kindringen  von  l^olarwassern ,  in  tie-  * 
fen  Wa^serschichten  des  Sundes,  bietet  sidi  als  isügliche 
TJrsaebe  dar;  doch  aacb  die  Ibngsame  Forlf»flansuDg  der 
inninne  nach  onten  mufs»  bei  der  diesjährigen  hoben  Som- 
nier-Temperatur,  beachtet  >verden.     Im  Genfer  See  hat 
man,  wenn  die  Oberfläche  21  ",2  war,  bthon  in  150  Fufs 
Tiefe  15®  Unterschied  gefunden,  im  See  von  Anneey 
hti  14''4  Oberfliche  8«,8  Unterschied  (Poui  Ii  et»  JElem. 
Je  Phfi.  ei'>d$  Melearologta,  T.  II  p.  676).   Man  sieht 
aas  den  angegebenen  Zahlen,  wie  das  Maats  der  Tem- 
peraiurabnahoie  von  Terwickeiiern  Urs^arhen  abhängt,  wie 
die  Abnahme  in  rahigen  Wasserscbicbten  scbneller,  bei 
tief  bewegtesen  langsamer  ist;  wenn  nicht  etwa  SirfimoD- 
gen  Ton  fern  her  kälteres  Wasser  hcrbeiCOkren  oder  gar 
schief  aufsteigen  gef;en  die  Uebcrfläche. 

Das  beträchtliche  Areal  der  Ostsee  und  ihre  £r- 
•tiecknog  nach  Morden  ülien  ehisn  grafsen  Einflufs  «if 
Poggeii4efiri  AmmL  M.xzxiir.  15- 

* 
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die  Temperaturverhältnissc  des  nördliched  Deutschlands 
ao8,  mill  geben  eloem  Becken,  einer  Erdseoknng»  Wieb, 
tigkeit,  die  man  auagelrocknet,  bei  ihrer  geringen  Tiefe, 
kaum  hpincrken  ^^ürdc.  Renn  eil  sagt  mit  Recht  in  sei- 
nem Docb  Bo  wenig  benutzten  trefflichen  Werke:  Jm^e^ 
stigMiimi  af  ike  Qutrm^  ^  the  Aikmiic  (kern»  163%  - 
p^^f  eingeieMoateiie.  Meera  eine  faAfaere  Tempern« 
fur  als  unter  gleichen  Umständen  der  freie  Ocean  annch- 
uien.  Capilain  Gau  tier,  dein  %iir  ^leiclizei(ig  mit  Smyth 
die  scküue  Aufnahme  des« Mittelmceres  verdanken,  fand 
dcnr  3.  hx^mi  1819  nnd  ^4;  Jnni  1828  die  Oberfllcbe 
deft  MMielnMers  (Lat  M<»46f  bis  39"»  1^)  zwitcben  ^« 
und  29^  4-»  3^  mehr  aU  die  initlleie  Temperatur 

des  AntÜiiacbeto  Meeres  {Relat.  hisL  T.III  Chap,  29  . 

518),  und*  nur  1^  weniger  ala*|e  mit- wohl  Tergiicbe* 
nen  Thennometem  nahe  am  Aeqoalor  das  Meer  befon* 
den  worden  ist.  {Sur  la  kande  dem  la  pbtM  ehaude 
/.  c.  Chap.  28  p.  498).  Sie  werden  in  iiu  inen  oben  an- 
geführten Beobachtungen  bemerkt  haben,  wie  mSchtig  die 
hohe  Sonnnerlenperatnr  der  Almosphire  dieaea  Jalirea 
auf  die  SonNDcrteniperafar  der  Oataee  gewirkt  bat  leb  fand 
auf  offnem  Meere  in  der  Ostsee  bei  hohem  Wellenschläge 
(nicht  bei  WiadaUUc)  22^,2,  unfern  Swinemündc  selbst 
23^,2.  Ala  Temperatur  dea  Aiignü*  nnd  Septenber-Mo* 
Data  giebt  Renneil  (in  seineol  Atlaa  der  Slrftnrongen) 
fQr  daa  Mllteinneer  «witdien  den  KQi^en  iron  Oran,  Gre- 
nada und  Murcia  22®  und  23", 8  als  die  ^gewöhnlichen 
Maxima  des  Jahres  an,  und  welch  ein  Uoterscbied  der 
omgebenden  Festel  Die  gewdbnilebe  Oataeelemperatnr 
im  freien  nnd  tiefen  Meere  aoll  im  August  16*^  bia 
(also  6  '  weniger  als  im  August  1834)  seyn,  w&hrend 
man  dann,  im  (engeren)  Sunde,  bei  Kopenhagen  22** 
bia  23^7 1  und  am  Kattegat  (unter  Einwirkung  dee  At- 
lantischen Oceans)  kaum  16**,2  beobachtet  (Bergban%, 
Annal.  Bd.  IV  S«  142.)  In  Danaig  iat  die  mittlere  Warme 
des  ganzen  Sommers  16^,9,  in  Königsberg  15^,8,  und 
awar  nach  18  und  21  Jahren  ▼ortrafUicher  Beobacbtnn- 

■ 
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gen.    Fflr  Danzig  finde  ich  die  mitllere  Lnftfemperator 

4es  Augusts  in  den  Iclzfen  6. Jahren  16", 7.  Ist  diefs  un- 
gefähr auch,  wie  sehr  wahrscheinlich,  das  Mediuia  Mast- 
mom  der  Ostsee «  das  heifst  die  Temperatur  der  Ober- 
iblcbe  des  Meeres  am  Ende  des  August-Monats»  wo  das 
Mcixicium  des  Jahres  eintritt,  so  erkennt  man  in  dieser 
Zahl  wieder  den  Einflufs  der  lkschrUuktheit  eines  fast 
mitteiländischcn  Beckens.  Da  die  Winlertemperatar  der. 
Ostsee  xwiscbea  1^,7-  nod  2^fi  iMt,  so  ist  wohl  die  mitt- 
le Teinperatiir  des  Jahres  in  diesem  Meere,  zwischen 
54^  utul  51  4  Breite,  nicht  unter  9**  (des  hunderllheili- 
gen  ThermoiDclers).  Auch  der  scharfsinnige  Käuitz  üo- 
det  für  deo  Atlaaüscheo  Oceaoi  bei  54^  firette»  Jurch 
Rechming  9°,4,  durch  wirkliche  Beobachtongen  10^5* 
Für  den  Atlantischen  Ocean  nun  ist  der  Uuterscliied  zwi- 
schen der  minieren  jährlichen  Temperatur  des  Wassers 
luid  der  Angusttemperatur  (in  der  temperirten  nördlickiea 
Zone)  etwas  tkber  3^  (Kftmts»  Lehrbacfa  .der  Meteö- 
fologte,  Bd.  II  5. 115.  HR)  In  der  Osteee  scheint  die- 
ser Unterschied  16",7  — 9^,2  =  7",5  lu  sejn.  Im  Miilel- 
ISndischen  Meere  giebt  Renn  eil  für  die  Süd -Spanischen 
Kfiflen  23^  4  und  24^  für  Ende  Aogusl  und  Anfang  Sep. 
lember  an.  Das  sind  wieder  8^  mehr  ab  die  mittlere 
fihrliche  Temperatur  des  Meeres  in  dieser  Breite,  denn 
Neapel  eine  Lufttemperatur  im  Winter  Ton  1Ü",3. 
m  ganzen  Jahre  von  16"* (Breite  40*^  51);  Palenno, 
bat,  bei  36<>  ff  Breite,  Wiutertemperatur  II »»3;  jährliche 
Temperatur  17 ',4;  Die  eingeschlossenen  Meere  nehnpen 
im  .Sommer  an  der  Oheiiläche  eine  weit  höhere,  im  Win* 
ter  eine  weit  niedere  Temperatur  au  als  das  Weilmeer, 
md  in  höheren  Breiten,  z.  in  der  Ostsee^  welclie  noch 
fem  TOD  den  Küsten  gefriert,  wftdüt  die  relatire  Eroiedri* 
gong  der  Winterlemperatnr. 

Im  September  1834#     '      - ' 
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XIX.    lieber  die  Menge  der  festen  Substanzen, 
welche  der  Mhein  zum  Meere  Jährt 

(Bericlit  von  einer  Vor1e«ang,  welche  Hr.  Leonard  Horner  Ml 
26.  Febr.  1834  vor  der  Geologischen  Gesellschaft  ta  Londmi  ge*- 
haUca  hat.      Pkil  Mug.  Ser.  Iii  FoL  V  p.  211.) 


üie  In  dieser  Vorlesung  bescbriebenes  Versacb«  wor- 
den von  (km  Verfasser  io  de»  Monaten  Angust  und  No- 
vember zu  Üoim  augestellt.  Der  dazu  gebrauchte  Appa- 
rat . bestand  ans  dDem  irdenen  Krug,  ifreicher  nngeülbr 
einen  CvaUen  fabte;  dieser  war  durch  tiden  niit  eingefette- 
tem Leder  bedeckten  Kork  verschlossen  und  wurde  mit- 
telst einer  Schnur  in  den  Flufs  hinabgelnsscu.  Damit  er 
untersinken  koune,  war  er  unten  mit  cioem  Gevricbt  be- 
schwerty  welches  an  einer  Schnur  hing»  von  solcher  Ltoge^ 
dafs  wenn,  das  Gewicht  den  Grund  berOhrte,  die*  Mfl»-  . 
duDg  des  Krugs  ^\^\\  iti  der  geniinschten  Höhe  Über  dem 
Grund  beiaud.  Dann  wurde  der  Kork  durch  eine  Sclmur 
abgezogen«  und  der  Krug»  so  wie  er  sich  geCttUt  hatten 
heraufgezogen.  • 

Die  erste  Reihe  von  Versuchen  wurde  im  AugosI 
angestellt,  105  Fufs  Tom  linken  Ufer  des  Rheins  entfernt, 
7  F.  unter  der  Wasseriläche  oder  6  F.  vom  Grund.  Der 
•Rhein  war  damals  ungewöhnlich  niedrig»  sein  Wasser  trüb 
und  gelblich.  Die  Menge  der  festen  SubstanseOt  die  ans 
einem  Kubikfufs  Wasser  durch  langsame  Abdampfung  er- 
hallen wurde,  betrug  21,10  Gran  oder  ungefähr  tttItt- 
.Der  Rückstand  brauste  stark  mit  verdüDUter  Salzsäure^ 
war  blaüs  gelblichbraoB,  sanfl  aozufahien  und  im  Anso- 
hen  nicht  too  dem  Lt>Ci  des  Rheinthals'  so  onterseheideik  - 

Die  zweite  Reihe  von  Versuchen  \Mirde  iui  >tovem' 
ber  gemacht,  mit  Wasser  aüs  der  Mitte  des  Ölroms,  nur 
ein  Fufs  uutt^rhaib  der  Oberlldche  geschöpft.  Kurz  zu- 
vor war  Tiei  Regen  gelallen«  und  selbst  wShrend  des 
Versuchs  regnete  es  noch.  Das  Wasser  war  dunkler  gelb 
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di  das  bei  de»  efsCeo  Vemidiey  «ntersdiied  sieb  aber, 
ia  ein  Öles  gcgMen»  ntcbt  sehr  von  jcaem.  DerRfick- 
stand  von  einem  Kubickfuis  »oj^  35  Gran  oder  ttstttt» 

Der  Verfasser  berechnet  nun  approximativ  wie  viel 
otdige  Masse  ionerhaUi  24  Stmideo  von  dem  Rheia  forf^ 
geföhrt  werde.  Er  nimmt  an,  die  mittlere  jfthrlicbe  Breite 
des  Rheins  tn  Bobn  betrag-j  1200  engl.  Fofs»  die  mill* 
lere  Tiefe  15  en^l.  Fiifs,  die  mittlere  GcscbAvindii^keit  2^ 
cDgl.  Meilen  in  der  Stunde,  und  die  in  Schiebung  er-, 
lialteoe  feste  Sobstan»  durcbsdmiulicb  28  Gran  aof  einen 
ehgl  Knbiklnfs*  Aas  diesen  Datis  folgert  er,  dab  in 
jeden  21  Stunden  145»981 ' engl.  Kubikfufs  fester  Sub*, 
stanzen  Tor  Boon  Torbeigefübrt  werden.  /        .     t  .  \ 


XX.    Ueber  die  Figur  des  Gf^tchgewichts;  fon 
Prof.  Dr.  C.  G.  J.  JacobC      '  ' 

•    "  • 

i    ,  -  ■   • .        •II  *f     '     , «    .     .  •  ■■  . 

Die  Frage  nach  der  Figur  der  Erde  hat  die  Unlcrsu- 
chung  vcraniafst,  welche  Figur  dine  flüssige  homogene 
Masse,  deren  Tbeilclien  zu  einander  nach  dem  Newton-' 
stb^  Geseti  gniviliren,  und  welche  sich  um  efne^feste 
Axe  ^eichlbrmig  dreht,  annehmen  mOsse,  om  im  Gleieh-^ 
gewicht  zu  bleiben.  Man  nennt  solche  Fipur  wohl  schleclit- 
biii  eine  Figur  des  Gleichgewichts.  Man  fand  bald,  sie 
könne  eine  Fläche  der  zweiten  Ordnüng  ^^n,  und  ftwar 
solche,  die  dttrdi"Dmdrehung  einer  Ellipse  nni  ihre  kleine 
Axe  entsteht,  dil  rundes,  plattes  Ellipsoid.  Diefs  ballen 
schon  Clairau.'  und  M a cl a u ri n  boviesen.  Die  Ellipse, 
die  man  fand,  war  immer  sehr  wenig  exccntrisch  oder 
das  Ellipsoid  kam  derSpbIre  sehr  nahe.  Aber  d*Alem« 
bert  machte  die  wichtige  Bemerkang;  dafs  die  transeen- 
deute  Gleichung,  von  der  die  Excentriciläl  der  Ellipse 
abhängt,  imuier  noch  ciue  Lösung  bat,  die  in  der  Hegel 
eine  grofse  Exccntridtät  oder  ein  sehr  plattes  Sph&roid 
9ebt;  und  ia  Place  Migfe,  wie  d'Alembert  Termu- 
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thet  hatte,  die(a  seyea  die  eiazif^eii  Lüsuogen..  .Eb  mird 
fibngeof  hierbei  ▼omsgeeelzt»  dais  die  Rotetiomgcichff in«», 
digkeit  eine  f;ewi8ee  GrSnce  nieiiC  QberacUreMe;  rio  dieter 

Grlirize  fallen  beide  l.ösuniieti  znsaininen.  UcberscbriUe 
die  Kotatiousgescbwindigkeii  die&e  Gränze^  so  wQrde  neil* 
aof  imaginire  Gröüieii  koanneo. 

Die  ente  dieser  lidsuDg^^o,  die  das  weoig  abgeplet» 
täte  Umdrehtmgselltpsoid  ^iebt,  hat  dotdi  Legendrc's 
ben'underiis\vürdi«;e  Arbeiten  fiber  die  Figur  der  Erde 
cine  gröfsere  Bedeutung  crlaogt.  Dieser  Maan,  defi«ea 
Ruhm'  mit  den  Fortscbritten  der  Matbenatili  xunintml» 
hatte  durch  EinfOhrang  Jener*  merkwQrdigen  AuldrQdfie» 
durch  welche  wir  heut  in  den  Anneudungen  die  Fuiiclio- 
nen  zweier  yariabciu  darstellen,  die  «llgetneiiisten  Unter- 
suchaogen  über  diesen  Gegenstand  möglich  gemacht  £r 
'sfigtey  dab  unter  aUei|  Figpren,  die  nicht  za  selir  tob 
der  sphärischen  Gestalt  abweichen,  so  dafs  es  möglich 
ist,  die  Anziehung,  \^  eiche  auf  einen  Punkt  der  Ober- 
Uficbe  ausgeübt  nird,  nach  den  l^oteiizeD  dieser  Abwea« 
chung'Zii  entwicfcel«^  das  wenig  abgeplattete  Umdrehung^- 
ellipsoid,  wie  es  Clairaot  ond  Macl an rin  bestimmt 
hatten,  die  einzig  mögliche  Figur  des  Gl^icbgc\^ich(s  scy, 
und  zwar  niciit  in  irgend  einer  Aun<iberuug,  sondern  in 
ab8oi4ter»  geometrischer  Streng«  Wenn  man  bedenkt» 
dals  men  bier  aap  Reletionen,  zwischen  dreifachepi  In- 
tegralen, deren  Grtozen  unbekannt  sind  nnd  welche  Con- 
slanleii  enthalten,  zwischen  denen  eine  unbekannte  Re- 
lation sUttüodet»  die  C>ieichuog  zwischen  den  drei  Varia- 
bein zu  sttohen  hfU»  welche  die  Gränz^n,  gfa»bt  und  zti- 
gleich  die  anbebannie  Relation  zwischen  den  Constanten 
bestimuit,  so  staunt  man  tiber  die  Kühnheit  und  das  Glück 
dieses  Unternehmens.  Iis  ist  zu  bedauern,  dafs  der  Au- 
tor der  Mecaniquc  cäesU  es  nicht  fttr  zweckmäfsig  fand, 
das  merkwfirdige  Theorem  in  sein  weitschicbtiges  Werk 
attbnoehmen, 

M^le  wesentlich  die  Bedingung  hi,  dafs  die  Anzie^ 


c 


■ 

Imfrg  Badi  den  Pelf uzcn  der  Abweicbnng  voq  der  Ku- 
gelgestalt worden  entwickelt  werden  kdnnen»  oder  wenig- 
slens  cnlwickelt^gedaclt  werden,  eAcllt  daraus,  daCs  die 

Lcgeuaie'sclie  An.I.v  is  zweite  sehr  plallc,  von 

l|>^J^fiB^^<ir^  .xiicrst  bemej-kUi  LuHiicUuiif^sellipsoid  nicht 
..  Allen  inbn  ^iat  ini  eineiiat  *ehr  j;roben  irrtbuni  ge- 
^csen,  nen*  MB  «eglaobt  Ut,rdiM  beiden ^^iiHlreluiDgS'' 
Uipf^oifle  8cy#»>;  weiu^stcns  «nf er: jFliAwn»  weiter  Örd- 
nuni^,  tiiü  ciuzi^cn  Figuren  tUs  (iieichgcwichls.  In  der 
^KtelujBeigl  eint*  leichte  Aufmerksamkeit,  dati.  LiUpsQtde 
jmi  dm  mgieichen  Axen  eben^Oigut^^jgtmti.des^iSrUkh^ 
getvi'üUs  sefn  kennen  i  dafr  man  zum. j4e(^u(äems€we  ganz 
bäkhi^c  Ellipse  (.nmluncn  kann ,  und  dann  immer 
d/diie  HaitpLuxey  die  Uitidi  ehuagsaxCy  iv eiche  nach  hier 
Se.MmUä  ud^  drei  Auen  i  üi^  und  die  RoUUiofisge- 
siifffgdtgMfy  'beslimme».]iann^itdmfs  4^  ^lEUipeoid 
eine  Fi^n''  des  GleichgemchU^^wtrd.  •  t.  .  :  : 
'^;T..s>Jieii»t  halben  llauplnciiseD  des  Acqua- 

im^p  die  halbe  Umar«biitigMK%  so  ba^waUy  v^euu  luaa 
der^EOMiihnUMr.:  i  -  '  '     -  • 

^.....:c^?=f|/^  V'^mrnJV'^'l^iJV'^Pp/^ 
seizi,  folgende  transcendenle  Relation  »wischen  den  drei 
Uauplaxeo  i  \ 

.  y  dx 

welche  alle  ungleichaxi^on  Ellipsoide  umfafot,  die  Figu- 
ren des  GleichgewichU  scvn  künnen.  Die  tu  iedcoi  die- 
ser  Effipsoide  zogehörige  RolaUonsgescbwindi^keit  v  hcn 
stimmt  sich  durch  die  Gleichnne: 

 xdx   
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Gleicknig  Immer  dnmi  re«IIeir  WtMhf  flr  pi  wekher 

immer  voo  der  Art  ist,  dafs:  *  i  "  ' 

•  1_  J  _  JL 

.  Haa  siebt  tueraiiii,  da(s  ein  migltiebaigf»  'Elfipeoiil* 
wenn  es:  Figur  des.  Glckhgewicbtt  eeyn  WH,  'ifaimer-  selur 

von  der  Kugelform  ahweicht,  ^vas  mit  dem  Lefzen drc'- 
sehen  Theorem  übereimtimmt,  weiciies  khrt,  dafs,  yicdo 
es  aubec  dem  wenig  nbgeplatleten  Umdrehuugsoliipaoki 
noch  Figuren  des  GldebgeirichCe  gMbff  diese  sehr  von  ifclr 
Kugelform  arbweichen  müssen. 

Da  zum  Aequator  eine  beliobi^re  Fllipse  angenom- 
men werdeo  kann,  ßo  kann  uian  nach  dem  fall  fragen, 
WO '  fttr  diese  Ellipse  ein  Kreis  aogsnomtten  wQrde. 
Far  diesen  Fall  Ondet  man  |ene  oben  erMbnte  Grttnse 
der  Rolatiousgescbwindigkcil,  und  unsere  Figur  des  Gleich* 
gewichts  fällt  mit  den  beiden  bekannten  zusammen. 

Die  beiden  aufgestellten  Formeln  leiten  sich  ohne 
weitere  «Kechnong  aus  den  bekannten  ab,  daher  es  hin> 
reicbly  sie  hin  zu  schreiben.  Unter  den  beiden  Gleidimi* 
gen,  welche  das  Gleichgewicht  ii fordert,  hat  die  eine, 
welche  die  nothigo  i\ciatioh  zwischen  den  drei  Uauptaxea 
.   aosdrfickti  die  Form: 

y(Wf  »,  P)=9(nf  n»,  >), 
die,  wie  msn  augenblicklich  sieht,  erfüllt  wird,  wenn 

man  mz=zn  setzt.  Indem  man  nun  in  der  zweiten  Glei- 
chung, welche  die  Aotationsgescbwindigkeit  giebt,  m=n 
setzte,  erhielt  man  die  bekannten  Umdrehdn^sellipsoide. 
Aber  nachdem  diese  längst  auf  das  genaaste  erOrterC  smd, 
durfte  man  fragen,  ob  denn  jene  Gleichung  uothwendig 
crfordi  rc,  dafs  m=»  gesetzt  werde;  ob  nicht  auch  der 
Gleichung: 

y(iH,  «,  p)^q>(n,  m,  P)  _^ 

III— n 

durch  reelle  Werthe  von  m  und  n  Genüge  gescLcLeo 
könne.    Diese  ist  aber  keine  andere  als  die  eiste  der 
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Mgegebeneo  GieidimigeD»  weklie  In  der  Tbftt  ekie  Klatse 
ie«Her*  mifjliHcliaxiger  Ellipsoida  (|dit|  nvdcba  FigorcD 

•des  Gleichgewichts  scjn  könneo.  •  . 

'  '  Ich  will  noch  ciücs  amlereu  merkwürdigen  Umstau- 
d«r>bei  d«r  Attraction  der  Ellipsoide  erwähnen.   Die  er^ 

■  stmk'-AoBlyftteo»  die  «eh  nH  der  Attinction  faooioeener 
Ellifiioide  bescliartigteu,  MMsbten  diese  ^ddlieh  tn  finden, 
iHilürlich  vergeblich,  da  sie  vou  elliptischen  Inli'::[;iUu 
abhängt.  Laplace  erxählt  bei  dieser  Gelegenheit,  er 
Uto  il<^<eioeD  Beweis  gemacht,  da£t  diese  iategraie  «ieh 
ttiebÜ' endlich;  d.  k<  durch  Kreisbogen  •ond' Log^rilhm^ill 
ausdrücken  lassen,  yrm  interessant  genug  ist.  Wenn  man 
das  EÜipsüiil  nicht  homoi^eii  äiiuitiiint,  soutleru  nur  aus 
bonogeocn,  concentrischcn,  ähnlichen  und  ähnlich  liegeo- 
deri^Schicfalen  -beslebep  lifeti  deren  Dichtigkeit  sich  toh 

einef 'Sdricht  Sur  andern  Sodert«  so  dals  etwa,  wie  man 

» 

öfters  an^cnüuioien,  die  Dichtigkeit  der  auf  demselben 
Diiicliitieäber  befiiidliciien  Liementc  der  Eatleraung  vom 
Mattelpnokt'  limgekchrt  proportional  ist,  oder  durch  !r- 
gSod  «sonst  eine '  rationale  ungerade- Function  dieser  ' £nt^ 
feftrnttf-  ausfedrlliBht  wird,  so  Ilifirt  sich  in  der  That  die 
Anziehung,  \v(.h;li(i  d.is  Kllip^oid  (inf  irgend  einen  äufse- 
xea  -oder  inneren  i^uukt  ausübt,  endlich  d«  h«  durch  Kreis* 
bogen  oad  J^ganthmen  ansdröcken. 
'<}<'^dls4iiti»  dien '4.  October  18SI. 


XXL  Ueber  die  Linien  im  prismatischen  Spectrum. 


ßercits  zu  zweien  Malen  war  io  diesen  Annalen  (Bd.  XXXil 
&  128,  Bd.  XXVUl  S.  385  und  386)  TOn  der  merk- 
würdigen  Entdeckung  Brews ter^s  Uber  die  Linien  im 

Spectre  des  durch  ein  farbiges  Gas  gegangenen  Lichtes 
die  Rede.  Gegenwärtig  küauea  wir  noch  lolgeodes  De- 
tail mittheilen. 


Digitized  by  Google 


9M 

• 

Als  Sir  Brewster  Lwnpcalielib  wakhea  durch  eine 
iümt  ScUcbt  salpetr^jpavrtB  Gues  iFOtt  alroligcUier  Farbe 
gegangen  war*  mit  einen  kleinen  Bergkrjalallprifdia  von  * 
ungefähr  78"  miiersuclile,  bemerkte  er  -zu  seinem  Er- 
alauneo  in  dem  Speclfiim  niebre  hundert  Lioieo^  viel  deut* 
lieber  als  im  Soneeoapeelrnin«  Dieae  Unien  "waieii  adbir* 
lar  and  dnttUtr  im  Vlnldt 'nod  irnffikui  Uia»ritt  Gtiln^ 

und  ungemein  schwach  im  Gelb  und  im  Koth.  iJurcii 
Vergroiseruui;  dor  Dicble  der  Gasecbicht,  wurden  die  Li- 
nien immer  deutlicher  im  Gelb  und  Roth,  und 'breiler 
im  Bbn  nnd  Violelt  Ea  hielt  achwer  eine  an  diehtn 
Gnaachicht  zn  erhalten,  dab  Linien  im  lofiMraten  Roth 
auftraten;  allein  Hr.  I].  fand,  dafs  sich  das  Absorptions- 
^  vermögen  eben  so  gut  durch  die  Farbe  ala  durch  Ver* 
mehmng  der  Dichte  entfalten  lasse;  denn' ala  er  eine  Aöhre^ 
welche  einen  halhen  Knbikcoll  Gaa  enthleil,  in  eine  hoha 
Temperatur  versetzte,  trnrde  Jede  Linie  in  den  rothcn 
Strahlen  sehr  deutlich. 

Jbia  ist  ein  überraachendca  Aesultnt,  daÜs  «mq  ein 
Gaa«  «lina  aa  m  zeraeitzan,  >dnvck  iurwannnng  ao  jolk 
'  «tfe  Blatt  'madmn  kann*  Es  gelang  Hrnl  B.  aogar  daa* 
selbe  so  schwarz  zu  erhalten ,  daLs  es  für  alle  Licbtstrah- 
len  undurchsichtig  war  *  ).  Der  Versuch  erfordert  iodelj 
viel  Vorsicht,  da  dabei  die  Röhre  oft  zerspringt. 

Hr.  B.  hat  gteiehialia  mit  «ngstlicber  SargfialC  beob- 
achtet, welche  Linien  zu  verschiedenen  Zeiten  im  Jahre 
im  SoDoenspcctrum  [chieu;  allein  dabei  gefunden,  dafs 
diese  Wirkung  von  ^er  geriugeu  Höhe  der  Sonue  Über 
dem  Horizont  und  von  der  absorbirenden  Wirkung  der 
Atmosphäre  herrOhrt  Die  meisten  Linien,  welche  dnrdi 
die  Aliiiüsphäre  hervorgerufen  werden,  sind  gehwach  schon 
im  Spectrum  vorhanden  (L'Insiüui,  JSo,ßi  p*  226).  , 

1)  DSef«  crnmrrt  an  dat  Ycrliillfo       aaiitai»  «tfpetngte  Sior«, 
die  bekanntlich  beim  Erkalten  immer  roekr  ibrer  rotWM 

.  Fdirbo  verliert  ood  bei  —  ÄO*  G.  $m  f«rbloi  wird.         F.  . 
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XXII.    lieber  das  wasserfreie  schweßichtsaure 
;  'Anünoriiak; 

i^o«  Heinrich  Jiqse 
Dl.         Vcnchiecleolieit»  weide  in  den  EigenecbeC- 

ten  des  gewöhnlichen  wasserhaltigen  scbwcfcisaurcu  Am- 
moniaks und  des  wasserfreien  slaUßudet,  Teranlafste  uiicb, 
die  VerbioduDf^en  mehrerer  wasserfreier  Säuerst  of  fsäurea 
mit  tn»duieiD  AnnoDMk  »i  yntenncheo.  Voo  diesea 
2eigte  das  wasserfreie  tchwefliclitsaare  Ammooiak  die  to(- 
laileudsten  Erscheinungen. 

Des  wasserfreien  schwefelsauren  Ammoniaks  ist  zu- 
erst woü  Döbereioer  ^>  Erwiihnang  gelbao  werden»  dec 
Indessen  TOD  IhniiWeiler  nicbCs  beinerkt»  ab  dab  es  fine 
hellbraune  starre  Masse  bildet,  die  sich  durch  die  klein- 
äie  Menge  Ton  Wasser  in  farbiosoa  schwcüichtsaures  Am- 
.nioniak  verwandelt. 

Ick  erhielt  durch  Zusanunenbringnog  der  beiden  Gase 
im  wasserfreien  Znstand  immer  nur  eine  schmierige  Masse 
Yon  ^rlbÜctiroiher  Farbe,  die  sich,  wenn  Ammonjakgas 
im  Uebermafs  angewandt  wurde,  besonders  bei  einiger 
Erkaltung,  als  sternförmige  Krystalle  Yon  rolber  Farbe 
an  die  Winde  des  Gefabes  ansetzte* 

Diese  Kristalle  haben,  obgleich  ein  Ueberschufs  des 
Ammoniakgases  bei  der  Erzeugung  derselben  mige wandt 
wurdcy  die  Zusammensetzung  des  ncutrnicn  schweilicht* 
sauren  Ammoniaks;  es  bildet  sich  dadurch  kein  basasebes 
Salz;^  denn  bringt  man  ein  Volnm  vom  schweflicbtsauren 
Gase  über  Qvieck:jlbcr  mit  einem  grofsen  TJcbcrmaafse 
von  Ammoniakgas  zusammen,  so  werden  dadurch  nuir  2 

1)  Gelesen  in  der  Academie  dier  W'isscnschaftcn  am  26.  Juni  1834. 

2)  Srhw«ig|er'«  Jahrbadi  der  Gbemie  nod  Pbydk,  Bd.  XYU 
£.120. 


y 
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Volome  dieses  Gases  absorbirt;  selbst  ia  Tiden  Fiilen 
warden  diese  nicbt  Tnlbtindif,  sondern  wenige  ▼mn  Am* 

moniak^as  absorbirt,  weon  auch  beide  Gase  lange  mit 
einander  ia  lierühruog  waren.  —  Daf^egen  verbinden  sich 
beide  Gasei  wenn  das  schweflicbtsanre  Gas  im  grofiieD 
TJeberscbnfs  Torhanden  ist,  zu  gleichen  Volamen,  und 

bilden  dann  eine  saure  Verbindung,  nie  diets  aus  fo^ 

genden  Versuchen  hervorgebt: 

1)  28    ToU  Ammontakf.  Terbaad.  tick  mit  26  YoU«eliweflicbu.  Gase 

2)  28     -       .  .        •     •        -    -  25,4-  . 

3)  1«     -      ■    -        '    -       -    -  18.5  -       '  •  ^        -  ' 

4)  20.4  -  -  •        -    -  19,2  .     .     -  *  t 
6)  17,6   -          -  ...  15,6  .  -  •  . 
6)  16,8   -          -             .•       .    .  16,7  . 

Der  Luft  ausgesetzt,  wird  die  kryslalliniscbe  Masse 
dttFch  Aufnahme  von  Wasser  weiCs  üod  zerfliefs^  endlicli. 
'    Sie  tieht  Oberhaupt  so  leicht  Feuchtigkeit  an,  dafs  sie  selbst 

in  Gläsern  mit  ziemlicb  gut  cingcschliffenen  Glasötüpseln 
nach  einigen  Tagen  anfängt  YieiU  zu  werden.  £s  gelang 
mir  nur,  sie  auf  die  Weise  unverändert  und  mit  ihrei? 
eigenIhOmlichen  Farbe  zu  erhalten,  dafs  ich  entweder  darf 

Gefäfs  mit  der  Mündung  unicr  Quecksilber  aufbewahrte, 
oder  den  Glasstöpsel  mit  einem  harzigen  Ueberzug  ver- 
kittete. 

'  Die  Masse  tost  sich  mit  der  grdfsten  Leichtigkeit  in 
WasAer  anf,  ohue  einen  ROckstand  zu  hinterlassen.  Im 

Anfang  hat  gewöhnlich  die  Auflösung  eine  blafs  gelblirhe 
ITarbe,  die  sich  indessen  von  selbst  verbert  Die  Auflö- 
sung der  Solistanz»  wenn  zu  derselben  ein  Uebermaafa 
von  Ammoniak  angewandt  wurde,  röthet,  frisch  bereitet, 
nicht  das  Lackmuspapier;  diefs  ist  indessen  der  Fall,  wouq 
sie  längere  Zeit  in  verschlossenen  Gefäfsen  aufbewahrt 
wird«  Nach  sehr  langer  Zeit  setzt  sich  aus  der  Auflö- 
sung etwas  Schwefel  ab.  Wird  das  trockne  Salz  in  nicht 
sehr  gut  Terschlossenen  Gllsem  sehr  lange  peinige  Jahre) 
aufbewahrt,  so  hinterläfst  es  bei  der  Auflösung  ia  Was- 
ser Schwefel  ungelöst 
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Di«  imA  b«ralete  AofflltVBg  itf  SabiCini  mUlt 
mA  ftwar  gegen  einige  ReageDtieii  bei  llQehtiger  PrQloDg 

wie  eine  AuflOsuog  des  gewöhnlichen  nasserhaltigeo 
scbwefiichlsauren  Ammoniaks,  gegen  die  m eisten  indes* 
sen  Ist  das  Verhalten  sehr  verschieden  davon.  Die  an 
der  Lab  lerfioasene  Masse  Terhäll  sich  gegen  Reagentien 
wie  die  friseh  beveltete  Anflösang. 

Wird  die  frisch  bereitete  Auflösung  des  wasserfreien 
Salzes  mit  Chlorwasserstofisäure  versetzt,  so  bemerkt  man 
bei  einer  gewissen  Concentration  der  Aoflösong  eine  wM^ 
liehe  Ffltl>ong;  es  entwickdt  sich  ans  der  Flfissigkdl  ein 
starker  Geruch  nach  schweflichter  Säure,  ohne  dafs  sich 
eine  Spur  von  Schwefel  absondert»  selbst  wenn  sie  viele 
Tage  aufbewahrt  wird. 

Wird  indessen  die  Anflösang  des  wasserfreien  Sal* 
zes  nach  dem  Zusatte  toH  Clilorwasaerstoffsaare  gdtoch^ 
so  bildet  sich  bald,  aufser  der  Entbindung  der  schwef- 
lichten  Säure  ein  Absatz  von  Schwefel,  und  die  Zer- 
setzung der  Auflösong  vermittelst  Chlorwasserstoffsäure 
findet  eben  so  statt  i  ab  wenn  sia  ein  nntcnchweflichl» 
saures  Salz  enthielte.  In  der  über  dem  Schwefel  ste- 
henden Flüssigkeit  brinj»t  die  Auflösung  eines  Barjtcrde- 
salzes  einen  starken  ^iedersdiiag  hervor,  der  von  vielem 
Wasser  und  too  Süoren  nicht  aufgelöst  wird»  und  dabee  * 
aus  schwefelsaurer  Barjterde  besteht 

Bei  Erhitzung  der  Auflösung  des  >vasserfreien  schwe- 
felsauren Ammoniaks  mit  Chlonvasscrstoffsdure  zerfällt 
die  schweÜichte  Säure  in  derselben  nach  diesem  Veisn-  . 
che  also  in  untencbweflichte  Söoris,  die  in  der  sauren 
Auflösung  dann  femer  auf  die  bekannte  Weise  zersetzt 
wird,  und  in  Schwefelsäure.  —  Behandelt  man  die  Auf- 
lösung des  gewöhnlichen  wasserhaltigen  schweflicbtsanren 
Ammoniaks  mit  Cblorwasserstoffsäure  in  der  Wärme^.so 
kiion  man  bekanntlich  alle  schweflichte  Sinre'daraus  ▼ein- 
treiben, und  dasselbe  in  Chlorwasserstoff- Ammoniak  ver- 
wandeln, ohne  dafs  sich  Schwefel  absondert. 
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Wird  die  frisch  birtU«t6  Aofldsung  des  ^«isserrreica 
fiihes  gekocht,  Vkkt  maa  sie  dhnof  velteMdtg  erkallen 
und  seltC  dann  GMerwaaseirsloffiSute  fainnr,  so  entwik;- 

kelt  sich  zwar  sogleich  schweflichte  Säure»  ohne  daCs  in- 
dessen 6cbwefel  fällt. 

Wae  dnreh  Venattdong  der  CUorfratsentofliäure 
in  der  frisch  bereiteten  AnflOsnng  des  Waiserfreien  Sat- 
zes in  der  "Wrimic  geschieht,  ßndel  schon  in  der  Kälte 
statt,  wenn  die  Auflösung  in  verschlossenen  Gefilfsen  län- 
gere  Zeit  aafbetrabf t  worden  ist.  Dann  ist  die  schwel- 
lichte  Sflnre  von  selbst  s^hon  durch  die  Zeit  in  unter- 

t 

adiweflichte  ^nre  tmd  in  Schwefelsäure  ▼erwandelt  wor- 
den, und  Chlorwasscrsloffsäure  bringt  in  der  Auflösung 
in  der  Kälte  nach  einigen  Augenblicken  einen  Absatz  voa 
Schwefel  und  einen  Gerneh  von  schweflichter  Säure  her« 
▼or,  wie  in  der  AnflOsnng  eines  nnterschweflichtsauren 

Salzes,  und  in  der  Fltissigkeit  findet  man  Schvrerelsäure. 

Ist  indessen  bei  der  Bereitung  des  wasserfreien  Sal- 
zes-ein  Uebersehufs  tod  schweflichter  Säure  angewandt 
worden,  so  entwickelt  die  AufHisung*  mit  Chlorwasser- 
stoflsänre  nor  einen  Geruch  nach  schwefliehter  Säure,  ohne 
auch  nach  längerer  Zeit  durch*s  Kochen  einen  Ab^afx  von 
Schwefel  fallen  zu  lassen.  Sie  verhalt  sich  also  gegen 
ChlpTwassersloffsäure  wie  das  gewöhnliche  wasserhaltige 
achwefltchtsaim  Annooniak;  gegen  alle  andere  Reagen- 
tien  verhäk  sie  sich '  indessen  wie  die  eines  Salzes,  bei 
dessen  Bereitung  ein  Ueberscbufs  von  Anuooniakgas  an- 

•  gewandt  wurde. 

•  Wird  in  der  sehr  verdOnnten  frisch  bereitete»  Auf- 
lösung dM  wasserfreien  Salzes  concentrtrt^  Schwefelsäure 

•  gesetzt,  so  zeigt  sich  blofs  ein  Geruch  nach  schweflich- 
.  ter  Säure,  und  kein  Schwefel^bsatz,  selbst  wenn  die  Flüs- 
sigkeit lange  aufbewahrt  wird.  Setzt  man  hhigegen  con- 
cenirirte  Sebwefelsäore  zu  einer  mehr  concentHrten  frisch 
bereiteten  AofiOsqng  des  Salzes,  so  entsteht  nach  einigeu 
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AiignibUd(tii  üAm  der  &MUoAHig  4lct*  mkmeÜMm 
Saure  ein  AbsalK  ^00.  ScfamCtlv    '  ' 

Durch  sclenichte  SHure  entsteht  in  der  frisch  berei- 
teten AvLÜa$m%  de»  Sakm'  in  der  KäUe  nacl»  einiger  Zeit 
der  heluwnte  *  liaaelwielhe  NiedeieehJi^  woa  lediickteM 
Selen,  gerede  so- wie  dbneibe  sieli  zeigt,  wenn  man  le* 

lentcbte  Säure  mit  einer  Auflösung  des  gewöhnlichen  was« 
aerheUif^ea  achivefelsauren  Ammoniaks  ▼ermiscbt.  —  Hat 
■Mor  niieiteft  dk  Anßtamg  det  watterfreien  Salzes  ei* 
nage  Wochen  anlbewahrt,  to  wird  aos-  flir,  nlach  Hin»»» 
Ifignng  von  selenicbter  Säure,  nar-eiQe  Spur  von  SeleOf 
mit  Schwefel  vermischt,  ausgeschieden ,  wie  es  der  Fall 
iaty  HeuQ  die  Auflösung  eines  unterschweflichtsauren  Sal* 
zee  nit  eeienichler  Sttore  veraetU  wird  ^  Die  Spur  des 
•usgesdaedeiie».  aclwefeiheltigen  Selesa  ▼emelwC  aich 
durcITs  Kochen,  i'ü^t  man  dann  aber  Chlorwasserstoff«* 
Säure  hinzu,  so  erzeugt  sich  eine  starke  Fällung  von 
achwefclhalligem  Selen»  wie  sie  unter  gleichen  UoMtän- 
den  durch  die  Auflösungen  der  unterscbwcflichtsauren  Al- 
kalien hervorgebracht  wird. 

Fögt  man  zu  der  Auflösung  des  wasserfreien  Salzes 
eine  Auflösung  von  sal|ieiei»aurem  Siiberoj^d»  so  zeigen 
aicb  alle  EnobetnungeDy  welche  dieses  Beegeii«  in  den 
Auflösungen  nnterschweflichlsaurer  Salze  hervorbringt,  ond 
8ie  zeigen  sich  nicht  nur  in  Auflosiui^cn  des  Salzes,  die 
längere  Zeit  aufbewahrt  worden  sind,  sondern  auch  in 
Irisch  bereiteten.  Es  entsteht  zuerst  ein  weiUer  Nieder-  . 
scbkig,  der  durcb's  UnschOttelu  Terscbwlndet,  wenn  man 
nur  sehr  wenig  des  'Silberozydsalzes  zu  der  Auflösung 
gesetzt  haL  Bleibt  der  weifsc  Niederscldag  durch  wei- 
teres Hinzufügen  des  Keagcuzes,  so  wird  er  sehr  bald  geib, 
brannt  und  endlich,  besonders  schnell  dorcVs  Kochen» 
scbwars,  und  besteht  dann  aus  Schwefelsilber.  —  Ich 
bauche  wohl  kaum  darauf  aufinerksara  zu  machen,  dafs 
die  Auflösung  ies  gev^j^hnUcben  w^sserbs^ltigen  scbweüicht-  - 
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'  aanren  AMioridu  mik  ialpcteninraB  Silberazyd  sw«r 
.   aoch  einen  weifsen  Niedetiehlaf;  bilden  kMin,  der  in  et« 

nem  Uebeimaafse  des  scln-^cilicblsaurea  Salzes  leicht  auf- 
löslicb  kt,  der  aber  durch  längeres  Stehen,  achoeller  durch 
Kochen,  sich  leicht  in  metallisches  Silber  verwaodelr,  das 
ob  alt  eine  blanl^e  niberweilae  Hanl  die  \^ttde  dee'Ce- 
Iftfses  fibenlebt,  keinen  Sdiwefel  ^bdt  nnd  iliebt  ^enf* 
fcrnt  (Icüj  Niederschlage  des  Schwefclsilbcrs  äbnlirli  ist,  der 
in  der  Aufi^iftuog  des  wasserfreien  <5ake8  durcb  5iibe£Oijdr 
aniUlsnng  (^bildet  wird« 

Aneb  die  AnflOiuog  des  QuecUlbeicblorida  bringt 
selbst  \i\  der  frisch  bereiteten  Auflösung  des  Salzes  ilr- 
BcheinuDgen  wie  in  Auflösungen  eines  unterschwctlicbts^- 
ren  SaJzee. hervor.  Durch  ein  Uebermaafs  des  Quecksil- 
berchloifds  ivird-  lein  weifser  Miedenebkg  bervorgebraoht; 
dufcb  ein  Uebenneab  der  Anlldanng  des  wainerfreiev 
Salzes  wird  er  schwarz  und  verwandelt  sich  in  Schwe- 
.feiqueciisiiber       —  Die  Auflösung  des  gewOhnlicbcg 

1)  Hertchel  giebt  das  Verhahen  d«r  tinterschweflichuaoren  Salx« 
grgen  Queckjill)crc!iIorid  und  gegen  «alpeleriAures  Quecksitber- 
oi}d  nicht  gans  richtig  an«  Nach  ihm  enthält  der  Niederschlag,  der 
in  QneckjilberchloridaunösQDg  entfleht,  Queckiilberchlorur ,  un- 
terschweflicktsaure«  Qaeckailbcroxjd  ond  Schwefel,  wahrend 
SckwcfeUaure  gebilrlet  ^vird  {The  Edinburgh  PhUosopkitoi 
Jownai,  f^ol.  I  28).  Da«  untencbnircflicliUavr«  Quecktitber* 
Oijd  exutirt  indeitca  ntcbt,  oder  aar  im  ' ersten  Aagcnblicke 
ttioer  EaUtehung.  Seist  man  eine  geringe  Menge  einer  Anfld* 
Idrafif  TO»  QveeitMlbereblond  oder  TAn  salptiteiniAiurtMi  Queeh« 
•Slheroxyd  vk  einem  Uebencbur«  einer  Aulliiaang  eilMf  unter« 
ecliwcflichtsauren  SeUe«#  ao  entsteht  swar  ein  weifser  Nieder- 
ecbleg,  der  indessen  sogleich  gelb,  braun,  und  endlich  durcia 
längeres  Stehen»  oder  achneller  dareh'a  Kochen,  schwem  wird. 
Ist  die  Auflösung  des  nnterscbweflicht^auren  Salaes  in  einem  gro* 
fsen  Ueberaeburs  torhendeni  eo  lAet  «ick  der  weif««  HiedcndilaK 
dnrch*s  Umschütteln  sogleich  aof«  —  Der  entstandene  scbwnrte 
Niederschlag  ist  Schwefelquecksilber;  «die  über  demselben  ste- 
llende Flüssigkeit  enthalt  ScbwefeUlurc.  * 

Vemiitckt  man  hingegen  einen  grofscn  Ue|ier«eliur«  einer 
Anflaenng  tub  Q«eek«iibereUnri4  odtr  Ton.aelpcleitMreni  Qncck- 
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wasserhdhtgeD  scbwefebforeii  AomiODiaka  briogt  in  Qded^- 
«UbarchloridaaflOMiogeii  keioe  Vertaderang  beNor.  * 

Die  AnßAeong  des  wauerfreien  schweflicbtsauren  Am- 
montaks  zeigt  sich  auch  hinsichtlich  ihres  VcrhaUeos  ge- 
gen Kupferoxjdsalza  sehr  verscbieden  von  der  dea  waa- 
acffballigaii  Saliet»  lo  der  Kilta  bripgl  aitia  Aofltamg 
iroo  atfhwefelsaureoi  Knpferoxjrr]  io  arstarar  kaioan  Nie- 
derschlag hervor;  durchs  Kochen  nird  sogleich,  wie  durch 
ein  unterschweflicbtsaures  Salz  schwarzes  Schwefelkapfar- 
allgeschieden«  fiekannlüch  wird  in  der  AitflöaiiBg  Tom 
gaitOhoUcliao  waaaerlialligeD  aakweflkbtsaiiran  AmMmiak 
achiHi  ia  dar  Kille  durch  aiiie  AoflflfODg  to&  achwaCel- 

• 

•ilberoxyd  mit  einer  geringen  IMcn^c  von  der  Aufldioof  tints 
nnterschvvf (Itclitsauren  Sil^is,  s,o  entsteht  «ogleich  cid  weifier 
Nicdersrlibg,  der  l.uigc  in  (J^r  Flüifl^kcit  suspendtrt  bleibt»  und 
weder  durcli  langes  Milchen,  noch  durch*5  Kochen  seme  weifje 
Farbe  verändert.  Kr  besieht  aus  einer  nnloslrchen  Verblödung 
Ton  Schwcrcistlbcr  mit  Quecksilberox^d ,  die  von  ihm  getrennt« 
Flüssigkeit  enthalt  SchwefelsSare.  Der  schwarte  Niederschlag 
Jes  $cKwef«lqu«rksitbers,  wenn  er  mjt  einer  Aufldsung  von  Qucck- 
iilberchlorid  oder  von  salpelersaurem  Quecksilberoxyd  geschüt- 
telt wird,  wird  wiederum  weifs,  indem  sich  die  erwähnte  Ver- 
bindung bildet;  es  zeigen  sich  überhaupt  alle  die  ErschcInungeBt 
die  durch  Behandlung  einer  Quecksilberoxyd-  oder  Quecksilber- 
cUorid  •  Aoll6Minc  mit  Schwefel wasserstofT.  oder  mit  Schwefel- 
WMaerst«/r-AmiiftO»Mk  «rfolgen  (di«»«  Aaoalcn,  Bd.  XI II  8.  19). 

Eine  Auftosoai  voa  Mlpetersaurero  Quecksilberozydul  bringt 
XA  den  Auflösungen  der  nnlerschweflichtsauren  SaUe  sogleich  cl* 
»ca  «chwarten  Niedertcblaf  von  Sehwefelquecksilber  iro  Mini- 
mal von  Schwefel  hervor,  sowohl  wenn  erstere,  als  auch  wenn 
leUtcr«  Auflösung  im  Uebermaafs  TOfhaDdca  iat^  ia  dßr  AiMm 
§umg  isl  dann  Schwefelsäure  enthalten. 

In  Kupferox jd  -  oder  KnpfeMMorid-Aondsuniai  wird  durch*« 
Kochea  mit  Auflösungen  tob  natcrscUweflichtsanren  Salzen  mb 
•ekwmer  I^iederscKlag  Ton  Schwefelkupfer  erxeogt;  die  Aber 
ämutXhm  ttohnndn  FlfiMiglMit  caUilU  6chwtfclsiart. 
PBg|«Bd«rff»i  Abb^.  Bd.  XZXIII.    -  16 


i 

taoreni  Kopferozjd  ein  ▼otimiiDOser  hellbriiiiiar  kn^ar- 

o^dulhahiger  Niedersdilag  erzeugt. 

Eine  Auflösunf:  von  Clilorlj.iryuin  bcwirlst  auch  i« 

frisfih  beraite^eo.  AuüösuDg  des  wattecfrcitii  Salzes 
€tne  w«iIm  FlMkiiig»  die.  m  vielem  Wasier  und, in  Ubiop- 
iteüiiitdMiiiM  aichi aal§eldft  wird»  md  daher,  mü  tcfawe* 
fclsaurer  Barjlcnie  l)e8lcht.  In  der  abfiltrirtcn  FlQssi^* 
keit  büiDgt  ChlomassersloCfsSure  besonders  durch's  Ko- 
cbeih  üBler  JEkiiwickluug  ¥on  ecbnellichler  6Aiire  einen 
AlMtotB.  too*  Sebwefel  hervor. 

Kekb^iM  enhviekelt  schon  in  der  Kille  aoa  der 
frisch  bereiteten  AuUoäung  des  wasserfreien  Salzes  einen  * 
Geruch  oach /Ammoniak ,  der  noch  weit  bedeutender  isl^ 
weim  die.  FUHieMü  .erwttrmt  wird.  Uebenitli«!  nm 
diese  Inibo  AoBOiong  durch  Clilorwassonttofirillireti  so  bUC 
aus  ihr  nach  einiger  Zeit  Schwefel,  nnd  es  eiitwitkelt  sich 
/  schwcÜichte  Säure.  Hat  man  indessen  die  frisch  bertMlt  le, 
aber  nicht  zu  concentrirlc  Auflnsun^  des  Hasserfreien 
Salzes  mit  einem  UeberscboCi  von  Kaiihjdrat  so  lange 
gelLOchtt  bis  kein  Ammoniakgernch  sich  mehr  M^i,  Iftfst 
daoo  aber  die  Flüssigkeit  vulUläudig  erkalten,  su  eulwik« 
kelt  sie  durcii  UebersäUiguug  mit  Chlorwasserstoffsäure 
nnr  schwefltcbte  Sinre»  ohne  Schwefel  fallen  zu  lassen. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor ,  dafs  die  schwef- 
Uchle  Säure  im  wasserfreien  Ammoniaksalze  sich  von  der 
schvvcllichleu  Säure  sowohl  im  wasserhaltigen  Ammoniak« 
salze  als  auch  in  allen  andero  schwetlichtsauren  Salzen 
wesentlich  dadurch  unterscheidet,  daCs  sie  sich  In  der  Auf- 
lösung/im  Wasser  langsam  durch  die  LSnge  der  Zeil, 
schnell  aber  durch  Einwirkung  von  gewissen  Reagentien 
in  Schwefelsäure  und  in  unlerschweflichte  Säure  zersetzt, 
was  bei  der  gewöhnlichen  scliwetlichten  Säure  in  dea 
Auflösungen  ihrer  Verlrindongen  bekanntüeh  nicht  der 
Fall  ist  Dieses  Zerfallen  findet  dnrcli  ChlorwasserslofP- 
stture  erst  bei  erhöhter  Temperatur  statt,  durch  die  Auf- 
lösungen von  aietallsalzea»  deren  MetAÜe  keine  groise 
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GWorbarymn  schon  in  fler  Kftlte. 

iJie  geuanuten  Metailsalze  bewirken  mdeasta  in  der 
Irisch  lier«UeleD  Auflteimg.  des  iivasserfreieif.AiiiiiNPDiak» 
•alMM  nicht  sogiskh  eins  gM»  volbtladlig»  Zariegniig 
adiwefliditts  Saure  io  SdiwefeSslnre  audi  ia  rniterfichwe^ 
lichte  Säure.  lc\^  babe  das  Schwefelsilher  atialjsirt,  wel- 
cbes  ich  durcb's  Kochen  der  fiiscb  bereiteten  Auflösuog 
flitft'<talpctenMireiii  SilheroQijrd  erbdles  bette,  leb  fand 
ee  -teichef'  ea  Silber  ele  des  .f;ewllbDiicbe  Scbwefelsilber, 
ein  Beweis,  «lafs  bei  dem  Versuche  ein  Thcil  der  schwef- 
bebten  Sriurc  im  wasserfreien  Salze  sich  noch  nicht  in 
Scbweteisäiure  und  in  witcrsobweflichte  Süure  Tenvendelt 
ImII«^  sondern  wie  gewabnliehe  sehweflicbte  Slim  metek 
lisebee^lber  aös  ^dein  Silberovjidselse  anwebMi  das,  mk 
dem  Schwcft'Isilber  gcnienct,  geHilIt  wurde.         '  ■■  '  • 

Es  scheint  als-  wenn  nur  die  schweflichte  SSure  im 
wisserrreiefti  Sah»  eine  isomerisebe  Modification  der  ge» 
wdbniicbeii  >eobweOicbteD'  Siurb  sey,  «ed  daie  es  fiiefaC 
dae  gante*  wasserfreie  Sali- eey»  doieen  Auflösung  mit  der 
des  wasserhaltigen  Ammoniaks  als  isomerisch  zu  betrach- 
ten sej.  Dtels  scheint  vrenigßicns  .aus  dem  oben  auge- 
Ittbrten  iVerbatte»'  der  frisch  bereiteten  AoflttsuDg  des  wae^ 
eerfreieD  Ammoniekialsea  gegen  Kalibydraf  berrorsnge-  . 
hen;  denn  offenbar  tritt  nach  Austreibung  des  Ammo*  ' 
niaks  die  schfveüicbte  Säure  in  ihrer  isouicriscben  Modi- 
fication an' das  Kali,  und  die  Auflösung  des  entstandenen 
KaUsi^lBee  verbilt  sichi  abei»  nur  in  einer  nicht  su  eon- 
Mtrirten  Aonttaiing«  gegen  ChtorwaseevetoirsiQre  hl  der 
Kälte  und  in  der  Waruie,  wie  die  des  wasserfreien  Am- 
moniaksalzes  in  einer  frisch  bereiteten  Auflösung. 

-  Dae^waeserAreie  aehwefliebtaanre  Ammoniak  &eigt  also 
Im  Vergleich  lom  Vmserhahigen  eebwefliefataaoren  Am* 
moniah  ein  anderes  Verhalten  als  das  wasserfreie  schwe- 
felsaure Ammoniak  zum  gewöhnlichen  wasserballigen. ^ 

Biese  Vexachiedeoheit  xeigt-  sieb  auch  in  anderer  Hin- 
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iidit  tiiffaDend.    Das  wasterfraie  tdiwefebaim  A«m- 

niak  kann  mit  Beibehaltung  seiner  Ei^orischciftcn  und  Zu« 
taminensetzung  aus  seiner  Aufliisung  durch  Kristallisation 
^ewonneo  werden;  dampft  man  aber  die  AufUtooog  des 
wanerfreieo  ichwefllchlaaiiren  AnmoniakB  bei .  Vennei- 
diing  aller  Winne  in  InAleeren  Raum  fSber  Scbwefel- 
säure  ab,  so  bekcmimt  man  ein  Haufwerk  von  KrvstnU 
len,  die  aiu  «iner  Mengung  von  gewübuitcben  Schwefe!« 
aaarem  und  von  unlencbweHidilfiaareni  Ammoniak  beste-  h 
ben»  Es  ist  scbwer  die  Kr vslätle  beider  Salle  dorab  Krj- 
stallisation  tod  einander  zu  trennen;  läfst  man  ind^en 
die  Auflösung  einer  zieinlidi  bcdt  iUcuden  Menge  des  was- 
serfreien Salzes  krjrslaliisireo  y  so  erhält  man  sebr  deut- 
liche Kristalle  von  wasseibaltigen  schwefelsauren  Ammo- 
niak Ton  der  bekannten  prismaliscfaen  Form,  wahrend 
das  unterschweflichtsanrc  Ammoniak  mehr  aufgellest  in  der 
Mutterlauge  bleibt  und  Rindeu  bildet,  bei  denen  mau 
die  KrjstallgestaU  unmöglich  bestimmen  kann.  Reinigt 
am  die  Krystalle  des  schwefelsauren  Ammoniaks  mecha- 
nisch vom  unterschwefllchtsauren  Saite,  so  kann  man  es 
dahin  bringen,  dafg  die  Auflösung 'derselben  mit  Queck- 
silberchlorid-Auflösung im  Uebennaafs  keinen  Niederschlag» 
und  mit  Silberozjrdauflösung  nach  Uingorer  Zeit  nur  eine 
bnmne  Färbung  und. keine  Fällung  von  Scbwefelsilber 
bervorbringt;  die  Rinden  und  die  Mutterlauge  hingegen 
zeigen  aufgelöst  die  Eigenschaften  der  unterschwefllcht- 
sauren Salze  im  hohen  Grade.  Bei  sehr  kleinen  Quanti- 
täten der  Substanz  kann  eine  Trennung  der  Krjstallo 
beider  Sähe  indessen  nur  aebr  unroUkommen  bewirkt 
werden. 

"Wird  die  Auflösung  dos  wasserfreien  Salzes  mit  ei- 
nem Ueberschufs  von  Kalihjdrat  zerlegt,  concentrirt  man 
darauf  die  Auflösung  durch'«  Abdampfen  bei  geringer  Hitie^ 
ohne  iie  um  Kochen  xn  bringen,  so  sondert  sich,  bei  ei- 
nem gewissen  Grade  der  Cooeentration,  plötzlich  eine  be- 
deutende Menge  eine^  Kr^&iaUmehls  ab«  das,  wenn  man 
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es  nit  kaltem  Wasser  abwSscbt,  aus  scbwcfclsaarem  Kali 
besteht,  das  ein  wenig  mk  unterschweflicbtsaurein  Kali 
▼cnmreiDigt  ist*  Reinigt  man  das  Krystailmehl  dorch  Um- 
krystallifureii,  so  keato  nm  es  io  Ae  schflosleo  imd  reiii- 
sten  Kiystalle  des  schwefelsaoren  Kalis  vemandeln,  die 
keine  Spur  des  unterschwcflichtsauren  Salzes  eolbalieo, 
welches  gaox  lo  der  Mutterlauge  eothalten  ist.  - 

Denselben  Erfolg  erhftU  man  ancb,  wenn  msil  die 
frisch  bereitete,  mit  einem  Uebenchuis  Ton  Kalibjdrat 
▼ersetzte  Auflösung  des  wasserfreien  Amnioniaksalzes  in 
der  Külte  ohne  Anwendung  aller  WSrme  fiber  Schwe- 
felsäure im  luftleeren  Räume  abdampft.  Auch  in  diesem 
Falle  scheidet  sich  bei  einer  geifissen  Concentration  sehwo^ 
.  feisanres  Kali  ab,  wfthrend  das  nnterschwefllcbtsanre  Sali 
.    grüfälciuhc'ilä  noch  aufgelöst  bleibt. 

Wenn  die  schweflichte  Säure  im  wasserfreien  Am- 
moniaksalzc  in  Schwefelsaure  nnd  in  onterschwefiichte 
Siitre  xerfilllty  so  mnfs  in  der  entstandenen  Schweieisiore 
pnd  in  der  onterschweflicbten  Siore  gleicb  idel  Sdiwefel 
enthalten  sejn,  oder  wenn  man  die  Aunöeun^  des  Sal- 
zes durch  tai petersaures  Siiberoxyd  zersetzt,  so  mufs  die 
entstandene  ScbwefelsHure  dreimal  so  viel  Schwefel  als 
im  Schwefelsilber  enthalten.  Mehrere  analytische  Ver- 
suche, die  Ich  darQber  anstellte,  gaben  den  Schwefelge- 
halt im  Schwefeisilber  ziemlich  bedeutend  kleiner  aus  dem 
Grunde  an,  weil,  wie  schon  oben  bemerkt  wordeo» 
Theil  der  schweflichten  Stlare  metallisches  Silber  ans  dem 
Silbersahe  IWl,  imd  sich  dadurch  In  ScbwefelUure  Ter- 
wandelt. 

Da  man  nach  einer  gewissen  Vorstellun^sweise  die  . 
unterscbweflichte  Sämre  sich  aus  Schwefel  uud  schwef- 
licbter  Sinre,  so  wie  die  UntersehwefeisSure  sich  ans 
schweflicbter  Sinre  nnd  SchwefekSore  losammengesetxt 
denken  kann,  da  diese  Sfturen  durch  Einwirkung  ande«^  ' 
rer  Süuren  in  diese  Bestaodtbeile  zerfallen,  so  kann  mau 
ana  einem  tibnlichen  Grande  die  schweflichte  Sftore  im 
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■ 

ffMKiiraita  AMMNiiabahe,  sam  Untendiiacla  ^on  ^ 
gewObttMmi  ieiwafliUitm  Saure,  sich  aus  uotcrschwef- 

liciller  Säure  und  aus  Schwefelsäure,  oder  aus  Schwefel, 
achwefliitbtar  ^»üiira  und  Schwefakawra  bestehead  vor- 
alaUeo. 

▼f  Mi  «as  wawaiwom'  aiDwaiiiCfHBawra  aunimninik  <aii 

starkem  Alkohol  behandelt,  so  zweigen  sich  Erscheinungen, 
mit  deren  Untersucbuug  ich  nach  beschäftigt  bin;  leitet 
man  iadaaaeD  trocknes  Aaiiiioniakgaa<und  trocknes  Schfttaf- 
lkhMtaf«^-«in  aCarkcn  Atkoliol»  00  scbaidet-akh  «ui  i»- 
IMäm  Sah  ab^  4al(  »  Waasor  aofgelOst,  slph  gant' 
eine  Auflösung  von  gewöhnlichem  wasserbaltrgeii  schw^- 
iicbtsaorea  Ammoniak  verhält. 

Dia  waisarCreien  Verbuidiiii|^  dar^hwa^hifa  «akt 
dar  achweflichteo  Slora  arft  daai  AnmoMalL  tM»  «ach 
datt  BtttfHbeilten  Untersachungen,  Körper  eif^er  Art, 
welche,  obgleich  in  Wasser  leicht  auflöslich,  durch  das- 
aaibe  nicbi  die  eutspraahtndea  vrasserhaltigen  AmflM>niak- 
▼erbiodmigen  bildan*  In  der  wftiari^'  Anfltam^  der. 
aohwafabanraR  «nd  io  dar  firisch  beraitalafi  wlferigen  A«!» 
lOsung  des  schweflichtsaurcn  Amnioiiinks  kann  iiinu  daher 
das  Ammaniak  nicbt  wie  iu  den  gewühaiicben  wasser» 

hittigen  Arnmonfakaalien  als  Amnoniomoxjd  (l^ü^)  be* 
tracbtaD«* 


XXIL    Vtier  die  Trennung  9Brschied€iter  üfe- 


^i;;ßwO'  viigviffauuie^i  aiaiiuuspiniiaawiB  ipiw  ■^orCB  vimiaD 
Tdii^ielaMi  phosphorsanreti  Aannoniak  dargestellt;  sie  be- 
safs  alle  bisher  von  ihr  an  gegebenen  Eigenschaften,  aeigle 
aber  aniserdem  in  ibrco  Sahen  noch  andere «  wei- 
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cKe  Hr.  Pcrsoz  zudi  Gegenstand  dner  küofli§en.' Uider- 
sucbung  inadien  yvird, 

Tfwmmg  ¥on  Nickel-  uad'KobaÜüxyd.  Mail  Idse 
dn  Gemonf;  ^öb  Nickel-  md  ^Koballosjd  kk  'Salpeter- 
silure  oder  Cblomdssersloffsäur«,  schülteld  'sa  viel  Pann 
plios|)horsUurc  hinein  als  zur  Sättigung  'ler  beiden  Oxvde 
tt^l^  ae^B  würde,  md  füge  nan  Anituuniak  binm,  aa 
irM;  de£i  der  ia&hiifs^  gebildete  ^tedeifeeUfl^  aicb  mied^ 
MiflOat  Die^FM88igkeil,  weidie»  je  nacb  dem  Vetbilf- 
ni£s  der  beiden  0\ vde,  eine  blau^rauc  uutr  violrlle  färbe 
anoiinmt,  lüfst  'man  in  eineij»  oflbatu  Gelüfee  sUUcn.  Ua- 
ter  Eotweittluing  too  AoMMoiek  eeiat  aie  cibeD  eptan^ 
§talieikMi»  riaimif  aeböft'  grOoeii:  Niedbraeiilag  ab,  wel- 
cher ein  Dopf^l  PlEiraphospbat  von  jNtrkefoxji^'tsf.'  Wenn 
keifi  rSicderschla^  mvhr  entsteht,  picfst  mm\  die  rück- 
ständige scbün  rosenrotbe  fiüssigkeU  ab;  diese  cntbölt 
Bim  keiB  Nickeloxjd  mehrt  und  kmu^  ohne  'aicb  zu  i|rft*. 
bea»  bis  lor  Synipaconsiatenz  abgedampft  werden.  Das 
unlösliche  Jsickel- Doppelsalz  bedarf  dann  zur  vollstän- 
digen Befreiung  von  cingcmcngtein  Kobaltsalz  nur  noch 
der  Waschung  mit  Waaaer;  zur  Abscheidnag  der  Para- 
phospborslure  kauB  maa  es  mit  Schwefelwassersloff-Am- 
moaiak  oder  aiit  koblensaurein  Natron  behandeln 

Trmnmg  von  IVismuth-  und  Kadmiurnozyd,  Das 
Porapbospbat  von  Wismuthoxjd  ist  in  Ammoniakflüs$ig-* 
kett  naiHalich»*  dae  von  KadmiiimoDi^d  aber  sehr  lösiich, 
wenigsteBS  bei  Ueberschofs  von  AmmoBiäk.  .  Beflndeii' . 
sich  also  beide  Oxyde  zugleich  in  Salpetersäure  gelöst, 
und  man  schüttet  Paraphosphoisäure  und  Ammoniak  in. 
die  FlOssigkeit,  so  fvird  alles  Wismuthoxyd  f^cfiillf. 

Auf  ihaliche  Weise  kann  man  Bki-  und  Qu^sU- 
htroxyd  freaaeBy  da  das  letztere  mit  Paraphoqphofsfture 

1)  In  Beircir  der  SIrariti  'P]iitlip'fcfc«B  Jletliode  tor  Titanoas 
diMcr  li««Ua  Otffda 'Mid  life "BtmerlnMiSio  vos  Berselioi. 
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und  Anomoniak  eine  toslidiey  dai  Bkioxjrd  aber  eine  an* 

löslicbc  Verbindung  liefert. 

Bei  dieser  Gelegenheit  macht  Hr.  Persoz  noch  foU 
*  g«Dde  Trmnimg  de$  Uranoxyds  von  Kobak^y  Nkkd^ 
und  Sänkoxyd  bekanol.  Aus  eincni  Gmenga  dieaer  Oz  jde 
läfst  sich,  sagt  er,  das  Uranoxyd  von  den  drei  iclilea 
vollständig  IrenneDy  wenn  man  dasselbe  iu  Salpetersäure 
Idsl  und  mit  baaiacb- essigsaurem  Bldoajd  in  UebeiacbaCa 
▼arsetzt  Man  erbSit  dadorcb  elocB  Niadarscblag  von 
urausanrem  Bleioxyd,  der  in  den  Uebertabufii  des  Blai* 
essigs  vollkommen  unl^Vslich  ist,  während  sich  die,  in 
Wasser  uulöslichcn  uniasauren  Salze  des  Kobalt-,  Nik* 
kel-  und  Ziukoxjds  io  dem  QbenchllasigeaiBlaicaBig  volU 
atSodig  lOtes.  Auf  diese  Weise  bat  Hr.  Peraos  in  ei- 
uem  Falle  (in  welchem,  ist  nicht  gesagt)  Uranoxyd  ent» 
deckt,  in  weichem  andere  Melliodeo  CeldsciiiugeD.  iJJIn' 

XXiy.    Leber  einen  neuen  Alkohol;  pon  Hm* 


Duinas  Lal  neuerlich  der  Pariser  Acadcmie  einen 
TOA  ihm  in  Genieinscbaft  mit  Hrn.  Peligot  dargestell- 
ten neuen  Aikubol  fibeiTeicht  nnd  dabei  folgende  Notn 
•TOigelesen:. 

1)  Dieser  neue  Alkobol  ist  der  Holzgeist;  seine  Foiw 

mcl  ist  C2H4-4-H4  0n,  welche  vier  Voimnen  seines 
Dampfs  entspricht»  der  das  specifiscbe  Geificbt  =1,11 
beaiiit 

4 

1)  'B«UBBtlicii  itt  der  fewdlialache 

AlMol  ssCtH«-fH,0 

Die  voB  D«B«t  fflluidMS  ZwaanMBtttMnc  des  Hottfeitt«» 
ir«Sckt  yrom  der  Mhcrtt  AmIjm  Lisbig^s  (AwmL  Bi. XXVII 


Digitized  by  Google 


•  2)  MÜ  den  VterfadMii  ubm  G«fvfcbft  an  ooocaii^ 

trirter  Schwefelsaure  behandelt,  liefert  der  Holzgeist  den 
TOD  Einem  unter  uns  entdeck  tea  Aether,  dessen  Formel 
CtU4-|-H2  0  ktf  entsprecbeDcl  iwei  VoliiaieD  aciDcr 
Dampfi»  d«r  das  apeeifisdie  Gewicbt  sl,64  besilat  Dear 
Aellier  dieaes  ttenea  Alkoboh  hat,  was  tebr  sonderbar 
ist,  dieselbe  Zusammensetzung  und  dieselbe  Dichte  i^ie 
der  gewöhnliche  Alkohol 

3)  Mit  ScbweCelsftoro  vod  init  Kodiaals  behandelt 
glebt  dar  Holtseiat  ainan  Chlor(wa8aantof0kther*  def  in 
ge^öboUcher  Temperatur  gaäfürmig,  einige  Grade  unter 
Kall  aber  flüssig  ist.  '       -  ' 

4  )  Mit  Jod  ood  Phosphor  behandelt,  giebt  der  Höh« 
geiit  Men  Jodwasaantofllther  ssCsH^-h^tHa»  üüan% 
und  lianlieh  flQohtig. 

*  9)  Ein  Gemenge  von  Oxalsäure,  Schwefelsüure  uod 
Holzgeist  deslilHrt,  giebt  eine  in  scbOnen  Blftttcben  krjr- 
atalÜsireoda  Verbindnag»  Diaaa  tat  ein  neuer  Oxaläthfl; 
anaammangaaelsl  nadi  der  Fomel  C,  -f*C,  O^H-H«  O, 
Tollkomnipn  flüchtig,  mit  Ammoniak  flüssigkeit  Oxamid  ge- 
bend, und  mit  trocknem  Ammoniak  einen  dem  Oxanu* 
than  ' )  entsprechenden  Körper.  ' 

6)  Bei  Dealillation  von  concantiiiler  iEasigaSai«»  Scfawc- 
fdaSure  nnd  Hoixgaial  erhsit  man  einen  neneli  Easiglther, 
der  flüssig  ist  uud  der  Jb  ormel  CaH^-f-C^H^O^-f-H^O 
entspricht. 

7)  Mit  BenxolMnret  Schwefelsäure  und  Holzgeist 
bakoannt  man  BanxoMther  sC,H4-|>Ci4li|oO,«4-H|Oy 
der  flüssig  ist 

8)  Destillirt  man  Schwefelsäure  und  salpetersaures 
Kali  mit  Hoizgeist,  bekommt  man  einen  sehr  merk  wür- 
digen. Salpetaräthar,  dar  bei  einer  achwacha%  wait  ontcr 

* 

' .  5.  614)  dnrch  eisen  Mehrsehali  tob  eioem       und  einem  AtMB 
Wajfer  ab.  •  P,  ' 

1)  Diese  Amalea,  Bd.  JUUa  & 

* 
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iff  Boihglotli  Ikewdtn  Wftm  ^Myofil,  flMgeM,  frfe 
der  gewAlolldM'  Sftlpelerilhtr,  'fiflttig,  btnMteiof«rlitii 

und  sehr  ilüchtig  ist,  aber  eio  ^röfseres  fipecifisches  Ge- 
M  idit  hetiut  als  Salmataer  tmd  lolgiicb  amck  als  reinea 
Wwen 

a)  BwtDk  I><^iIMDll^lFlNl  lIobgMil  Vit  4ail«rk«lk 

bekommt  tnan   Ckh^i^Smn  »Cf  H^CI«»  ▼oUkominaii 
idenliäch  mit  dem,  %vcldien  Alkohol  uiüd  AiMoiie  (A€€(alj^ 
bbi  gleicher  Behend lua^  licCerii  *  ). 
•  '  10)  Hoizgeiü»Mit  MfwefaMilrtt'MiiAarjl'behfefi- 
deU ,  giebt  (eme  Ali  faa  ■»rtapaabWalabadfiMi  Mt.  £• 

krjstallisirt  in  grofsen  quadratischen  Tafeiu,  Lei»iUt  die 
Ffirmel  (C,  -4-2504 -|-H,  04-BaO)4-H4  04  im 
trocknen  Vaciio»  Bei  DestÜktioii  fpebt  es  ein  Gel  fiie*dan 
f ewdbnliche  Salfovinat  Ein  analogeaOel  MioMil  maiy 
trenn^mn  dt»  Kolifewt  ^den*  ZeMMhen  -a^uiai  Ge- 
wichts, an  cottcentrirter  SchwefeisSnre  destillirt.  Dieses 
Gel  ist  =C3ll^-4*S03+üO|,  analog  dem  naialraliti^ 
icbmUaaoren^  -Koblenivaaaeial^ff  !v<Ha  ^et «Um  I>f* 
ettCsptecbend«  R«lkillx  iat  «wiieMicli. 

11)  Wir  Jiaben  aucb  einen  CHUipkohlenB^ureaiber* 
der  ilüssi^  ist,  und  einen  Citrottenätber  dangeslelJt,  beide 
aber  nocli  nicbl  aaafj^fiiffL 

Uiitef  de«  aeneD  KUrpertit  wehbe  ^  erbalten  Iim 
fcen,  giebt  es  viele,  i^elebe  die  ionderbeieteD  und  beacb*  ' 
lenswerlhrslcn  Fülle  von  Isomeric  darbieten.  In  unserer 
Abhandlung  erden  >%ir  auf  die  Vergleichung  dieser  iso- 
meren Körper  eine  besondere*  AHAnet^mkeit  venrende«» 
Wir  werden  binzaffigeh,  dafs  unter  den  bebennteii  •rge- 
nMieo  SttbsleiiMO  keine  verl^eden  ist, 'W^elieV  «Meres 
Wissens,  so  hübsche  Verbind»ogen  und  so  reiue  Phänomenjs 
liefert  v»ie  der  Holzgeist.  Er  ist  k>ichter  xu  iiandbabeu  aU 
der  Alkobol,  nnd  diefa  läfst  uns  lioffen»  dafs  wir  uns  mittelst 
•einer  werden  Aetber  TerBcbaffen  können«  die  matt'mü  dem 
Alkohol  noch  nicht  bilden  konnte.  {L'List.  iYo.68  p*2S2). 
1 )  Anoaleo.  Bit  ZiCXl  S.  653. 
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XXV.    üeber  die  nuiaere  Temper cdtir  der  Erd- 
rinde; Pü/i  F.  Rudberg* 


feiid«  Bcceiilten  1832  Ünd,  durch  ttieh  VeraDlaCrt 
und  auf  Kosten  'der  Academie  de^- l^ssälsdiaften  zu 
Stockbolin,  daselbsf  drei  Thermometer  in  den  Boden  ein- 

gclasiseo.  Sie  sind  mit  Qaccksilber  ^cfOlh,  und  in  ver- 
ticaler  Stellung  mit  einem  sichern  1  bennomctcr  vergli- 
chen mrden,  so  daCs  also  auchr  der  £iofln(s<des  Drac^ 
der  QoecksilbersSiUe  berfleksidbllgt  ist.'  Sie  MIten  in  ein* 
geseulLteo  Glasröhren,  die  unten  mit  dwchlöcberten  Slöp- 
sein  verschlossen  sind  und  nachher  mit  fei«em  Sand  ge- 
füllt wurden.  Die  Tiefen,  in  welchen  sich  die  Kugeln 
der  drei  Tbemometer  befinden»  betragen  .1»  2  und  3 
Fofs.  Der  Platx  liegt  hi  der  Milte  der  uemlich  grofsen 
Ebene,  nuf  vrelcher  die  Sternwarte  und  jetzt  auch  das 
kleine  magnetische  Observatorium  steht. 

Die  Beobachtungen  fingeti  xwar  schon  im  D^cendier 
des  Vftibntctt ' Jabres  an,  'forden  abtfiir  in  den  ersten  sechs 
Monaten  linr  'eimnal  -m  Tage  angestdlt ;  von  da  ab  wnr* 
den  die  Thermometer  aber  drei  Mal  am  Tage  abgelesen, 
nüudich  um  6  Uhr  Morgens,  2  und  9  Uhr  Nacbmittn^s. 
Da  durch  das  Aufgraben  der  Erde  diis  natlltUdie  Gleich- 
gewicht tier  Wirme  geslOrt  worden,  ünd  xmn'WieSer- 
eintreten  desselben  eine  etwas  längere  Zeit  erforderlich  ge- 
wesen, 80  werde  ich  hier  die  Beobarhfungcn  des  ersten 
halben  Jahres  übergehen  und  nur  die  Beobachtungen  vom 
1.  JnK  1833  bis  znm  1.  JoU  1834  anftlhren.  Die  mo- 
natllcheii  VBXiA  äns  Anen  rfnd  iMg^et 
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Teroperalar  IB  Tielw  ^mi: 

1  F«fji. 

'   ?  Fur..  I 

lb3«i.  J  nil 

-I-15".86  C 

-Hl3^,H7  C 

M  ,12 

13  .ü3 

12  .HS 

J2  ,18 

12  .01 

11  fl3 

- 

OclohiT 

H  ,07 

9  ,08 

9  ,59 

3  ,89 

4  ,62 

5  67  , 

Dpfcmb. 

-i-  0  ,81 

1  ,77 

2  ,7S 

Mil 

—  1  ,51 

—  0  ,12 

0  ,  lU 

]•  rl)HJMr 

-  0  ,38 

—  0  ,02 

0 ,24  ; 

Ü  M 

0  ,63 

0  ,80  • 

April 

3  ,36 

3  ,02 

2  ,7i  ' 

.     .  Mai 

S  .90 

S  ,09 

7  ,2S 

Jaoi 

13  ,65 

12  ,50 

11  ,29 

Tbennonietm,  to  wM*  äie  mäitmig  JäAräeie  Tm^pmm^ 

im-  tlcb  Bodens  lu  Stcjckliohu:  ^ 

itt  I  i'Mi*  Tiefe.  =+6«,60  G  , 

woraus  folgt,  d(o/i  «Ür  ndätire  Tempenämr  des  Bodmi^ 

wcnff^stcns  bis  zu  drei  Fufs  Tiefe,  von  der  Tiefe  unab- 
hängig ist;  und  wabrscbeintich  v%ird  dieser  Salz  güllig 
f^yn  für  alle  Tieleo  bis  «i  der  GrApte»  wo  der  jAlirli- 
che  Temperatorweehsel  aoflUIrt« 

Die  Tafel  zeigt  übcrdiefs,  dafs  die  Temperatur  am 
Ende  Septembers  und  am  Ende  des  März,  oder  zur 
Zeit  der  UerbU-  und  der  Frählinginachtgteicke  ia  den 
pgnMedmm  Tiefen  diesMe  ist. 

Obgleich  erst  mehriibrige  Beobachtiuigeo  fiber  die 
Gültigkeit  dieser  beiden  Sätze  entscheiden  können,  so  habe 
ich  doch  geraubt  die  Aufmerksamkeit  der  Phjsiker  auf 
sie  hiDleoken  zq  mOsseo,  damit  sie  die  Richtigkeil  der* 
selben  ao  aodem  Orteo  prüfen  mögen. 

Diese  iDittlere  Temperatar  der  Erdrinde  ist  grOfser 
als  die  mittlere  Temperatur  der  Luft  ia  ötockholm,  wel- 
che letxlere  -t-ö"»?  C  bcirii^N 


XXVI.    lieber  den  lihodizit,  eine  neue  Mineral- 

güiiung; 

von  Guslai^  Mose. 


^  TJoter  den  KrjstaHen  des  bekannten  rothen  Sibirbdieii 
Tnnnalnii     welche  sich  in  dem  Kdnigl.  ninenilogjscben 

Museum  von  Berlin  befinden,  fand  ich  einige,  welche  mit 
kleinen  weifsen  Krjslallen  besetzt  waren,  die  ich  bei  nä- 
herer Uotertucbuog  als  einer  neuen  Gattung  angeböhg  er- 
kMUltet  welche  in  ihren  Eigenschaften  nicht  ohne  lotercMe 
let  Die  Kteinheit  der  Riystalie,  und  die  geringe  Menge 
in  fvelcher  sie  sich  fanden^  verhinderten  eine  vollständige 
Untersuchung,  aber  die  angestellten  Versuche  sind  we^ 
nigntens  hinreichend,  um  xu  «eigen,  dafs  die  Krvstalle 
eine  neue  Gattung  bilden ,  und  um  die  Aufmerksamkeit 
der  Mineralogen  darauf  zu  lenken. 

Die  Krjstaile  haben  höchstens  n^ur  den  Durchmesser 
einer  Linie  und  sind  gewi^hulich  noch  kleiner;  sie  sind 
aber  sehr  deotUch  krjrstaUisirti  ihre  Form  ist  das  Dode- 
ea^der  mit  schwach  abgestumpften  3IUlchigen  Ecken^  also 
die  C^ombination  des  Dodeeaeders  mit  dem  Octaeder.  Bei 
einigen  Krjstallen  schienen  die  abwecbsehiden  Octni der- 
Ilächen  zu  fehlen,  es  "wäre  daher  möglich,  dafs  die  Krj- 
Stalle  Combinationen  des  Dodeeaeders  mit  .  einem  oder 
irit  den  beiden  Tetraedern  wiren»  di^  sich  «osammen 
zum  Octaeder  cr^äuzcn.  Messungen,  welche  ich  mit  dem 
Beüexiousgoniomefer  an  mehreren  Kantenwiukeln  des  Do- 
decaäders  bei  mehreren  Krjstallen  angestellt  habe,  gn- 
ben  den  Winkel  Ton  130^  mehr  oder  weniger  genau, 
bei  ehiigen  ftnd  Ich  ihn  nvr  sehr  wenig  abweichend,  bei 
.  andern  waren  die  Abweichungen  bis  über  1^,  diese  rüh- 

1)  Der  senive  Fna^oit  itt  €ia!|«  Wmt«  vor  dem  Dorf«  Sc1uiitaa«l(| 
weichet  '60  Wcnte  »Srdlleh  toa  KatheriaeBbvrf  im  Ural  lieft 
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reo  aber  höchst  wahrecheiolich  nar  daher,  dafs  die  FIS- 
eben  der  KrjstaUe  meistens  etwas  gekrfimmt  waren,  denn 
sie  lieCiea  aicb  darch  -die  AnDahmo,  dafa  die  Krjalalle 
eiDem  andeni  als  dem  rtgoliw  KrjBtallisaUonaajstaiw 
angehören,  nicht  erklären. 

Die  Krystalle  sind  rein  weiCs,  mehr  oder  weniger  * 
darcbacbeiDeadi  atark  glänzend  ^bn  Glaaglaot,  und  to 
Intft,  dah  ai«  aicb  mit  dam  Bbasep  nicbt  ritwi  laaaap. 

SpaUbarkeit  und  speciGsches  Gewicbt  konnten,  wci- 
gen  der  Kleinheit  der  KrjstalU  UQd  doK  genngen  Meiig% 
nicht  untersucht  werden. 

Vor  dam  UMbrobr  sind  dia  KiyataUa  aehwaradnnal«* 
•bai;.   Ein  kleioea  SiMk  in.  dar  Plalinsaoge  gebaUan  md 

geglüht,  schmilzt  nur  schwer  an  den  Kanten  zu /einem 
weifsen  undurchsicluigcu  (»läse,  das  mehrere  Auswüchse 

■ 

bekommt, 'die  sehr  stark  mit  gelblichrothem  Lficbto  leufii- 
ten*  £a  Ilirbt  dabei,  dia  Flainqie.  anttnglicb.girQn«  danil 
nur  diA  unlera  Saite  deisalbejQ  grüo  und  di«  obere  toA, 

zuletzt  die  ganze  Flamme  rptb«  L)>e  l  othe  Färbung,  ist 
abl}a  so  stark,  wie  die,  mit.  vtelt^i^er  Lepidolith»  der  mit 
deq  rolhen  Tnrmaiinkrjstallen  zusammen  bricht,  oder  Pe- 
falil»  Spodamen<  und  andere  UiUonbaltigff  Mioaralieo  die  ' 
Flamme  färben,  wenn  sie,  in  der  Platinzange  geiiaICen, 
▼or  dem  Lüthrohr  crlützt  werden,  rührt  also  auch  wahr- 
scheinlich bei  dem  neuen  Minerale  von.  Lttbton  her. 

Auf  der  Kohle  geglAht,  mndat  aicb  daa  Mineral  andb 
nur  an  den  Kanten  ab^  wird  sdineawaila  nndiondufdi- 
sicbtig,  und  bekommt  die  nämlichen  Auswüchse^  wie  wenn 
man  es  in  der  Zange  haltend,  erhitzt« 

Im 'Kolben  giebt  es  kein  Wasser 
In  Bom  liM  ee  sieb  m  einem  Uaran  Glaio  anfi 
ebfn  so  verbslt  es  sich  mit  Pbo8|»borealZ|  scheint 

keine  Kieselsäure  zu  enthalten.  Mit  Flufsspath  schmilzt 
es  ZU  einem  klaren  Glase  zosammen^  löst  sich  aber  auch 
in  kieselsaurem  Natron  ToUkommen  auf,  ohne  dasselbe 
zn  fftrbetty  entbSll  daber  keine  Schirefelsinrc,  wie  man 
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Mit  wenig  Soda  schmilzt  es  zu  einem  %vcirseii  Email 
ai^saiuiaeOt  wdcbes,  befeuchtet  auf  ciu  blaukes  Silberblcch 

t«'  zu  clnin  khreiL  Glife  inMimmett».  «ba  htm  Erkdlcn 

Dicht  kryslalÜsirt.  WeDO  man  das  mit  Soda  geschmol- 
2cne  Glas  zerreibt,  in  einem  kleinen  Platintiegel  in  Chlor- 
^vasscrstoff^ure  auflOst,  die  Auflösung  eintrocknet,  mit 
Alkohol  abergjiebl  uod  dcaaelbao  anxlliidat»  ao  (tobt  aich 
die  Flamme  grfln,  eben  ao  atark,  wie  wenn  maa  den 
Versuch  mit  Borazit  anstellt 

iu  Cbiorwasserstoffsäure  löst  sich  das  Mineral  nur 
schwer  auL  Eine  geringe  Menge,  die  gepulvert  and  mit 
Cklofffiafenloffiftiiat  §ekoelil  wusdep  Uefa  eioen  Bflek- 
■taod)  der  aieh  iodeaaen  bei  ISogerer  Di^catioo  wohl  auch 
aufgelöst  hüben  würde.  Die  Auflösung  gab  mit  Ammo- 
niak keinen,  nachdem  abpr  Oxalsäure  zu  der  ammonia-* 
kaliachen  FlOisigk^it  biozngesetU  war.  eioen  ziemlich  be- 
deulaaden>  Niederschlag»  Lithion  koniite  in  der  ablillrir* 
ten  Flüssigkeit,  wahrscheinlich  onr  wegen  der  geringen  au-  • 
gewandten  Menge,  iiirhl  deutlich  wahrgenommen  werden. 

Illach  dem  Angeführten  hat  das  Mineral  grofse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Borazü;  Form,  Farbe  und  Härte  sind 
wie  bei  diesem,  'es  Terhftlt  sich  tot  dem  LOthrobr  mit 
Borax,  Phosphorsalz,  Flufsspath  und  kieselsaurem  Na- 
tron zusammcngeschmolzeu  wie  dieser,  es  giebt  gleiche 
Reacüonen  auf  Bocaxsnure  und-ist  gleich  schwer  auflös- 
licb  In  CblorwasaenlofiBttore»  Der  fiorazit  Ib-bl  indea- 
aen,  in  der  Ptatlniailge  vor  dem  LOlbrohr  erbltit,  die 
Flamme  nur  ^rün,  schmilzt  auf  der  Kohle  für  sich  allein, 
oder  mit  Suda'  lu  einem  klaren  Glase  das  beim  Erkalten 
kijitaiUsirl,  und  giebt,  io  Cblorwasserstoflsaure  aofgo«» 
Itlat  mit  AoMnonlak  ond  Oialsfture  ▼ersetzt,  keinen  Nie» 
derschlag,  unterscheidet  sich  daher  in  allen  diesen  Eigen- 
schafieu  von  dem  neuen  Mineral.    Auch  das  Yorkom- 
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11160  Mieboet  dietflt  noch,  cut;  m-  6a4u  äA  iHaiirh  mid 
Gftogen  TOB  Gfioil  auf  rptbem  Tunailio  so  aafgcwacb- 

dafs  man  es  von  diesem  nicht  heninler  nehmen  kann, 
ohne  Eindrücke  in  ihm  tu  hinterlassen,  dagegen  der  Bo-* 
faxit  sich  bis  jetzt  nur  in  Kijslallen,  die  in  Gjps.  einge-  . 
wachsen  sind,  zn  LQneburg  und  Segebnrg  gefunden  hat. 
Dennoch  ist  es  wohl  mi^gikfa»  dafs  das  nene  Mineral  mit 
dem  Boratita  isomorph  ist. 

Da  die  rothe  Färbung,  die  das  neue  Mineral  der 
Löthrohrflamme  ertheilt  ein  leichtes  Erkennungsmittel  des- 
selben ist,  so  schlage  ich  Tor,  es  nach  dieser  Eigenschaft 
Modigä  (too  ^iiiüp^  rothfliben)  tn  .nennen* 


XXVIL   Afuüyse  des  Lepyns;  pon  A.  ConntU 

Der  zerlegte  Levyn  stammte  ans  Irland  (unter  an- 
dern von  der  Insel  Skje,  einem  neuen  Fimdoft)  besaiii 
genau  die  von  Hai  dinger  beschriebene  Krystallform 
(Ann.  V  S.  170)  und  bei  55^  F.  das  spec.  Gewicht  2.198 
.  (von  9,3  Gran' genommen).  Beim  GlOben  verlor  er  19,51 
Procent  Wasser.  10,28  Gran  des  geglOhten  Minerals, 
nach,  den  Qblichen  Methoden  zerlegt,  gaben,  auf  100  be- 
rechnet und  das  Wasser  hiozugefOgt,  folgende  Bestand- 
thesle:  Kieselerde  46,30,  Thonerde  22,47,  Kalk  9,72,  Na- 
tron  1,55,  Kali  1,26,  Eisenoxjd  0,77,  Manganoxjd  0,19 
Wasser  19,51  (Summe  101,77),  entsprechend  der  Formel: 

(k,  Na,  Ca)6i-4-3AISi«-t-15H. 
Sauerstoff  der  Kieselerde,  der  Thonerde,  der  drei  Basen 
(Kali,  Natron,  Kalk)  und  des  Wassers  verhallen  sich 
vtie  7:3:1:5;  dagegen  im  Chabasit  (worin  C.  indefs 
nicht  da;;  vfm  Hoftnaun  aufgefundene  Natron  (AnnaL 
WS  S.495>  bemerkte)  nie  8:3:1:6.  Da  der  Lev^ra 
tiberdiefs  ein  scliärferes  Rbomboeder  (79^  29')  als  der 
Chabasit  (91^46')  besitzt,  auch  andere  optische  Eigen- 
schaften zeigt,  so  erklärt  Hr.  C.  den  Levjn  für  ein  eigenes» 
vom  Chabasit  verschiedenes  Mineral^  und  das  früher  von 
Berzelius  als  Lcvyii  untersnchte  fdr  ein  Gemeng  Ton 
beiden  {Phil.  Mag.  V  p.  40)  —  Der  DysdasU  von  C 
(L  Insitiut,  No.  63  p.  245)  Ist  beilinfig  bemerkt  v.  Ko- 
beirs  Oienü  (Berzelius,  Jahresber.  No.  9  S.  187)). 
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DER  PHYSIK  UND  CHEMUi. 

BAND  XXXIIL 


XXVin.  Ueber  die  optischen  Axen  und  die  Far- 
ben ziveiaxiger  Krystalle  im  polarisirten  Licht; 
con  F.  E.  Neumann^  Prof,  in  Königsberg. 


§•  1.      •  '  ; 

Brewster  entdeckte  zuerst  die  Klasse  von  Krjstalien, 
weiche  jetzt  ia  der  Optik  deo  Naneo  ikr  weiaxigm 
KrystaUe  fQhren.  Die  bekkn  Aseo  »aa^e  er  diefeai* 
^  RidiCaogen,  in  welchen  der  Kryttall  ▼OB  denjenigen 
Stralikn  durchlaufen  ist,  die  von  dem  Mittelpuukt  der 
im  polarisirten  Licht  entstehenden  Farbeoringe  nach  dem 
Aof^  {dien.  Diot  stellle  ia  Beudmog  aaf  diese  so  he^ 
s^mmiem  oiHiecbett  Aien  des  GeseU  der  Gescbwiodigkei- 
ten  der  beiden  Strahlen  auf,  welche  durch  Dujipelbre- 
chung  in  dem  Krj^stali  entstehen,  nämlich  daOs,  im  Sinne 
der  EmanationBlheorie,  die  Differens  der  Quadrate  der 
Gescbwindigkeiten  der  betden  Strahlen,. weoo  sie  sich  tn 
ikneibea  Bichtwig'  bewegen ,  proportional  dem  Producte 
der  Sinusse  der  "Winkel  ist,  welche  diese  I\iclit»ing  mit 
den  optischen  Axon  bildet.  Dieses  Gesetz  bestätigte  er  ei- 
iicneits  dorch  sahireiche  BelvactionsbcobachtBngen  (Mem* 
de  fInsL  1818),  andererseits  redncirte  er  anf  dieses  ana« 
1^'tische  (iesclz  die  von  Brewster  gegebene  geometri- 
sdie' Construction  für  die  Farbenriuge.  Fresnel  muCsto 
ia  seiner  scterfinanic^en  Theorie  der  doppelten  Strahlen- 
bredbang  eine  theoretische  Definition  geben  von  den^enH 
gen  Richtungen,  welche  niau  die  optischen  Axen  genannt 
hatte.  Aufanglich  nennt  er  diese  Richtungen  die  jNorma^ 
len  der  Kreisschnitte  der  £lasticititsfläche  (dies  AnnaL 
Bd.  }UUII  S.  {M0);  später  aber,  nfchdem  er  gefon- 
den,  dafs  das  Bio  tische  Gesetz  für  den  Unterschied  der 

Fu^encioriT«  Amial.  Bd.  XKXUL  '  17 


» 

358 

Quadrate  der  Getdiwiodigkeilto  der  beiderfei  StnUen» 

weDQ  ihre  f;eiiieinscbaftliche  Richtung  auf  die  iSormalen 
der  Kreisschnitte  des  Ellipsoids,  dessen  Radien  die  Ge- 
scbfviDdi^eüen  d^  Licbtotnihften  Tontelleo«  belogen  wird, 
eine  strenge  Folge  seiaer  Theorie  ist«  labt  er  die  er- 
ste Bestimmung  fallen  und  erklärt  sieb  a.  a.  O.  S.  538 
dafür,  die  ISorinalen  der  Kreisscbnilte  des  Ellipsoids  die 
optiflcbeo  Axen  zu  nennen  ^  also  diejenigen  Richtungen,  ia 
welehen  die  beiderlei  Strahlen  den  Krjttall  mit  gleicher 
GetebwindigkeiC  dorehlaufeo.  Ob  in  dieser  BeetinnnnBg 
nnr  ein  theoretischer  Name  für  die  Normalen  der  letzteren 
KreisscboiUe  gegeben  werden  sollte,  erhellt  nicht  %mz  eot- 
Bcfaieden;  et  eebeint  aber  ans  einigen  späteren  AenfiMnn- 
gen  Fresners  io  derselben  Abhandlung  hervorzogeheu, 
daCs  seine  Meiouug  gewesen  sey,  die  Nürmalen  dieser 
Kreisscbnilte  seyen  wiriiUcb  dieselben  Eichtungen,  wel« 
che  Brewster  ond  Biot  optische  Axen  genannt  haben^ 
i.  k  diejenigen  Riehtongen,  welche  bei  den  FatbeoiUK 
gen  durch  die  von  ihrem  Mittelponkt  nach  dem  Auge 
gehenden  Strahlen  (d.  i.  durch  die  scheinbaren  opii^ 
sehen  Azen)  im  Innern  des  Kry stalls  bestimmt  werden» 
Jedenialis  hat  diese  Meinung  bei  Denjenigen  Eingang  ge- 
funden, welche  sich  spitcr  mit  der  experimentellen  Bo^ 
Stimmung  der  Lage  der  optischen  Axen  beschnfli^t  haben, 
namentlich  bei  den  lierreu  Rudberg  und  Brews t er« 
Ersterer,  Hr.  Budberg,  macht  swar  in  seiner  ausg^ 
teichneten  Unleisnchong  der  Refradion  xweiaxiger  R17- 
stalle  (diese  Annalen .  Bd.  XVII  S.  26)  auf  eine  Schwie- 
rigkeit, die  in  dieser  Ansicht  wegen  der  Divergenz  beim  • 
Austritt  der  Strahlen,  welche  in  der  Bichtong  der  Nor« 
male  der  Kreindioitte  des  Ellipsoids  den  Riystall  dordw 
laufen  haben,  stattfindet,  aufmerksam,  da  er  jedoch  diese 
nicht  beßeiti^t,  auch,  in  der  späteren,  sehr  schönen  Ar- 
beit von  Hamilton  und  Lloyd  (diese  Ann.  Bd.  XXYUI 
91)  aber  die  optischen  Eigenschaiten  der  Kreisscbnilte 
der  Ehsticittllslbche  ond  des  Ellipsoids  die  Frage  nicht 
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die  durch  die  scheinbaren  optischen  Axen  im  Innern  des 
Krjstalis  bestimmten  Kichtungea  haben,  so  «chieo  es  mir 
Dicki  ftlwflIMg  ftor  £rledigDiig  dieieff  Frag»  die  folgen- 
den Bemei^odfeB  miliatheilea 

-  "  'Es  Sf'v  al>c{L  V\z.  1  Tcif.  I,  oit\  sotikrechtcr  I)urcb« 
schnitt  eines  Ki7§uUblüi((  hcus^  durch  welches  die  Far- 
ben im  polarisirleo  Uchte  beobachtet  werden.  Es  ui^ 
JßJ*'  mn  eof  des  BUltleheo  UUeoder  Stralii  homo^mm 
Lichtes,  SG  seta  dafeh  die  Refraclioii  eneogter  unge- 
"^vöhulicher  ijlrahl  uüd  jLG'  sein  ^f^nulinlicluT  * ).  Es 
se/  Ol'  ein  anderer  mit  EI"  i)ara[lei  auffallender  Strahl 
aMelben  Farbe,  welcher  igt  die  Stcableii  OG"  wad&G 
gethettt  wird,  jener  OG"  perallel  mit  EG  ist  der  od*  . 

gc\M)hnIi(lie,  (lieser  OG  jjarallcl  init  JEG*  ist  der  ^e- 
%irdhoijcbe  Strahl.  Die  beiden  Slrahkü  ÜG  und  £0 
tnüsD  JD  d,  i.  in  dee^eoit^n  Punkt,  io  welchem  ii^ 
wm  dedi  Bliltcheo  benmstvetem  «neaiMDea,  und  werden 

hiiT  heida  so  gebrochen,  dafs  sie  in  derselben  Richtung 
4jr^,  iiduilich  paralk*!  mit  Ol  und  £1'\  aufserhalb  des 
KiTBlaUs  eich  fortpflanzen  i  sie  gelangen  aber  an  lügend 
4ftineni  Pnnkt  dieaer  Richmn^  B..  aaeh^  nicht  M  glei^ 
eher  Zeit  an,  denn  sie  hüben  «welerlel  Wege  dutch  daa 
lilüUclieü  mit  verscLiedernii  ( jos( hw iii(!it:koi(rn  zu  durch« 
lattian  gehabt;  ?ic  A\rrd<Mi  ;il>o  mit  einander  intcrferiren, 
▼nraosgeselst,  daCs,  da  diese.^trablen  ale  polariairte  Straii- 
IM  Hos  dem  BlMtchen  beranttretenv  die  Bedingungin  Idr 
Hie  InterfcTciiA  polarisirtcr  StraiiliMi  erfüllt  sind,  nämlich 
daiä  die.  aiitlailendeti  wStrahlea  i^l  uud  Ol'  sclioti  po« 
llulilirf  -  waretti  «nd  daia  nach  dem  AnstriU  die  Polarisap 

I       .  t:  \   >       .        .     .  *      '  ^'   '    .    '      '  ' 
])  D«B  gewehaUclMB  Siralil  atone  ick  d«o|caSg«B,  dcMOi  Polan- 
<''i.Mtlaa«cbm  ita  Wii^k«!,  .wdäi«r>  iufeb  &  twmiEliSBcatft» 
^ild«fc  wir^  die  dareli  die  Normale  der  Welleaehene  dec  SlreMf 
r'^^^^tA  dSe%oi»Atei(  der  Krtufcluihte  ^er  Elef«MitttMtdke 
gelegt  »iod,  »o  luilbirt,  dafi  ibK  Darckechnimtlbie  ipti  der  JSbeae 
*'di4Mer  Kormaien  is  ären  apStscB  Winkel  litft 

17*  , 
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tion8«beD6ii)  der  beiden  fn  der  Rictiloag  GA  eich  bewe- 
genden Strahlen  auf  eine  gemeinschaftliche  Polarisalioos- 
ebcoe  zurückgeführt  %^urdeo. 

Die  beideo  Strahlen  EI"  md  Ol'  haben  ihren  Cr- 
epniDg  in  derselben  Lichtquelle,  und  eind  also  Radleo 
der  Wclloiioberfläche ;  die  J  iiifernung  dieser  Lichtquelle 
TOQ  dem  Blättcheo  ist  in  lieziehuog  auf  den  gegeoseiü- 
gen  Abstand  der  Strahlen  EI"  und -Oi'  von  einander, 
da  sie  parallel  sind,  als  sehr  weit  angenommen;  es  kann 
also  die  ihnen  gemeinsehaftli^e  Wellenoberfläche  darge- 
stellt werden  durch  eine  durch  E  senkrecht  auf  die  Strah- 
len gelegte  Ebene  E  W,  wo  der  Durchschnitt  der  si  nk- 
rechten Ebene  mit  dem  Strahle  OT  ist.  Bei  fund  W 
sind  beide  Strahlen  zugleich  angelangt ;  die  VenOgerang 
des  einen  Strahls  gegen  den  andern,  welche  von  hier  au 
eingetreten  ist,  erhält  man,  wenn  man  die  Zeiten  bcredi- 
nety  welche  der  eine  Strahl  gebrauchti  um  von  E  nach 
G  anf  dem  Wege  EG  zu  gelangen^  und  die  Zeit,  wel* 
die  der  andere  Strahl  gebraucht,  um  von  anf  dem 
gebrocheneu  Wege  W  O  und  O  G  nach  demselben  Punkte 
G  zu  gelaogeo.  Die  Differenz  dieser  Zeiten  ist  die  ver- 
langte  Verzögerung  und  wenn  man  diese  Differenz  durch 
die  Schwingungsdauer,  welche  der  Farbe  der  bomogoien 
Strahlen  010,  EIO  entspricht,  di%Mdirt,  80  erhält  man 
den  Unterschied  der  Phasen  der  beideo  in  der  üiditung 
GA  interferirenden  Strahlen. 

£e  sej^  /^die  FortpflanzungRge^ebfHndlgkeit  des  UcIh- 
tos  in  dem  iinkrystallinischen  Medium,  ?on  welchem  das 
Blältcheo  umgeben  ist,  und  O  und  E  seyen  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeiten des  gewöhnlichen  Strahls  G  O 
und  des  ungewöhnlichen  GE}  abdann  ist  die  Zeit,  wel* 

EG 

che  vom  Durchlaufen  dee  Weges  EG  gehört,  und 

die,  welche  zum  Durchlaufen  der  Wege  }f  O  und  OG  et- 

WO  OG 

forderlich  ist,  y,  — g-  und,  wcoo  t  die  Schwinguugs- 
dauer  bezeichnet,  der  Unterschied  der  Phasen : 
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inr-^na — w^i 

Die  relative  Lage  der  J^eidcn  Slrabkn  OT  uud  ET* 
IttÜBt  sieb  daiturcb  bettNnmeii,  dab  man  den  SCiahl  AG 
aU  eioen  auf  das  BlSItchen  fallenden  Strahl  andeht,  wel- 
cher in  die  beideu  Stralilcn  GO  und  GE  -eilieilt  wird, 
welche,  aus  dem  Blättcbeii  beraiistreieud,  die  Ötrableo  OP 
und  EI"  erxeagen.  £s  Hegen  also  im  Aligemetiien  die 
SiraMea  AG,  GO.  GE,  0I\  EF  nicht  in  Einer  Ebene^ 
wie  wir  der  Einlacbbeit  der  Darstellung  wegen  es  bis  jetzt 
angenommen  haben.  Die  Ebene  der  Zeicliuung  in  Fig.  1 
Taf.  I  sej  durch  den  Strahl  AG  und  die  Normnie  des 
Blftttcben  GN  gelegt,  die  Linien  GO,  GE,  OI\  EF 
Seyen  die  geraden  Pro|eetlonen  der  hn»  AG  entstehen- 
den Slraliltii  auf  diese  ].beiie,  und  es  mögen  die  diesen 
Projectionen  entsprechenden  Strahlen  bcz.eicbuet  werden 
suit  Go,  Ge,  oi',  si",  wo  o  und  €  die  wirklichen  Ana* 
tiittspunkte  des  gewdhnUchen  und  ungewöhnlichen /Strahls 
ans  dem  Blätteben  darglclleu,  und  oi^  eC  zwei  mit  AG 
parallele  Strahlen  sind.  Der  in  Fig.  1  mit  Ji  bezcicli» 
ttele  Punkt  ist  die  Protection  des  Durchscbnittspunkles 
des  Strahles  oi'  mit  der  durch  «  senkrecht  auf  ei"  ge- 
legten Ebene;  dieser  pro)idrte  Punkt  soll  mit  w  bezeich- 
net ^Verden.  In  Fig.  2  Taf.  I  ist  die  Ebene  der  Zcich- 
iiuog  die  AusthitsÜäcbe  des  Biättcbens  ad,  durch  welche 
die  Strahlen  Ge  und  Go  in  e  und  o  austreten,  ab  die 
Durchschnittslittie  dieser  Ebene  mit  der  durch  AG  und 
GJS  gehenden  Einfallscbene.  » 

Der  Unterschied  der  Phasen  der  beideu  m  AG  ia- 
terferirenden  Strahlen  bt  also  allgemein: 

tpo    oG    eG  j^j- 

Ks  sej  (p  der  Einfallswinkel  des  Slrahls  A  G ,  d.  h. 
der  Wittke^  den  er  mit  der  r^ormalc  GJ\  bildet,  mu4 
Seyen  die  Winkel  welche  die  Strahlen  Go  und 
Ge  mat  GN  bilden;  es  seyen      m^die  Winkel,  wel> 
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che  die  dmdi  GN^  Oo  unA  ditrdi  GiV,  Ge  gelegten 

Ebenen  mit  der  Eiofallsebene ,  durch  GA^  G  IS  gelegt, 
bilden.  lo  Fig.  2  Taf.  I  ist  m^=oJSO  und  (a^=seNB. 
Es  Bej  d  die  Dicke  dec  BlAttcheiM.  Radeon  iai: 

Go=^  G,=  ^ 


Es  ist  ferner  0(p=  O  W=z  OEsinWE  Ch  der 
Winkel  WEO=:(p  und  OE=NE-^liO^IHccos»^ 

cmmsd[^tm^  xp,,  c0m  m^-^tung  tp^  eos  ei  J  $h  9* 

Man  bat  also: 

ücosxjj^    h  cos 'Iff ^ 
Es  kommt  nun  darauf  an,  die  Gröisen  ^  r^«*  ^,9  V^« 
aUgesaeiQ  wa  bestimnieo. 

Wir  wollen  die  La^  der  ▼eieddedeiicii  io  Befredbt 

za  nebmenden  Linien  bezieben  auf  die  drei  rechtwinkligen 
Elasticitätsaxen  x,  z  des  Bldttchens,  die  wir  uus  durch 
den  Punkt  G  gelegt  denken.  Es  sejen  b\  d  die  Co* 
iiimase  der  Winkel,  welche  der  StniU  Go  mX  den  Axeir 
X,  £  bildet»  und  A,  B,  C  die  Coalouaae  der  Win* 
kel,  welche  die  iSonnale  G  IS  mit  denselben  Axen  bil- 
det; alsdann  sind  die  Coiinuaae  der  Winkel,  welche  mit 
den  Eiaatidtfttaaien  z  die  DnrchacbnHtaHoie  der 

durch  GN  und  Go  gelegten  Ebene  mit  dem  BlMtdieD, 
d,  i.  die  Linie  iVö,  bildet: 

'    smiff^      '      sin^,      •  *  •  •  ^  f 

Es  aejen  »t  ßt  y  die  Cosinnaae  der  Winkel,  wel- 
che AG  mit  dcu  Elaslicilätsaxen  bildet,  und  ß\  y' 
sejen  die  Cosinusse,  welche  die  Normale  der  zu  dem 
Stahle  Go  gehörenden  Wellenebene  mt^ jenen  Axen 
einachlieCBt  XMeae  Normale  Hegt  in  der  durch  AG  und 
GN  gelegten  Einfallsebene,  und  bildet  mit  GN  einen 
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Wiokdt  wdeheo  ich  mit  ip,  bezeichnea  werde;  bezeich- 

imC  man  die  FoifpflaimiiipgMcbwiodigkeit  der  »mi  Strahl 

Go  gehörenden  Wellebebeiie  aiit  fi',  so  ist  9^,  dmrob 

foigeiuie  Aelatioa  bestimmt: 

ft^  sin  (p=zF  sin  tp^  (3) 

Sie  Daffchsdmittilinie  des  BlAttcbens  mit  der  durch  GIS 
d  GA  gelegten  Ebene  ist  also  identisch  mit  der  Linie 

in  weicher  das  Blüttchen  geschnitten  wird  von  der  Ebene, 
welche  durch  GN  und  durch  die  durch  a\  ß\  y'  be- 
eünmiten  Normale  gelegt  ist,  und  die  Cosinusse  ihrer 
Winkel  mit  den  Axen  x,y,  z  sind: 

jicostp — g    Aeos  (p,-^»' 
sin  (p  sin  <f^ 

strnp  sm(p^ 
Ceosq>^Y    Ceos  9>,— 

smtf  sinrp^ 
Der  Winkel      ist  derjenige,  weicheu  die  beiden  durch 
(2)  and  dnrch  (4)  bMtimmten  Linien  mit  einander  bilp 
den;  man  hat  also: 

cos  o,  =(d^!P^)(d£2iX^^ 

*    \     sin^^     A     sin(f^  J 

/Ccosip—c  \  /Cgosy— A 
**"  \    Timp^    J  \     sintp^  J 
Führt  man  die  angedeuteten  Operatiooen  aus,  nnd  be- 
merkt, dafs  ^HhjB»  +  C«  =  l,  rf^+^f^H-^*«!» 

und  dafs: 
Ja  '^Bb''jrCc'=cos%p^ 

so  eiUIt  man: 

eosiAxsi  .   ^  . — \ d a'+A'^-i-c'y'  —cos  %cos%p}> 

*  .  sin\p,sin(f^  t  •        '  ^  J 

Die  GrOfse  a* a'-^-h' ^c*y*  ist  der  Cosinus  des  Win- 
kels,  den  der  StiiU       aiit  der  Noimale  der  ihm  an- 
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geborigen  Weiienebene  bildet.  Deokl  mm  iieh  den  Strahl 
Go      AadittB  vector  der  WeUenobeiflIclie,  welche  an 

JTf  X-^  Z  ibU  den  dem  BISttcben  angehörenden  Elaslicitäfs- 
conslanleii  beschrieben  ist,  so  ist  die  ihm  eotsprechend© 
WelknebcQc  die  Tangeolialebeoe  dieser  OberfUlche  aa 
demjenigen  Ponkle,  wo  sie  vom  Strahle  getroffen  wird. 
Die  Länge  dieses  Radios  vector  ist  die  mit  O  bezeich- 
nete GrOfse,  und  die  vom  Mittelpunkt  auf  die  Taogen- 
tialebeue  gefällte  Senkrechte  stellt  unser  ^'  vor.  Man 
hat  also  in  dem  rechtwiokiigen  Dreieck»  dessen  Hjpo- 
thenose  O  nod  dessen  eine  Catfaete  /i*'  ist: 

und  CS  verwandelt  sich  der  vorhergehende  Ausdruck  für 
cosiü^  in: 

eosa.s  1   ...  (5) 

Bezeichnet  man  mit  w^,,  (p^^,  J?  dieselben  GrO- 

fsen  in  Beziehung  auf  den  Strahl  Ge,  \vtlche  für  den 
Strahl  Go  mit  o»,,  q>,,  Y'«»  ^  bezeichnet  sind»  so 
hat  man: 

^'-cos%if^cosq>^ 

Betrachten  wir  nun  den  in  (1)  gegebenen  Unterschied 
der  Phase  £/,  und  bmierkcu,  dafs  für  den  Strahl  Go 
nach  (3)  ^'siaip=y sia(p^^  und  dais  eben  so  für  den 
Strahl  Ge  ist: 

fi"  sin  g>:=F  sin  y   (7) 

und  dafs  demzufolge: 

lang     cos  ta^sintp  sinxif^^sintp^cos  ui^^ 

Vang xp^cos  a^sintp  »u^^ sin (p^cos 

wir  U  unter  folgende  Focm  bringen: 
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i\      fA^cosxff^  EcbsyjJ 

'     '    '  '    ;    .  '       /smifj  sin  rp^  COS  bi^    ^  1 

Aiid<5>iKd(6)6dialtiiwiiaberr:^  : 

.  ^  säi  iJJ.  sin  (]n ^  ggf  ii»,  I        '^©r®^  • '*  t  • 

u'  €0S  Iff  OcQS^ljX  '  ft*' 

  sinip^  sin  op ^ cos  uy^   _J!Ll-™.£2fJEtf 

and  diese  Werlba  in  17  substitaiit,  geben: 

toder  weDO  man  die  Werth«  fOr  fi/  dnd      ape  (3)  and 

(7>'0elzh  '  ' 

Uiefs,  nämlich  (b>  uud  (9),  ist  die  eiüfacliüte  Foiui, 
anf  welche  «ich  die  Tolisiäodi(;en' 'Ausdrücke  dea  Uuter- 
ecbiedes  der  Phase  der  beiden  in  der  Richtang  A  Qi  in* 
(erfciiiciidon  Strahlen  zurückführen  läfst  Sic  «ind  dabei 
noch  von  eiuer  öulclieü  Ali^euieiiiheit ,  dals  sie  kein  l)c- 
aonderes  GeseU  der  doppelten  Slrahlenbrcc  linug  vpraus- 
aelte»  und  Anwendung  finden  sowohl  auf  die  ^Kjrjrstalle 
In  welchen  die «  Doppelbrechung  das  F  r  e  s  n  e  1  'sehe  Ge- 
aelz  befolgt,  aU  auch  auf  solche,  wenn  es  tleicu  i^icbt, 
für  welche  dieis  Gesetz  nicht  ausreicht. 

Die  scheinbaren  optischen  Axen  sind  diejenigen  Strah- 
len AG,  in  welchen  4er  Unterschied  der  Phase  ver- 
schwindet,  d.  i.  Z7=0,  also: 
■  ,  ;tf.=ff,^  und  ^'=ii\ 

Jtie  scheinbaren  optischen  Axen  Vierden  also  Siraiir 
.Un  etmgU  deren  WeUenebenen  paraUel  mit  den  Ki^- 
schnitten  der  Ehstidtätsfläehe  sindj,  und  man  mufs  die 
JSonnalen  dieser  Sc/mäte  die  wahren  optisciieu  Axen 
nennen» 

Cooslnint  man  in  dem  Bi&ttchen  abcd^  Fig.  3  Taf.  I, 
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«faien  der  KrdnehDitle  der  £IaMidl«tsBlcbe  CG,  ond 

belracbtet  diesen  ab  eine  aas  dem  Blättchen  aastretende 
Welleoebene,  so  erzeugt  sie  die  Wellenebeoe  BA,  de- 
ren DurchflcbDitUliDie  mit  der  Austrittsiläcbe  cd  parallel 
ist  mit  der  Linien  in  welcftMr  cd  gesdmitton  wkd  von 
dem  Kreissdwitt  CG,  ood  deren  NeiguDg  mit  rif,  d.  i. 

B A=(p^  durcb  die  Neigung  von  cd  gegcu  den  Kreis-« 
scbnitt,  d«  u  durcb  den  LCGB  =  (p^^  so  bestimmt 
ist,  dedy  wenn  b  die  mittlere  EUsticitAtSGonstante  den 
BlSttchent  Torstellt»  bun^^  Ksin  ist  Der  nnr  Wel- 
leoebene BA  gehörige  Strahl,  d.  i.  die  aiif  BA  gezo- 
gene Senkrechte,  ist  eioe  der  scheiubareu  optischen  Axen. 

Es  sej  das  Blftttchen  abcd  so  geschnitten,  dafs  seine 
Normale  diejenige  ElasticitStsaie  ist,  welche  den  Winkel 
zwischen  den  optischen  Axen  balbirt  Der  Werth  dieser 
Axc  sey  c,  der  Werth  der  mittleren  Äxe  sey  B  und  der 
der  dritten  a.  Die  Kreissdinitte  sind  parallel  mit  b,  und 
die  Cosinnsse  ihrer  Meigqngen  ,  f  gegen  Axen  a  and 
e  sind: 


Der  in  Fig.  3  Taf.  I  mit     bezeldinete  Winkel  ist  gleidi 

a,  und  da  stn  a=cos  so  hat  man  in  diesem  Fall  fOr 
die  Neigung  der  scheinbaren  Axe  GA  gegen  die  Nor- 
male des  Bl&t(cbens: 


Legt  man  für  die  Grdfsen  bf  e  die  Werthe  zn  Grunde^ 
welche  Hr.  Budberg  ans  seinen  Bfessongen  am  Arn« 

gooit  erhalten  hat  (diese  Aunalcn,  Bd.  XVil  S.  lÖ),  wo 

sie  mit  —  ,      ,     beieichnet  sind»  wo  Fz^l  gesetzt 

^iu  '»i 

ist,  so  dab  also; 
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fzizn^r    -j  ^ 


n  ■  n 


Ui 


CO  crbält  mail  als  MiUel  aus  den  Werlhen  der  vcrschie- 
dcoen  Strahleu  //,  G,  F  etc.  für  (f  deo  Werlh  15^23', 
ood  also  als  scheiobaren  Wiokel  der  oplischen  Axeli 
S0^4ti^   liodberg's  Aonahne  war,  dafs 

Mejf  was  ab  mittlereo  Werth  des  Winkels  der  scheinba- 
ren optischen  Axen  33"  57'  gab.  —  Es  ist  auffallend,  dafs 
die  directen  Beobachtungeu  dieses  Winkels  sich  so  weit 
▼OD  dem  Torliegenden  Resultat  entfenien;  Rudberg  bat 
statt  30^46'  gefunden  32<*9  and  Brewster  (diese  Ann. 
Bd.  XX Vit  S.  504)»  nachdem  er  seine  OrOhere  Angabe 
bericliügt  bat  29^  56'. 

Ich  werde  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  Theorie 
der  Farbenerscheinongen  zweiaxiger  Krjstalle,  da  diese 

bis  jetzt  nirgends  für  den  Fall  des  schiefen  Durchgangs 
der  LkbUlrahien  entwickelt  worden  ist,  noch  näher  ein- 
gehen« 

Es  sey  AB^  Fig.  4  Tat     ein  unter  dem  Azimuth 

a,  von  der  Einfallsebene  an  gerechnet,  polarisirter,  in 
das  Blättchen  ab  eintretender  Strahl.  Die  Intensität  sei- 
ner Bewegung  sey  /;  alsdann  sind  die  Intensitäten  der 
Bewegungen  der  beiden  nach  der  Einfallsebene  und  senk- 
recht darauf  poiarisirten  Strahlen,  in  welche  /  zerlegt 
werden  kann,  I cos  a  und  Isina,  Der  Sh  ahl  1  erzeugt 
im  Allgemeinen  eineu  gewöhnlichen  Strahl  BD  und  ei- 
nen ungewöhnlicheu  BC^  deren  Intensitäten  unter  ein- 
ander ▼erschieden  sind,  da  sie  von  a  abhangen.  Die  In- 
tensität der  Bewegung  des  gc^vohalichea  Sualils  werde 
ich  mit  die  des  ungewOhulicben  mit  bezeichnen. 
Die  Strahlen      und       erzeugen  zwei  aus  dem  Btett- 
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den  austretende  Strahlen  ^  too  denen  jeder  in  einem  an* 
deren  Azinuilli  polaripirt  ist,  da  die  Richtung  ihrer  Pola- 

risatioDScbene  abhängig  ist  von  der  Lage  der  Polarisa- 
tionsebeDen  der  erzeugendcu  Strahleu.    Jedeu  der  durch 
und  D^,  erzeugte»  Strahlen  denke  man  sich  in  zwei 
componirende  Strahlen  zerleget  parallel  und  senkrecht  po-. 
larisirt  gegen  die  Austrittsebene,  welche  durch  den  aus- 
gelreleuen  Slralil  uiul  die  Normale  des  Blraichens  gelegt 
ist,  und  es  se^ren  die  intensitälea  der  Gcschwindigkeitea 
dieser  Componenten  des  durch      .  erzeugen  Strahb: 
und      und  des  durch       erzeugten  Strahle  und 
Endlich  sülleü  die  auslreleudcn  Strahlen  (S^^  P^) 
und  (S^f  P^^)  auf  eine  gemeinschaftliche  Polarisalioos- 
ebene  zurückgeführt  werden,  z.  B.  durch  eine  Turmaiitt- 
platte»  deren  Azimuth,  Ton  der  Austriltsebene  an  gerecb- 
oet,  =ß  ist;  )cder  dieser  Strahlen  gicbt  eine  nach  po- 
larisirtc  ComponeDfe,  deren  luteiisilat  der  Bewegung  mit 
und  Iff  bezeichnet  werden  soll;  es  ist: 
l=P,smß+S,casß 
l,=  P,^smß+S,^cosfl^    •    •  • 
Ein  mit  u4B  parallel  auf  das  Blättchen  fallender 
Strahl,  j4' B'  giebt  dieselben  Intensitäten  der  Bewegung 
des  Xbeiles  der  austretenden  Strahlen«  welcher  im  Azh 
muth  ß  polarisirt  ist   Es  sind  also  /'  und  P  die  Inten- 
sitäten der  Bewegung  der  beiden  nach  dem  Austritt  aus 
dem   Blätlchcn  mit   einander  iutcrfcrircudea  Strahlen. 
Den  Unterschied  ihrer  Phasen  haben  wir  vorher  gefun* 
den  und  mit  U  bezeichnet    Die  Intensität  des  Lichtes 
also,  welche  aus  der  Interferenz  der  Strahleu      und  /^^ 
entsieht,  die  mit  A"^  bezeichnet  werden  möj^e,  ist  abo: 

--ill„sm^  Un 

oder,  wenn  statt       1^  und  V  Ihre^  Werthe  gesetzt 

werden: 
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—4  (P,sinß+S,cosß)(P„  smß+S,COsß)X 
^si^.Sil!!LV'''l^rrz3l\„  ....  (2) 

WO  Fr  mit  der  UadulationslftDge  sil  Tertantcht  wor- 
ien  18t.  ' 

Die  Werlhe  von  P,y  P,,,  S^,  S^^  lüiugen  milteisl 
und  von  />aod  a  ab;  die  geDauen  Ausdrücke 
dieser  Gröfsen  salzen  eine  Erweiterung  der  Theorie  über 
die  IntenaitSt  des  refleelirten  and  ^brocbenen  Liebtea 
voraus,  >velclie  Fresnel  (diese  Annal.  Bd.  XXII  S.  90) 
gegeben  hat,  Damiicb  ihre  Ausdehnung  auf  die  Oberllä« 
cbeo  krjrstalliniscber  Substanzen.  Aus  Untersuchungen, 
die  ich  in  dieser  Hinsitht  angestellt  habe,  ond  die  Icha» 
efnem  anderen  Orfe  mittheilen  werde,  fol^t,  ^as  aoeta 
an  sich  klar  ist,  dafs  die  Fresnerschen  Ausdröckc  Über 
die  lutcusilaten  der  reileciirtcn  und  gebrochenen  Slraii« 
leOf  obgleich  sie  genau  nor  für  onkrjrstallinische  KOrper 
gültig  sind,  doch  als  eine  erste  und  sehr  starke  AnoShe* 
rung  auch  auf  krjslallinische  Substanzen  können  ange- 
wandt werden«.  Die  vollständigen  Ausdrücke  werden  au- 
fserdem  so  complictrl,  dafs  es  immer  von  einigem  In« 
teresse  sejn  wird,  'die  einfacheren  angenäherten  Werth« 
gesondert  zu  haben. 

Wie  oben  bedeute  (p  den  Einfallswinkel  des  Strahls 
ABf  oder  den  Winkel,  den  seine  Weilenebene  mit  der 
brechenden^  £bene  des  Biattchens' bildet^  ond  die  Win- 
Il^I,  welche  diese  brechende  Ebene  mit  den  Wellenebe- 
nen von  D ^  und  D^^  bildet,  sejen  wiederum  cp^  und  (p^^. 
Es  sej  tff  ein  Ufilfswiukcl  =7(9>,-hy„)i  "öd  die  Wel- 
lenebene ^  deren  Normale  in  der  Einfallsebene  liegt»  und 
welche  mit  der  brechenden  Ebene  den  Winkel  ^  bildet, 

heif^e  die  Hölfswelle.  INIaii  nehme  nun  an,  die  uater  cp 
einfallende  Wellenebcne  des  Strahles  /  erleide  nur  eine 
einfache  Brechung  unter  dem  Winkel  ^;  die  gebrochen« 
Welleoebene  ist  abo  die  HQlfsweiie.  Die  Inteositäl  der. 
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Beweguog  in  der  Hülfswelie  |>arallel  mit  ihr  £iafatKsdb«iie 
sej  A>  senkre^  fiof  der  EJukUlkebmm  uj  JDp  Den- 
ken  wir  ons  diese  zweierlei  Bewegongen  Z>,  und  Dp 
2.crlegt  nach  den  zwei  Richtungen,  iu  welchen  die  Bewe- 
^uog  dieser  Hülfswelie  sUlUiodeo  müfste,  je  nachdem  «e 
die  gewOboUcbe  oder  die  ungewOhnlielie  Fortpflaninng»» 
gescbwindi^eit  hStte,  so  eind  die  Componenlen  der  Be- 
wegung  in  diesen  zwei  Riehl uugen  die  angenShcrten  Wer- 
tbe  der  GrOdBeo,  welche  mit  uod  bezeichnet  sine)» 
und  es  sollen  diese  Conponenteii  daher  mil  denaelbeB 
BncliBtalieii  lieseidwet  werden.  Es  n^y  das  Azimnlli 
der  Polarisationsebene  der  HOUswelle  iu  dem  Falle,  wenn 
«ie  sich  mit  der  gewöhnlichen  Geschwindigkeit  fortpÜanztey 
d.  i.  der  Winkel,  den  dies^  Foiarisationsebene  mit  der 
Einblisebene  Irildet»  wtj  das  Amitttb  der  PoiaHsfh 
tionsebeoe,  wenn  die  HQlftwelle  die  nngewObnUebe  Fort- 
pilauzungsgeschwindigkeit  hätte.  Diese  beiden  Poluiisa- 
tionsebenen  stehen  auf  einander  senkrecbtt  es  ist 
^r'+JT^Ä^O^  Man  hat  nun:  ^, 
.     JOmzs&D  sinx  sükx 

Für  Dp  and  D«  kann  mau  die  von  Fresnel  iOr  die 
«in£scbe  Brecbung  gegebenen  Au/Bdrttcke  setzen: 

2)  2 1  sin  a  sin  xf)  cos  y  .  . 

^.^  J>  —     2 1  COS  a  s/n     cos  q)  ^ 

*    süi(^f'^%fß)cos(4f — yß)  ,t 
Am  diesen  vier  Gleichongen  erbäit  man»  wegen,  x^+,4ri 

Tk      2l  sin  \p  cos  (pC  ,         sin  a  sin  x  i 

n      21  sin^ifcosrp  C  sinaeosx,} 

Die  Hülfswelie  kann  gedncbt  werden  als  bestehend  ans 
zwei  nach  x^  und  x^^  polarisirten  Weiieoebenen ;  die  cr- 
.siere  erzengt  durch  üicen  Aastritt  aoa  dem  Kiystali  die 


Digitized  by  Google 


971 

ComponeDten  ckr  6e8chwincli§;keit  des  fefrdhoBdicii 

Strahls,  welche  init  und  P^  bezeicboet  worden  sind; 
durch  die  zweite  eotstebeu  die  Componeoteo  des  unge- 
wObn liehen  Strahls,  die  iml  S^^  und  jP^  bezeicboet  wor- 
dea  Für  diese  CosqpOBenleD  köaoeD  iviederam  anoSbe- 
niDgsweise  die  FresDel'sdien  Ausdrucke  aogewaiidt  wer- 
den, Dtolicb:  . 

g  2^111  ^>easiffeasx^       p     2  sin  (pcos  xpsmx^  D 

stn((f'^\p)       *    *     sm((p-^ifj)cos((p — i/;) 
^      2^^^  (f  cos  \p  sin  x^  2  5111  y  cos  ip  sin  x^ 

werden  hierin  die  Warthe  TOD  nnd  gesetzti  so 
erb&it  man  eadlicb: 

P*^~rTt — I —  \{eotu€04^rt- — ,  --tsinm 

I  s{n%p  sitilxl)       {           .         sinn  cos  Jc\ 
P'^-  ;  -  r  r^ClW«*««?— ;  :  ^  «AMT  '  ' 

•    h  t  *  ^       .         ...      .  •.. , 

^onos  sieb  ergiebt;  ^  .  .  , 

Setzt  man  diese  Wertbe  der  GrOfeen  S,,  S^,  P,,  -P, 

in  den  Ausdruck  ftir  in  (2),  m  erbttit  man  die  In- 
tensität der  beiden  intet fcrircnded  Strahlen,  ausgedrückt 
allein  durch  GröUeu,  weiche  abhängen  von  der  Lage 
der  einfallenden  ond  gebrochenen  Strableo.  Wir  wol- 
len der  Einfacbbdt  wegen  den  gemefaiBchaftllehen  Factor 

sin2(psm2%i/^g 

setzen,  alsdann  wird: 
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f  sinxsmß  \ 

Diets  ist  der  angenäherte  Werth  der  Uchüntennlftt  für 
homogene  Strahlen;  bei  weifsem  Lichte  hat  man  für  jede 

der  einzelnen  Farben  einen  älmlirben  Ausdruck,  die,  nach 
der  Newton 'sehen  Regel  componirt,  die  resulürende  Farbe 
geben»  Ich  werde  die  Operation  dieser  ZiuamoaensetzoDg 
einzelner  Falben  m  einer  resultirenden  durch  das  Zei- 
chen ^  andeuten.  In  den  Fällen,  wo  der  Einflufs  der 
verschiedenen  Brecbbarkcit  der  cinzelueu  Farben  in  dem 
Aiisdmck  von  Ternacblassigt  werden  kanui  und  nao 
ihre  ▼erschiedenen  Undulationslängen  zu '  berflcksichtigen 
sind,  erhalt  man,  vt^enn  j4^^  die  Intensität  der  resultircn- 
den  Farbe  bedeutet,  uud  /j^' .die  Intensität  der  Farbe 

mit  der  Undulalionsbinge  welche  im  einfallenden  Lichte 
vorhanden  ist,  und  maA  setit:  JSlj^  =  ff^ 

sin  ß  sin  X  \ 


{easßi 
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1834.  ANMALEN  ^o.  1& 

DER  PHYSIK  LIND  CHEMIE. 

BAND  XXXIIL 

Es  ist  leiclu  hieraus  der  Fall  herzuleiten,  welchen  Fres- 
nei  behandelt  hat,  als  er  die  cutdeckten  Priudpica  der 
Tbeorie  der  Farben  krjrstaliinischer  Blättcheo  eDtwickelte 
(Arm,  de  chtm,  T,XVII)^  nämlich  den  Fall  des  senk- 

recblen  Durchgangs  der  Lichtwellen  duicli  das  JJlaUchen. 
Hier  ist  ff^O=(f  =(f^^=%p9  und  es  wird  also: 

Da  die  Azimuthc  der  Polarisationsebcnen  hier  vrillktlhr- 
lich  werden,  kann  mau  ^=0  setzen,  und  daun  ^vird  T 
der  Winkel,  vrelchen  die  Polarisationsebene  des  einfal* 
lenden  StrabU  bildet  mit  der  Polartsatlonsebene  einer' mit 
dem  BlUttchen  parallelen  WeUenebene,  welche  die  ge« 
wöhnliche  Forlpllanzun^se:cschwindij»keit  hat,  und  ß  der 
"Winkel,  welchen  die  Poiarisahonsehcne  des  ciuiallcndeu 
Stnhis  mit  derjenigen  bildet,  auf  welcba  die  Bolarisations« 
ebenen  der  austretenden  Strahlen  zurückgefQhrt  werden. 
Man  erhtilt: 

weicher  Ausdruck  von  dem  Fresnei'schen  a.  a.  O.  sich 
nur  dadurch  tt&tencheidet,  dafs  er  den  oonstanten  Factor 

der  Intensität  u'^  (t^—\^       enthält.  Dieser  Factor  ist 

die  iuleosität  des  Lichtes,  welches,  wenn  ß=ii  ist,  durch 
.eine  unkryslalliniscbe  Platte,  in  welcher  sich  das  Licht 

.  Pog^cadorifs  Asnak  Bd.  XXXIII.  '  18 
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mit  der  Geschwindigkeit  /t  fortpflanzt,  seokrechl  durch- 
gegangea  ist,  oder-  was  dasselbe  ist,  wenn  das  Kryslall- 
blatfcheo  parallel  einer  der  KreisschniUe  der  ElastidlSts- 

fläche  ist,  deren  mittlere  Axe  =fi  ist;  für  beide  Fälle 
ist  nämlich  ijp^ — 9^=0»  und  also: 

Aus  der  allgemeinen  Formel  (G)  erstellt  man,  dafs 
das  darebgehende  Liebt  farblos  ist,  in  folgenden  vier  Fäl- 
len, wodurch  besondere  Werthe  Ton  a  nnd  ß  besfimmt 

werden,  die  wir  mit       a^,  ß^,       bezeichuen  woiicn: 

'  _^  ,   sina.sinx  ^ 

1)  Cosa, cos x-H — ~  =0. 

Dieser  Fall  tritt  ein,  >tcüu  der  cinrallende  Strabl  in  ei- 
nem solchen  Azimuth,. polarisirt  ist,  daCs  durch  die 
Brechnn^  nur  ein'  angewöhnlicher  Strahl  entsteht,  und 
die  Intensität  des  gewöhnlichen  Strahls  s=K)  ist,  wie  aus 
dem  Werthe  von       iu  (3)  erhellet.  , 

ON  •         sin  a.  COST  ^ 

2)  cosa^smx  7^  -=0. 

Hier  ist  das  Azimuth  der  Pulatisalion  des  einfalieii- 
den  Strahles  ein  solches,  dafs  kein  ungewöhnlicher  Strahl 
entsteht 

3)  cosS^casx-i  7'-  -säO. 

'  cos  (  ff — ifj)  , 

iu  diesem  Falle  steht  die  neue  Polarisaliuosebene  mit  dem 
Azimuth  senkrecht  auf  derjenigen  Ebene,  nach  welcher 
der  ans  dem  Blattchen  ausgetretene,  vom  gewöhnlichen 

Strahl  1) ^  ( rzeu^te  Strahl  pularisirt  ist,  denn  die  Tau- 
geute des  Azuuuiiis  dieser  Polarisationsebene  ist: 

  iangx 

cos  (tp—tp) 
M\  '  a      COS X  sin ß^, 

cos((p^y/) 

Hier  steht  die  Polarisalionsebene  mit  dem  Azimuth  ß„ 
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senkrecbt  au(  der  Polarisalionsebeoe  des  durch  2)^  er- 
seagteo  heraustreten deo  Slrahis  senkrecbt. 

Man  sieht»  dale  a,s/9,  ood  ist  Die  Ba» 

dioguDg,  unter  weleher  die  beiden  Azimnthe      ond  ß,^ 

in  welchem  die  Farben  verschwitiden,  senkrecht  gegen 
einander  «ind,  ist  iangß Jang ß,,-h  1=0 ^  d«-L: 

Diese  Rechtwinklichkeit  lindet  also  nnr  bei  senkreebtem 

Einfüll  (\vr  Strahlen  statt.  Bfot  in  seinem  Traite.  de 
Physique  giebt,  wo  er  von  den  Farben  der  Krystaiiblätt- 
cben  bei  schiefem  Einbli  handelti  eine  empirische  Begei 
für  die  Bestimmung  der  Atimuthe  ß^  und  welche  diese 
Rechlwinklichktii  als  allgemem  stattfindend,  wenigstens 
'wenn  das  Blättchen  senkrecht  auf  einer  der  Elasticiiäts* 
men  steht,  in  sich  schiieCsty  die  also  schon  ans  diesem 
Gruode  als  sich  zn  weit  Ton  der  Wahrheit  entfernend 
angesehen  werden  mufs, 

§.  3. 

Es  ist  in  den  beiden  vorhergehenden  Paragraphen 
der  Unterschied  der  Phase  der  mit  einander  interferiren- 
den  Strahlen,  welche  durch  ein  Krystallblattchen  gegan- 
gen sind,  genau,  und  die  resultircnde  liilensilät  nntiahe- 
niogsweise  in  so  allgemein  gültigen  Ausdrücken  gefunden 
worden»  dafs  sie  auf  jede  durchsichtige  Snlislanz  ange- 
wandt werden  können.  Es  bedarf  in  diesem  Zwecke  nur 
der  Berechnung  der  ujil  tp^  und  bezeichneten  Win- 
kel aus  der  gegebenen  Lage  des  einfallenden  Strahls,  in 
Beziehung  auf  die  ihrer  Richtung  nach  im  Blättchen  ge- 
gebenen ElasticitAtsaxen.  Der  Weg»  diese  Rechnung  aua« 
zuffihren,  soll  auch  gezeigt  werden. 

Eine  Wellcnebenc  bewege  sich  mit  der  Gesch%vin- 
digkcit  V  in  einem  unkrysta Iiinischen  Medio,  und  falle 
unter  dem  Winkel  ^  auf  die  ei»ene  Oberfläche  /  eines 
KrjstalUHedlOBis.  Sie  erteu^t  im  Innern  des  Medtoms 
zwei  WeUenebeneni  deren  FortpflanzungsgesehwindiglLei- 

18» 
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ten  fi,  und  /t*,^.  Diese  Wellencbcnen  u  und  u^^  schneideo 
die  brechende  Ebene  /  iu  derselben  Ltuid,  in  weicher  sie 
voD  «lea  eiofaUeodeo  Wellenebeneii  geachoiUea  wird. 
Die  NeigoDgen  der  beiden  Welienebeoen  pi,  und  /tt,,  ge^ en 
I  scjcu  (f^  uud  f^'  p  diese  beiden  Winkel  weidcu  durch 
folgeode  Gleichungen  bcstiomit: 

Es  sejea  c  die  Wertbe  der  kleinsten»  mitt- 

leren und  grOfsten  ElastidtACsiixey  und  m,     p  seyeu  die 

Cosinus^^c  der  Winke  I,  welche  die  Nurinale  von  der  Wcl- 
lenebeae  F  mit  diesen  Axcu  bildet;  es  seven  ferner 

und  ß^^  die  Cosinusse  der  Winkel,  wel- 
che die  Normalen  der  Welienebenen  //  ,  und  u^,  mit  ihnen 
bilden.  Die  rsonnale  der  brechenden  Flüche  habe  zu  Co- 
sinussen ihrer  Neigungen  gegen  dieselben  Axon  /i,  C. 
Uan  kenn  a^,  und  a^,  ß^^^      ausdrücken  durch 

m,  n,  C  und  9p,  und       man  bat  aus  (4) 

§•  1  unmittelbar: 

und  erhält  a^^  ß^f  7^^,  wenn  tf^  vertauscht  wird  mit  tp^. 
Die  Geschwindigkeit  /t^  ist  eine  Wuncl  folgender 

Gleichung: 


a 


^/i,«  Ic*  - ^   •  r  .  (3) 

Setzt  man  statt  a^,  ß y ^  ihre  Werthe  aus  (2)  und  statt 

sein  Werth  aus  (1),  so  enlhalt  diese  Gleichung  nur 
noch  eine  Unbekannte,  nämlich  uud  diefs  ist  eine 
Wurzel  der  resultirenden  Gleichung;  eine  andere  Wut» 
zel  derselben  Gleichung  ist  r/ und  aofserdem  bat  ete 

noch  zwei  Wurzeln,  welche  negativ  sind,  und  denjeni- 
gen Wellenebenen  im  liuieru  des  Krj^stali-Mediu'ms  an- 
gehören,  welche  entstehen  würden,  wenn  die  Weilen- 
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ebenen  fi^  und  fi-^^  auf  eine  zweite  mit  /  parallele. Gränz- 
ebene  des  Mediums  träfen»  und  Licr  nach  dem  Innern 
zurück  reilectirt  ^erdeo»  Die  resultirende  Gleicbuog  ist 
▼oiD  ▼ierteu  Grade,  und  läfst  sich  nur  in  |efvls8eli  be- 
sonderen fHllen*  auf  Gleichungen  des  zweiten  Grades  zn- 
riickfiihren ;  man  kaiui  also  ihre  Wurzeln  nur  durch  An- 
näherungen berechoeo«  Da  die  Form  aber,  in  welcher 
sie  durch  die  angegebenen  Substitutionen  erficfaehity  hiezii* 
nicht  bequem  ist,  werde  ich  sie  nicht  herschreiben»  son- 
dern ihr  eine  andere  Gestalt  geben,  welche  ilaiiurch  cnl- 
stchi,  dafs  man  die  durch  a^,  ß^,  und  be- 
zeichneten Richtungen  durch  ihre  Neigungen  ^egen  die 
optischen  Axen  bestimmt. 

Die  Normale  irgend  einer  Wellcnebene  sej  durch  • 
die  Cosinusse  «,       y  bestimmt,  und  die  ihr  angehören- 
den beiderlei  Fortpüanzungsgescbwindigkeitcn  durch  (/i), 
und  so  sind  dieis  die  beiden  WurzeUi  der  qua- 

dratischen Gleichung: 

Entwickelt  man  diese  Gleichung  nach  den  Potenzen 
Ton 

SO  hat  man; 

und  nach  einigen  Kcductioiieii  iindet  mau: 

— 4aV*(Ä*— Ä^Xc*—  .  (5) 

Die  Werthe  (^),*4-(^X«  und  (^i);^(.u),^  kön- 
nen  auf  eine  einfache  Weise  ausjredriickt  werden  durch 
die  Winkel  u  und  i\  welche  die  durch  a,  ß^  y  besliiumte 
Richtung  mit  den  optischen  Axen  bildet*  Die  Cosinusse 
der  Winkel >  welche  die  optischen  Azen  mit  den  drei 
ElasticItStsazen  a,h,c  bilden,  sind  nlimlichr  ' 
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mid  man  hat  also: 

COSU=  ^   

ea$p= —  —  

Wem  man  diese  beiden  CosinuBse  mit  einander  mnlti- 

plicirt,  so  erhält  uiau  liieraus: 

und  addirt  man  diese  GiekbuDg  zu  (4),  so  findet  sich: 
Aas  (6)  zieht  man: 

+y»  (Ä«  — ) — 2«y        —  a« )  (ir*  )"} 

+ya  (^a  —a« )  +  2  ay     ^«  —  a*  )  ( <?*  —  ^«7 } 
Haltiplidrt  man  diese  beiden  AnsdrQcke  mit  einander  und 

vergleicht  das  Product  nüt  (5),  so  findet  man: 

(fi),/"  —  {ftX::^(c'^        )sm  u  sin     .  •  •  (8) 
Aus  (7)  und  (8)  erhttlt  man: 


(/*)/= — ö  ö — cosiu^p) 


....  (9) 

Die  FortpflanzuDgsgcsebfvindigkeiten  der  Welleuebenen 
besitzen  also  in  Beziehung  auf  die  optischen  Axcn  ein  ganz 
ähnliches  Gesetz,  wie  die  umgekehrten  Geschwindigkeiten 
der  Strahlen  in  Beziehung  auf  die  Strahlenaxen 

Wenden  wir  diefs  Resultat  auf  die  Gleichung  (1) 
an.  Wir  nennen  u\  p'  die  Winkel,  welche  die  Nor- 
male der  unter  <p^  ^«"gen  die  brechende  Fläche  1  gprteig- 
ten  Wellenebene  mit  den  optischen  Axen  bildet,  und  u\ 

L)  Wenn  U  und  diejenigen  Winkel  sind  ^  >velrhe  ein  SiraU. 
mit  den  Strahlenaxen  bildet,  and  G  icine  Fortpfl«o»uo(tCMGli'wi** 
digkeitp  «o  i«t  bekanntlich: 

ii=i  Mcäzn 
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%/*  diejenigen,  welche  dirso  Axen  mit  der  Normale  der 
unter  r/?„  geneigten  W  tlienebcne.  Alsdana  verwandelu 
sieb  jene  GkichuDgcn  (1)  ia  folgende: 

{„1    .    ^1  ^«        rfl«  1     •    •  ^^^^ 

Die  Winkel  f''  hängen  ab  von  der  Lage  der  bre- 
cljoiiden  Flache,  von  der  Lage  der  Linie,  in  welcher  sie 
sich  mit  der  einfallenden  Wellenebene  schneidet,  und 
TOD  dem  Winkel  tf;^  es  sind  also  bekannte  Fanctionen 
dieses  Winkels  tp*^  und  u^^ ,  sind  dieselben  Functionen 
von  f)r,,.  Aus  (10)  lassen  sich  also  diese  beiden  Win- 
kel bestimmen. 

Die  Normale  der  brechenden  Fläche  bilde  mit  den 
optischen  Axen  die  Winkel  jP,  Q.  Das  Azimuth  des 
einfallenden  bUahls,  d.  h,  der  Winkel,  welchen  die  Ein- 
fallsebene  mit  einer  durch  die  Normale  von  /  gelegten 
festen  Ebene  bildet»  sey  ai;  diese  feste  £bene  sej  so  ge^ 
legt,  dafs  sie  den  Winkel  2^  halbirt,  welcher  von  den 
zwei  Ebenen  eingeschlossen  ist,  die  durch  die  Normale 
von  /  und  die  beiden  optischen  Axeu  gelegt  ist,  und 
xvrar  so,  da£s  sie  zwischen  den  beiden  Axen  durchgeht, 
da  wo  diese'  den  spitzeren  Winkel  einschlief  sen.  Es 
seven,  Fig.  5  Taf.  I,  O  und  O  die  Durchschnittspunkte 
^  einer  um  den  Millolpunkt  C  der  EIasticilUlsil;i(  lie  be- 
schriebeneu Kugel  mit  den  optischen  Axen,  /  der  Durch- 
schnitt dieser  Kugel  mit  der  Normale  der  brechenden 
Flüche,  E  der  Durchschnitt  mit  dem  einfallenden  Strahl« 
mit  der  Normale  der  Wellenebene  \.u  Die  Bogen 
iO,  10*  uud  ^  O,      O    entsprechen  den  uikeln 

Q  und        Q*,  der  Bogen  IH  halbirt  den  Winkel- 
OIO'=2K  und  HIE  ist  das  Azimuth  des  einfallen- 
den Strahls,  =:ü).    Der  Uogen  IE  entspricht  dem  Win- 
kel 9,  uud  J(a'  dem  Winkel  y,.    Für  die  Bogen  u'  und 
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v'  habea  trlr  als  Seiten  ia  den  Dreiecken  Olfi'  und 
O  Jfi'  i 

cosul=cos  Fcosfp^-^sinPsitifp^casiia-^k) 
cosi/^cos  Qeosq^^+smQsm(p^cas(u^i)  '  *  ^  ^ 
Dieselbeo  AusdrQcke  verwandeln  sieb  in  die  Werihe 
von  cosu"  und  cos  wenn  (^^  vertauscht  uird  mit  (jp^,. 
Die  Gleichangen  (10)  und  (11)  combiuirt,  besliuimca 
die  gesuchten  Winkel  9,  und  9»^,  nnd  sind  sehr  geeig- 
nef,  dieselben  durch  NAherungen  tu  berechnen,  welche 
iSiiheruiigcu  auf  der  Kleinbeit  der  Gröfse  i(a  —  c)  bc- 
rulieu.  (Genügt  es  nur  die  erste  Potenz  von  dieser  GrÖfse 
m  berücksichtigettt  so  kann  man  in  (11)  statt  sm^p^ 

setzen  "pj/^"^^***  7>  hieraus  sich  ergeben- 

den Werth«  für  cos  u*  und  cos  v\  welche  ich  mit  cos  u 
und  cos  9  bezeichne,  in  (10)  substituirt»  geben  sbi  tf^  und 

sin  (ff    richtig  bis  zur  zweiten  Potenz  von  4(^*— 
Diese  Werihe  von  (p,  und  rp^,  in  (11)  vuu  Neuem  ge- 
setzt, die  daraus  hervorgehenden  Werthe  für  tf',  v'  und 
fi"t  P"  in  (10)  substituirt,  geben  eine  neue  AnnShemng 

lür     und  %f  die  bis  auf  die  dritte  Potenz  Ton  ^ — 

richtig  ist.     Weiter  wird  es  selten  nölhig  sejn  die  An- 
näherungen  zu  treiben.  Für  den  bis  auf  die  erste  Potenz 
— 

von  — 2 —  angenäherten  Werth  hat  man  ako»  wenn 

f^=l  gesetzt  wird: 

_  öl  X 1  .  , 

cosuxcosPy   1— - — - — «10*^ 


+sinP^/^  süifcos(u)-hA) 
cos  i^xcos  Qy  I  ^ — sm*  tp 


— ^ —  sin  fp  cos  (m^/k) 


(12) 
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(13) 


— 2  2 — ^^<'^—fO> 

— 2  2  ^^^("+^)? 

Zlebt  man  die  letztere  Gleichung  in  (13)  von  der  erste* 
ren  ab,  so  erbdt  man: 

 (c^ — a")sin^fp  sinusiiiif 


wQfin  man,  da  dieser  Aasdrock  nur  Iiis  auf  die  erste 
Potenz  Ton  e^^a^  richtig  ist,  statt  ^CSP^+^'J  s^ts^ 
muds: 

so  dalä  diso: 

C'  — a  -  suifp  s in  u  sin  v 

>t 


|/  — 2— |/  1 — -2— 

SüUt  man  dieseu  Ausdruck  in  den  W'eitli  von  LJ\  §.  1 
(9),  und  zugleich  statt  sinq>^sin(p^  den  angenäherten 

Werth   5  sin^ipf  so  erhalt  man  als  erste  Annahe- 

ruog  für  tl.is  (jcseU  der  Farijcii  in  z\^  ri;i\i^cu  Krjslaileu: 
c'^ — sinusmv 


Berichtigung.  S.  270  Z.  Id  mufs  es  sUtt  »+j^^W  hei« 
ficii:  ^|-f-dr|,=90*»  und  «u£  5.271  bU  274  fibcrill  «uu.dP. 
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• 

XXIX.  Erklärung  der  isochromatischen  Far- 
ben, welche  einaxige  parallel  mit  der  Axe 
geschnitiene  Krystalle  in  homogenem  pola- 
risirlen  Lichte  zeigen;  vom  Dr.  Johann 
M aller  in  Darmstadl. 


Die  GruodsStze  der  Tibrationslheorie  sind  in  dem 
Folgcodea  alä  bekaunt  vorausgesetzt;  um  sie  gründlich 
kennen  zu  ieroeOi  ist  oicbls  mehr  xa  «mpfcbleii,  als  Pres* 
Dei's  Schriften  Uber  dieseo  Gegenstand  zu  studiren 
Der  englische  Physiker  Air  j  hat,  gcstOlzt  tinf  eben  diese 
Grundsätze,  die  Erscheinungen,  welche  <  in  ixiur  sciikn  rlit 
auf  die  Axe  geschnittene  Krjrstalle  iui  poiarijiirlcu  Liebte 
zeigen»  berecbnety  und  auch  die  Erscheinung  erktort,  wel- 
che dadurch  hervorgebracht  wird,  dafs  man  ein  soge-^ 
Uanntes  Frcsnel'.sches  Glasparallelöj)i|}t d  mit  ciiieui  soU 
eben  Krjrstalle  verbindet         Auch  die  eij^culbümlichen 

.  1)  BcsoDflerj  m  <liT  Abli.indltinj;  ii!)ir  «jic  Dopj>cllirer1iui)g  In  die- 
sen Aiin.-ilcii ,  AXJll  5.  372  und  494*  uod  die  über  die 
iJiür^Lliuij ,  Aaiial.  Ii d.  XXX  6.  100. 

2)  Bringt  man  twisclieo  «wet  gckreoKte  Turmalinplaücn  eineD  ein- 
'  exigeo  senkreclit  auf  die  Axe  geschaiuenca  KryauU  und  ein  Fres- 
iMr«clic«  Glasparallelopipcdt  deaaen  Aeflcxionscbene  eiaen  Win» 
kel  von  45*  mil  den  Polarisationsebeoen  der  Turmaline  nacht 
(es  ist  einerleif  ob  vor  oder  hinter  dera  Krystnll),  so  wird  man 
die  Krachcinnng  aebco*  welche  A  irj^  in  seiner  Abh.indliiQg  (über- 
setz in  Poggendorrr*s  Anoalen,  Bd.XXili  5.211  und  226) 
'beschrieben  und  erkllrt  bau  £s  ist  tu  verwundern,  daf«  er 
nicht  seine  Rechnung  auch  auf  den  FaH  aoagedclini  hat»  dafe 
Bwc«  solcher  Paranelo|iipede  mit  dem  Krjaun  combintrt  wer- 
den. Bringt  man  nSmlicb  vor  und  bmler  dem  Kryaiall  ein  aol* 
cbea  Paraltelopiped  in  dio  eben  erwähnte  Lage,  ao  aiebt  man 
•ehr  achöoe,  votlkommeo  unnnterhrocbehe  runde  Ringe ,  vnd  in 
der  Mitte  nach  UmalSnden  einen  hcnen  oder  dunkeln  Fleck. 
(Vcrgl.  Ann.  XXVI  5.  143.)  Ich  habe  dicaen  FaB  berechnet, 
nod  ebcnfalli  ein  voUkommcn  gcn&geBdca  Reaulut  gefunden. 
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EncbeiouDgen  der ,  sogcnaooleQ  Circularpolarisation  in 
Qaanplatten  hat  er  mi  HQlfe  eioiger  von  ihm  8f Ibat  auf- 
gestellten Hypothesen  Ober  Cmularvibrationen  im  Quarz 

berechnet,  und  seine  Resultate  zeigen  etue  überrasciieude 
'UeberciustiiBinung  mit  der  Erfahrung. 

In  dem  Folgenden  will  ich  nnn  versucheQ»  nach  Fres^ 
nel*«  Principien  die  Corven  za  berechnen ,  welche  man 
in  cinaxigcn  parallel  mit  der  Axe  geschnittenen  Kristal- 
len beobachtet,  wenn  man  sie  zwischen  zvvei  Turmalia- 
platten  bringt  nnd  nach  einem  homogenen  Lichte  sieht. 

Ent^VJ(:kIung  eines  allgemeinen  Ati.s  drucks  für  die  In- 
tensität eines  Lichtstralils,  welcher  durcii  zwei  Tur- 
malinplatten  und  eine  dazwischen  liegende  Platte  ei» 
ne«  doppelt  brechenden  Kry^teU«  segengen  i«t. 

Trifft  ein  polarisirter  Strahl,  dessen  Richtung  in  c, 
Fig.  6  Taf.  1,  und  dessen  Sehwingungsebenc  in  acb  pro- 
jicirt  sqm  mag,  eine  doppellbreohende  Krjstailpiatte»  <o 
theilt  er  sich  in  zwei  ebenfalls  polarisirte  Strahlen,  deren 

Schwiu^ungsebenen,  die  in  gcä  und  ccf  piojiciiL  scj-n 
niügen^  einen  rechten  Winkel  mit  einander  machen.  Neh- 
men wir  nnn  an,  dafs  der  Hauptschnitt  des  Krjstalls  (Ür 
den  einfallenden  Strahl  in  ged  projicirt  sey»  so  ist  der- 
jenige der  beiden  Strahlen,  dessen  Schwingungsebene  ecf 
ist,  der  ordentliche,  der  andere  iiiugcgen  der  auiserordeut- 
liehe  Strahl  ' ). 

Ist  J  die  absolute  Geschwindigkeit  der  Vibrationen 
des  ursprünglichen  Strahls,  vd.  h.  die  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  ein  schwingendes  Aethermolccül  des  einfnllendeu 
Strahls  durch  die  Lage  des  Gleichgewichts  geht,  so  ist 
J  cos  9  die  absolute  Geschwindigkeit  der  Vibrationen  im 
aufserordentUcben,  J sin»  die  absolute  Geschwindigkeit 
dciselbeo  im  ordentlichen  iSlrahly  wenn  v  den  Winkel 

1)  Bekeantlieh  snecht  iKeSehwingungsebene  eines  polemfrlen  Streblt 
nut  letaer  Poltrutlioaidftene  «inen  mblcn  Winkel. 
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gcb  bezeichnet,  %vclchen  der  HauptschoiU  mit  der  Schwio- 
gaogsebene  des  einfallenden  Strahb  macht 

Es  sey,  Fig.  7  Taf.  I,  AB  CD  der  Durcbscbnitt  der 

Krjstallplatle  mit  der  Einfallsebene  des  Strahls  ab,  der 
sieb  durch  die  doppeile  lirechuug  in  die  Strahlen  bcund. 
bd  tbeitt       8o  werden  diese  nach  ce  and  d/^  parallel 
mit  ab  aiisfreteD,  vorausgesetzt,  dafs  die  AnstrittsflScbe 
CD  parallel  mit  der  EintriüsflHche  A  B  ist.    Luissen  wir 
nun  aber  umgekehrt  zwei  parallele  iu  einer  Ebene  schwin- 
gende Strahlen  in  eben  diesen  Ricbtongen  ec  und  /dm 
der  Fläche  CD  eintreten,  so  ist  klar,  dafs  jeder  in  zwei 
Strahlen  gebrochen  wird,  und  zwar  so,  dals  in  b  ein  or- 
dentlicher und  ein  aufserordcutiicher  Strahl  zusammentref- 
fen» welche  ursprünglich  Terschiedenen  Strahlen  angebör- 
ten»  nun  aber  nach  einer  und  derselben  Richtung  ba  aus- 
treten.   Die  beiden  in  b  zusammentreffenden  Strahlen  ha- 
ben aber  im  kryslall  verschiedene  We^^e  zuruck^L'le^t,  und 
die  Wellenlängen  sind  auf  beiden  Wegen  auch  ungleich;  ' 
folglich  liegen  zwischen  dem  gemeinschaftlichen  Ursprung 
beider  Strahlen  und  dem  Punkte  b  auf  dem  Wege  dea 
ordentlicLcn  Sirahls  eine  bct-liininfc  Anzahl  {&)  Wellen- 
längen mciir  oder  weniger,  als  auf  dem  Wege  des  i^uCser« 
ordentlichen. 

Bezeichnen  wir  durch 

J cos  V  sin  271  g 

die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  ein  in  b  gelegenes  Aether- 
rarolecQl  zu  einer  bestimmten  Zeit  durch  den  aufscrordent- 
lieben  Strahl  aliicat  wird,  so  ist: 

die  Geschwindigkeit,  welche  ihm  glcichzeili^  der  ordent- 
liche Slrahl  niitlheilt. 

Obgleich  nun  diese  Strahlen  von  b  an  nach  dersel- 
ben Richtung  ba  geben,  so  kOnnen  sie  doch  nicht  inter* 

1}  Inr  Allsemcioen  lUgl  nvr  der  ordentlidkc  Surakl  mil  dem  Ein-  , 
fallflothc  und  dem  emfall^ndeo  Slrabl  Sa  eiaer  Ebene* 
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feriren,  "weil  ihr«  Scbwiogungsebenen  eioen  redten  Win- 
kel mit  ciuandei  ninchcn. 

Zerlegen  wir  aber  die  Yibratinnen  der  austretenden 
Strahlen  dordi  eine  TarmaliDplatte»  deren  Sehwinguog^ 
ebene  Ich,  Fig.  6  Taf.  I,  seyn  niaf^,  welche  einen  Win- 
kel  p»'  mit  dein  Hauptschnitt  des  Krjslalls  macht,  so  kön- 
nen nun  die  beiden  Strahlen  iutcrlerireo.  Weun  die  Ge- 
schwindigkeit, welche  der  aiiÜBerordentlkhe  Strahl  einem 
in  der  Richtung  ba  liegenden  Moiedll  m  irgend  einer 
Zeil  uiiuheilt,  rcduciii  aul  die  Schwiuguo^sebeue  des  z.wei-»  ' 
,ten  Turmaline 

J €0$  if  cos  p' sming 
ist,  80  Ist  die  dnreh  den  ordentlichen  Strahl  in  derselben 

Ebene  dem  Molecül  gleichzeitig  uiitgethcille  Geschwin- 
digkeit: 

J sin  if  sin  if'  sin2;i(gz^0  ). 
Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  das  MoleoQl  nun  wirk- 
lich afficirt  seyn  wird,  ist  denmacb:  : 

J\^cüs  V  cos  i^'  si/ii'  si/w'  sin  27Tg(gz^i/-)  ,  .  .  (1) 
wenn  die  Schwiugungsebene  des  zweiten  Turmalins  in- 
nerhalb des  Winkels  gpe  ftUt,  hingegen: 

J[^cos  p  cos  tf' sm2f[g^sm  p sin  i^' sinin(g±0')Ji 
oder,  was  dasselbe  ist: 

J^cüs  i'CüSif'  sin 27Tg -^s in  v s in  if' sin 2nig'\'-d--\- \ )]  .  .  (2) 
wenn  sie  innerhalb  des  Winkels  gcf  fällt.   £s  ist  zu  be»  ' 
merken,  d^^fs  man  in  (1)  nur  für      za  setsen 

braucht,  om  (2)  zu  erhalten.' 

Der  Ausdruck  bei  (1)  läfst  sich  vcinaudcln  in: 
J\J^cos  V  cos  v'^sin  p  sin  t^'  cos  2  7t  i/)  sin  2ng 

+stn  p sin  Iff  sm2n&  cos  2ng']^ 
woraus  sich  ffir  die  Intensität  S  des  resulUrenden.Slnibb 

er*:^icbt: 

S^J'  [^(cos  V  cos  if'-^-sin  t>  sin  p'  cos.  2nü'y 
+sin  9^  sin  p'^  sin  2»^^^, 

oderj 

•  'S=J'lcos(if^u'y'^lsin2ifsin2(/(l-^cos2.zÜ)}  ...  (3) 
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1  DitM  Fomel  ^ebt  tms  aUgemein  die  IntemHSt  ei- 
nes jeden  Lichtstralib ,  welcher  durch  zwei  Tiirmaline 
und  eine  zwischen  iieideu  liegende  doppelt  brecheade 
KiTBtallpiaUe  gegangeo  ist»  weon  wir  nur  p'  und 
ffibörig  beslinmm;  p  md  p*  «od  ioimer  unmittelbar  ge- 
g^eben,  i^  aber  hUflgt  von  der  Natur  des  doppellbrechen- 
den  Krjstalls,  toq  der  Bichtuog  seiner  OberÜächen  ge- 
g^D  die  Axen  der  doppelten  Brechung  und  tou  der  Ricb- 
tdng  «ks  einfallenden  Strahle  ab,  und  erst  wenn  dieCi 
alles  bestimmt  ist,  kann  man  i>  berechnen*  Wir  wollen 
jetzt  zur  Bestimmung  v6n  &  für  den  Fall  übergehen,  dafs 
der  zu  betrachtende  Krjstall  nur  Eine  optische  Axe  hat» 
und  dab  er  paralkl  mit  dieser  Axe  geacbnitten  ist« 

BtreehDODf  voii.<^  f&r  «Isaaige  p«r«lltl  mil  4«r  Axe 

Setehnittene  KryüJiIlc. 

^as  UmdrehnngsdllpBoid,  dessen  GleichuDg  ist:  • 

A^x^^B^y^'^A^z^'^A^B^  (4) 

stellt  nach  Frcßuel  ü  Theorie  die  tllcnoberfläche  des 
aufserordenllicbcu  Strahls  in  einem  einaxigen  krjrslali  dar, 
dessen  optische  Axe  mit  der  Axe ,  der  y  zusammenf&Ut, 
Vermittelst  dieser  Wellenoberflflcbe  läfst  sich  nun  nach 
der  bekaiuiicn,  schon  voti  iluv^ln-ns  angegebenen  Con- 
struct ion  die  Kichtuug  des  aufserurd entliehen  Strahls  nach 
der  Brechung  bestimmen,  wenn  die  Neigung  der  brechen« 
den  Oberfläche  gegen  die  optische  Axe  und  die  Richtung 
des  einfallenden  Strahls  bekiannt  ist.  Die  Gleichung  der 
'  mit  der  Axe  parallelen  Oberfläche  sej': 

Wenn  die  Linie,  in  welcher  der  einfallende  Strahl  auf 
den  Krystall  trifft,  einen  Winkel  i  mit , der  Axe  der  ^ 
und  ihre  Projection  auf  die  £bene,  die  Xf  einen  Win« 
kel  a  mit  der  Axe  der  x  macht,  so  sind  ihre  Glel** 

chuügcn: 
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eos  a  ) 


UiD  DOQ  die  Ricbtuog  des  Strahls  oacb  der  Brechung  zu 
coDStroireDy  mufs  man  mit  der  Ricbitiog  deaStrakU,  «fd* 
che  darch  ab^  Fig.  8  TaC  I,  dargestellt  werden  mag,  w8h* 
rciid  yiB  den  Durcbscboitt  der  Ebene  der  xy  mit  der 
£beue  der  Figur  bezeichnet,  eine  andere  cd  paiall«  1  zie^ 
hen,  und  zwar  so»  dafs  wenn  man  von  ö  ein  Perpcndi- 
hel  auf  sie  fällt,  der  Fofeponkt  e  desselben  um  die  Lttnge 
einer  Welle  in  der  Luft  von  d  entfernt  ist.  Setzen  wir 

die  WellenlSnge,  gleich  1»  so  ist  ed=lf  ^^~^T 

Burch  den  Pnnkl  d  nun  bat  man  eine  Linie  so  %u  legen, 
dafs-  sie  in  der  £bene  der  xy  liegt  und  senkreeht  auf 

cd  steht.  Mau  üadet  leicht,  dafs  die  Gleicbungen  die- 
ser Linie: 


y^colang 


«.x=-   ^  ■  ■  > <5) 

5111  a .  sin  i  j 

sind.  Legt  man  nun  durch  diese  Linie  eine  Berübrungs*» 
ebene  an  das  Ellipsoid,  so  giebt  bekanntlich  der  von  dem 
BUtlelpunkt  desselben  nach  dem  Berttbrung^punkt  gezo« 
gcoe  Radios  vector  die  Riebt udi:  des  gebrochenen  Strahls 

an,  die  Länge  desselben  über  die  \^  ellenlänpe  eines  ia 
dieser  i\iclaung  durch  deu  Krvstaii  gehenden  bUabis. 
Die  Gleichungen  einer  durch  den  Punkt 

z=0,  jr=0, 

^      sui  L  Sin  a 

der  Linie  bei  (5)  gebeodeu  Lbeue  ist: 

^  • 

z+r^-^ßiT  J—r-T— )  =  0  (6) 

Soll  diese  Kbenc  das  Ellipsoid  berühren,  so  mufs  der 
erste  Diffcreulialquolieut  von  z  in  Beziehung  auf  x  aus 
(4)  gleich  dem  entsprechenden  Bifferentialquolienten  aus 
4fi)  sejn.  Dasselbe  mub  auch  für  die  in  Besiehmg  auf  , 
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y  gCDommeiien  DiiiereDtialqiioiieiitjpiii*  tod  z  staUmideD. 
GleichuDg  (4)  gtebir  ^        '  . 

de         X     d^z   B^y 

3!r""    z  *  dy  A^x 
,  Giddmog  (6)  giebl: 

"dz   .  rfü  

dx~'^^  *  ly  ^' 

es  inufs  ako.oach  obiger  Üedioguog: 

sejD.  Substituirt  mao  uun  diese  Wertbe  in  (6)»  inulti- 
plidrt  aisd^Dn  die  ganse  Gleichuog  nit  z  und  ztebt 
die  Gleidmog  (4)  ^00  ibr  ab,  bo  bldbt:  * 


sm-asmi 
oder: 

.  .  ysA^  smism  a  ^  •  (7) 

Diefs  ist  die  Gleicbong  einer  Ebene,  welche  die  BerQh- 

rungspimktc  des  Ellipsoids  mil  sänmillichen  durch  den  er-  ' 
wöhnteu  Punkt  an  dasselbe  gelegten  Berübrungsebenen 
entblllL   Die  Gleichoog  einer  Ebene»  Ivelche  auf  dieselbe 

'Weise  dem  Punkte  ä=0,  y=0,  . — ■.  ^  der  Li- 

'  Siii  i  COS  a 

nie  i»ei  ((>)  entspricht»  ist: 

x=B^  sin  icos  « (8) 
Eine  durch  die  Linie  bei  (&)  an  das  Ellipsoid  gelegte 
EerühruDgsebene  mufs  aber  das  Ellipsoid  in  einem  Punkte  * 
berühren,  nelclicr  den  Ebenen  (7)  und  (8)  gemein- 
schaftlich ist;'  durdi  Combination  der  Gleichungen  (4), 
(7)  und  (8)  müssen  dch  also  die.Coordinaten  dek  Be- 
rÜbrtiDgspunktes  besttimnen  lassen.  Die  GIcIcbungea  (7) 
uni]  (  8)  geben  uumiLleibar  die  Wcrthe  von  x  und  j; 
substiluirt  man  sie  in  (4)  und  bringt  z  auf  eine  6eite, 
80  koaunt 
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1834.  ANNALEN  JTo.  19. 

DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XXXIIL 


z*ssB*ll—m «« ( Bf  eat  ^«i  ä» )]. 

£&  läfst  sich  iiuu  IcicLl  die  Lange  k  des  erwäbolea  Ha- 
diu8  vector  bestimmen ,  es  ist  oArolicb: 

Die  Gieidiaiigea  der  Liaie»  mit  welcher  dieaer  Radial 
▼eclor  smeimDeDMIe»  sind: 

Bsinicosa 

m 

A^ianga 

Ist  der  KrjstaU  mit  parallelen  Ebenen  begrenzt»  §o  ist 
die  Gleichnog  der  Austrilfafiäche: 

wenn  T  die  Dicke  der  Krystallplatte  Beseidniet  Biese 

Ebene  %vird  von  dem  in  Rede  stehendeo  Strahl  in  einen^ 
Punkte  getrotfeut  dessen  Coordinaten  sind; 

 TB^sMcoMw 

^'^B\/ li^{AUmd'''\-ß' Cosa') sini^ ] \  (10> 

  TA"  sin  i sin  a 

f^'^BV{l--(A}sina^-^B*cosa^)sini*\ 
Das  Quadrat  der  Eotfemong  D  des  Eiolrlttsponiles 
Anstrittspankt  erbalt  man ,  wenn  man  die  Werlbe  von 
Xy  y  und  z  bei  (10)  qaadrirt  und  addirt,  und  aus  der 
Summe  die  Wurzel  ziebu  Dividirt  man  den  gefundenen 
Werth  von  Ii  dnrch  den  ans  (9)  gezogenen  Werth  ▼on 
so  eihSlt  man  die  Anzahl  der  Welleolangeo,  welche 

auf  dein  Wege  des  aufserurdcnlliciiea  StraLU  innerhalb 
des  Krjrstails  liegen;  man  erhält: 
B_  T 
X  —:BPll^A*sma*+B^€asa*)mF}  " 
Die  Coordinaten  des  Punktes,  in  welchem  d«p  zu  dem 
bisher  betrachteten  Strahl  gehörige  ordentliche  die  Aus- 
PoSScadofff'fl  AbmL  fi4.  XXXllL  19 
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trittsfläche  trifft,  erhält  niaD,  wenn  man  in  (10)  BzszA' 
setzt;  es  kontmt  alsdano: « 

A  Tsmicosa 


Vl\^AÜm^'\    >  (12) 

  A  Tsin  isin  a 

SielBe»  wip  a«ck  in  (11 )  B:^A^  so  erhftlt  imiD  di^  An- 
zabl  der  Wellenlängen,  welche  auf  dem  Wege  des  or- 
denllicben  Strahls  innerhalb  des  Kristalls  liegen,  sie  ist: 

l!'^A\/ll^A^süiWii ^^^^ 
Ist  der  Krjrstall,  too  dem  es  sich  handelt,.  negatiT,  so  ist 

bc,  Fig.  7  Taf.  I,  der  ordentliche,  bd  der  aufserordect« 
liehe  Strahl,  iiiiihin  bezeichnet  (11)  die  Anzahl  der  Wel- 
lenlängen, welche  zwischen  b  und  (13)  die  Anzahl 
das  WeUentäogieay  welche  ftwisohen  b  und  c  Uegent 
posifkea  Kii^laUen  iat  es  gerade  mngekehrt,  indem 
diesen  bc  der  aufserordentliche,  l>d  aber  der  ordentliche 
Strahl  ist;  wir  wollen  vor  der  Hand  annehmen,  dafs  wir 
mit  einem  negativen  Kiystall  zu  tbon  haben,  dafs  also 


Es  ist  klar,  dafs  wenn  fd  und  ec,  Fig.  7  Taf.  1,  die 
beiden  parallel  in  den  Krygtall  eintretenden  Strahlen  sind, 
Ton  denen  oben  gesprochen  wurde,  zwei  Aethennolecüle» 
welche  sieh  in  solchen  Punkten  dieser  Stnahien  befinden» 
wdche  maa  durch  eine  senktechl  auf  beideh  Strahlen  ste- 
bcndc  Linie  sich  verbunden  denken  kann,  wie  z.  Ji.  d 
und  g,  sich  immer  in  gleichen  Schwingungszuständen  be- 
finden. .Von  deui  Punklea  d  und  g  juk  laufen  die  Strah-v 
len  db  und  gcb^  nicht  mefal*  parallel,  und  haben  auf  ihren 
Wegen  auch  nicht  mehr  gleiche  Wellenlängen.  Die  Gröfse 
&  aber  liudet  man  nun  leicht,  wenn  man  die  Anzahl  der 
Wellenlängen,  welche  zwi^hea  b  und  d  Ue^^  von  der 
anf  dem  Wepi-^gcb  liegenden' abtieht»    >    t  ' 

Da..nun.4ift.  Aazahl.idar.  WeUenlin§eii  Bwiachen  b 


m 

iiutl  und  zwischen^  und  bekannt  ist,  so  fehlt  zur 
Be^minoag  von  &  wei^e^  i^ithfs  mehr  als  di^  zwisoLen 
g  und  c  liegende  Aozahi  voQ  WeUeoliyBigeiv  diA.ww  jelit 

Legt  man  durch  d  eine  Ebene,  welche  senkrecht  auf 
dem  einfallenden  Strahl  steht,  so  tjifft  diese  den  Strahl 
in  Punkte  desseA  (^c^din^O- ßic^  jl^^t  cr^iiUc||i 
lasse»;  <uid|  di^e-  b«ka«iif»  W  J^aoft  man  yj^m^tf^t ihrer 
die  Entlernwig  P  der  Piwkteittf.  msA  g  von  emaa^er^ 
stimmen,  da  ja  auch  die  CoprcUii^^ui  des  Pu^kifii^,  J  be- 
haoo4  Modyjjnan  findet: 

.  since- ^-B""  cos *  '  1 

BV II-- {A'sina'-hB'' eosa' ^sini^  J  J 
welches  aach  der  zwischen  i;  und  g  liegenden  Aviahl  tou 
Wellenlängen  gleich  ist,  dti  jrlr  die  Wellenlänge  für  die 
Lnft  gleich  1  gesetzt  babJUi» (Und ideHtfDaeh  IsU   .    •  ... 

Ar  K  ,      «  •»  -  •     »  I 

wenn  man  uäiniicii  den  Ausdruck  von  //  Dach  Polcnzen  * 
Ton  sini  en'wickelt  und  bei  d^  zwcileu  stehen  bleibt. 
Dieser  Werth  läfst  sich' auch  so  eindrücken: 

F4lr  positive  Krjstalle,  für  welche  B<^Ä  ändert  dieser. 
WerUii  ^as/iikiclMny.iiiifasadeaiibteibt  ea  ttuvetöadert.  ... 

,      Com ^^^c^lj^j^  4««  v(<^^^^VM;tij4;M»  (•■rx«q«» 

In  deuk  FallcV^ölcheo  wir  bishet  betrachtet,  habe«, 
liegt. die ^lAüie  des  Kijstalls'faniUel .mit  den  beiden  Flä- 
cfctttyiudiwbs'Mlche  di«  mnnleBSlucfceBd^n  Strahlen:  ein 
WMl.h1toelen,i*CTiaifolgt  diisiMia«fcV  MMi»<4i6di.  die 
Richtung  des  einfallenden  Strahls  sc^n  mag,  die  Rieh- 

19» 
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Img  des  "Hauplichiiittt  immer  fMinllel  mil  fcd^  fi9>6 
Tat  I,  bleibt,  dafs  also  in  vnserem  Fait  q  mid  con* 

StaDte  GrÖtseo  siod.  *  *  ' 

Setzen  Ww  (^^rip'sO,  oder  v=^9*zsiM^ ^  6o  giebt 
dk  Formel  bei  (3): 

'was  auch  für  einen  Werth  haben  mag,  d.  h.  wenn 
die  SchwinguDgsebenen  der  beiden  Turmaline  parallel  sind, 
und*  die  Axe  des  Krystalis  parallel  mit  denselben  liegt 
vdcr  seDktvcfat  auf  iboen  steht,  so  ist  die  IntensitBI  aller 
dorcbgehendeD  Strahlen  gleich  der  Intensitit  der  einfal- 
lenden (wenn  mau  freilich  den  Verlust  an  lotcüsllät  durch 
die  F&rbuug  der  Turmaliue  und  die  tbeiiweise  Reflexion 
an  den  Eiii-  ood  Aastrittsflächen  nicht  io  Anschlag  bringt). 

Ist  aber  psO  ond  «>^xb90^  oder  ood  1^=0^ 

80  erhalten  wir  aas  (3): 

d*  b«  wenn  die  ScbwiDgungsebenen  der  Turmaline  ge- 
kremt  sind  and  die  optische  Axe  des  Kiystalls  mit  ei- 
ner derselben  parallel  ist,  so  geht  gar  kein  Licht  dorch« 

Lassen  wir  nun  (^=(''r=:45^  &e^o,  so  gicbt  uns  (3): 

oder: 

-y=-j-[l— co«2;ii^]  .  . . .  •  .  •.(lö)  . 

Hier  sieht  man  mm  leicht  ein,  dafs  wenn  &  ein  Viel- 
faches von  1  ist,  i5=0,  hingegen  wenn  ß-  eiu  uugcrades 
Viellsdies  von  \  ist  S=J^  sejn  wird;  iQr  aUe  swischeii- 
liegende  Werihe  von  &  bekommt  man  aocbWerthis  wel- 
che zwischen  und  ü  falleo.  Da  aber  uuu  bei  ein  und 
demselben  Werthe  von  T,  also  bei  einer  und  derselben 
Krystaliplätte,  der  .Wertb  von  sich  ddrck  VerSnde- 
iDDg  Ton  i  nnd  a  Indorf y  'welshe  die  Bicfalmlg'der^ans 
.  dem  Krjstall  'ki's  Auge  kommeoden  Strahlen  be^mme^ 
so  sind  offenbar  die  Strahlen,  Weldie  von  verschiedenen 

■  r 
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Si«Ilcii  im  CpjFiMb*  iaV  Auge  Ummm^muk  ^mAi^^ 

deo  iulensiv.  '       *  ^ 

Wir  wollen  jetzt  den  Zusammenhang,  welcher  zwi- 
•dleo  itn  gleich  lieMeii  (isoohromatiMlieo)  Steilen  statt- 
findet, naher  betrachten,  d«  b»  die  Form  der  ieochronb* 
tischen  Curvcn  bestimmen. 

Denken  wir  uns  von  dem  betrachtenden  Auge  ein 
Perpendikel  atif  die  Oberfläche  des  Krjstalis  geClilt,  und 
durch  den  Fttfiiponkt  Fig.  9  Taf.  1,  desselben  eine  Li- 
nie de  redilwinklig  auf  die  Ate  des  Kryttalb  geio« 
gen  (diese  Linie  fallt  mit  derjenif^en  zusammen/ welche 
wir  eben  bei  der  Berechnung  tou  für  die  Axe  der  X. 
nahmeoX  io  kann  man  sich  von  jedem  Punkte ^er  Ober- 
fliehe  des  Krystalls  eine  Linie  nach  diesem  Fofsponkt  e 

gezügeu  denken,  welche  einen  "VS'iiikel  a  mit  de  macht. 
(1:18  ist  diets  derselbe  Winkel  den  wir  auch  bisher  mit 
a  beseichnelen. )  Die  Unge  der  Linie  cg  ist  der  Tan- 
'  geote  des  Wiokeb  i  proporlHmal;  weicheift  eine  ynutg*^ 
nach  dem  Auge  gezogene  Linie  mit  dem  Pevf^endikel  ma^ 
weldies  vom  Auge  auf  den  Krystall  gefällt  wird.  Wenn 
der  Winkel  i  nicht  zu  giroU  ist»  so  kann  man  auch  ohne 
bedeutenden  Febier  eg  dem  Sinns  des  Winkels  i  pro-  ' 
porlional  setien« 

Setzt  man  nun  den  Werth  von  &  in  (14)  gleich 
einer  constant en  6*,  so  enUUÜt  die  Gleichung  nur  noch 
zwei  verfinderliche  /  und  a,  und  wir  kfinnen  s^^  eb  die 
Polargkichong  einer  Conre  iMtncbten,  deren  ^db»  Yfctor. 
sini  einen  Winkel  m  mit  der  Ate  der  PolareooKÄnateo . 
>  de  macht.  £s  läfst  sich  nun  behaupten,  dafs  alle  Strah- 
len, welche  von  denjenigen  Punkten  der  Oberilttche  des 
Kijstalis  kommen  y  die  in  einer  solchen  Carre  liegeOi 
gleicbe  Infensitit  habe»;  dernl  da  tDr  aRe  diese' PÜtfkfe 
ö'szC  ist,  so  mufs  aach  der  allen  diesen  Punkten  ehf- 
sprechende  Werth  von  S  in  (15)  constant  seyn,  da  ^ 
Äe  eivuge  eertedeiUd«  ^iirMse  in  diesem  Wertbe  ist. 
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Um  di#  F#ri»*dA''1liN^iiiiltliM:heii  eürhtt*  do  lMtiiiiiM% 

haben  wir  also  jetzt  nur  die  Gleichung 


*  ft 


ZU  äiscuüreD.   Diese  Gleichiiog  ^läfst  aich  Terwnndeln  in: 

da«:'-  •••••• 

Wir>^    -g  . T(ßir2)^~     selzcü.    Die  Glei- 
diDDg  <l8i>  M^'n»D->o(ftBbar4w^brg|«iGhimg  einer  Hy- 


und: 


»»»•<.•  » 


ifHhitIf  Aml'%Igt,  a^rs  adf  Sinus  iei  Winkels,  welchen 

die '  As  vmptotCQ  ulit  der  Axe  der  Polarcoordinatcn  uia- 
€heD|  ist: 

.1 /    •        \/~Ji '      '  *  *' 

E^.^i^/Q^^n^  ^ig,  9  Taf.  I,        und  Im  diese  Asjoiplotcn. 

Mgt^  daib.  differ.  WinkA  )>ci  posilWea  KrjsteUeny  »Ar. 

vrelche- j5<!-i,  kleiner,  für  negative  hingegen^  für  welche 
B'^A^  gröfser  als  45^  ist,  so  dals  also  der  Winkel  der 
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Asympfofen  Icn  fOr  positlv<f4Cr\ sialic  kleiner,  für  oe- 
l^alive  Kry stalle  gröfser  als  90"  ist'  '  ' 

Der  \t^tRkel  Icn  ist  nitlit  viel  tob  ekiem  reditcn 
▼«raelii«deiit-  <ia  A  mä  '  B  nicht  mAt  tod  elDandcr  tct- 

schicdcn  sind,  und  offenbar  ^vird  dieser  Winkel  sich  nin 
8o  mehr  eiueiii  rcchlen  uähern,  je  schwächer  die  doppelte 
Drechuug  des  Krjrslalls  ist,  den  mau  betrachtet.  Für 
Kalkspath  ist  A  ongeföhr  0,6,  B  aber  0,67;  Ittr  Kalk- 
spalfc  ist  dennacb: 

H»,67-|.Ö^  l/|,27 
woraus  sieb  für  den  W  inkel  /r«  uugefiihr  91"  ergiebt. 

lür  Bergkrystali  ist  =0,645,  ^=0,649,  es  ist 
demoach  hier  der  Winlici  icn  tingefilbr  89«'  56'. 

Die  Gleichung  (18)  giebt,  so  lange  positiv  isly 
Dur  daoQ  reelle  \\  eillie  lür  sin  weua 

.  ^  vb 

bf,  in  diesem  Fall  aber  ist  eie  die  Gleichung  einer  Hjper- 
be&,  wekiM  in  den  Asyroplotenwfifkel  Icn  und  seinrem 
Vertiealwinkel  Hef^t.  Vfttsä  ilf  tiegatire' Wertli«  erbftit, 
ist  (IH)  die  Gleichung  eliier  Hyperbel,  welche  %y^- 
scben  deui  Asyuiptolcnyviokei  ncrn  liegt,  die  hellen  und 
dunkeln'  Ringe,  fvelche  man  siebt,  Wiarden  also  onjgef^hr 
die  in  Fig.  9  Tal«  I  verzekhnete  Gestell  liaben. 

Wenn  jlf'posifiir  tfeyn  toll,  so  mub  bei  ncgativeo 
KiystaUeo:  ^ 

wte  aber  Jf  negtfUv  «e^fn  solf,  mnfsr  ' 


^>  AB 


seyn,  d«  b^  inf  Worten  aosgedrilcikf  die  Anzahl  &  der  Wei- 
lenlSngto,  dn  ivddie  die  Strbhteti,  deren  Inlerferem  die  im 

Winkel  nem  gelegenen  Hyperbeln  bildet,  differiren,  ist 
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^(ser,       AnsaU  der  Walleollngn  aber,  «n  waUie 

die,  die  andern  Hypeibeln  bildenden  Strahlen  gegen  ein« 
aoder  zurückbleiben,  ist  kleiner  als  die  Anzahl  der  Wcl- 
leolftogen»  um  welche  der  ordentliche  ood  aufDerordent- 
licbe  perpendicular  dorch  den  Kij^atalt  gehende  SUaU 
gegen  einander  xurOckbleiben»  denn  fOr  issO  wird  |a 

Wir  haben  oben  gesehen,  dafa  für  positive  Krj- 
ataOe  &  daa  Zeichen  wecbaell,  silhin  mflasen  wir  in  den 

Ausdruck  für  M  so  wie  sonst  überall  C  mit  entgegenge- 
setztem Zeichen  einführen;  soll  nun  M  einen  positiven 
Werth  haben y  so  muU  der  absolute  Werth  von 

soll  hiogegen  itf  negativ  ßevn,  so  mu[fi  auch 

sejn.  Es  folgt  daraus^  dab  das  Zorückbleiben  der  Strab- 

leo  gegen  einander,  welche  innerhalb  des  Winkels  Icn 
austreten,  weniger,  das  Zurückbleiben  Jtrjeiiigen  aber, 
weiche  innerhalb  des  Winkels  ncfn  austreten,  melir  he* 
trigti  als  das  (jenseitige  Zorflckbieibea  der  mitten  dnrcb 
den  Krystall  gehenden  Strahlen. 

Die  Formel  (3)  beziulit  sich,  wie  dort  schon  be- 
merkt wurde»  nur  auf  den  Fall,  dafs  die  Schwioguogs« 
ebene  des  zweiten  Tnrmalins  Inncrbalb  des|ettiga>  durch 
die  Scfawingungsebenen  des  ordentlichen  und  aolseror* 
denllichen  Strahls  gebildeten  Quadranten  gce,  Fig.  6 
Taf.  I,  liefet,  welcher  die  Schwinguü^sebcnc  des  ersten 
Turmabns  einschliefst.  Alles,  was  wir  bisher  betrachtet 
'  beben,  besieht  sich  demnach  auf  den  Fall»  daCi  die  Schwin- 
guogsebenen  der  beiden  TurmaUne  parallel  sind.  Vm 
unsere  rornielu  auf  den  Fall  auzu>veiulen,  dafs  sich  die 
TunnaÜoe  kreuzen,  haben  wir  nur  %t  j^i  zu  ver- 

tauschen, wodurch  in  der  Fonn  der  Binge  duichaos  mcbli 
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geSBdert  wird;  mr  wwdttt  alle  dkffiiigiii  SMktt»  dk 

Torlier  hell  crscbicocn,  dunkel  sejn,  und  itmgekehrt. 

Bisher  babeu  nir  biofs  die  Gestalt  der  Ringe  be- 
Iraditet«  wir  woUen  mio  znr  ünttraunhmif;  ibm  Gidfiie 

Setzen  wir  in  dem  Ansdradt  fbr  ^  bei  (II)  isszQ, 
so  redodrt  ticb  &  abf  ^^^^  Werth  in 

die  Glcidiong  (15)  «esaUt,  pAt  ms  dia  lotaniiiit  das 
Sinibis,  welcba  Ton  deoi  BfitteliNiokt  der  Figur  m  mmitt 

Au^c  trifft.  Geben  wir  nun  a  einen  bestimmten  Werth, 
z.  B.  setzen  wir  es  =0  und  bissen  /  wachsen ,  so  äa- 
dart  sidi  luglaich  dar  Werth  von  und  ^aiit  uns  naah 
md  nacb  dia  JaicnsHtttan  aller  Siralüan,  walaha  von  dan 
auf'  dar  Lioia  de  aU  ainandar  fblgeoden  Punkten  her- 
kommctJ.  (Wenn  a  einen  anderen  Werth  hat,  so  ist 
dadurch  eiaa  andere  Linie  bestimtkit).  Lassen  wir  nun  so 
i  Ton  O  an  wacbsen»  so  wird  S  grOfscr  oder  klainer,  bis 
wir  XB  ainem  Wartha  SssJ^  oder  SssiO  konmeo«  So!« 
che  h  \  perbolische  Curven  nun,  för  welche  S^J^  odar 
aSr=:ü  ist,  künoen  »ir  als  die  Mitte  der  bellen  und  dun« 
kein  Curven  Oliarhaopt  betrachten »  nnd  die  Entfernung 
dar  Dorchscbnilts|Hinlita  «wdar  paxz  dnnkaln  odar  pm 
bellen  Carran  mit  dar  Linia  cd  als  Breite  der  Ringe  in 
dieser  Richtung  betrachten. 

Ha  sej  der  Winkel,  den  ein  von  der  Linie  de 
in's  Ange  kommender  Strahl»  weldier  gem  danket  sejn 
aoil,  mit  dem  Tom  An^  «anf.den  Pnnkt  c  gefällten- Per- 
pendikel uiachu  lä[£l  mau  uua  smi^  wachsen,  um 

V^iSLT(M—Ay'^'''^ -^^^  ^  •  •■  •  •  ^^^^ 

so  wSehst  Ikdorch  ^  tttä  l,  titii  der  Werth  Ton  S  ynird 
^vieder  derselbe  seyn,  der  es  für  i'  war,  nämlich  0.  (20) 
giebt  uns  demnach  ein  Maals  für  die  Breite  der  Ringe. 
Bio  Siaita  der  Hinge  nimsüir  wie  ans  (»)  am  so 
mehr  ab,  je  wetter  sie  vom  BDftdpvnkte  entfcmt  sind. 
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*    Wm  i  Hüte:  gthr>;Brofe:4rtr  6»>.i6t  ddr  Andttudi 

niobt  sehr  TOD  veiBcIiiedeQ,  wprwher- 

▼org^ty  dafs  die  Blleite  der  Ringe  sich  sehr  nabeliingcicebrt 
wie  die  Worzela  aus  deo  Dicken  der  Platten 
i    Def  'Aosdfock.:  '    •  •  ;  \:  '     * ' 

t/" ; ........ (^i) 

1  

kaim  überhaupt  die  Breite  des  iiiuerstcii  Ringes  ohne  be- 
dcuteudcn  Fehler  dairsleileiL  Will  ^an  diesco  Ausdruck 
ic|  Zßblep  fiberfetzen,  po  foufs  man  ^le  GrOflBen  auf  ei* 
Derlei  Einbeit  redupiren.  ,  Die  Emh^it,  in  welcber  A  and 
ß  ausgedrückt  ist,  igt  offenbar  die  Lauge  einer  Licht- 
nelle  ia  4ec  Luft»  und  in  dieser  Einheit  mu^  auch  T 
9|is|edrQckt  werden« .  AuC  den  ^oii^ffi^  aber  ongeC&bf 
450()0  Wellepl&ogen  der  mittleren  Strablen.dee.Spectrufns, 
ißt  also  T  in  Zollen  ausf;e(lrückt,  so  hat  uiau  ilirc  An- 
zahl mit  45000  zu.  uuiUipliciren  uud  iu  (21)  zu  setzen, 
abdann  giebt  uns,  <2l.)  den  Sinua  des  GiBwicbtawinkela, 
imter  wjplcbcn  uns^der  erite  Bing  eracbebien  mufs. 

Haben  vrir  z.  B.  eine  Kalkspaihplatte  von  X'  O^^^it 
so  wird  der  Suuis  des  Goviciitswinkels  UQjler  weichem 
der  inocf Sic,  Kin^, erscheint,  seju:       *  ^ 

.        ]  X         ^"""_] /"~2^  - 
—y    3x4i)OUXO,07~'^   21.45  * 

ddd  also  ungeMir:'' 

■  I'  "»  f^^» 40'.  * 

Für  eine  1  Zoll  dicke  BergkrystallpUlte  haben  \%ir: 

sm  —y   3x45üüüxO^VO>  .  V    U.45'  ^ 
woraus  iin|e£iihr  Xolgt:  , 

\  '\  /=:3°3o', ; 

nie  es  , sich  auch  bei  AnsteUung  .  der  Versuche  bestätigt 
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>  Wir  haben  bisher  die  Länge  eiuer  Lichiirelle  ia  der 
Luft  ab  eine  be8UUidif;e  GrA&e  betraehtel  U0il  aie-iogtr 
•b  -LttogeD6iiiheit  w^^msmmu  FOr  Ttnehiadcafcrbige 
Strablea  aber  . ist  bekaniitlich  die  Wdleolängc  i[i  einem 
und  dciusclbcD  Mittel  verscluedon;  alles,  was  bisher  ^ 
sa^l  >vorden  kl«  bezieht  sich  demoach  nur  auf  hoaoge- 
nee  Lieht  Die  titiiigm  Focmeln  «eigen,  defe  die  Brelie 
der  Rioge  fOr  eioe  ond  dieselbe  Krjstallplatte  bei  Ter- 
scbiedenen  Faibcu  verschieden  ist;  läfst  man  daher  ia 
UDserem  Falle  weiCses  Liobt  einfaiieD,  so  iaüen  die  Hinge 
der  verschiedeneo  I'«r^,  wenn  der  Krjetell  mm  efni* 
genneiBea  dick  isl»  m  fiber  einander,  dais  aiur  ihrer  Ver- 
flriiehciDg  ein  efeifas  nnrsines  Weifs  hervorgeht.  (Her- 
schcl,  Uber  das  Licht.)  Sind  die  Blntfchen  dünn  ge- 
nug, 80  erscheinen  sie  bekanntiieh  iebbaft  gefärbt;  ver- 
initielst'  des  Aosdricks  (  21 )  kann  man  sich  aber  leicht 
■berteaffen,  '-d^ls  alsdann  die  Breite  der  Ringe  viel  zu 
grufs  ist,  als  dafs  man  nur  cinigermafsen  die  Form  der« 
selbea  erkefiuen  küoote,  da  das  G<€sichtsfeld  nur  eiaee 
«n  kleinea  <Tkeii  der.JPignr  omfaliBt  JJm  die  Gnrveii 
i»Milich  so  ttersdMD,  McAt  abo  nbblB  ffbrig,  als  dik- 
keve'Krjsta  II  platten  und  hooiogenes  Licht  anzuwenden. 

Das  reinste  homogene  Licht  kann  man  sich  auf  je- 
den Fall  durch  ein  Prisma  verschaffen,  jedoch  auch  die 
Flamoie  des  Weingebtes  giebt  ein  sehr  homogenes  Gelb, 
namentlich  wenn  man  etwee  Kochsalz  zusetzt,  und  des- 
halb eignet  sich  die  Weingeisinainme  sehr  für  unsere 
Versuche,  die  man  aber  im  Dunkeln  anstellen  mufs,  well 
das  Liebt  der  Spirituslampe  nur  eine  sehr  geringe  Inten- 
siUlt  hat,  die  man  durch  künstliche  Mittel,  vrie  z.  Ii. 
grobe  Hohlspiegel,  möglichst  zu  verstärken  sucnen  inufs. 
Um  die  liclleu  uud  dunkeln  Curvea  in  den  Dimen- 
sionen ZQ  sehen,  wie  sie  aus  den  obigen  Formeln  fol- 
gen, brancht  man  nur  den  Kiystall  in  die  gehörige  Lage 
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«rMMn  wwfk  TahniBi^ltcii  n  briiigeB  and  oad 
nm  bomogeDcn  Lichte  wa  sehen*  Am  besten  eignen  sich 
für  Aese  Versache  solche  einaxige  Krjstallc,  weiche  in 
sechsseitigeo  Säulea  krystallbirt  sind,  wie  Bergkrystaii 
und  zuweilen  auch  Kalkspatb,  weil  die  natQrlichcn  Ober- 
Hieben  schon  parallel  mit  der  Axe  sfaid.  Sehr  schön 
ttberaieht  man  mehrere  Ringe  «tglelch  in  einem  solclien 
S(Qck  Kalkspath  von  2  bis  3  Linien  Dicke;  Bergkrj stall 
mui$  schon  eine  ziemlich  bedeutende  Dicke  babeUt  wenn 
man  mehrere  Cnrven  sogleich  Qbeiseben  wilL 

Wenn  man  nie  Krjstalle  errt  schneiden  und  schiel* 
fcu  iBufs,  SO  ist  es  durchaus  nOlhig,  oamentich  bei  stär- 
ker doppelt  brechenden  Krj&lallen,  die  Oberflächen  so 
genau  als  mOgUch  parallel  zu  loacheo,  weil  sonst  die  or- 
dentliehen  nnd  anfsarordentliehen  Strahlen  nicht  mehr  ft^ 
fallet  austreten  warden,  nnd  alsdann  dorchans  keine  In- 
terferenz mehr  stattfinden  kann. 

In  der  sdion  oben  angeführten  Airj 'sehen  Alihand* 
liyig  ist  ein  Apparat  beschrieben,  Tcimittelsl  dessen  man 
in  Krystallent  in  welchen  die  Rmge  au  grob  sind,  nm 
ganz  übersehen  zu  werden,  in  einer  sehr  zusammenge* 
zogenen  Gestalt  erscheinen;  dieser  Apparat  ist  für  diese 
Versuche  sehr  vorthcilhaft  anzuwenden,  nur  uiuOb  msa 
homogenes  Licht  auf  den  Polarisationsspiegel  des  Appa- 
rates bUen  lassen. 
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XXX.   Siebente  Reihe  von  Experimental-  Unter- 
sudumgen  Hier  ElAiridtai;  oon  Hm.  Mir 

chael  Faraday. 


M%UoMCph.   Trnniact.  f.  1834«        Die  sechste  Reihe  niid  ^CT 

Nadiweit  ta  den  Irtthcrca  finden  «cli  6. 149  da«aei  fiandea»  P.) 


«Öl)  u  ie  Theorie ,  welcbe  ich  fOr  den  wahren 
Ausdnick  der  Thatsacben  elektro-chemitcher  Zcnetzang 
bdte,  ^mid  welche  idi  deshalb  In  ciAer  Mberen  Reihe 
dieser  Untersoehinigen  entwiekett  hebe  steht  m  soU 
chem  Widerspruch  mit  den  seither  aufgestellten  Theo- 
rien» dafs  ich  die  grOfste  Schwierigkeit  iinde»  Kesultate 
meiiier  Einsicht  nach  rich|ig  enxogeben»  so  lange  ich  mich 
an! 'den  Gebranch  der  Kunstansdracke  beschrinkey  die 
mit  einer  gewissen  bergebrachten  Bedeutung  fiblich  sind. 
Von  dieser  Art  ist  der  Name  Pol,  mit  den  Beiwortea 
.  positiv  und  negetiv,  «und  den  damit  TerkoOpften  Ideen 
wmß  Anziefanng  nnd  Abstofsmig.  Gewdbnllcb  hcifsC  ea: 
der  positive  Pol  uAa  den  Sauer8(o(T,  die  SSuren  n.  s.  w. 
an,  oder  vorsichtiger:  er  bestimme  deren  Enlwiekluug 
auf  seiner  Oberflilche,  und  der  negative  Pol  wirke  In 
gMcber  Weise  aof  Wasserstoff»  brennbare  Kftrper»  Me- 
talle und  Basen.  Meiner  Ansicht  gemftfs  Hegt  aber  die 
bestimmende  Kraft  nicht  an  den  Polen,  sondern  in  dem 
zcfsetzt  werdenden  Körper;  und  Sauerstoff  und  Säuren 
werden '  zom  negaUvm  Ende  eines  soicben  Kdrpers  ge- 
macbt;  wlbrend  Wasserstoff,  Metalle  a  e.  w*  am  jmL 
'  ÜPitn  Ende  desselben  entwickelt  werden  ( 518.  521 ). 

662)  Um  Verwirrung  und  Umschreibung  zu  vermei- 


den, und  um  gpMsese  Genaol^eit  in  den  Ausdruck  sn 
.1)  AoMlsa,  Bd.  Zmi  &  40L 
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briogen  ab  eonst  mdgUch  wire,  habe  ich  die  Sache  mit 
Freondea  i«i|81ich  flberlegt,  wad  nit  deren  Beistand 

gewisse  aaderc  Namen  gebildet,  die  icli  zum  künftigen 
Gebrauche  vorschlage,  uud  nun  dcijoiren  will.  Die  Poie^ 
wie  sie  gewöhnlich  genannt  werden)  sind  blofs  die  Thore 
dder  "Wege,  durch  welche  die  ElektridtSt  tum  zer- 
getzt  werdenden  KOrj^er  hinein*  und  heraustritt  (556), 
siud  also,  wenn  sie  mit  jenem  Körper  in  Berührung  ste- 
hen, die  •  Gränzen  seiner  Erstreckuag  in  Aichtuog  des 
Stroms.  Im  Allgemein^  wtrdf  der  Ausdruck  von  MetalU 
flSchen  gebraucht,  die  mit  der  zersetzt  werdenden  Sub- 
stanz in  Berührung  stehen;  ob  aber  die  Physiker  ihn  eben 
so  allgemein  von  den  ImH^  und  Wasserüäcben  (465.  471. 
4(98)  gebtattdmn  wflrden,«  gegen  welche  iah  eiektro-che^ 

nKsch«  Zeizet^ongcit  beiHik^'habeifiist  tvNlIsUiaft  Statt 

des  Namens  Pol  schlage  ich  den:.  Eiekirode  (ijlsxTQov 
und  oöogt  der  Weg)  vor,  und  verstehe  darunler  dieje- 
nige Sobstanz  oder  Tiebnehr;, Fliehe,  sey  sie  von.  Luü^ 
Wasser,  Metali  oder,  aoost  «lem  Körper,  welche  Uk 
1li«litung  de«  dehMasfacfi  Stroms  idea  teiaetzt  wer« 
denden  Körpers  f^ranzf: 

6t)3)  Die  Oberiiüchen,  an  weichen,  nach. .der  ge^^ 
wAholichen  Terminologie,  der  eiektrisehe  StnMa  m  dem 
zersetzt  werdende»  RMfer^bitoeinU  oder  hinaustritt,  zIbA 

dic  >\ ichtigstcn  Orte  der  Action,  und  verdienen  eilends 
unterschieden  zu  werden  sowohl  von  den  Polen,  mit  de^ 
Ben''  sie  httuig^  als  to4  .dcü  Elektt^oden,  mit  denctt  eie^ 
imtner  In  'Betahrang  Mim/  Kaeb  einer  Rkfainog  •  sun 
cheod,  auf  welche  ich  als  eine  normale  die  ^kttifate 
Richtubg  beziehen  könnte,  ausdrucksvoll  hinsichtlich  ihrer 
beiden  Verschiedeobeiteu  und  ^frei«  von  aller  Tbeoriey 
g^bte  Ich  eine^moidi^  In  der  £rde  iA  inden.  Werna 
der  M^net»mlii  MErde  TOn  elektradm  Slrlnieb  ber- 
rührt,  welche  dieselbe  umkreisen,  so  inüsnsen  tie  eine  bc< 
standige  Richtung  haben,  welche,  nach  unserer  gegen*fvirk 
tigen  Sprechweise^  von  Osten  Mcb^Weitei^  oder  bewr» 


da  es  dem  Gedlfc!itDi£s  melir  zn  Hülfe  kommt,  mk  dem 
idMiolNurea  Laufe  denSowie^ehiMi  würde.  Mekneo  wir  üttr 
irgend  eineii  Fall  «l6kln»*GhemiaQlierZtiBaiiimenMtzuiig 

an,  der  zersetzt  werdende  Körper  scy  so  gestellt,  dafs 
der  durch  ibu  gekeude  elektrische  Strom  parallel  uod  in 
ll^icber  Richtung  i gebe  mit  dem  in  dtr  Knie  vorbandea 
sajn.  soUaDdea»  so  werdeo  die  Obefffläch^D,  •dorcb  wei- 
cho  die  ElektriciM  Air  Substanz  eia<*  and  austritt,  eine 
uuvcräuderlichc  Bexiehunf;  haben  und  bcätondig  die- 
selben Kraftverhältiiissc  zeigen.  ITicnach  scldagen  wir 
▼or;  die .  dstlicbe  fläche  .Aoode^,  (^0$  'aiifwjtels, 
Weg;  der  Weg  touI  StMineDaafgangX  Qod  die  westlicbe 
Kailiodc  {/.uia,  niederwärts,  und  oöua ;  der  Weg  zum 
Sonnenuntergang)  zu  ußunen.  Welche  Veräuderungen 
aacb  in  unseren  Ansichten  über  diis  INator  «der  Elektriei* 
tät  nod  elektrischen  iActio.^  eiolretta  ndgen»  so  mCtosen 
sie  doch  die  aogeCflbde  natfirlicbe  Itiebtscbnar  hi  gleicher 
Birliiung  und  zu  bleichem  Betrage  afficircn  bei  jeder  zer- 
setzt werdenden  Substanz,  auf  weiche  man  für  die  Zu- 
kunft diese  Ausdrücke  anwenden  nag»  und  es  scheint  da- 
her kein  Grund  an  der  Vermotbang  da  an  sejii,  dafs  sie 
werden  zur  Ver\>irrung  führen  oder  irgend  wiß  falsche 
Ansicluen  zu  unterstützen  streiken.  Hie  Anode  ist  daher 
.  die  Obertläobey  durck  welche^  unserer  gegenwjirtigen  Ter* 
nunologie  gemäfs»  de»  elektrische  Stroqi  •eintritt;  sie  ist  das 
negative  Ende  des  zersetzt  werdenden  Körpers,  das,  wO; 
Sauerstoff,  Chlor,  Säuren  o.  s.  %v.  entwickelt  werden; 
und  steht  der  positiven  Electrode  gegenüber.  Die 
ibode  nt  die  Fläche»  durch  welche  der  Strom  den  ser<' 
setzt  werdenden  KOi|>er  Tertafstf  ist  dessen  positives  Ende; 
an  ihr  werden  brennbare  Körper,  M<  falle,  Alkalien  und 
Basen  entwickelt»  und  sie  steht  mit  der  negativen  £kk- 
tFod^  int  Berührung.  >  ^  ■' ■ 

i6d4*)  Ick  werde  ancb  in  diesen  Untersnohdngen  6e^. 
legenheit  haben,  Körper  nach  gewissen,  aus  ihren  elek- 
trischen Actioaen  iiergeieiteten  Beziehungen  zusanunenzi^ 
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stellen  (822),  und  da  ich  wünsche  diese  Beziehangea 
aaszudrQckeOy  ohne  zugleich  irgend  eine  bjpotbeüscbe 
Antidil  eioiiiteUt«(iMD,  so  werde  ich  folgende  Namen 
und  KoDttansdrlicle  gebrandien.*  Handle  Körper  wer- 
den direct  durch  den  elektrischen  Strom  zerlegt  und  ihre 
Elemente  in  Freiheit  gesetzt,  diese  schlage  ich  vor 
ir0fyi€  (won  lyAtxr^  nnd  kvm^  ich  lOse)  m  nennen. 
Waeier  ist  also  ein  Elektrolyt  Körper,  welche,  wie 
Salpeter-  und  Schwefelsäure,  in  secundürer  Weise  zer- 
setzt werden  (752,  757)  sind  nicht  unter  diesem  Namen 
yerstanden«  Dann  werde  ich  fOr  den  Ausdruck :  clektro» 
dkmiseh  juruizi^  oft  den  auf  gleiche  Welse  hergeleite- 
ten: Märofyiiri  gebranehen,  dannt  beteichnend,  da(a 
der  in  Rede  stehende  Körper  unter  dem  Einflüsse  der 
Elektricität  in  seine  BestandtheUe  zerlegt  werde.  Das 
Wort  ist  im  Sinn  und  Klang  analog  dem:  Anafysurm» 
dessen  Herleitnng  auch  Mhnlicb  ist  Der  Ausdrack:  dkl- 
irolytisch  ist  ohne  Weiteres  verständlich.  Salzsäure  ist 
elektroljtisch,  Borsäure  nicht. 

665)  Endlich  habe  ich  einen  Namen  nötbfg,  um  die- 
jenigen Köfper  zu  beseiehneni  welcbe  m  den  Ekkirodm^ 
oder,  wie  man  sie  gewOhnlidi  nennt,  den  Polen  zu  ge- 
hen vermögen.  Häufig  werden  Substanzen  elektro-ncga^ 
tiv  oder  eiektro-posUw  genannt,  je  nachdem  sie,  unter 
dem  vermeintlichen  Einflnfo  einer  directen  Anziehung,  zum 
positiven  oder  negativen*  Pole  gehen.  Allein  diese  Aus- 
drücke sind  zu  unbezeichnend  für  den  Gebrauch,  wel- 
chen ich  von  ihnen  machen  müfste;  denn  wiewohl  die 
Ansichten  vielleicht  richtig  sind,  sind  sie  doch  nur  hypo- 
thetisch und  vielleicht  auch  falsch;  und  dann  flogen  sie^ 
▼ermöge  eines  zwar  sehr  unmerklichen,  aber,  weil  er  un- 
auBgesetzt  >virkt,  doch  sehr  gefährlichen  Einflusses,  der 
Wissenschaft  einen  grofsen  Nachlheil  zu,  indem  sie  Die- 
|enig^9  welche  mit  den  Fortschritten  derselben  beschäf- 
tigt ^d,  auf  die  gewohnten  Ansichten  mnengen  und  be- 
schräüken.    Zur  Unterscheidung  dieser  Kürper  schlage 


1834.  ANNA1.EN  M.  20. 

DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XXXIIL 

ich  wotf  diejenigeD»  welche  xq  der  uptode  dee  'zehetzt 
werdeoden  Körpers  flehen,  Anianen  (Aißtw^  das  lEnmsf^ 
gehende),  und  die,  welche  zu  der  Kathode  gehen,  Ka^ 
iionen  (von  ncatov,  das  Herabgehende)  zu  neoaeo,  und 
weno  kh  Gelegenheit  habe  geineiotchelllich  von  beidea 
m  sprechen,  werde  ich  sie  Jonen  oenneo.  So  ist  Chlor- 
blei du  Ekbrofytf  und,  wenn  es  Mktrofyeiri  YfM,  ent- 
wickelt es  zwei  Jonen,  Chlor  und  Blei;  das  erste  ist  eio 
Anion,  und  das  letztere  ein  Kaiion^ 

666)  Diese  Aasdrfioke  einüial  wohl  definiit«  hoffe 
idk,  durch  ihren  t^bmoch  in  den  Steod'  geseCit  za 

sejn,  viele  Umschreibunf^en  und  Zweideutigkeiten  im  Aus- 
druck zu  vermeiden.  leb  bin  nicht  Willens,  sie  häuüger 
sn  gebrandieiiy  als  erforderlich  sejn  wird,  denn  ich  bin 
ToHkonmictt  Ubeneugt,  defe  Namen  und  Wissiosehafit 
«wd«rlei  sind 

667)  Es  igt  wohl  zu  merken,  dafs  ich  hier  keine 
Meinimg  über  die  ISatnr  des  elektrischen  Stromes  aas- 
spreche,  anfaer  der  bei  einer  frflheren  Gelegenheit  ge- 
infterfen  (3B3:  U7);  und  dabi  wiewohl  ich  von  dem 
Strome  rede,  als  ginge  er  von  den  j)osiliven  Theiien  zu  deu 
negativen  (663),  diefs  doch  nur  zum  Anscbiufs  an  die  con- 
ventionelle,  obgleich  in  gewissem  Grade  stillschweigende 
Uebereinknnft  der  Physik«*  geschieht«  damit  sie  ein  be- 
allndiges,  sicheres  and  beMhumtet  Blilfel  zor  Beseidl^ 
nong  der  Richtung  der  Kräfte  dieses  Stromes  haben. 

■ 

1)  Seit  der  Vorlesang  dlcsci  Auf^aties  liabc  ich  einige  der  zuerst 
▼orgejchbgenen  iNaraen  veräadcrt,  um  nur  soll  fjc  zu  gebraocheo, 
die  zugleich  cinfacK  in  ihrer  Natur,  kUr  io  ihrer  BescichauDg 
ttod  frei  Ton  jeder  Ujpothese  sejen. 


Pog|«[idoHFs  kmoL  Bd.  ZXXIIL  M 
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§.  11.    Vou  der  elekUo^chemiscbc»  Zersetzung 
.  (FariMtwng  <—  Si^hc^nnalftn»  BiL  XXXU  5.  4Ü1). 

JD.    Uo-bjctr  eioifc  nllgomcinc  II  cd  i  ti^ii  ngea  ftur  elelctFO*  , 

cUemischcn  Zcractkung* 

m 

690  ' ).  Vom  4ep  EDWfeobio^  der  mlea  elekliNHcli«- 

misclien  Zersetzung  an  Ims  heute  hat  man  bemerkt,  dab 
dieienigeo  Elemeute,  ^velchc  iu  den  gewöhnlichen  Spiele 
der  cfaenifldiea'  Verwandlsebaü  daander  am  directesten 
eiMgegenge«^  »uhI^  und  aifik  daher  mit  4m  grOfaten  An* 
ziehufigskraft  verbisden,  auch  am  leiehfeatt»  ao  den  eot« 
gcizetigcsetzten  Enden  dor  iu  ZerseUuB^  begriUeneo  Kör- 
per ausgeschieden  werden  (549^)« 

Wair  di^  AeeuUat  adm  dMflick,  da  daa 
Waatar -akr  tvesamUdi  flQr  dergleialMa  ZaisetziiDfeQ  ^ 

balfen  »urde,  und  hsi  in  Jedem  soicbeu  Falle  gegenwär- 
tig y^^r  .<.472),  so  iat  e«  jeUi  üocb  weit  deutlicber,  nach- 
dem gfMiiKl  und  bewieaen  ipordea  ial|i  Mb  das  Wasser 
nicht  QOtbwendig  za  dieaeo  £racbeiDon§ni  «f fordert  wirt^ 
(471),  €6  vielmehr  in  dea  Temeintlieh  ibn  eigentlitlmli- 
chen  Wirkungen  v«n  anderen  Körpern  weit  übertrofCen 
wird, 

671 )  Da$  .Waaatr  bat,  Yimö^  ^er  l«^fdiafhnheii; 
der  Natur  aitliMr  BeatanAbeit*  und  aetoctr  blufigea  ße* 

genwart  bei  eleklrolyfischeii  Aclioneu,  bisher  vorrüglich 
in  diesem  l^afe  gestaitdeii.  Wiewohl  es  eine  durch  sehr 
krftftige  Vemraudlacbafe  gabildefe  Verbiodttog  iat,  gi^Jtt  ea 
doab.  aeio^  Beatandthaik  nil«r  dar  Eiowirkung  aioaa  aehr 

schwachen  elektrischen  Stromes  aus,  und  eaiat  selbat  »wel- 
felhaft,  ob  in  seiner  Gegenwart  eine  Eleklrol  vsining  statlliu- 
den  könne,  bei  der  ea  nicht  in  seine  Grundbesland theüe 
zerlegt  wird. 

672)  Die  Tersdiiedenen  Oxyde»  Chloride,  Jodide 

uud  Snizc  (402),  welche,  wie  ich  gezeigt,  im  flOssigen 
Zustande  durch  den  elektrischen  Strom  nach  demselben 
1)  Der  AbMU  668  fdilt  im  OriguML 
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allgemeioen  Gesetze  wie  das  Wasser  zersetzt  werden, 
erläutern  io  eben  so  auffallender  Weise,  >vie  tbStig  bei 
floldiea  ZersetzttDgea  £kfli«At#  siod,  die  in  ibrea  chen^ 
mIm  BaMangSQ  flioaiider  diraet  mä  ktMüg  gegaAW> 

673)  Andererseits  geben  Körper,  welche  darch  scbwa- 
cbe  Yerwandlsebaftea  zosaromeogebalteB  werden,  sehr  sel- 
ten  Hm  EkveiHe  ans.  Mao  oehoM  a»  B.  die  GIftser; 
viele  dersdbeo,  die  aas  Kieselerde,  Kalk,  Alkali  tiftid 
Bleioxjd  gebildet  sind,  lassen  sich  kaum  für  mehr  als 
blofee  Lösungen  der  Substanzen  in  einander  ansehen 
DeDDOch  scheint  BonteilleDgias«  weoB  es  gesckmolzea  in. 
die  Toilnaka  Siaie  gebradi  wird,  gar  nickt  imettt  an 
warden  (408).  VliafglBis  dagegen,  wetekes  directer  ent« 
gegengesetzte  Substanzen  enthält,  erleidet  bei  dieser  Ein- 
wirkung schon  einige  Zersetzung;  und  wenn  Bieiborat« 
Glas»  welclMs  eine  kestemta  ckendstcha  VerkiadaBg  isl^ 
«I  dcai  Vmaaba  ^emammm  wird«  glabC  es  lekikt  aeioa 

Bestandtheiie  aus  (406). 

674)  Doch  das  Resultat,  welches  aus  den  erwähn- 
ten FüHeo  so  anftbllend  herrergekty  wird  dnreb  andere 
Fälle,  we  iMMH  eki  ikelickea  krwarlen  ktantey  nickt  so 
nnterstitzt.  Man  könnte  sagen,  meine  Tkeerie  elek- 
tro- chemischen  Zersetzung  liefsc  erwarten,  dafs  alle  zu- 
sammengeseizten  KOrper  in  dem  Grade  leichter  durch  den 
elektrischen  Strom  aerlegl  if  ernten  wflrden,  als  ihre  nft- 
baren  oder  entfemleren  Bestandtkeife  dorck  elnestSrkere 
Verwandtschnft  verbunden  wären.  Ich  bin  nicht  gewifs, 
ob  dicfs  eine  strenge  Folgerung  sey  ans  der  Theorie; 
wenn  aber  der  Einwurf  durch  Thatsacken  dargebeten  sejn 
sollfe,  so  awaiAa  ick  nickt,  dafs  er  durck  eine  innigere 
Bekanntschaft  mit,  und  richtigere  Vorstellung  von  der 
chemischen  Verwandtschaft  und  der  Wirkungsweise  eines 
elektrischen  Stroms  auf  dieselbe  entfernt  werden  würde 
(51&  524);  ebne  diese  Kenntnib  trifft  der  Einwurf  eben 

1)  Philosoplu  TraniQct.  /.  1830,  p,  49.   (Ann.  Bd.  XVIII  S.  515.) 
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so  diMct  jede  andm .  Theorie  der  eleklro-cheaniohm 

Zersetzung  als  die  meinige;  denn  weDD,  wie  es  gemei- 
Diglich  der  Fall  ist,  augenomroeo  wird,  dafs  die  Kürper 
Mk  desto  kräftiger  verliiiMleQ,  je  direeler  sie  m  ihren 
ADtlehno^krilftea  eioander  entgegeogesetzl  siod»  so  lAiiI 
sich  der  Ehi^iirf  out  gleichem  Geff idit  einer  jedeo  bie- 
hcr  aufgestellten  Theorie  der  Elektrolysirting  macheo,  uiiil 
als  Siatze  derjenigen»  welche  ich  bereits  ge^en  dieselben 
erheben  habe»  ansehen* 

675)  Unter  den  krllltigen  Verbindongen^  welche  nkbt 
zersetzt  werden,  steht  die  iiorsaure  oben  an  (4Ü8).  Fer- 
ner werden  Schw«fel)odid  und  die  Chloride  von  Schwe- 
fel, Phosphor  und  Kohle  unter  den  gewöhnlichen  Uhh 
atSnden  nidit  serselst,  wiewohl  ihre  £lenienle  Ton  der 
Art  sind,  dafs  sich  das  Gegeniheil  erwarten  liebe.  An» 
timonchlorid  (402.  69Ü),  die  Kohlenwasserstoffe,  Essig- 
säure, Ammoniak  und  viele  andere  durch  die  voltasche  - 
Stale  ilicht  zerselabare  Körper  scheinen  doreh,  doe  hio» 
Uoglich  starke  Verwandtschaft  gebildet  tn  sejn,  nnd  dem* 
nach  eincu  solchen  Gegensatz  in  der  Nalur  ihrer  Ele- 
aaente  anzudeuten,  dafs  man  zu  der  Erwartung  berechtigt 
Wttre»  die  Säule  würde  diese  trennen»  besonders  da  in 
gewisseni  FiUen  einer  bloCsen  lAoog  (53a  544)»  wo 
die  Verwandtschaft  TerhSltnifsnilfsig  sehr  schwach  sejm 
mufs,  eine  Trennung  stattfindet 

676)  Es  mufs  jedoch  nicht  vergessen  werden»  daCis 
diese  Schwierigkeit  gröisteiitbeila  nnd  vielleicU  ganz  ab- 
hSng^  TOn  der  Abwesenhdt  des  Leitvenadgens»  welche 
den  Durchgang  des  Stroms,  und  dadurch  auch  die  Wir- 
kungen desselben  verhindert.  Alle  bekannten  Verbindun- 
gen» welche  starr  Micbtleiter,  flüssig  aber  Leiter  siod» 
werden  zersetzt,  mit  neliadd  alleiniger  Ansnahme  des 

1)  In  BetrefT  der  Lösungen  habe  icli  Grande  mi  der  VcmmllMiif, 
daf«  sie  wabraehcinlieb  kerne  Fllle  tmi  UeberRihranien  tSnd.  leU 
beabaiclitis«  dieie  BeiracbMof  bei  ciMr  paiteDdea  GelesaakeSt 
wieder  enlaitBebiiiCB« 
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Qaecksilberjodids  (679.  691);  und  gelbst  das  Wasser, 
^Yelcbes  scioe  Elemente  beim  Durchgang  des  Stroms  so 
leicht  ausgielit,  erleidet,  weno  es  iri^tig  reio  ist,  kaum 
ciae  V«itad«niiigt  weil  et  daoa  eio  febr  Mhlechier  Lei* 
ter  ist  ' 

677)  SoHtb  es  späterhrn  bewiesen  werden,  dafs  das 
Ausbieiben  der  Zersetzung  in  den  Fällen»  wo  sie  aus 
dwoiischeD  BelsaclitaB^eii  stark  to  erwarten  wire  (669« 
€14.  €72)»  TOS  der  Abwesenlieit  oder  dem  Mangel  an 
Leitvermögen  herrtlhre,  so  würde  auch  zugleich  bcuiescu 
sejfD,  daCs  Zersetzung  von  Leitung  abliange  und  nicht  die 
letztere  von  der  enteren  (4id>>  Bein  Wasser  stheint 
dieüi  eekr  nahe  enladileden  an  weytu  Andererseits  ist  der 
SdihiSs  fast  unabweisbar,  dafs  bei  den  Elektrolyten  das 
Durchlass  11  n^s vermögen  für  EleklricilSt  von  deren  Zer- 
aelzbarkeit  abhängt,  indem  sie  nur  so  lange  zersetzt  wer- 
den ab  lie  im  Beska  dieeea  Yem<%ens  sind,  nnd  awar 
ftn  TerbBltnifa  t«r  Menge  der  fetrennten  Elemente  ifXäl), 
Ich  mag  mich  ^doch  für  jiUzt  lücht  dabei  auflialtcn  diesen 
Punkt  experimentell  zu  disculiren. 

678 )  Wenn  eine  Verbindttng  Elemente  enthalt,  wel- 
cbe  bekanntermafsen  »  den  entgegengeMtzlen  Enden/ def 
mltascben  Sftnie  gehen,  sn  sefatinen  doch  die  Verktlt* 
nlssc,  in  welchen  sie  vorbanden  sind,  innig  Terknüpft 
mit  der  Zersetzbarkeit  oder  ünzersetzbarkeit  ihrer  Verbin- 
dung» So  ist  JtoMbtorttr  sehr  leitend  nnd  lersetsbar 
<403),  wttrend  Zinneblorid  weder  leitet  noch  «ersetat 
wird  (406).  Quecksilberjodid ,  geschmolzen,  wird  nicht 
zersetzt  (691),  wiewohl  es  doch  leitet;  ich  vermochte 
nicht  es  mit  dem  Jodür  zu  vergleichen,  da  das  leUiere 
in  der  Hhie  in  Quecksilber  und  Jodid  wMiL  • 

679)  Diese  wiebtigen  Yersebiedeidielteli  veranlafslen 
mich,  gewisse  binäre  Verbind unf^en  zu  prüfen,  am  zu  ermit- 
telo»  ob  ein  die  Zersetzbarkeit  gemiifs  irgend  einer  Be* 
Ziehung  m  den  Ae^mealemlen  der*  EkmmiU  reguMre^ 
diu  Geeeiz  in  cdtdecken  aey.  Unter  den  eben  erwShntsn 
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'   VflifciidnigHn  wirai  aar  die  nieierai  SttSm  «nrihtir» 

dJid  weoD  nMD  Substanzen,  welche  zur  ErläateruDg 
der  Strenge  und  Allgeiiieii>heit  des  von  mir  eotdeckten  Ge- 
aeHes  (4^)  der  LekiMi§  uud  Zersetzung  aogeffibtt  wiriim^ 
oachsiebt»  so  fiodet  man^  da(s  alle  demselben  nntemcav 
felien*  Otyitf  Chlnride  dDd  Jodide,  mk  itenabte  des 
Antitnoucblonds  und  IJoccksüber jodids  (wozu  Jetzt  Tiel- 
leicht  nodi  das  Quecksilberchlorid  btuzugefügt  werden 
kaiMi)t  aocb  xeradsbaK  sind,  i^iabread  viele  andere  bA* 
bere  .V€lrbfndim^n  denselben  EJennrito  ttiebl  -dem^GMlfe 

uiitci liegen  und  nuch  nicht  zerseUt  werdeu  (105.  106). 

€80)  Die  slrciigsleo  Ausoabmen  von  diesem  allge- 
meioea  Resultat  machen,  wie  M  aebeinty  Mtöirfm, 

SdkwMi^f  Pboqpbor-y  äalpeler>y  Anen»  sndsnanchn  a»» 

j  — gl» — 
fieiv  cMwPs* 

681 )  Beim  Expchiiientiren  mit  Schwefehäitre  fand 
ich  keinen  Grund  zn  Rauben«  daCs  sie  an  sich  die  Kiek* 
iricittl  Me  -oder  ihr  narseM  weeda,  «niewobf  iab 
frfibor  diener  Meinupg  gewiesen  «ar  <fiUX  ^cfar  e&m^ 
centrirt  ist  sie  ein  viel  schlechterer  Leiter  als  verdünnt  V)* 
Wird  sie  dann  der  Wirkung  einer  kräftigen  Batterie  uu- 
tenmlcn,  so  erscheint  Scnaralolf  att  der  j^mde  oder 
posHtvcn  £iefcli«de^  «isarohl  Tiel  davon  afaioiUrt  wiad, 
Wasserstoff  'oad  SiAwefel  erscheinen  an  der  Kaihode 
oder  negativen  Elekirade.  Non  war  bei  mir  das  Was- 
serstoffgas imaier  rein,  nicht  gcscbarsfalt,  und  gegen  den 
SebweisI  in  nmnreicbettder  Hange«,  ao  daCi  offenbar  M 
der  Zetsetzong  Wesaer  raft  «erlegt  worden  se^n  aialrte. 
Ich  bemOfate  mich ,  den  Versuch  mit  wasserfreier  Schwee 
feisäure  anzustellen.  Diese  schien  mir  im  Zustand  der 
Scbraebeong  kein  iLattar  «o  acjni,  aoek  niebl  xeisetit  m 
warden;  doeb  heHa  kb  Ton  der  tinaeluMn  Slure  nidit 

genug  zur  Hand,  um  diesen  Punkt  genügend  zu  entscbet- 
den.  lc\k  glaube  indefs,  dafs  wenn  durch  Wirkung  der 
Smle  aef  ScbweMsäora  $ckmlei  «sMbeiat,  dmk  in  Folge 

l)>DeXra  Bive.  * 
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selbst  nicht  elektroljsirbar  ist  (757). 

682)  rhosphorsciure^  glaube  ich,  ist  in  deuigelben  Fall ; 
wegen  der  .äclM»'iQOgk.fiit»  mk  scbiuelieiidcr  wasserfreier 
VymigkmtSdm  w  wtmh  iMhe  ^docb  die  KuUcMi- 
dung  dkses  F«ste  Qwia^icb  ^tihod«»*  jVio^pbftiSBlhfno^ 
die  einmal  Wasser  «ulluiü,  kafm  d*ii«b  HHze  nilcip  DK** 
▼on  demäelbcu  beireit  wefdea  üihI  wenn  mau  sie  er- 
hiMt  wSüt^  dHI  Jiwserhaltige  Säyre.  Abs  Pha^iibofw 
siar^  auf  dem  ringfitawigeaCiMk  mifi^  Ur«bU  (491^ 
scbmobeo,  der  £in«virkuBf  des  tMillMhc«  Apparate  ans- 
gefietit  wurde,  leitete  sie  und  zersclzlc  sich;  allein  immer 
ward  Jiu  der  jiegsüv.ea  EkJktrade  ein  Gas,  icU  |gb^be 
WaMmtfll%as^  ^ntnO^bdil»  ai«d  der  Dsabt .  (imH^  iiicbt 
m  sBgoinfte»  als  es  b»i  AJbseb^Awig  tun  pbiilfbor  der 
Fall  gewesen  sejn  würde.  Auch  wurde  Oes  im  der  po- 
sitiven Elektrode  entwickelt.  Aus  alle»  diesen  Tbatsa- 
eben  addielse  kb,  dsfii  Wassef^  imd  iUQto^.d^  zer* 
setzt  ward. 

663)  Aittm$aure.  Sie  Mtate  imdiaMlKle.n|;b;  alleio 
sie  enthielt  Wasser,  und  ich  war  zur  Zeit  Aieht  iip  Staude 
ansuurtitterD,  ob  sich  i^chtiK  Izciule  v^'asserfreie  Arsensäure 
damellMi  faue.  Sie  bi&dcA  abo  fiir  fsUt  keine  Amahme 
TOD  dem  allgemeiDen  Fall, 

681)  Saipein'ge  Säure,  dargestellt  durch  Destilla- 
Ikm  von  salpelersaurem  Blei  und  in  Berührung  mit  star* 
k«r  Sofaivjaidsftyre  §ebahea,  iaad  sich  leilend  «md  lang- 
sam «efselxbar.  Eime  nibeve  Untersaebon^  lieb  jedoch 
stark  glauben»  dafs  Wasser  zugegen  war,  und  dab  voil 
diesem  die  Zersetzung  und  Leitung  abhiog.  Ich  bc<^ 
mtlhte  auch  ^cioe  voUkomoMii  wasserfreie  Portion  zu  be- 
riilcii,  k#mite  dbsr  Jiinbt  dia  .erlarderliehe  lUii  daceiiC 
TcrwendeDv  am  eia  ^mrameihtbahsi  Resultat  tm  erhalten. 

685)  Saipclersäure  wird,  glaube  ich,  nicht  direct  ilurch 
den  «iektrtsetien  Strum  zersetxt.  Da  mir  Tbatsacbeu  ieü- 
Icn,  um  den  Uatancbied  xwischea  primirer  nod  secnii- 
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därer  Zenatzung  zu  erliateni»  M  will  Uh'Mar  biob  anf 
Bie  TerweUeo  (752).      '    •  -  » 

•686)  Db(Si  diese  MiMralaiiiren  mit  Leiditigkeit  die 
Leitung  und  Zersetzung  beim  Wasser  herbeiführen,  ist 
kein  Beweis,  dafs  sie  an  sich  selbst  Hn  Stande  sind  diese 
Wirkoo^en  zu  begüDitig^  oderm  erleiden.  .  BorsSare 
Unit  'dlttsetbet  okoe  Miietili»r  za  seja.  •  Hr.  De>i»a  RiT« 
pilbt  'än}  dafii"  attcb  Chlof .  diefii  Vemtt^ett  besi««e;  wi^ 
wob!  esv '  als  eine  eleinentare  Substanz»  diisseibe  nidit 
seiner  Ersetzbarkeit  verdanken  kann.  -  -  - 

687)  Schmeßkhland  Jeilet  nicht,  udl  wiid  audi 
mdil' zeiaeltt.    Es  bettdit  aus  §leldieii  AtoiMB 'esfaer 

Elemente,  macht  aber  deswegen  keine  Ausnahme  von  der 
Regel  (Ö79),  welche  nicht  behau^itet,  dafs  aiU  Verbin- 
diiogen  Una  gleicli  Aionea  der  ElenieBle  zenelzbar 
aeyelli»  sondenr  dab  die  zerietzbaie»  maß  ealche  ZnaBm* 
DieDselzung -liibeti.  -  - 

688)  ßhosphorchiorür  i&t  weder  leitend  noch  zer- 
setzbcir. 

689)  KoUmwUoriir  niolit  leitend  und  niobt  zersets- 
bar.  leb*  usteirwarf  aucb.  den  CUoriaUemtpaiserfU^  mm 

ölbildendem  (iase  und  Chlor  der  Wirkung  des  elektri* 
£cbeu  Ölroms,  fand  ihn  aber  ebeniaUs  weder  leiteod,  nocb 
zenetzbar. 

690)  Wat  die  AtnnahdMii  (679)  betrifft»  ao  ver- 
achwiiidefi  einige  Ton  ümmo  bei  niborer  IMertBcboiif^ 

Frisch  bereitetes  Antinioocblorfir  (eine  Verbindung  von 
1  At.  Antimon  und  IX  At.  Chlor)  wurde  iu  eine  üühre 
(Taf.iU  Fig.  13)  (769)  gebnushi»  und,  als  as  geschoBol^ 
MO  war,  der  Wirkong  des  Stnans  ansgaselsl,  wobei  die 
positive  Elektrode  aus  Graphit  bestand.  Anfangs  ging 
keine  Elektricilät  durch  und  keine  Zersetzung  war  sicht- 
bar; als  aber  die  positive  und  negative  Elektrode  in  dem 
Chlorür  niher  aneinander  gebracht  worden,  trat  «nie 
sdiwache  Wirkung  ebi  and  es  ging  ein  sehwacher  Stroas 
liiodurcb.    Der  ££fect  war  aber  im  Ganzen  so  gering 
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Zersetzung  und  Leitung  so  unähnlich,  dafs  ich  sie  der 
6«§«mirt  ctoer  kleinen  Menge  WaMr  (tn  wtl» 
«Üb  dmet  nod  ^iele  Mkra  Cbloftn-  dii#«larhe  An&c« 
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▼ielieicht  von  dem  wahren  Chlorür,  bestehend  aus  i  ^ikt^ 
V90  jedem  seiner  üiemente,  zuschreibe  (695.  796-)< 

i«ollrt*  demlicb,  8«r«lui^^'«a  iiIut»  war,  UMm  ai«r'ta 

ilüssigen  Zustand,  übereinstimmeDd  mit  dem  Gesetz  d^r 
JJguido-Conduction  (4<^);  allein  es  kam  keine  Zersetzung 
tum  Vorscbaio.  £s  ersehien  keio  Jod  an  4m  Anod^ 
«nil  kein  Qustiiiilber  ^»dar  kdne  andmSaiMtaM  ao  dar 
Kalfiode.  Der  Fall  bildet  also  keine  Aosnahme  von  der 
Regel,  dafs  blofs  Verbindungen  aus  gleich  viel  Atomen 
zersetzbar  sind ;  allein,  es  bildet  eine,  und,  vrie  ich  glaube, 
die  aiBCiga  AmoabM  «m  den  Sate,  dA  aUe  den 
eetS'der  U^mdö*  CmubiHim  iioterfforlMien;'KOf|ier  ter* 
SGtzbar  sind.  Ich  bin  jedoch  zu  glauben  geneigt,  da[ä  iu 
dem  Quecksiiberjodid  eine  Portion  Quecksilber)odtir  ge« 
VM  gebliebeo  war,'  «mI  daCa  die  «ebwaebe  Leitung  iroa 
der  liogeaaea  Zereetziuig  des  Jeteteteii  iMrrfUiffte.  .  Jodid 
ivfirde  dann  als  secondares  Resultat  an  der  Anode  gebil- 
det werden,  und  eben  so  wurde  das  Quecksilber  an  der 
KtUhode  ala  aeeundäres  Resultat  Jodür  erzeugen.  Diese 
beiden  KOrper  wArden  eich  alter  nil  der  ttnig^o  Mase* 
▼emiiclieii»  «od  ao  wttide,  ungeashiet  der  forlffSbreo* 
den  Zersetzung,  keine  wirkliche  T  rennung  erfolgen. 

>  692)  Als  Quecksüberchlorid  dem  voltaschen  Strom 
aMgceelat  wardi  leitete  ea  In  alanreD  Mutende  oicbl,  wobl 
aber  in  ÜAnlgeD«  leb'  glanbe  aoeb»  dkfa  es  in  letiterea 
Fall  zersetzt  vrurde;  allein  es  sind  hier  viele  sitfrende 
Umstände  Torbanden,  ohne  deren  nähere  Untersuchung 
eich  kein  zuverlässiger  Schlufs  sieben  luCst. 

ill3>  GewOhoUchea  Jnimmnaxyd  in  flfisiigM  Za- 
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BliMirlii"  ämm  Mtenhtn  £tmn  aut^settt»  wM  tmcfa  lar* 
ttütliy  tlMn  mm-  .fitembn  IJriehep.  liM  ZmciHlag 

bald  mif  (1(12.  8Ü2).  DieCs  Oxjd  besteU  aus  1  At. 
Aatiuion  tmd  ..i  4  AI-  SmiowCdü^  and  biiilet  daher  eioe 


jfedoch  Tbalsacbcii,  welcbe  midb  ifermntlien  licfsen,  dafs 
die  Yerbioduogeii ,  welcbe  gewühaUcb  Oxyd  und  Cido- 
lilr  (  Prol«diioiM>  gMiDilt  wetdeiit  «ödere  VeiÜBdaii* 
gm^  fceataiigiil  jm  eteM  «nA.mim^AMMn«»  telMtco» 

den  Fall  des  Oxjd«!  die  obea  iM^ciirielie^  2tt£se(sung 
veraulalsl(». 

ifi94>  i>M  igawftbnlidbe  AAwjiffirAmiawcwiiwFiMi  ab  dia 

portioaal  m  seiner  Zusam!iieu5ctz,uiig  mit  dem  gcwölmli- 
cbea  Oxjd  aDgesebeu.  Allein  ich  iiode»  dafs  bei  dem 
SkttaaniaiMcbtiieUin  jdesse&be«  mM  BieteUtacKem  AotiuKui 
citt  nmm  SaKowt  gdbidat  arM»  Mkbet  iaflhr  MaUdl 
als  das  attter»  aadridt,  «id  «ob,  fff«iNi  es  ^eeehoialtMi 
ist,  deutlich  unterscheidef,  so^volil  von  dem  reinen  Me- 
tall, als  andererseits  voa  dem  ^«übolicbeii  grauen  Sai» 
plmnt  -Mach  ainigaa  rohea  VjMuchan  b^tami^  das 
daas  ^raaee  ScbivalelaBliaMia  anf|^M>aiBioai  Matallthslb 
so  viel,  als  das  vorher  schon  dann  bciindliclie,  in  wel- 
chem Fall  das  neue  Suifuret  aus  1  At,  &tbwafel  »iiad  i 
At  Anliaioo  Jbestaben  mflnie. 

<f5)  Ab  4iiafs «ana  Solfurat Ja  Sahilaea  §alM  ^ai^ 
scfaieo  es  nur,  ungeachtet  sich  ein  wenig  Antimon  ab- 
schied, dafs  das  ivahre  Protochlorid,  bestehend  aus  gleich 
imi  Atomen  der  Bestandthei&e,  febiklel  wurde ,  und  dafia 
daaaas  vraader  dundi  Alkaliea  «. «.  w.  das  wahca  Pratoijd, 
bastahead  atis  glaiob  ▼bt  -Atomaii,  .arbBlIsa  werdaa  koimte. 
Ich  k<)uule  mich  iudefs  nicht  dabei  aufhalten^  diesen  Ge- 
genstand direct  durch  eine  Aualyse  zu  ermitteln. 


696)  Ich  glaoba  padacb,  dab  as  ciai  solchas  Oijd 
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l^tbC,  did  m  eft  vmi  in  vrnMiaUdbm  Mmgt  in  dem 

gewöhnlichen  ProtoxyJ  Torhanden  ist,  dafs  daraus  die 
Unsicherlieit  ia  cbm  Kesullate  &eiuer  Anai/«e.  und  din 

f/bm  itt  . 

697)  Aus  Allem  scheiül  es  mir  wahrscheinlich,  daCs 
nüe  die  biaaren  Verbindongea  eknentarer  Körper,  wei- 
ihn  ;ttiiaii§»  aber  mxM  slarr,  dum  Güatag  -ikr  Aiiyjdgi 
CiHMfaetiMi  <a04>  «l«MP«»<y9iflMr  wdr  «nt  #<idi 
Tiel  Atomen  ihrer  Elemente  bestehen;  und  ▼ielleicbt  ist 
es  Fofge  ihrer  Abweichung  van  dieser  EinCachheit  der 
Zu8aB)menselzang»'  ddafis  MmnAmß^  Ammonink,  CblosMc» 
Jndidct  «nd  mtim  mim^  difieli  >  Y et bindtmy ■  vm  üln^ 

698)  15ci  (Icu  Salzen  und  Verbindungen  von  ztieam- 
niengesi'(z[eii  Körpern  scheint  dichv  einfache  Beziehung 
iMbt  Mbr  «gültig  zn  mph  loh  kopnl«  dieia  iiidu  durch 
dopfiek-^MhmCelfmim  Sak«  .mMbttdee»  dcM  .90  dange 
das  cweifa-  AtoaittSttwa  da  mr»  wdrde  aueh  Wasser  da- 
mit zurückgehalten  * ).  Das  schmelzende  Salz  zeigte  da« 
her  Leitung  und  ^6erset£UO§;  aUaiu  es  erscbiaa  lauch  im* 
iMT  Waammtoftaa  dar  negiliai»  iFbihliiada 

WQ)  IkNwh  EfiiiMn  wi  aMlIiehaa  SahaMben  ^mm 

phosphorsauren  iSatroD- Aujiuoniak  >vurde  dappeit-pbos- 
pborsauros  ^Ivon  bereitet.  Diefs  ioitato  nod  tnurde  z«r* 
setzt;  allein  aa  anchte  «ki  iwaaig.Gaa  mn  ißt  oegaliaaA 
fiUklnoda,  wd  nmemU  iA  clavba,  dab  da»  &ala  laUk- 
traljrstrt  ward,  konnle  ich  mich  doch  nicht  ganz  überzett« 
gen,  dafs  das  Wasser  voiistatidi|^  entfernt  worden  war. 

700)  Es  wurde  nun  doppelt- borsaures  Natron  be< 
raltaty  was,  wie  ich  glaoba»  abian  einwurfsiman  Fall 
darbietet.  Ab  aa  gescbmoiten  war,  lotete  aa  and  «ai^ 
setzte  sieb;  an  beiden  Elektroden  erschien  Gas;  und  selbst 

1}  Da«  Mal«  «chwefUftora  Kali  t,  B.  t«t  «ach  belamitliek  KS^-^Ä 
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•bi*dli  'Btfnlim  Mr  m  M  Afonen  rmiukti  yvimUc^ 

faud  dieaelbe  Wirkung  slalt.  ) 

701 )  Diese  Klasse  binärer  Ycrbinduogen  scheint  dem- 
mcb  aiobt  deniMUMii  eingeben  Gesetse  unterworfeo  ni 
•ejDy^wie  die  vorhergeliciide  Klasse.  Ob  wir  Grflade 
fMkn' wMcti,  sie  als  blofse  Ldsuiif en 'Von  Terhiadon- 
gen  aus  gleich  viel  Atomen  in  dem  Tleherschufs  der  SSure 
itt  l^trachtea,  ist  eine  Frage,  >vclcbe,  nebst  einigen  schein«^ 
baren  Auaiiabaiett  imler  den  Sulfiiretea^  kflnfligen  Uoter« 
ancboiifeD  cor  Entidiieidiiiif;  tberiasoep  ■  bleibe»  aiaft«  ' 

702)  Bei  )ogIicfier  Uulersucbung  dieser  Art  mufs 
man  mit  groiser  Vorsiebt  das  Wasser  ausschiiefsen;  denn, 
wenn  ea  tngegeB  ist»'  >rerde»  bttufig  aeciindfti*  ¥MeU%, 
bewirkt,  die  oll  eine  elelLtro-chenitabe  2eraelaong  4er 
Suiwtanz  anzudeuten  scheineOi  wenn  wiriLUdi  kdtfeJklitA 
eingetreten  ist  (742  etc.). 

703)  Es  ist  l^iar,  dala  alle  die  Fälle,  fvo  hciae  Zer- 
w^mmg  emtrUt,  ▼on  Mangel  an  Leitung  abbingeo  (077* 
418  >t  dodi  wini  Mwtb  keineswegs  daa  Interesee  i^mw 
ringert,  welches  erregt  werden  mufs,  yscww  man  sieht, 
ein  wie  gfoCser  Unlerscbied  in  der  Wirkung  nicht  durch 
die  Mator,  eondem  MoCs  durch  daa  VerhikniCt  der 
meole  benrovgebracbt  wird»  besonders  wenn,  irgend  eia 
Versuch  gemacht  wird  «mr  Erläuterung  und  Auseinander- 
setzung der  schönen,  von  Sir  Jlumpiiry  Davy  aufgc- 
ateUlett  und  von  Berzelius  und  anderen  ausgeseich- 
nelen  Pbysikeni  erlttolerteo  Theorie,  dafs  die«  gewObnli* 
cbe  ebemlaehe  Verwandtacbaft  blofs  iba  Resoltat  der  elek-^ 
triscben  Anziehungen  unter  den  Körperlbeilcbeu  sej. 

E*  Usbsr  eiasa  M«i«er  det  voUa«cbett  Eick- 

tricitit. 

704)  Als  ich  die  gemeine  und  voUasche  ElektridtSt 
auf  Ein  Normalmaafs  zurückzuführen  suchte  (377),  und 
fempr,  ak  ich  meine  Theorie  der  eleklro-cheauacheikZer- 

1)  M£bf«v>A  Trmnt.  1807,^.»,  90,  «id  IflOQ»  ^.  M  wi  880« 
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seltcmg  anhtoBW  (504.  6M.         ta^f«  idi  bereits,  J»fc 

die  chemisch  zersetzeode  Wirkung  des  Simms  constant 
iU  fwr  eine  constatde  Menge  von  Ekktricüät^  oogeadi* 
M  der  grO&l«B  YmdrndcnlMiteQ  ia  :ikmi  hiMltamma% 
dmem  loteMilif ,  d«r  GfOlM  der  aofevfuidtea  Sehro^ 
den,  der  Nntur  der  vüü  ihr  durchslrömtca  Leiter  (oder 
Nicbtleiter  (307))  oder  aoderea  UmsläodeD.  Die  entachei« 
dendeiiyBeweise  fUm  der  Wabrbeit  dicaer  Angabea  weida 
ick  «Hl  'aogieidi  gcbcii  (783  iL  ff.)^ 

^  Idi  bemühte  mich  nach  diesem  Gesetz  ein  Instni- 

meot  zu  construireo,  welches  die  durch  dasselbe  gegan- 
geoe  ElelLtriciti&t  mdCse,  und  i^elches,  wenn  ea  ia  die 
Jlihii .dea^iti.irga«d>«ioeB beaasderea  Vernich  aogevtaadi- 
la»  SIHmm  geslelll  wurde»  »acb  BeUeben  eatweder  ab 
ein  oergleichendes  ISormalmaaß  {stmidard)  des  Effect?» 
oder  als  ein  positiver  Messer  dieaea  aiibtiien  Ageoa  ^ 
braincbl.  medcii  kanote.  . 

r  «W)  Keine  Svbatani  iat  baiaer  geeignet,  unter  den 
gewOhoticbeQ  Umstünden  den  anzeigenden  Körper  in  soleh 
einem  Instrument  abzugeben,  als  das  Wasser.  Denn,  wenn 
ea  durch  ZusaU  von  Stturen  oder  Salzen  zu  einem  liea? 
aeren  l<eiteff-^§eBNMrfit  jat,  wird  ea  mit  Leichtigkeit  ser* 
aetac,  eeioe«  Blemente  laeaeo  neb  in  neleo  Fillen,  ohne 
Störung  durch  secundäre  Actionen,  erhalten  und  sammeln, 
.  und,  da  sie  gaaföranig  sind,  befinden  sie  sich  ia  dem 
vortheilhafteaten  pl^^aikaiiaGhen  Zustand  lor  Treonoag 
audi  Biessung.  Waseer,  angetOnert  doeeh  Schwelalslnre^ 
iat  daher  die  Substanz,  welche  ich  gewöhnlich  anwende, 
wiewolil  es  in  besondcreu  Fällen  oder  Formen  des 
Versuchs  zwcckmäfsiger  aejo  ma^  andere  Körper  zu  ge- 
brauchen (843  > 

.707)  Die  erat«  Vonichl»  welche  bei  der  Conalroclion 
des  Instruments  zn  nehmen  war,  bestand  darin»  die  Wie- 
dcrverbioduog  der  entwickelten  Gase  zu  verhindem,  wei« 
che  die  poaitive  Elektrode  ao  leicht  zu  bewirken  Teiang 
(571).    Zn  dieaem  End«;  worden  veiachiedcne  Formen 
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aus  zwei  geraden  Höhren,  Ton  denen  jede  cinca  in  ihrem 
WscUosseneD  Ende  hennetisch  befestigten  Plalindrabt  imd 
um  imMM  MiitCold  ^bMhd»  Pkilisplolte  cnthieh  (Taf.  Ul 
Fif^.  5X    Di«  MhMB  Mgellhr  9  Mi' kwfwdl 

i;7  Zoll  im  DntdiMMcvi  und  gradnifi  "IM  Müiit^lli^ 
ten  waren  et^va  I  Zoll  inner,  ?o  breit  nl«  es  die  Rühren 
eriaubUo,  und  den  Miindungeii  der  üöbren  so  nahe  ge- 
Iwicbt,  als  et  die  ädiev»  AuHngdbg  jtf 'üiliitiinjIiBft 
Gase  «Jjgfs.^  In  tgsirtsaw  Fltltiiv^%o  iMi  aetlMerlic^ 

war,  die  Gase  an  einer  iiiu^Hchst  kleinen  Fläclie  zu  ent- 
kkeln ,  ■  war  die  Platte  fortgelai^^en  und  dafür  der  Dialit 
mm  Emie  lilofs  rkigfilrmif naigebogen  (TaLiUi  Wi^iS)^ 
Weno  «est  iMlMi^  ab  Messet  y  WttiHi  wrdto^  solt 
ten,  worfkn  sie  ami  TenlOiititer  $di<i^f#iiiiR'e  gefüllt  an4# 
ia  eine  Schale  mit  derFelbcn  Fliisi=ii:kei(  iimsf'kehr  l  (Tif;  7), 
in  einer  schiefen  Stellung,  und  mit  ihrea  Mlindun^ett  6b 
aa  eimiider  ybtacfat«  dbCs  aiöfticist^  ii— tgW»th>jer  w 
ititelifodeii  Flttssigkett  Anwisibeii  iwir,  toslbikl'tolcbtr 
Ricbtun^,  dafs  die  lUattca  sieb  in  N  eiucal- IlLeuen  be« 
Csodcn  (720)b      i    '  '.  •        ^     v, .   Ä  t'-^^iv* 

708)  Eine  andere  Tom  des  Appartlet  war  dit  itt 
Fig.  8  Ta^  HI  abgebildete.  Dia  RMre  ut  io  der  Mitte 
gebogen,  eins  ihrer  Enden  xugescbmolzen ,  und  in  diesem 
Ende  ein  Draht  a  mit  Platte  befeslif;t,  so  weit  herah^e- 
hend,  dafs  letztere  der  Biegung  möglichst  nahe  sey,  aber 
doeb  noch  allea  an  ihr  eniwickeltt  Gae  in  dem  veischloa- 
aenen  Anne  gesammelt  werden  kOnne.  Aach  die  Ebene 
dieser  Platte  ist  ?ertical  (720).  Die  andere  Metallplatte  ö 
wird ,  wenn  die  Zersetzung  TOrgenommen  werden  foll, 
möglichst  dicht  an  die  Biegung  geschoben^  so  |edoch»  dafs 
das  Gas  nicht  in  den  versehlosscnen  Ann  treten»  sondern 
irei  entweichen  kann. 

709)  Die  dritte  Form  des  Apparates  enthält  beide 
Elektrode  in  derselben  Bdhre.  Die  Dnrchlassung  der 
Elekiridlii»  und  die  daraus  erfolgende  Zerselxnogi  ist  hie- 
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fangene  Gas  ist  die  SomtRe  der  aa  beiden  Eleklrodea 
entwickelten  Portionen,  und  das  Instrument  ist  besser  ak 
.  mB»  der  frühtMa  lom  ÜMm  der  io  gewöbnlkhci  Fit* 
Um  AifdifalMflmD  ÜMg«  mm-  vaftawlwr  EUtaWlit  §  it- 

zeneu  und  eraduirtcn  Röhre  (Fig.  ^  Taf.  III),  dureli  de- 
re»  Seiten  eiogesclunolzene  Platindräbte  gehen',  die  zwei 
mtHrnfWUm  hdim.  Bie  IMn  M  in  an«  der  Mliaim^ 
^  tloer  wrtjfcilrfje«  Ftigche  mn^mAm;  wem.  die  Fli^ 

bclie  zur  Hälfte  oder  zu  Zweidrillel  mit  verdünnter  Schwefel- 
sSure  gefüllt  ist,  wird  die  Säure  beim  Neigen  in  die  Röhre 
fliefse»  oMkäe  iOMeii.  WM  mm  eleiUnBeher  Stie»  ätmtä 
dei  InlniiM&t  folcilel,  m  liiemelo  eicb  di«  m  dmVl^ 
Utk  enlwidielli«  Gase  im  dem  oberen  TKeil  der  Rtthre, 
oboe  der  Wiedervereiaigoagskraft  des  Piatins  ausgesetzt 
an  seyn.  •  . 

71«)  Eneaaries«  Fo«  dbolmlnnieiilsiaae  Fig.  10 
Tai  Hl. 

711)  Eine  fünfte  Form  ist  fci  Fig.  11  abgebildet 
Diese  habe  icb  bei  Versucbea»  die  mehre  Tage  dauern, 
mmd  )m  deflea  grdlso  Gasössoge»  gaisasaialt  werdbn  arfto^ 
aeo,  avfwiordeatlieli  nflfriieh  gefmkob  Sie  wird  aafls^ 

Dem  schweren  Fids  hcfesligt,  und  hat  die  Gestalt  einer 
kleinen  Uetorte,  welci^  die  beiden  Elektroden  enthält 
Der  Hab  ist  eng,  md  eo  laogi  daüs  er  dae  Gas  in  eine 
anf  einer  kleinen  pDeomaliscben  WaDoe  stekeiida  Fla» 
aeha  Mint  Die  £lekaredo*  Kammer  ist  aa  den  im  Ge- 
stell befestiftten  Theil  hermetisch  verschlossen,  fünf  Zoll 
lang  und  0,()  Zoll  im  Durchmesser;  der  Hals  9  Zoll  lang 
and  inwendig  M  i«  Dorabaeasen  Die  Figwr  wird 
▼oUenda  die  ConsHuctloa  iFeiainalieheii. 

712)  Es  ist  wohl  kaum  zu  bemerken  niitbrg,  dafs  bei 
allen  diesen  Apparaten  sie  sowohl  als  die  beiden  Drähte^ 
weiche  mit  der  Einem  elaiUrieciMm  Strom  wgaiemen 
Sobstanx  verbanden  OoA,  ao  weit  isoKrt  wente  mOa- 
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wmi  Mb  mail  die  GeviiUmt  hake,  dk  dhtch  den  ettttA 
Bnlit  gegaogeM  Eleklikilit'  mj  &aA  dttick  4io  «sdini 

gefiUüuit.  *  * 

'  713)  Nächst  der  Vorsiebt,  die  Gase,  nach  ihrer 
Yensisdiiilif;,  aufser  Berührung  mit  dmn  Plalio  aufzufao* 
geft»  war  nun  Bölhigt  das  Gaiata  der  b§M$inimiin 
trafyiiscken  Aeiian  weni^teM  beim  Waaser  antar  aUen 
Umständen  zu  prüfeu;  uui,  neben  der  Ueberzeugung  von 
geiner  Ricbügkeit»  audi  KenoUiifs  von  )eQeu  atdreuden 
Uneliodao  an  ariaigei^  negeo  die  mn  aieb  io  der  Fraona 
M  hfltcii  habe. 

714)  Zuerst  wurde  untersucht,  welchen  Emflufs  die 
GrdCse  der  Elektrode  habe,  und  zu  dem  Ende  wurden 
Inatnaneole  wie  die  znletzt  beschriebenen  (700*  710.  711) 
aofewandt  .  Eina  deraeiben  balte  Plattan  von  0^7  TMk 
Breite  und  naha  4  «Soll  Lftoge,  eia  mwcitea  Platten  von 
nur  0  ,5  Breite  und  0  ,8  Länge,  ein  drittes  IJrahte  von 
0/)2  Zoll  Durchmesser  und  3  Zoll  Länge,  und  ein  Tier- 
tea  dergleichen  Drftble^  aber  nor  von  (ffi  LSnge.  DennoA 
wilrde,  wenn  man  ala  mit  ▼etdOnnter  SebwefelaSare  gefiDlli  * 
batte,  und,  neben  einander  gestellt,  von  einem  gemeinschaft- 
lichen Strom  durchwandern  liefs,  in  allen  sehr  nahe  die« 
adbe  Menge  Gaa  entwickelt.  Der  UnterKbied  war  bald 
m  Gonalen  dea  cinett,  baU  an  Gnaateo  dea  andenii  allein 
ala  allgemeines  Resultat  ergab  sich,  da(s  die  gröfseren  Gas« 
mengen  an  der  Ueinereo  EUche  der  Drttbto  entwickelt 
wurden. 

715)  Aebnlieba  .Ycraneba  wurden  orit  der  einfaebea 
Mtftte,  aowoU  in  geraden  (707)  als  gebogenen  RAhren, 

(708)  angestellt,  und  mit  gleichem  Erfolg;  und  wenn 
diese  Apparate  mit  den  früheren  au£  veraditedenc  Weise 
ao  tnaammengeatellt  wurden»  dafis  aie  gemelnaf^haftlich  dei^ 
aelben  elekttitchen  .  Strom  dnrohlaaaen'mufalen,  war  daa 

Resultat  in  lit  ziig  auf  die  Gleichheit. der  Gasroengca  an 
grofsen  und  klemen  MetallÜächen  beständig  dasselbe.  Ein 
Inanrnmettt  mit  swei  .Diihten  ontwickaUo  74^3  VoloaM 
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^fon  Ga8^eiii€Dg,  ein  ander«  mit  zwei  Platten  7^S^  Vo-. 
haatf  wäbreBd  4ie  Summe  von  dem  in  zwei  getrenhien 
Rohren  aafgefasfenen  Sanerstoff-  nnd  WamrstoffgaB 
73,6i>  Volume  belrug.  Bei  einem  andern  Versucii  waren 
idie  Volume:  55,3;  55,3  und  54,1, 

716)  £8  wurde  jedodi  bei  dicien  Venndien  heoh-- 
äduet,  dafb  dcli  in  den  RObren  mit  einer  eimlgen  Platte 
(707)  mehr  Wasserstoff  an  der  negativen  Elektrode  ent- 
wickelle ,  als  dem  Sauerstoff  an  der  positiven  Elektrode 
entipracb,  und  im  AUgemeineD  auch  mehr  als  dem  Sauer* 
«toff  und  Waeaentoff  in  einer  Röhre  mit  zwei  Platten  pro^ 
porfiooal  war.'  Bei  n&herer  Untenmefaung  wuride  ich  da- 
bin geführt,  diesen  Umstand  und  die  Unterschiede  zwi- 
schen iMihten  und  Platten  (714)  in  der  LOslicbkeit  der 
tawe,  besondere  dea  an  .der  pontiten  £lektrode  ent* 
wii&chett,  begrOndet  la  sehen. 

717)  Wenn  die  beiden  Elektrode,  positive  und  ne- 
gative, gleiche  Oberfläche  haben,  sind  die  Blasen,  die  in 
verdünnter  Schwefelsäure  von  ibaen  aufisteigen,  immer 
verschieden  im  Charakter.  Die  an  der  poshirai  Platte 
sind  aufserordentlieh  klein,  und  lösen  sich,  wegen  voll- 
koramcner  Reinheit  der  Mefaliilachc  (633)  von  jeder 
Stelle  derselben  augenblicklich  ab;  so  lauge  sie  in  der 
Flüssigkeit  sind,  geben  sie  deraalben»  veimdge  ihrer  Ao* 
Kahl  und  Kleinheit,  ein  trübes  Ansehen,  werden  leicht 
durch  Strömungen  herabgefübrt ,  und  bieten  daher  der 
Flüssigkeit  nicht  nur  eine  weit  beträchtlichere  Berührungs- 
fläche dar,  als  es  gröfsere  Blasen  thun  würden,  sondern 
werden  auch  viel  itfpger  In  Meoging  mit  derselben  cr- 

.  halten.  Dagegen  sind  die  Blasen  an  der  negetiven  Ober> 
fläche,  ungeachtet  sie  ein  zwei  Mal  so  grofses  ^  olum 
als  die  an  der  positiven  Elektrode  ausmachen,  sehr  ge» 
ring  an  Zahl.   Sie  steigen  nicht  so  allgemein  von  jeder 
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Stelle  der  Oberfläche  empor,,  sondem  echeincQ  an  be- 
stimiDten  Pankten  entwick^t  ta  werden,  und,  wiewoU 
weit  f;r0f8er,  scheinen  sie  am  Metall  zn  kleben,  Idsen  sidi 
mit  Scll\^  idit^keit  vou  ihm,  und  steigen,  einmal  abgetrennt, 
aoglcich  zur  Oberfläche  der  Flüssigkeit.  Besitzen  denk- 
nach  SaaerstofC  nnd  Wasserstoff,  «siler  ahnücbeii' Um- 
standen, aoeh  gleiche  Ffthif^keÜ,  mcb  in  Wasser  m  to- 
sen oder  mit  ihm  zu  verbiudeii,  so  ist  doch  unter  den 
gegeo\Tärtigen  Bedioguugen  der  Sauerstoff  bei  weitem  am 
meisten  der  LOsung  ansgesetit»  Allein,  wenn  man  das 
'  wohlbekannte  Vermdgen  des  letsiereii!  mit  Wasser  eino 
VerbinduDg  einsogelien;  erwMgt,  so  darf  bmo  sich  nicbl  meltf 
wundem,  wenn  diese  Vcibindun^  in  geringer  Menge  au 
der  positiven  Elektrode  gebildet  wird;  und  in  der  Thai 
rOhft  wahncheittiich  die  Bleiehkraft,  wtkhe  einige  Phy- 
siker bei  der  Flasn^eit  an  dieser  Elektrode  beobachtet 

haben,  wenn  auch  Chlor  und  älinlichc  Körper  50rf;rältig 
ausgeschlossen  worden  waren,  Ton  dem  auf  diese  W  eise 
gebildeten  Wasserstoffhjperoijrd  (oxjdirtem  Wasser)  her« 

718)  Dais  an  Drähten  mehr  Gas  ab  an  Platten  ent- 
wickelt wird,  schreibe  ich  dbm  Umstand  zn,  dafs,  weil 
in  ^Irichcn  Zeiten  gleiche  Mengen  entwickelt  ^vc^den,  die 
Blasen  an  den  Drähten,  in  Bezug  auf  jedwede  Stelle  der 
Obci^ache,  sich  rascher  eizeogten  und  grOCrar  seja  müs- 
sen, folglich  mittelst  einer  weit  kleineren  OberflSehe  nnd 
eine  viel  kürzere  Zeit  hindurch  mit  der  Flüssigkeit  in  Be- 
rührung stehen,  als  die  an  den  Platten,  daher  denn  von 
ihnen  weniger  gelüst  und  mehr  aofgelangen  wonle^ 

711^)  Noch  eine  andere  Whrkong  trat  ein,  besotti- 
ders  beim  Gebränche  grofser  Elektroden,  welche  sowohl 
eine  Fol^c  als  ein  Beweis  war  von  der  theil weisen  Lo- 
sung des  Gases  daselbst.  In  dem  gesammelten  Gase  fand 
sieh  nimlicb,  bei  näherer  Untersochm^  ein  geringe  Ai^ 
Ibeil  Stickstofr.  Es  ist  eine  wohl  bekannte  Tbatsaehe^ 
dafs  wenn  durch  Wasser  oder  Lösungen  Blasen  eine« 
nur  wenig  darin  toaltchen  Gases  durchgetrieben  werden^ 
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von  dem  zuvor  mit  der  Flüssigkeit  verbundenen  Gase 
austreibL  So  verhält  es  sich  bei  deu  iu  i\ede  stebeadca 
ZeisetzaDgeab  Eio  Thcil  des  Saaentoffe  löst  sich  und 
vertreibt  einco  Theil  der  Lufl  oder  wenipteos  dee  Stick* 
Stoffs,  der  zavor  mit  der  SKtire  (SchwefelsHare)  vterbon- 
den  war;  dieser  Vorgang  muis  bei  i;r()rsen  Platten  ?nn 
beträchiUchsien  sejo,  weil  das  an  ihnco  entwickelte  Gas 
sich  in  den  g^llsti9Bfcsll  UmslAildeii  lOr  die  LOsiuig  be» 
iodet 

720)  In  der  Absicht,  diese  Lüsun^^  des  Gases  niog- 
fichst  zu  vci meiden,  gab  ich  dea  Platten  eiae  verticalc 
Lage  (707.  708),  damit  die  Blasen  scbDeil  iä  die  Höbe 
eotwicben,  und  die  herabsteigenden  Ströme  in  der  FlOs- 
sigheit  keinen  atoGrteigenden  GasstiOmi^n  begegneten.  Diese 
VorsicIilSHiafbregel  trügt  viel  zur  Erlangung  conslanler  Ue- 
siiitate  i>eiy  besonders  bei  den  später  zu  erwähnenden 
Venocheni  wo  eine  andere  Flüssigkeit  als  TerdOnnte 
SchwefelsSore ,  z.  B«  Kalilösung,  angewandt  wtirde« 

721)  Die  aus  der  eben  cr>Tälinten  Löslichkeit  ent- 
springenden Unregelmäü»igkeiten  in  deu  Anzeigen  des  vor- 
geschlagenen Messers  sind  )edoeh  nur  klein,  und  können 
dorcfa  Vergleicbung  der  Resultate  von  twei  oder  drei 
Versuchen  sehr  nshe  berichtigt  werden.  Sie  lasseki  sich 
auch  fast  ganz  vcnueiden,  wenn  man  eine  Lösung  wfddt, 
die  sie  im  schwächsten  Grade  begünstigt  (728);  und  über- 
diefsy  wenn  man  deti  Wasserstoff  Sammelt  und  als  ansei- 
gendes  Gas  benutzt;  denn  da  dieser  weit  weniger  lösKch 
ist  als  Sauerstoff,  zwei  Mal  schneller  und  in  gröfseren 
Blasen  (717)  entwickelt  wird,  so  lalst  er  sich  vollstän- 
diger und  in  gröfserer  Keinhelt  auffangen. 

722)  Ans  den  vorherigen  und  vielen  anderen  Vcn 
suchen  geht  hervor,  dafs  Verändmung  in  der  Gröfse 
der  Elektrode  keine  Veränderung  be^virkt  in  der  che- 
mischen Aciion,  die  eine  gegebene  Menge  ElekiricitiU 
auf  Wasier  misSöL 
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723)  Der  oScfasU  Punkt,  io  Betreff  düssea  dsB 
Princifp  «ioer  cooeltfiten  «lektrp-clieiiiMdi«ii  Acüon  ge» 
prOfl  .mrd,  war  die  Vjirändenmg  der  JbtUnsiiäi.  Zu- 

Dfichst  wurden  die  vorher^chcndeii  Versuche  wiederholt 
uut  Batleriea  vou  gleiii^ber  Anzahl  PJaUeu»  starA  und 
scbtPßQh  geladen*  Allein  die  Resultate  waren  dch  gleich. 
Jhm,  winden  tia  wiederholt  mit  Anwendimg  von  Batte- 
ricQ,  einmal  too  40  und  das  andere  Mal  anr  von  5  Platten- 
paaren: allein  die  Resultate  waren  auch  jetzt  dieseiben. 
Veränderungen ,  in  der  Intensität,  vcraulafsl  durch  üa- 
teraclyede  in  der  Stärke  der  Ladung  oder  Aosahl  der 
Plattenpaare  (jiÜemaiions\  bemrken  al$€i  was  diegiei* 
che  Jction  kleiner  und  grofser  Elektrode  belrifß,  kerne 
yerschiedenheit, 

724)  Jedoch  beweisen  diese  Resultate  nicht,  dafs 
«ne  VerSodemng  in  der  Intenaitat  des  Stiona  nicht  yon 
einer  entsprechenden  Verilndemng  in  den  eleklro-cheoii- 
sehen  Effecten  begleitet  werde,  da  die  Wirkung  an  allen 
Flächen  zugleich  könnte  vennchrt  worden  sejn.  Diese 
Blang^lhafligkeit  des  Bewcsses  wird  jedoch  ToUstiindig 
gehoben  durch  die  früheren  Versuche  mit  Elektroden  von 
verschiedener  Gröfse,  {size)',  denn  bei  einer  Verände- 
rung in  der  Gröfse  dieser  Elektrode  inufslc  eine  Verän- 
derung  in  der  Intensität  eingetreten  sejn.  Die  InlensitSt 
eines  elektrischen  Stroms,  welcher  Leiter  von  gleicher 
Natur,  Beschaffenheit  und  LSnge  durchlauft,  verhalt  sich 
wahrscheinlich  wie  die  Menge  der  Elek(ricität,  die  einen 
gegebenen,  auf  dem  Strome  senkrechten  Querschnitt  durch- 
lauft^ diTidirt  durch  die  Zeit  (360»  Mmm^kuagy^  und 
wenn  daher,  grotse  Drahte  ond  Platten  durch  eine  glel- 
die  Strecke  des  zu  zersetzenden  Leiters  getrennt  wurden 
(714),  wahrend  durch  beide  Vorrichtungen  Ein  elektri- 
scher Strom  ging,  mufste  die  Elektncitat,  was  die  Span* 
nung  hetriCfty  swisehen  den  Platten  sieh  ia  einem  gans 
anderen  Znstand  ab  swischen  den  Drahten  befinden,  wie- 
wohl die  cliuuiöchen  Resultate  gleich  waren. 
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725)  Der  liiteusilä(8UD(erscbied  uuter  den  beschrie* 
beoen  Umeiaodeo  iftfst  sich  leicht  experimeoteli  erweisen» 
wenn'  man  zwei  ZersetzungsappBrafe  wie  Fig.  12  Taf.  Iir 
cihrichteti  wo  eine  und  dieselbe  Flüssigkeit  der  zcrsclzeu- 
dcQ  Kraft  eines  und  desselben  Stroma  ausgesetzt  ist,  nur 
da£»  er  im  6cfä£sc  A  zwischen  2  Piatten,  und  im  GefÜbe  B 
swischen  zwei  DrShten  Qbergeht.  Wird  ein  dritter  Zer* 
Selzungsapparat  (z.  B.  Fig.  11)  mit  den  Drftbten  bei  a  und  b 
(Fig.  12)  verbunden^  so  dicDt  er  durch  den  in  ihm  cinh  c- 
tenden  Grad  von  Zersetzung  hinreichend  gut  nls  Anzei« 
ger  des  relativen  bitensitatszastandes  der  beiden  Platten, 
and  wenn  man  ihn  dann  in  gleicher  Weise  als  Anzeiger* des 
Zustandcs  bei  a  und  b*  angewendet,  wir  d  er  durch  die  in 
ihm  einlrelende  Steigerung  der  Zersetzung  zeigen,  um  wie 
▼iel  die  lotcnsifrit  hier  gröfser  ist,  als  an  den  früheren  Punk-  « 
ten.  Die  £nden  P  nnd  iV  mtissen  natürlich  während 
der  ganzen  Zeit  fortwährend  mit 'der  voltaschen  Batterie 
verbunden  bleiben. 

726;  Eine  dritte  i'orm  des  £xpehment8|  bei  wei* 
cbem  ein  Intensitfttsuntenchied  erhalten  wurde,  nm  das 
Princip  der  gleichen  chemischen  Action  zn  prüfen,  be- 
stand dann,  drei  Volta-Ekktrometcr  so  aufzuslellen,  dafs 
der  elektrische  Strom,  nachdem  dr  durch  einen  derselben 
gegangen  war,  eich  in  zwei  Tbeilc  theilen  muCste,  die 
sich,  nachdem  feder  eins  der  beiden  fibrigen  Instramente 
durchlaufen  hatte,  wiederum  vereinigten.  Die  Summe  der 
Zersetzung  in  den  beiden  letzten  Gefäfscn  war  stets  gleich 
der  ZerselzuDg  in  dem  ersteren  Gefäfs.  AUeiu  in  der 
Intensität  konnte  Jeder  Stromtheil  nicht  dem  urspröng* 
liehen  Strome  gleich  scyn,  folglich  hat  eine  latensUiUs- 
veräudei  imf^  keinen  Einfluß  auf  die  Resultate^  wenn 
die  Eleklnciläismenge  dieselbe  bleibt.  Der  Versucli  lust 
sich  wirklich  einfach  in  eine  YergrOfserang  der  Elek- 
trode auf  (725). 

727)  Der  dritte  Punkt,  hinsichtlich  dessen  der  Satz 
von  der  gleichen  elektro- chemischen  Action  auf  Wasser 
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geprüft  ward,  war  d&  Verändmmg  m  der  Slärie  der 

migc^aiidlen  Lösung*  Um  das  Wasser  leitend  zu  ma- 
cheo^^war  ihm  Schwefelsäure  hiozugefügt  (707);  uod  es 
konnte  daher  achemeo,  dafs  diese  Siibalaoz,  wie  viele 
andere,  daa  Waiaar»  bei  gleich  Ueii>ender  Elekiridtila- 
menge,  zersetzbarer  mache.  Allein  es  zeigte  aicfa,  dab 
diefs  nicht  der  Fall  war.  Verdünnte  ScimefelsSare  von 
verscbiedeDer  Stärke  wgrde  in  verschiedene  Zersetznngp« 
apparate  gebiad^t,  nod  gleicbaeitig  einem  nnd  demselben  - 
elektrischen  Strome  aasgesetzt  (714).  Wie  snvor  seig« 
ten  sich  geringe  Unterschiede,  zuvreüeti  in  einem,  zuwei- 
len in  dem  anderen  Strome,  aileiu  das  Endresultat  war, 
dafs  hei  allen  diesen  Lösungen  genau  dieselbe  Menge 
Wasser  durch  dieselbe  &eAirieäätsmenge  zerseiei  Mrvfe, 
wiewohl  bei  einigen  die  Schwefelsäure  sieben  Mal  so  vid 
als  bei  andern  betrug.  Die  stärkste  Säure  hatte  das  spe- 
cÜische  Gewicht  1,495,  die  übrigen  ein  geringeres. 

728)  fiel  Anwendung  einer  SSore  von  1^336  spec 
Gewicht  waren^  die  Resultate  am  gleichförmigsten,  und 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  am  häufigsten  im  richtigen 

'  \  crbäUui£s  zu  einander.  Solch  eine  Säure  gab  bei  Ein- 
wirkung eines  gleichen  Stromes  mehr  Gas,  als  eine  echwft» 
chere,  Termuthllch  weil  sie  es  weniger  lOste.  War  die 
SSnre  selir  stark,  fand  ein  iQerkwürdiges  Verschwinden  des 
*  Sauerstoffs  statt  Eine  Mischung  von  zwei  Maafs  starken 
Vitriolüls  init  einem  Maafs  Wasser  gab  so  42  Volume 
Wasserstoff,  aber  nur  12  Volume  Sauerstoff.  Die  Was- 
aerstoffmenge  war  sehr  nahe  der|enigen  gleich,  welche 
aus  SciUie  von  1,232  spec.  Gewicht  entwickelt  wurde. 
Ich  habe  noch  nicht  Zeit  gehabt,  die  Umstände  in  Bo- 
treff diesjss  Verschwindens  des  Saoerstpffgases  genauer  zu 
untersuchen;  allein  Ich  gl9ube,  es  rührt  her  von  der  Bil- 
dung von  oxjdirtem  Wasser,  die,  wie  l'henarJ  i^eicigt 
hat,  diucli  Gegenwart  einer  Saure  begünstigt  wird. 

729)  Wiewohl  es  für  den  practischen  Gebrauch  des 
von  mir  beschriebenen  Inslrumcats  nicht  nütbig  war,  so  un* 
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Imodila  ich  docK  ab  eloeo  Ihr  die  consf  anf e  diektro*che- 

mische  'Aclioo  aof  das  Wasser  wichtigen  Punkt,  die  Wir- 
kongeu  eines  clektrischeu  Sfrötns  bei  seinem  DurcLgaoge 
dmdi  ffftfori^e  Lösungeu  von  Säuren,  Salzen  und  andern 
io  ihm  Natur  ««(smirdefitlicb  TmchiedeiMii  VerbiDdun- 
gen,  uod  ImmI  tie  tarn  ErstaaneD  gleich.  Viele  too  ihoeo 
waren  von  einer  secundären  Action  begleitet»  welche 
xweckmlifsiger  weiterhin  beschrieben  werden  wird  (778). 

730)  AI«  LöiUDgeD  von  Aetzkali  oder  Aetznalroiii 
achwefehaorer  Biltererde  oder  echwelfeliaarem  Natron  der 
Einwirkung  des  Stroms  ausgesetzt  >^urdcn,  lieferten  sie 
eben  so  viel  Sauerstoff  und  Wasserstoff  als  die  verdünnte 
Sehwefebfiure,  mit  weicher  aie  Terglichen  wurdeo.  Ali 
der  Verraeh  niil  aiaer  AnmoniakiOeaDg,  die  durch  Zu* 
salz  TOD  acbwefetsaorem  Ammonbk  besaer  lelfend  ge- 
macht wordt  n,  oder  mit  einer  LOsung  von  kohlensaurem 
Kali  angestellt  wurde,  entwickelte  sich  eben  so  viel  Was- 
eerrtoU,  wie  ans  der  TerdODiiIcii  Schwefelsaure,  mit  der 
iie  ▼erglM:heD  wurde.  JShe  Fia^äaäerung  in  der  Naiur 
der  Lösung  verändert  also  nicht  die  Beständißkeit  der 
eUktrolyiischen  Wirkung  auf  das  Wasser, 

731 )  Io  Bezug  auf  grobe  und  kleine  Elektrode  habe 
ieh  bereits  gesagt,  dab  eine  YerSodeniDg  der  Ordouog 
die  Wirkung  im  Allgemeinen  nicht  verändert  (^15).  • 
Dasselbe  war  der  Fall  mit  verschiedenen  Lüsunf;cn  oder 
mit  verschiedenen  Intensitäten;  und  wiewohl  die  Umstände 
oder  Versocfae  verSndert  sejn  mochten,  stimmten  doch 
die  Resultate  aaberordentlich  fiberein»  und  bewiesen,  dafe 
die  elektro- chemische  Action  noch  dieselbe  war. 

732)  Die  vorstehende  Lotcrsuchung  halte  ich  fur 
hinreichend,  in  Betreff  des  Wasurs  den  sehr  ungewöbn- 
Kehen  und  wichtigen  Satz  zu  beweisen,- dls/^,  wem  man 
dasselbe  dem  elektrischen  Strome  unterwirft,  eine  Menge 
Qon  ihm  zersetzt  n'ird ,  die  genau  der  durchgeg^angenen 
ElektricitiUsmenge  proportional  ist,  trotz  der  Tauseude 
von  Verschiedenheiten  der  Bedingungen,  und  Umstände, 
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in  welchen  es  sich  dabei  befiudct.  Und  ferner,  dafs, 
vieun  man  sich  vor  den  Slüruogen  gewisser  secuodärer 
WirkuDgen  (742  etc.),  to  wie  vor  der  Lösung  oder. 
WiedeirerdnigMng  der  Gase  jond  war  der  Eotbioditiig 
▼on  Laft  tD  Acht  gcDonmen  hat,  die  PfOikteie  der  Zer- 
Setzung  sich  mil  solcher  Genauigkeit  aujj ojigen  las s cfi, 
dafs  sie  einen  sehr  vorirefj Heben  und  werthoollen  Maafs^ 
Stüh  für  die  ihre  EntfricUimg  bediageaäe  Elektridiät 
abgeben. 

733)  Die  Gestalten,  welche  ich  dem  Instrumente  ge- 
geben habe,  Taf.  III  Fig.  9.  10.  11  (709.  710.  711)  wer- 
dcD  wahrschciulich  die  zweckmäCngsteo  scjn,  da  sie  die 
Menge  der  £lektridtftt  durch  das  {rdfate  Volum  der  Gaaa 
anzeigen  und  dem  Dorchgaug  dee  Stroma  den  achwSchstea 
Widerstand  cnt^egcnsetzcD.  Die  Flüssigkeit,  w  elcher  ich 
nach  ineiuca  Versuchen  den  Vorzug  gebe,  ist  eine  ver* 
dOnnte  Schwefelsaure  von  etwa  1^336  bis  1,25  spec  Ge- 
wicht; es  ist  aber  wesentlich,  daCs  sie  weder  eine  or^ 
Dischc  Substanz,  noch  eine  vegetabilische  Säure,  noch 
sonst  einen  Körper  enthalte,  welcher  von  dem  an  den 
Liektrodcn  (773  etc.)  entwickelten  Sauerstoff  uud  Was- 
seistöff  eine  Einwirkung  erleiden,  and  dadurch  die  Menge 
dieser  Stoffe  verringern  oder  ihnen  andere  Gase  hinznlD* 
geil  kutiuc. 

734)  In  vielen  Fällen,  wo  das  Instrument  ab  ein 
ifergleicitender^  nnd  selbst  als  ein  waitrer  Messer  ge- 
braucht werden  soll,  kann  es  wflnschenswerth  seyn,  nur 
den  Wasserstoff  aufzufangen,  da  dieser  weniger  einer  Ab^ 
sorption  oder  einem  anderweitigen  Verschwinden  ausge- 
setzt ist  als  der  Sauerstoff.  In  solchen  Fällen  hnhc  ich 
die  erste  und  «weite  Form  des  Apparats  (Taf.  Iii  Fig.  ?• 
8.)  gebraucht  (707.  708).  Die  erhaltenen  Anzeigen  wa* 
ren  sehr  beständig,  die  Schwankungen  weit  kleiner  als 
bei  denjenigen  Formen  des  Apparats,  bei  denen  beide 
Gase  aufgefangen  wurden.  Man  kann  dieselben  auch  zu 
vergleichenden  Versnchen  bei  Losungen  gebrauchen,  wel- 
che keinen  Sauerstoff  oder  nur  sccuudäre  Resultate  sei- 
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mtlt  Wukittg  Mm,  deolMilfc  ako  KaiM-AnMigtii  ^ebeQ 

können,  wenn  die  Educte  an  beiden  Elektroden  ^csam- 
nieit  %^crdeo.    DicU  ist  der  fall,  wenn 
AmmoBUkf  Sdbsftnrei  CUoiideO)  Jod^eiiy.  «triginwea  . 
•int  andenft  T«g!BlftkiliBclicD  SaÜM  o.  s.  w*.  aasevraadt 

weiden. 

«  735)  In  wenigen  Fällen,  wo  Lösungen  von  lakbt 
rcducirbaren  Metallaalzen  der  Einwirkiiog  dar  nagpufivaii 
Elektroda  aaagaictgl  skid,  kaDO  dar  SaaarttoCC  mit  Yor- 
llieü  als  die  za  messende  Substanz  angewandt  werden. 
Dicfs  ist  zum  Beispiel  der  Fall  mit  schwefelfiaurem  Ku- 
pleroxyd. 

736)  Es  Bind  im  Allgem^eo  zwei  Fomen  des  Ap- 
fattatt)  welche  ich  als  ElektridlStsmesser  voischlage.  Eine, 

in  welcher  beide  (jase  dos  zersetzten  Wassers  aufgefan- 
gen werden  (709.  710.  711),  und  die  andere,  wu  diefs 
nur  mit  einem  der  Gase,  z.  B.  nur  mit  Wasserstoff,  der 
Fall  kt  (707.  708.)«  Wenn  es  nur  als  ein  oergkiehm- 
d0S  Instrumeni  f^ebrancbt  wird  (wie  ich  es  denn  als  sol* 
■  dies  in  sehr  au.sf^cdi  Im  Um  Maafsstabe  gebraueben  werde), 
so  erfotdert  es  bei  der  licobacliluug  oft  keine  besondere 
Vorsicht;  wenn  man  es  aber  als  einen  absohUen  Messer 
^braocht,  so  wird  es  nOthig,  dabei  den  barometrischen 

Druck  und  die  Tcmpcralur  zu  horücl.sichfii^en ,  und  eine 
genau  graduirte  Röhre  anzuwenden.  Huudertci  und  klei- 
nere Theiie  eines  KubikzoUs  sind  sa  diesem  Zweck  g^ps 
passend,  und  namentlich  wird  es  sehr  «weckmäbig  sejn» 
das  Hundertel  als  Anzeiger  eines  Grades  von  Eiektrid« 
tat  zu  nehmen. 

737)  Es  kann  schv^erlicb  toq  Nutzen  scju,  noch 
weiter,  wie  es  geschehen  ist,  die  Gebranchsweise  dies^ 
Instrumentes  anzugeben.  Man  hat  es  in  die  Bahn  des 
elckirisrhon  SUüiücs  ZU  bringen,  dessen  Wirkung  sich 
an  irgend  einem  anderen  Orte  äufscm  soll,  und,  wenn 
60^  bis  70^  Elektricität  zu  messen  sind,  entweder  in  ei- 
nte oder  mehren  Portionen;  der  Strom,  er  mag  stark 
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dkr  idbrndb  aejn,  itt  m  lasf«  n  ortetMlio,  bis  An^ 

Gm  jene  Anzahl  von  Abtheiluogen  oder  Hunderteln 
UM  Kabikmiiea  eiDDimoat   Soll  eine  zur  Hervorbnogong 
eiMr  fiffinMi  ^V^irkimg  oMi^  geneaiao  iw- 

10  wmbwnmdiem  Wlrkwig  eintnlai  litMi  imd  chMi 

die  Angabe  ablesen.  Bei  genauen  Versuchen  ist  erfor<* 
derlich,  das  Ga^volum  in  Bezug  auf  Veränderangen  in 
der  Temperator,  dem  Ikuxk  und  besooden  der  Feucb* 
üijkmi  n  beikhiigpiL  Za  dm  kbierao  ZwtA  ist 
dar  Voha-EleklrMieter  (Fig.  11  Tit  111)  der  genaotite^ 
da  darin  das  Gas  über  Wasser  gemessen  urerden  kaun, 
wäbreiid  die  andern  dasselbe  über  Säuren  oder  SalxUl* 
mmfjUk  etnecbliefiieiu 

738)  Ich  babe  kehlen  Anitand  den  Nfr> 

men  Grad  zu  gebrauchen,  in  Analogie  mit  dem  Gebrauch, 
weichen  man  davon  bei  einem  anderen  sehr  wichtigen 
Wesen,  der  Wirme  Dttmbcbt  nacht;  md  so  wie  dort 
die  beaCkniDte  Aaadehntiiig  des  Waaien»  der  Lotl»  des 
Queckstlbert  o.  a.  w*  tum  Maafs  der  Wime  geoonmeii 
wird,  so  ist  hier  die  eben  so  bcstiaimte  Gasentwicklung  iu 
Abblicher  Weise  för  die  Elektricität  gebraucht. 

7a9)  Daa  InstmiiienC  U(  der  eimige  mirkUdie  ifef* 
Jer  der  ▼oltaaehen  ElektridUlf,  weleheo  wh»  Mäher  kemieii. 
Denn  ohne  im  Geringsten  ergriffen  zu  werden  durch  Ver- 
änderungen in  der  Zeit,  oder  der  Intensitilty  0(ier  durch 
St^lroDgeo  iineod  einer  Art  oder  irgend  einer  Abkunft  in 
dem  Strome  lelbtt,  oder  dnicfa  Unterbrechoogen  der  Wir- 
kungen, zelcbnet  es  die  Menge  der  durch  dasselbe  ge> 
gangenen  Elcklricität  mit  Genauigkeit  und  auf  eine  an- 
achauUcbe  Weise  auL  Deshalb  habe  ich  es  yolU^EUk- 
ironmter  genannt. 

740)  In  Tielen  FSlIen  kann  man  bei  der  voltaschen 
Eleklricität  mit  Vortheil  eiue  andere  Mefsarl  auwenJeu, 

1)  BcKnft  «Iner  «tofachca  Tafel  wat  Berichtigung  wegea  der  Fevcli« 
tSgkeit  Dehme  ich  mir  die  Preibeit  evf  ■Deine:  Chemical  Mfanipu* 
Mon^  Aoegehe  voo  lS3e,  p.  379,  e«  verweieeo. 
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beruhend  auf  der  Menge  tod  Metallen  oder  nnderen  Sub- 
stanzen  t  Ae  entweder  alt  primäre  oder  secundäre  Eesui- 
tata  antindLalt  werden.  •  Doch  enthalte  ich  mkh  dieaea 
Gebranches  der  Edocie,  bis  iRe  Grundsltte,  pof  welchen 
ihre  Be»täadi|^t  bemht,  ToUkommen  dargethao  sind  (79L 
843). 

741)  mi  HQlfe  dieaea  Instcnmenta  bin  iiA  im  SCanda 
gewesen,  die  Beatnnnitheit  der  elektro«chaaHacban  Aetio- 

uen  in  der  allgemeinsten  Weise  festzusetzen;  und  ich  hin 
überzeugt,  daCs  es,  bei  Erndterung  der  Wissenschaft, 
wekba  dtoar  Awiditan  bedarf,  von  aebr  liAufigeni  Ge- 
branche  werden  werde.  Ich  liehaupta  nicht,  ea  in  Ein« 
«einen  ▼oilkommen  gemacht,  sondern  nor  die  Rlchtif;heit 
des  Princi])s  und  die  Ntttzlicbkeit  seiner  Anwendung  er« 
wiesen  xu  haben. 

•  (Sthlafs  Is  »iekitar  Ltcfcrvna.) 


XXXL    Atuäysen  kolilensioffhalUger  Verbin 

düngen* 


ßel  der  AbCaasong  meines  Lehrbuchs  habe  ich,  wenn 
*  ich  nngewib  war,  oder  wenn  ich  mir  eigene  Erfahrungen 
babe  veradiaffen  wollen,  einige  Untetauchnngcn  angestellt, 

wovon  ich  die  Resultate  aufgenommen  habe,  ohue  das  Ein- 
zelne der  Versuche,  insbesondere  die  Zahleuv^eriiie,  an- 
zuführen, weiches  aufser  dem  Plan  des  Lehrbuchs  Uegl. 
Ich  hoffe  dieses  In  eigenen- Abhandlongen  nadizuholen; 
▼on  einigen  Untersnchnngen  werde  ich  jedoch  von  Zeit 
zu  Zeit  blofs  die  Zahlen  anheben,  da  ich,  was  mir  sonst 
▼OD  Wichtigkeit  schien,  im  Lebrhuche  augeführt  habe. 
Bei  der  Abfassung  des  ersten  Artikels  für  das  Lehrbuch 
babe  ich  von  Slteren  Versuchen  die  von  Bauhof  Über 
den  OxaUithtT  benutzt;  die  neueren  V»  rsiiclie  über  die 
Gegensiäude  dieser  und  der  anderen  Artikel  sind  zu  be- 
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kannf,  tils  dnfs  ich  sic  zu  erwiilmcn  brauche.  Ich  will  nur 
anfübr^o,  dais  iu  Gcii^cr  s  Haudbucji  sich  8chou  ciue 
^oU^  TOO  obig,  über  die  ZqpuDweiiflvetiiuig  der  Hanl-» 
^Sore  fiodet,  welche  vor  der  Abfassung  dieses  Artikeln 

in  meinem  "LchrbucLc  gedruckt  ist,  uad  wumil  dab  iVe- 
suitat  meiner  Aualjrse  übereinstimmt. 

Aelhcroxaisäurc  and  Aetberoxamid. 

Aeiheroxaisaures  Kali.  1,4635  Grro.  älheroxalsau- 
resgab  geglüht  0,6560  Grm.  kohlensaures  Kali,  und  3,6755 
Grm.  gab  1»6385  Gm.;  nach  dem  . ersten  Versuch  ist  da- 
her in  100  Theüen  30,56,  nach  dem  zweiten  30,26  Kali, 
nach  dem  Mittel  von  beiden  30,41  enthalten.  Das  Salz 
war  iu  einem  ßade  von  kochendem  Wasser  getrocknet 

1,200  Grm,  »heroxalsaures  Kali  längere  Zeit  hin- 
durch bei  100<^  durch  einen  Strom  trockner  Luft  ausge- 
trocknet, verloren  0,002  Grm.  an  Gewiclil;  das  Salz  cnt- 
büU  folglich  kein  Krjrstaliisatiouswasscr. 

0,613  Grm.  von  diesem  getrockneten  Salze  wurde  mit 
Kttpferosyd  Terbrannt»  und  gab  0,6175  Grm.  Kohlensaure^ 
worin  0,17069  Grm.  Kohle  und  0,1665  Grm.  Wasseri 
•  %vorin  (M^IS  16  Wasserstoff  enthalten  ist.  100  Theile  ga- 
ben nach  diesem  Versuch  27,88  Kohlenstoff  und  3yUl 
Wasserstoff.    Auifserdem  ist  Kohlensäure  beim  Kali  zu* 

  1 

rückgeblieben;  wenn  das  Kopferozyd- durchaus  nicht  zer- 
setzend auf  das  kohlensaure  Kali  einwirkt,  bttriii;!  diese 
auf  30,41  Th.  kohlensauren  Kali  9,70  Th.,  das  Kupfer- 
oxjd  treibt  jedoch  ungeföhr  ein  Viertel  der  Kohlen- 
säure aus  dem  kohlensauren  Kali  ans;  man  hat  daher 
iu)ch  den  Kohlenstoff  von  7,28  Th.  Kohlensäure,  näm- 
lich 2,02  Th.  zu  dem  schon  erlialtcnen  hinzuzurechncQ. 
Das  5aiz  enthält  also  30,90  Procent  Kohlenstoff. 

Nach  diesen  Versuchen  ist  das>  einfachste  Verhältnifs 
für  die  Zusammensetzung  des  Salzes: 

1)  Seite  9a4. 
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8C=31,16  KoUensfofr  " 

10fl=  a,l7  Wasserstoff 

70=35,65  * 

Das  Salz  iat  £^1^  aeuUrales.  dtiuamalflaureQ.Kali  ohne 

Idiysfaltisaticmmsser»  iC'lOHOC^f^^  - 

1,8805  Grm.  Slhcroxalsnnres  Kali  mit  einfert '  IJebcr*- 
acbuOs  Yon  Kali  gekocht»  wurde  vollsltiodig  zerlegt,  iu- 
dem  Alkohol  und  oxalsaores  Kali  sich  bildetien.  Die  F\Q»* 
aigkeil  «rarde  genaa  neutTalisirt»  init  CftilorcalciumigeßlUC^ 
iiud  der  crhaltciiu  oxalsaure  Kalk  würde  durch  Glühen 
in  kohlensaure  Kaikcrde  verwandelt^  diese  wog  1,188 
Gnn.  Es  war  also  0,8882  Oxalsäure  gebildet  worcleti. 
100  Theile  Stheroxalsanres  Kali  ^abeyi  also  dtuxh  Kali 
zersetzt  47,23  Theile  Oxalsäure;  nach  der  angefOhrten  ' 
Zusainmensctzuüg  bütCe  man  16,12  erhalten  sollen.  Durch 
diesen  Versuch,  obgleich  er  nicht  denselben  Grad  von 
Gewifsbeit  giebt>  wie  die  Elementar- Analjrse»  iirird  die 
angefQbrte  Zusammensetzung  bestätigt. 

Andere  Salze,  bei  welchen  die  Kohle  besser  zu  be< 
stiminen  ist,  z.  B.  das  Kupfersalz,  komiten,  weil  sie  sich 
80  leicht  zerlegen,  zur  Analyse  nicht  angewandt  werden» 

Aelheroxamid,  0,503  Grm.  Aetherozamid  mit  Ka- 
pferoxjd  verbrannt,  gab  0,276  Grm«  Wasser,  und  0,503 
Grm.  0,2765  Gnu.  Weisser,  0,372^  (irui.  gab  0,1965  Grm. 
Wasser;  es  folgt,  so  wie  aus  dem  Kohlensfoffgehalt,  wel- 
chen ich  gleichfalb  .bestimmt  habe»  daraus»  dafo  durch  ei- 
nen Druck-  oder  Schreibfehler  in  der  zweiten  Analyse 
Ton  Duraas  statt  0,6  0,5  zu  lesen  ist.  ;  Da  bei  der  zwei- 
ten Analyse  von  Dumas  sonst  nichts  zu  bemerken  ist» 
80  führe  ich  über  dif  Zusammensetzung  dieses  Körper» 
keine  weiteren'  Versuche  an;  er  besteht  aus: 
8  Mfs.  Kohlg^  14  MflB.  V^assg.,  2  Mfs.  Sückg^  6  Mfs*  Sauerig. 
oder  aus: 

1)  Aimalto,  B4.  XUI  648. 
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fmbMim  AoMiioi^  as4C10HlO4-4C6O-|-9N6H 
Waiter  lO  +  2H 

8€l4a2^60^) 

Da  dies«  SubsUnz  sich  zur  Aetberoxalsäure  wie  das 
Qsamid  rar  Oxal^ure  ▼erfailt».  so  liabe  ich  ihr  den  JSi^h 
mm  Acllberpzapid  atatt  Oiamathaii  gegebaik 

JoditkerSd. 

Die  Auffindung  von  WassersfofTgas  in  dieser  Sub- 
stanz durch  Dumas  bat  mich  veranlafst,  da  man,  wenn 
man  diese  Substanz  durch  eine  erhöhte  Temperatur  oder 
durch  Ittetalle  xerlegt»  eotweder  gjnr  keiO|  oder  doch  ao 
wenig  Wasaersioffgas  eilialt,  dafo  es  zur  Zosammeoaelziuig 
der  Substanz  nicht  wesentlich  zu  gehören  scheint,  die  Be* 
atimmung  des  Wasserstofrgehahs  zu  niederbuien. 

2,491  GroL  Joditherid,  welches  ^ei  lOO«"  in  einem  Bad 
▼Ott  kocheodem  Wasser  durch  etoeti  trockaen  Loflstrom 
Irin^crc  Zeit  getrocknet  worden  war,  gab,  mit  Kupfer- 
oxjd  verbrannt,  0,059  Grm.  Wasser,  worin  0,00654  Grm« 
Wasserstoff,  also  0,222  Proc  entlialten  sind*  Der  Jod- 
und  Kohleustoflgekalt  sind  durch  Versuche  von  Serul-- 
las  und  Dumas  beiÜmmL  Die  TerbuiduDg  enthilt 
darnach: 

1C=^3,I2 
IHs  0^25. 

Sie  ist  gleichfalls  so  von  Dumas  kosanmengesefst 

gefunden;  sie  ist  gebildet  durch  eine  Verbindung  von  4 
llaais  Jodgas  und  1  Maafs  Aetberiogas  (Olbiidendcs  Gas), 
ans  welcher  Verbindung  1  Maafa  Jodgas  und  1  Maafs 
Wasserstoffgas  sich  ausgeschiedeu  haben«  Deik  Na- 
men fOr  Verbindungen  dieser  Art  habe  ich  in  meinem 
Lehrbuch  so  gebildet,  dafs  ich  dem  elektro-positvcn 
Bestandtheil  die  Eodiguog  id  angehängt  habe;  Dudiaa 
1)  Bimach  iat  dU  Aasah«  AnaaL  Bd.  XXXII  S.  668  Zdl«  II  %u 
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bat  diesen  Körpei^  welclier  vorher  uDter  dem  Namen  Jod- 
kaUenstoff  bekannt  war»  Jodelöm  gHWODt. 

Uarnciore. 

1,6015  Grni.  Harnsäure  mit  Ktipfcroxyd  vcrbrannf, 
fabeo  2,073  Kohleiufture,  vionn  0,5737  Kohlensioll  und 
Oßm  Wamr^  worio  (^fi&mi  WarnntoH  enthalten 
eand;  0,500  Gim.  gaben  143i  CC  Stieketofljpa .  bei 
757"",9  corr.  Barometerstand  uud  ll^'i  C,  oder  0,173 
Gno«;  100  Theüe  üanutture  l»e»tebea  nach  diesen  Usk- 
lennchnn|sn  ans» 

.  8&|82  Kohlenstoff 
;    2,38  Wasserstoff 
34,160  Stickstoff  .    .  > 

27,20  Sauerstoff.  :  'i  ) 

Das  einfachste  VerhäUoifa  ffahdio^  Zusimmiyns||||iin 

i^t  daher:  ^  .  < 

5  C  =36,00  KoLleiisloff 

4H=  2,36  Wasserstoff 
4  N =33,37  Stieksloff 
30ss28,27  Saaerstoft 

UriaiSare  (Hipp «r«iare). 

0,663  Grin.  gab  1,425  Kohlensäure,  worin  0,402 
Kohlenstoff  und  0,2975  Wasser»  worin  0,330  Wasser- 
stoff enthalten  sind.  0,502  Gnn.  gaben  33  CG  Stick- 
stoffgas bei  766"*,7  eorr.  Barometersland  und  von  12^ 
C,  oder  0,040  Gnn.  Stickstoff;  darnach  sind  in  100  Tii. 
*  Uriosäure  enthalten: 

60,63  Kohlenstoff 
4fiB  Wasserstoff 
7,90  Stickstoff 
26,49  Sauerstoff. 

Das  einfachste  VerhäUni£s  lür  die  Zmwmmensetxnng 
det  Ufinsiure  ist  daher: 
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•   TOCä60,76  Kohlenitrff  ' 
IBHs  4,4«  Waesmtiff  *  ' 

2N=  7,82  SHckitoff 
6O=26;50  Sauerstoff. 

'  '  Ü,4S0  Grm.  gab  1,4655  Grm.  KohlensSiire ,  woiio 
11,10559*  Gm.  Rohlemtofr  tind'  0,743  Gm.  Wasser, 

'woiihf  0,0824  Gnn'.  Wasserstoff  enthiffien  ist;  Aafmidi 
sind  in  100  Thcilen  Naphthalia  94,34  Kohlensluff  und 
6,2b '  Wasserstoff  eothallen.  0,574  Gmi.  iSapbthaliu  ga- 
bcD  0,323  Gnu.  Wasser,  worin  0,03567  Gm.  -Wasser- 
Stoff  enthalten  ist;  darnach  aind  in  100  Th.  6,25  Was-* 
sersloff  enthalten.  0,5905  Gnu.  Naphthalin  ^aben  2,0145 
Grm.  Kohicnsaare,.  worin  0,4575  Gnu.  Kohlcnstuff  und 
0,3315  Grm.  Wasser,  worin  0,36763  Grm.  Wasserstoff  . 
Mtftehen  sind,  damaclr  ist  in  100  Tbelien  Naphthalin 
6,225  Wasserstoff  und  94,44  Kohlenstoff  enthalten.  Da 
man  den  in  der  Anahse  erhaltenen  Ueberschufs  auf  die 
erhaltene  Menge  Wasser  und  Kohlensäure  vertbeüen  mnfsy 
ao  ist  das  einfachste  ¥erhSl|nifs  für  die^Kusannnenselzuns 
des  Naphthalins: 

5  Maafs  Kohlenstoff        :=  93,88 
4  Maafs  Wassmtolf  •     =  6,12. 
Pf^qss  .ist  genau  die  Zusammensetznng,  welche  die  Ana- 
lysen voq  Ferftdaj  und  Lanrent  gegeben  haben. 
,  Mi  U  eher  Ii  eil, 

XXXII.    JJeber  die  künstliche  Darstellung  des 

FddspcUhs. 

(Ana  eincia  limfc  de«  iln}«  Prof.  Kersten  an  £.  Mitscherli ch.) 

./Vis  einen  kleinen  Beitrag  zu  den  Untersuchungen  £w. 
Woblgeborca  über  die  künstliche  Darstellung  der  Aliue- 
ralien  aus  ihren  Bestandtheiien,  erlaube  ich  mir  anbei 
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Dm  PHYSIK  UND  CHEMIE, 

BAÜD^XXXIIL   

einige  recht  schöue  völlig  bestimmbare  Krjstalle  von  pris^ 
malischem  Feldspalhe  tAi  überschickeo.  Diese  Kryslalle 
«ad  bei  den  AinUwin  na<t  KopferreliofeBs  (In  wel« 
abeitt.KupfenicUefer  mi  Ropferme  Tenebnoheo  war» 
den)  an  den  Innenwanden  desselben,  m  Bereitung  too 
'/iiikischen  OfenbrÜchen,  ouf  der  KupferböUe  in  Sanger- 
/imfS4n  geiuudeo,  und  Jlro.  Eergrathe  Frciesieben, 
dcmaiUiHft  kb.«Mi  verdanke»  doreb  Hni.Heiae,'efaieui 
frfi]Miiefi?9i4^r  Yoa  mir,  überfeben  worden.  ' 

Ich  theile  Ew.  Wohlgeboren  in  Folgendem  kurz  ei- 
nige Versuche  mit,  welche  ich  mit  diesen  KrjslallcQ  an- 
gestellt habi^i  sie  sind  zwar  wegen  der  geringen  Menge 
dff  Materials,  das  mr  «u^  Gebote  atandp  nieht  enchi^fendy 
Tedocb  werden  Ew.  WoMgeborao  fenrib  durch  Behand- 
lung der  anliegenden  Krjstalle  meiue  Untersuch uugeu  ver- 
▼oli'^tiindigen. 

In  BesHig  auf  die  nafurhistodscben  Eigenschnften  die- 
ser a«f  pyrO'^ehemischem  Wege  eDtsCandeDeo  Feldspatb- 
krjstalle  bemerke  ich,  data  unter  ihnen  sich  sowohl  eitu 

fache  als  Zwiliingskrystalle  befind eii,  Jjei  welchen  letzte- 
ren die  ZufianunenaeUung^läche  parallel  einer  ITläche  voa 
Pr 

und  die  Umdrehungsaxc  auf  derselben  aenkrecbt  za 

8eja  scheint  .  Die  ZusamincnsetzuogsstlldLe  aind  kOn^g 

Pr 

und  die  ThcilbaikeiL  scheiat  nach  -jr-  vollkommen  zu 

sejn.    Der  Bradi  ist  mascMfig  iind  die  OberflSehe  zum 

'Hu  il  al  iir,  zum  Theil  vertical  {gestreift.  Die  Krystallc 
besitzen  Glasglanz  und  eine  blafs  rosenrolhe  ins  Viol- 
biaoe  tibergehende  Farbe.  Sie  sind  durebskbtif; ,  i'pröJc 
uod.von  der  fiflrto  des  Fddspathes  (=s6  nach  Mobs); 
ihr  Pulver  ist  schmuldg '  weÜe.  Das  spee.  Gewiriit  der 
Krjstalle  habe  ich  nicht  bestimmt,  indem  ich  fOrchlete, 


m 

dab  die  BestunmaDg  donft      mil  den  KijttiBwi 

gemengte  Kobie  ungenau  ausfallen  möchte,  ond  erst  im  . 
Verlaufe  der  cbemischea  UntersuchuDg  fand,  däfs  die 
Krystalle  durch  Erhitzen  mit  ealpeteisaurw  AmmoniaiL 
3ich  virtüg  rein  darstellen  bMen.  

Die  KijBtalle  geben  in  einer»      einem  Ende- zage*.. 
Eclmiülzenen,  Glasröhre  erhitzt,  kein  Wasser  aus,  erlei- 
den auch  hierbei  weiter  keine  YeränderuBg»  als  <ia£$  si;e . 
etwas  blasser  werden* 

Zwischen  der  Platinzange  ▼er'  dem  tiCHfatolur  erbüif« 
werden  die  Krystalle  ebenfalls  etwas  blasiep^und  fanden 
sich  an  den  Kanten,  jodorli  nur  bei  tlcm  stärksten  Feuer, 
ab.  Für  die  l^ärbuug  der  Flamme  ist  hiebet  nichts  za 
bemerken. 

In  Borax  losen  tirfi  dieKTystalle  nar>  sehr  langmm 

zu  einem  in  der  Würme  farblosen  Glase  auf,  da»  nack 
dem  Erkalten  ciiieu  Stich  in*s  Violette  zeigt;  die  AufltV- 
sung  geht  ruhigf  ohne  'Brausen,  Ton  statten.  Auch  bei 
starker  Sättigung  wird  das  Glas  nieht  geflattert.*  * 

Von  Phospharsalz  werden  die  Krystalle  nar  sdiwacb  . 
angegriffen.    Nach  längerem  Blasen  bleibt  ein  Skelett  von  , 
Kieselerde  in  der  Form  des  an^^c^Tandteu  KrjstaUsplilters 
xarilclu   Sowohl  warm  als  erkaltet  ist  die  Probe  farblos. 
Bei  dem  Erkalten  wird  sie  jedoch  etwas  unklar. 

Soda  löst  das  Pulver  der  Krystalle  schwierig,  aber 
vollständig  zu  einem  durchsichtigen  Glase,  welches  sehr 
blasig  ist,  auf.  Durch  Zusamiuenschuieken  der  gepulver- 
ten Krystalle  auf  Platmblech  giebt  sich  eine  Spar  Man" 
gan  zu  erkennen,  indem  die  geschmolzene  Masse,  aof 
Zusatz  einer  kleinen  Menge  Salpeters,  nach  dem  völli- 
gen Erkalten,  schwach  türkisfarben  erscheint.  Weder 
von  Salpetersäure  noebSalpeteiealasäare  .vterdQn  die  fein* 
gepalverten  Krystalle  In  der  Wlirme  zerlegt  .  Die  Sioi^ 
vrelehe  ISngere  Zeit  mit  dem  KrjstalJpulver  in  Beriih- 
rnng  gewesen  war,  verdampft  in  einer  Platinschaie  ofme 
Uiuterlassung  eines  merklichen  IlQckstandes. 

Da  die  geringe  Menge  der  Krystalle»  welche  Ich 
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besaCs,  kdne  §eMae  qotDfif^five  üafemidiDng  gestattete, 

so  stellte  ich  damit  nur  fulgende  quantitalivo  Vcrsiiclie 
aOy  welche  jedoch  hiuläugüch  die  Identität  dieses  KuDst- 
pvodnetes  mit  dem  aaiürücbea  Feidspatha  «cooBtaCireii 
dürfieo« 

Ein  halbes  Gramm  der  zum  feinsten  Pulver  geriebe- 
nen Krvstaile  ^vurde  mit  3  Grm.  ehenfalis  feingeriebenen 
aaipetersauren  Baryts  gemengt,  und  in  einem  Silberüe- 
galy  ivelcbar  in  eioad  Thooüegel  gesetzt  worden  war, 
geglOhf«   Anftnglieh  8cfa8am(6  die  Masia  stark«  Siewmde 
nach  dem  Erkalten  mit  Wasser  aufgeweicht,  Ufich  dem 
Ucbcrsiittieen  mit  Chlorwasscrstüffsäure  zur  Trocknifs  ver- 
dampft und  hierauf  wiederum  in  ungesäuertem  Wasser 
aofgenommen.    Hierbei  schied  sieb  Kieselerde  ab,  wel- 
che  mit  Soda  so  einer  kleinen  Perle  snsanuoenschmolz, 
und  sich  vollständig  in  einer  coDcentrirten  Auflösung  von 
küiilensaurem  Natrou  auflöste  und  damit  eine  Gallerte 
bildete.  vAus  der  von  der  Kieselerde  abgetrennten  Flüs- 
sigkeit wurde  der  Baryt  durch  verdünnte  Schwefelsliure 
geftDt  und  sodann  kohlensaures  Ammoniak  wied^m  bin-  • 
zugefügt;  dieser  Niederschlag  wurde  abfiltrirt   Nach  dem 
Befeuchten  und  Erhitzen  mit  Kobaltsolution  nahm  er  eine 
blaue  Farbe  an»  wodurch  sich  die  Gegenwart  von  Thon« 
erde  erwies. 

Die  abfiltrirte  Flflssigkeit  wurde  dngedampft»  der 

ilückslaud  geglüht  u.  s.  w. 

In  der  erhaltenen  Flüssigkeit  brachte  Platinchlorid 
einen  gelben  Niederschlag  von  i^aliumpiatinchlorid  her- 
vor; sonach  war  auch  die  Gegenwart  TOn  Kali  darge- 
than»  —  Durch  diese  Versuche  erg^b  sich,  dab  diese 
Krystalle  in  ihrer  Mischung;  Kieselerde,  Ifronerde  und 
Kali,  —  also  die  Bestaudtiieile  des  F'eldspathes  enthiel- 
ten.  Ab  nnwesentliche  Bestand theiic  ergaben  sich  noch 
Spuren  von  Manganoxyd  und  Kalkerde. 

Da  die  Kupfersehmelzarbeiten  mit  Hokkohlen  be- 
trieben werden,  und  man  diese  auch  zur  Anfertigung  der 

22  ♦ 
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Ikrd-  oder  SoUenttam  angewendet^      HHirt  die  Kail 

ifvahrscheinlich  hiervon  her;  auf  welche  Weise  jedoch  diese 
Krjfitalle  eDtstandcn  sindi  vrage  ich  Dicht  zu  erörtcru, 
da  mir  die  Umstände,  unter  denen  sie  sich  erzeugten,  un- 
bekannt aindt  —  Da  £w.  Wohlgeboreo  in  Deren  Ab- 
handlang}  Ülfb^  das  Verhäknifs  der  Krysiidlfarm  zu 
(Jen  chemischen  Proprii'onen  (III.  Abth.,  in  den  Abb. 
der  Köuigl.  Acadeuüe  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1B22 
bia  1823 »  S.  24  bis  41),  nicbta  über  die  künstliche  Bil* 
dang  von  Feidapatb  anführen,  so  dürfte  diese  wafarschein- 
lich  his  anf  dem  Torliegeoiden  Fall  noch  nicht  beachtet 

wurden  sc  ja  *). 

Fre^bergy  den  11.  October  1834. 

C  Karaten. 

1 )  Ich  habe  aowoU  iror  4it««r  Zeit  aU  aach  tpfitcrhia  m  wht4tm 

hohen  lSI«-)len  vesfcbeixi  versacht  durch  Schruciren  von  reinem 
Frldspath  oder  durch  ZusamraenschmeUen  der  Bcstandiheile  des- 
selben den  Feldspath  in  Kryttalien  dartiutellen;  ich  habe  ttttß 
•ine  glasige  Maate  ohne  irgend  eine  Spnr  ItryatalUoitchcr  Textur 
erhalten.  Ich  habe  tkeil«  mehrere  Plbnde  ira  Gebläteofen  fe- 
schfuotr.c«!  tind  l.inp^am  rrlcalten  lassen,  tlifils  hat  Hr.  Obrr-Bcrg- 
raffi  V.  D  c  {■  Ii  c  11  <\\c  CjiitL-  ^clinht,  Keld.'iii.^lli  nacli  Srlilcjicn  la 
schicken,  und  in  dun  dortigen  ZinkuTcn  ichnielzcn  uud  inchrere 
T«|e  luadorclh  Unfaain  erkalten  laiaen.  Ich  habe  es  im  AUf*- 
meinen  «tirgegcben,  bei  unseren  gewölmlichen  Operationen  Mi«* 
ncr.Tlien,  welclie  Thonerdc  und  Kali  eotbalten,  in  Krystallen  in 
gewinnen,  weil  diese  Verbindungen,  elie  sie  schmelten,  aus  dtfm 
festen  in  einen  räheo  Zustand,  wie  dieses  beini  Glase  bekannt 
genug  ist,  ubcrfehen.  Aueb  den  geacbmoltenen  Feldspath  kaaa 
man  in  dünne  Fiden  austiehen,  welche  man  auch  tuweilen  im 
Trachjt,  s.  B.  am  Mont-Dore  beobachtet.  Von  Mineralien,  wel- 
che Thonerde  enthalten,  liah«  irK  hKlipr  rmr  dm  Idokras  uml 
den  Granat,  und  zwar  nur  den  ersteren  in  gut  in  Kr\si.iilli-n  «r- 
balten.  Di«  Krjstalle,  welche  Hr.  Kersten  mir  zutuschicken  die 
Gate  gehabt  bat,  seSgcn  die  primitiven  Fllcbeu  de«  aebiefea  Pria* 
mat  und  die  Abstumpfung  der  scharfen  Seiienkanten ;  nach  .di^ 
5«'r  A hstumprung  und  d»  r  F.ndnijchc,  wcIchc,  so  viel  durch  Mes- 
sung EU  bestimmen  war,  90**  mit  einander  machen  ,  fmdot  eine 
deutlicbe  Spaltungsrichtung  statt  IHrch  künstliche  DarftlcUung  de« 
Feidapatba  in  unacreitif  die  acbwcrate  Aufgabe  lur  die  künstli- 
che Darstellung  der  Mineralien,  welche  för  dt«  Geacbicbte  der 
Erdoberfläche  von  Wichtigkeit  sind,  gelSft;  und  b«lfcilllicb  nird 
t4  bald  geUtt|ea  ihn  wilikührlicb  dafsattellen. 

Mitscheritch. 
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XXXnL    lieber  die  Darsidlung  pon  hrystallisär- 

iem  Chromoayd. 

pon  F.  fr&hler. 

%  ' 

£i»eoosjd,  Chromoxjd  und  Thonerde  machen  unter  deo 
isomorphen  Körpern  eino  der  Interesmtesten , Gruppen 
ans.  Üi  den  'qiinellartigen  Mineralien  behaupten  sie  die- 
sen Charakter  als  elektro-negaüyer»  in  den  Alaunen  als 
cUktru- positiver  Bestandtheil.  Bei  dem  Eisenoxyd  und 
der  Tbonerde  ging  die  Isomorpbie  schon  aus  der  identi- 
tat  der  Kijrstoiildmien  dieser  Sobstanzen  im  isolirten  Zn- 
stande henror,  da  sie  ab  Euenglaoz  nnd  Korund  im  Mi- 
neralreich krystallisirt  vorkommen.  Bei  dem  Cbromoxjd 
^ar  diese  uuinittclbnrc  Ver^Icichun^  der  Form  unmög- 
lich« weil  e&f  auf  den  hi&ber  bckaiuUen  Wegen  bereitet, 
nur  ala  w  dorchaas  nnkrystalhnisches,  g^rflnes  Poiver 
bekannt  war.  Ich  habe  gefunden,  dafs  es,  unter  ande-  ^ 
ren  Umstäuden  gebildet,  ebenfalls  der  ausgezeichnetsten 
Kryslallisalion  föbig  isl,  und  dufs  gab  Gelegenheit  zu 
beobachten,  da£s  seine  Krjßtallfoim  volikommeu  mit  der 
der  beiden  anderen  erwähnten  Kdrper  tibereinkommt. 

Das  krjstallisirte  Chrorooxjd  bildet  sich  sehr  leicht» 
^cun  man  das  Ilüssigc  Cbromsuperchlorid  m  Dainpfform 
einer  schwachen  Glühbitze  aussetzt. 

Dieser  mfrkwtSrdigc  Körper  ist  eigcnlUch, -iifie  U. 
Kose  zuerst  fand,  eine  Verbindung  von  2  Atomen  Chrom- 

säurc  mit  1  Atom  Chi  omsuperchluiid  ( (  Cr). 
Leitet  man  seinen  Dampf  durch  eine  glübeudc  Glasröhre, 
so  wird  er  stiegt  in  Chrorooxjd,  weiches  sich  in  der 
Edhre  abseizi,  und  in  ein  Gemenge  ^on  GhlorgM  und 
Sanerstofff^s.  Fftogl  man  das  Gas  über  KalkoMlch  auf, 
80  wird  das  Cblorgas  absorbirt,  nnd  es  bleibt  ein  Gas 
xurUoky  .wekhes  reines  SauerslottgiKS  ist*    Diese  sonder- 
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bare  Zenetzim^ebe  dieser  VerbindaDg  stimmt  mit  Ro- 
se's  analytischem  Resoltat  vollkommen  fiberein.  Es  wird 
dadurch  nicht  allein  die  Gcccnwart  des  Sauerstoffs  direct 
be^viesen,  sondern  auch  die  augcgcbene  Proportion  be- 
etaiJ^L  DeoD  eothielte  die  YerbioduDg  z.  K  nurd  At 
ChromsSure,  so  kAnnte,  bei  fibrigens  gleich  bleibender 
Zersetzung  kein  Saucrsloffgas  frei  werden. 

Die  Beschaffenheit  des  so  gebildeten  Chromoxjds 
ist  höchst  merkwürdig.  Es  ist  nicht  grün,  sondern  schwarz 
und  Yolikonimen  metallgl&nzend*  Es  setzt  sich  in  zusam- 
menhängenden, im  Brache  krystaltinischen  Hassen  ab, 
deren  innere  Seite  mit  den  schärfsten  und  regelmSfsig- 
fiteu  Krjstaileu  bedeckt  ist,  die  aiie  Zwillinge  sind.  Gleich 
wie  der  schwarze  Eisenglanz  ein  rothes  Palver  giebt,  so 
giebt  das  kristallinische  Cbromoiyd  ein  grflnes  Pulver. 
Seine  Härte  ist  aodBerordentlich  and  scheint  der  des  Ko- 
runds nicht  nachzustehen.  Es  ritzt  in  Bergkrjstaü,  in 
Topas,  in  Hyacinth,  und  Glas  wird  davon  ordentlich  ge- 
achnitten,  wie  von  Diamant'  Sein  specifisches  Gewicht 
foUt  mit  dem  des  Eisenglanzes  fast  ganz  zusammen;  es 
ist  =5,21. 

Die  schönsten  Krystalle  von  Chromoxjd  erhält  man 
auf  folgende  Weise:  lu  eine  kleine  Betörte  von  etwas 
schwer  schmelzbarem  Glas  ffillt  man  eine  oder  einige  Un- 
zen Ghromsupercbloridy  und  fiihrt  den  Hals  derselben, 
nur  wenig  geneigt  und  ohne  zu  berühren,  in  ein  Geftlfs, 
welches  mau  gltihend  machen  kann,  z.  B.  in  eine  soge- 
nannte Probirlutc,  in  ein  Stück  eines  weiten  Porzellan- 
rohrs u.  dergt  Ich  bediente  mich  dazu  eines  aus  hessi- 
scher Tiegelmasse  verfertigten  Kolbens,  bis  in  dessen  Ko- 
gel der  Hals  der  Betörte  reichte.  Dieses  Gefäfs  bringt 
man  zum  starken  Glülien,  und  wenn  es  ^ilüht,  versetzt 
man  das  Supcrchlorid  in  der  Retorte  in  gelindes  Kochen, 
und  fahrt  damit  gleichförmig  fort,  bis  es  ganz  abdestillirt 
ist  Indem  sein  Gas  durch  den  beiften  Retortenhals  geht, 
wird  CS  zciöülzt,  und  nach  der  Operation  ijodct  man  die- 
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aeo  mit  der  brilUatertcB  KiyitiHwnitioD  ausgeUeidel,  die 
eich  in  pnzen  Knisteti  leklit  votk  dem  Glase  abldsen 

Di^  BereituDg  des  Chromstipercblorids  betreffend,  so 
adieint  mir  folgendes  Verfaiuren  das  vorlbeilhnftcste  sui 
eejn:  Man  echmüzl  in  einem  geifOlinltchen  Tiegel  3  Atom- 
^Wichte,  =10  Tlieile^  Koeluals,  mit  3  Atorogewiditen^ 
=  16,9  Thcilen,  neutralem  chromsaurcii  Kali  zusaoimco, 
fieCst  die  Masse  aus  und  zerschlägt  sie  in  gröfsere  Stücke, 
die  man  in  eiae  geiimüg^ViilwlAt^Betorte^  filUt.  Midi- 
dem  man  efn4  Vorllige  angelegt  «nd  dieee  mit  naanm 
Papier  mBgil»eD  bat,  giefiit  nun  12  Atomgewidite  oder 
üDgeföhr  30  Theile  conceutritteri  am  besten  rauchender, 
Schwefelsäure  auf  die  Mosso.  Augenblicklich  iindct  eine 
ao  heftige  Einwirkung  ataltt  dafii  in>  wenigen  Minnle»  das 
Snperehioiid  gebildet  und  ÜberdeBtilHrt  ist,  ohne  dknirtai*  ' 
doog  von  tafserer  W8rme^.'Was-naeb]ie»>noeh  mit  Hülfe 
von  untergelegtem  Feuer  übergeht,  beträgt  nur  wcni*r, 
und  wird  leicht  i^on  einer,  zuletzt  mit  Übergeheudeu» 
Chromsftura  und  Schwefelsättre  haltenden  YerhioduDg  Tei>^ 
nnreinigt.  Bef  Anwendung  der^aUgen-PtiopovlioBien  wird 
alles  Chrom  gerade  aof  in  die  rothe  Chlorid- VerbiaduDg 
Tcrwaiulell,  und  es  bleibt  nur  schwach  eriin  pofiirbtes 
saures  schwefelsaures  Aikah  zurück«  Diese  Operation  ist 
«bgleieh  als  ein  sehr  helebrender  «nd  lekht  ansfahrbarer 
Voriesangs-Veranch  an  emplshten. 


SM 


'XX3ttV.    lieber  die  Krysiallform  des  X^rfffn^  \ 

Qxyds;  ,  . 


Iljr.  Pcaf.  Wöhler  über&andto  mir  eiaen  Theil  der  in 
dar.  vorigm  iUiJ|aa4tengijbo«ilu»clMnaii  KiTStalk^  mit  d« 
yVonsche^  dab  ich  ihre  KrysttUfolnii»  wtoraochcn  und  da- 
durch bestimmen  möchte^  ob  sie  mit  der  des  Eisenoxjds 
und  der  Thonerde  (des  Eisenglanzes  und  des  Korundes) 
übereinstiojimiV  >vie  .c^-^i^hrsf^betiiiich  wäre,  da  diese  Oxyde 
Ye(biodm««a<  biUten,  .dite  uat  Mdmreo-  des  dtfomoiyds 
isomorph  sind..  Dinch  dia  Messiiog  der  Krjstall«  best»- 
ligle  sich  diese  A  ermulhung  aucb  vollkommen,  wicwobl 
das  Aoseiicu  .der  Kryslalle  gauz.  freuidarlig  ist,  und  kei- 
ntsweges  aiff^.den.  ersten  Anblick  die  KrystaUform  des 
EiseDglaiaes  erieiiiimi  Übt«. .  .I>ia  Kryslalie  .waren  nln- 
lidi  Zwillingskrystdler  die  lodividaeii  deraelbeD  würdeDf 
wenn  sie  vollständig  wären,  die  Fig.  1  dargestellte  Fonu 
babea,  welche  einiB  sehr  gewöhnliche  Form  des  Eisen- 
glanzes und,  des  Korundes  ist.  r  sind- die  Fllicbea  des 
Abombo^derSy.  das  iq  deu  fkidkantea  den  Winkel  Fon 
nagefthr  86®  bat,  »  die  dea  Skaleno&ien,  dessen  End«- 
kanten  in  diesem  Falle  glcit  h  sind,  a  des  zweiten  68eiti- 
gen  Prismas,  worauf  die  Flächen  des  Skalenoedcrs  ge- 
rade aufgesetzt  sind,  r  die  gerade  Eodfläcbe«  Die  ZwiU 
liDgskrjstalle  beben  die  Fig.  2  dargestellte  Form.  Die 
Individuen  derselben  sind  nicht  wie  gewöhnlich  bei  den 
Zwillingen  des  Eisenglanzes  mit  der  geraden  Endfläche, 
sondern  nach  einer  Kbouibuederilache  mit  einander  ver- 
wachsen, die  sich  zwar  auch  bei  dem  Eisenglanze  als 
ZwilÜngsebene  findet,  wie  z.  B,  bei  den  Kristallen  Tom 
Gotthardt,  doch  viel  sellener  als  die  gerade  Endfläche; 
aucli  &iud  sie  icrucr  uuch  dadurch  ausgezeichnet,  dafs  sie 
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in.  der  Richtuog  der  schiefen  Diagonale  der  §in»imtiafi^ 
Udien  Rhonboedeifllcfae  verlftngert^iodL'  Diet  FlKcbi)  r 
ist  diese  Rlnraibo^erllaebe;  die  beiden  angränzenden  Flä- 
chen des  Skaienoeders  fi  bilden  ein  geschobenes  viersei« 
tiges  Prisma  von  ungefähr  128*^,  dessen  stumpfe  Sehen-. 
kante  die  Flädieo  r  gerade  ab^tumpCeu.  Von  -  den  FlOr* 
cliea  des  fiseitigen  Piismas  bilden  2  FlSdien  dls  cimi, 
ond  des  andern  Individuums  eine  4fl8cbige  ZuspitzuQg»^ 
die  auf  die  Fläthen  des  Prismas  n  schief  aufgesetzt  ist, 
und  dessen  vorderen  und  hinteren  EndkaiUen  also*  120**.. 
di^  zur  Seite  liegten»  durch  wekb^  die  gemeinscbaUi- 
ch^  Ebene  bandnrd^eht,  denselben  Winkel  von  86*  be- 
tragen, unter  welchem  die  Rhombuüdcillachen  des  einfa- 
chen Krvstails  gegen  einander  geneigt  sind.  An  dem  ent- 
g^engeselzlen  Ende  würden  dite  parallelen  Flftdien  ej»< 
Sf^piogende  Winkel  bilden»  doch  sind  diese  oieht  »i  se- 
hen, ida  die  Kiystalle  mit  diesen  Enden  anfgewachsen 
sind*.  Die  übrigen  Flächen  des  GseiUgcn  Prismas  bilden 


rig.  1 


«1 


am  ZwillingskrystaU  die  geraden  Absfompfnngsflachen  der 

scharfen  Seiteukanten  des  vierseitigen  Prismas  da  zwei 
an  der  gemeinschaftlichen  Ebene  aUgränzende  Flächen 
in  eine  Ebene  fallen.  An  den  Endspitzen  siebt  man  noch 
bllnfig  SkalenoSderflächen»  anch  die  gerladen  Endflächen» 
die  'einen  gegen  mander  einspringenden  Winkel  bilden, 
Vielehe  Icztere  aber  in  der  Zeichnung  weggelassen  sind. 

Die  Krjstallc,  welche  ich  von  der  Kruste»  die  sie 
znsanunen  bildeten^  herunter  nehmeirkonnte^  waren  böcb- 
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Stent  1  Linie  lang,  Um  FJicban  waren  nun  Theil  ao- 
üMM^IIIcli  glatt  nnd  glinxend,  docb  gewObnlicfa  hat- 
ten diese  Beschaffenheit  nur  die  des  einen  Individuums 
des  Zwillings,  während  die  des  anderen  rauh  waren.  Die- 
ser Uautand»  der  Tielleicbt  durch  die  Lage  der  Krystalle 
badbgt  war,  Teriranden  mit  der  Kteinheit  der  Krjstalle, 
endNf^e  'docb»  ongeaehtet  des  aofilcrordcntMien  Glan- 
zes und  der  Glüttc  einzelner  Flachen,  die  genaue  Be- 
stimmung der  Winkel.  Bei  einem  der  schönsten  Krj- 
atalie  inais  ich  die  Neigoog  der  Bhomboederflachey  ge- 
gen eine  SkalenoMerltatelie,  beide  Fliehen  waren  sehr 
•  glatt  und  glänzend;  idi  fand  ihre  Neigung  yon  154^  0'; 
berechnet  man  daraus  den  Endkanfenwinkcl  des  Rhoin* 
boeders,  so  beträgt  er  85^  58'.  Die  I^eigung  der  Ahorn- 
boideiflftehe  gegen  die  aal  der  andern  Seite  aog^niende 
SMenoMerflidie  konnten  nidit  geroeisen  werden,  dn 

diese  Fläche  uneben  und  zum  Thcil  verbrochen  war. 

Bei  einem  zweiten  Krjstall  mafs  ich  die  Neigung 
cweier  Flächen  a,  die  der  gemeinschaftlichen  Eheoe  an- 
liegen* Dieser  'Winkel  ist,  wie  schon  angeführt,  gleich 
dem  Endkantenwinkel  des  RhomboSden,  ich  iuid  ihn 
Ton  85°  52*. 

Bei  einem  dritten  Krjstall  mafs  ich  die  Neigung  ei- 
ner Rhomboederfliche  gegen  eme  Flttche  des  Sseitigen 
Prismas  (die  andere  war  wiederum  m  HesBODg  nicbt 
tsuglich),  ich  fand  die  erstere  too  137^  3*;  das  Comple- 
ment dieses  Winkels  doppelt  geDoiumen,  ist  gleich  dem 
Endkaotenwiokei  des  ÜU&omboeders,  der  hiernach  85^  54' 
betrSgf. 

Bei  dem  eisten  Krystalle  waren  die  gemessenen 

chcn  am  gröfsten,  so  wie  sie  auch  am  glattesten  und 
glänzendsten  waren;  bei  den  beiden  andern  Krjstailcu 
waren  die  Flttchen  kleiner,  und  die  reflectirtea  Bilder 
etwas  weniger  scbard  Die  erste  Messung  war  daher  die 
genauste  ,Ton  den  drei  angestellten,  aber  de  FISchen 
selbst  waren  die  imvortheühaftesteo,  um  daraus  die  Wiu- 
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kel  dee  RlNNDiiofideri'ni  beriNltBflii,  4»  der  Mderlfee^ 

,  sun^  begangene  Fehler  sich  für  den  Winkel  des  Rhom^ 
boeders  um  das  6facbe  vermehrt ,  ^Täbrend  er  sich  bei 
der  dritteo  Messung  nur  verdoppelt,  und  die  zweite  Mes- 

.  gong  deo  Rlimtobo^dtrwiDiei  eelbct  Meben  bat  WOrde 
die  ernte  Messung  nur  eben  Winkel  von  153^  59*  ge- 
geben haben,  so  würde  ^hiernach  der  Endkantenwin- 
kel des  Rhomboeders  Si»^  52^  betragen,  und  nua  mit 
der  zweiten  Meeaong  90s  fiber^^timtiien.  So- 
nadb  ist  es  schwer  Irgeni  einer  Messimg  den  Ymmg 
zu  geben.  Nimmt  man  dis  Mittel  aus  allen  dreien,  so 
ist  dicTs  h5"  55',  und  veruluclit  luaQ  diesen  Winkel  mit 
dem  Rboinboederwiokei  dei  andern  beiden  isomorphen 
Qi^do  dea  Eisenoxyde  und  ^er  Tbonerde,  dle^  nach  den 
Mesenngen  ron  Mobs,  85^(9  und  86^8*  betragen,  sq 
ergiebt  sieb,  daÜB  unter  diesen  das  Rhomboedci  des 
Chromoxjds  den  schärfsten  EndkaDleuivinkel  hat.  ^  '  • 
Die  Spaitungsflächen  des  Chromoxyds  geben  paral- 
lel den  Flächen  des  Rhomboeden,  wie  bei  den  entspre» 
diendeo  isomorphen  Oxyden,  und  sind  recht  voUkoni|peil. 
Hr.  Trof.  Wühler  halle  in  die  Röhre,  worin  sich  die 
Krjslalle  absetzten,  eine  tiscilige  Tafel  von  Eisenglanz 
gelegt,  das  sich  absetzende  Cbromoxjd  hatte  sich  gans 
{emäls  den  Erscheinungen»  die  man  auch  bcif  andeitk  iso- 
morphen Körpern  beobachtet  hat,  auf  die  HauptflSch^ 

der  Tafel,  vollkommen  entsprechend  den  Structurriclitnn- 
gen  des  Eisenglanzes,  abgelagert,  und  auf  der  Tafel  eine 
Schicht  mit  etwas  rauher  Oberfläche  gebildet,  die  dicker 
als  die  Tafel  selbst  war.  An  dieser  Tafel,  die  mir  Pro£ 
Wdhier  ebenfaUs  gesehickt  hatte,  konnte  man  wegen 
der  grüfsercn  Masse  ilui  SpaUung^nrichtn  besonders  ^ut 
beobachten ;  ich  koaate  nocb  ziemiicb  gut  ihre  Neigungen 
mit  dem  Aeflexionsgoniometer  messen,  aber  die  Flüchen 
waren  doch  nicht  so  glatt,  dafs  die  Messungen  ein  sehr 
scharfes  Resultat  gegeben  hallen.  Verglichen  mit  dem 
daruuter  befmdiicbeii  Figp^^Ugr  >farca  die  Spaltuogeilä- 
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Brach  Ober,  mid  der  Bruch  ,jm  AllgemeiDen  ersebeiiit  da^i- 

her  Jbei  dem  Eisenglanz  glänzender  als  beim  Chromoxjd. • 
j     Die  Farbe  der  Krystaile  hl,  wie  schon  Proft  Wöb-^ 
ler  aogefübrty  echw^  do€h,j||il  sie  ech(|0, einen  starken.. 
Süch.  id's  .Grao;  d|^  PolTer  is:  w  achtes  h^ea  GrQa» 
dpr  Glanz  der  Kristalle  metaliBcher  DemaDt|;lanz.  / 

-     Die  Härte  scheint,  >vic  i^^enfalls  schon  bemerkt  ist,, 
mit  der  des  Korundes  vOlii^^jUkercin  zu  komtnen.  6cbarf^, 
Ecken  des-  Kor^nde^  nnlMfi  (ich  elvraa  auf  ; dem  Cbromr«,, 
^S^t.       adbarfe^E^i^i^  d|^  Cbroinosjds  auf  dem  iCo«. . 
runde  ab,  ohne  einen  Cioanck  hervorzubringen.  Topas 
T^ird  n)il   l-i  n  lifi^keit  gerilLt.     Diese   aufsei  ordentliche 
Härte  der  Kr^  (  "     nacbm  diese  iut^essaaie.  Entdek««  . 
Uin^'des  Hrp«  Prof.  W^Vliier  npGk.£M»  beaonuders^be-;  . 
merieiuwertlk  .   «  ,  ■ .  » 

■ 

*  *  r 

.'  V«  ' 

X}iXy» ,  /\foii^  jdas  Qmtomr  Mineralmtsser  ie- 

habe  von  mehreren  Seilen  vernommen»  da£s  meuM 
Versuche  Über  daa  Gaaieiiaec.Mioeraiwaaser  yod  einigen 
^iaturforBchero.  ala  Sttttee  gewisser  ihjpotlMtiscfaer  Me^- 
.   Dangen  über  die  Natur  der  Mineralwässer  Dberbaupt  an« 

'  gesehen  werden,  zu  deucu  sie.  doch  in  gar  keiner  £cu&- 
huag  stehen. 

Als  ich  im  Jahre  1829.  nach  Gestein  kaoii  mMemabm 
ich  ea,  blofa  zu  meinem  Vergnügen ,  die  elekiriache  Lei- 
tungsfähigkeit des  dortigen  Mineralwassers  im  Vergleicfae 
mit  jener  des  reinen  deslillirten  \\  nsscrs  zu  jn  ufen,  um 
zu  sehen»  oh  denn  die  Meinung  Jeuer  einigen  Grund  habci 
welche  ^Ue  Heilkräfte  dea  Wihlhadea  in  der  beeonderen 
Reinheit  des  Waaseia  zn  finden  glauben^   Ich  bediente 

.  ij  i^ cd  by  Google 


349 

mich  zu  dieser  UntersacliiiDg  eina  etjtotelM  HalHpK- 
cators,  und  die  namhafte  Abledkttng  der  Magnetnadel 
«ei^te  bald,  dafs  das  betreffende  Mineralwasser  die  Eiel^« 
Crldtat  viel  ftirk«r  als  deltillhtes,  ja  «og^r  stftrker 
alt  das  dortige  Hlnmlwa^^;  Öb"%D  aber  aife  dar 
-Bewegung  der  Magnetnadel  auf  die  Eklslenz  eines  mag- 
netischen Princips  in  Gasteins  Heilquelle  schliefsen  darf, 
Uberlaase  ich  jenen  zu  entscheiden,  die  nitht  ^erne  bei 
den  aoB  reinen  Tbaisaeben  ricbtif;  gcffolgeitiffi  Schlflssen 
ateben  bleiben;  ich^  llr  meine  Person  selie  da'rin  nichts^ 
als  was  jeder  nücbteine  Physiker  sehen  mufs;  von  iiiuem 
magpetischen  Principe  in  den  Mineralwässern  und  ähnli- 
cbcii  Diiif^  habe  ich  ni^  geipfochen; 

iL  Bamngartner. 

..     .         .  .  ,  j  . .  • 

XXXVI.   Springirunnm  und  unfmrdiscker/JiQB^ 

mr,  durch  das  Meer  vcruiüaJsU^  a 

(Wir  cMltliacii  dute  «atMtnMe  NoIib  «M  tei  Werlchts:  yfW' 
tUrmigak  ^mrd^  Si€HUn  muk.die  Z«aanef,i(BBilift  1834)  Ml^ 
S*40g,  deiteo  «B|eBaattltr».  «ber  oba  iv^ll*  belumoi«  V«rf««f«r 
biamcKead  fifirfo  far  die  Bichttgleli  Uiret  lolultt  ut)  i 


£in  maltesischer  Uhrmacher  besafs  ein  Landgut  auf  der 
nordwestlichen  Ecke  von  Gozzo,  wo  ein  ebenes  Fels- 
Plateaa  sich  UDmerklicb  zum  Meere  absenkt  Das  Ufer 
bat  hier  eine  senkrechte  Rohe  von  40  bis  50  Fufs.  Der 
Mann  kam  auf  den  Gedanken,  dort  ein  Salzwerk  anzu- 
legen, inden^  er  ganz  flache  breite  Vertiefungen  in  den, 
leicht  za  bearbeitenden  Kalkstein  hauen  Ii  cfs,  welche  das' 
Meerwasser  aafoefamen  sollen.  Ans  Erfahrung  wüfsfe . 
er,  dafs  fn  der  Sommerhftze  diefs  Wasser  sehr  schnell 
▼erdampft  und  einen  betrSchtlichen  iSiederschlag  des  rein- 
sten Kochsalzes  zurückläfst.     Unter  seinen  Salzpfannen 

bo&ad  Sieh  «iott  treHe  lidhl^,  wddse  mit  Idem  M^e  kt 


Digitized  by  Google 


m 

VcdiiiidaBg  stoBfL  £r  Ukb  dao  eio  mkrachto  Bdbr- 
looh  Mb  in  d«n  Ra«m  der  HOUe,  und  forderte  mUffebt 

doer  Reihe  von  Schöpfeimern  das  Meerwasser  herauf. 
Anfangs  liefs  sieb  die  Saclic  ganz,  gut  an.  Die  Vcrdam- 
pCung  ging  in  den  heifsen  tSonunertagen  to  schnell  vor 
eich,  dads  die  Pfannen  immer  von  Neuem  gefOttt  weiden 
mufeten,  unci  ein  reidier  Salzniedersdilag  zu  erwarten 
stand.  Nicht  geringe  war  daher  die  TJebcrraschung  des 
Besitzers»  als  er  bemerkte,  dafs  das  Wrisser  Dicht  ver- 
dunste, sondern  von  dem  porOsea  Kalkstein  mgesaug^ 
Vüd  so  dem  Meere  wieder  zugeführt  werde;  auf  dem 
Grund  der  Pfanne  hatte  sich  ein  dicker  thooigcr  Nieder- 
schlag gebildet,  der  nur  einen  geringen  Salzgehalt  zeigte. 
Aus  Verdrufs  über  das  Mifslingen  seines  Piaoes  fiel  der 
Mann  in  eine  schwere  Krankheit  und  die  kostbar  ange> 
legten  Torriehtungen  blieben  ungenutzt  stehen. 

Darüber  gin§  der  Sommer  hin,  und  die  eintrclende 
raube  Jahreszeit  brachte  oeues  Unglück.  W  enn  eio  Sturm 
ade  "VVest  oder  Nordwest  das  Meer  in  die  Hobe  unter 
den  'Salzpfannen  hineintrieb,  eo  wurde  das  Wasser  aufs 
Ikriigste  zusammengeprefst,  und  suchte  mit  aller  Gewalt 
einen  Ausweg.  Dieser  war  durch  das  Bohrloch  gegeben, 
und  man  sah  aus  demselben  eioeo  prachtvollen  Spriog- 
bmnoen  von  60  FuOb  Hohe  emporsteigen,  der,  sich  obea 
aUmSlig  ausbreitend,  in  Form  einer  mSditigen  Garbe  zu- 
rückfiel. Aber  ein  grofser  Theil  des  Strahls  wurde  vüq 
den  Winden  weit  über  die  Grauzen  von  des  Uhrmachers 
Landgütchen  hinweg  geführt,  und  vernichtete  durch  sei» 
oen  Salzgehalt  den  mfihßamen  Fleils  der  Bearbeitung» 
Von  allen  Nachbarn  wurden  ihm  Processe  um  EntsciiS- 
digung  an  deu  Hals  gcworfoii,  und  der  arme,  too  allen 
Seiten  bedrängte  ^Imui  kouuie  nichts  Besseres  thun,  als 
im  D&chsten  Frühjahr  an,  der  Auszehrung  sterben. 

.Nun  waren  die  Nachbarn  schnell  darüber  her,  füll- 
ten das  Bohrlpdi  mit  Steinen  aus,  und  glaubten  Ruhe 
zu  hahenL '  Dieüs  gab  zu  einer  neuen  auCBerordentlichea 
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EndheiDmig  AidaCi.  Wihraiid  der  gntn  Jahrazait  ipllrte 
man  nichts,  aber  mit  dem  Heraoiialieii  der  'WintentOfme 

liefs  sich  in  dieser  Gegend  der  loscl  ein  nnterirdiBches 
Gelüse  hören,  welches  bald  wie  einzelne  KanooeDschüflse 
kJang»  bald  dem  atärkaten  Donner  gleich  kam,  und  toq 
der  in  der  HoUe  znaammengedrflckten  Loft  berznrQhreii 
schien.  Dieser  Druck  wirkte  aber  auch  auf  die  Steine^ 
mit  denen  das  Bohrloch  angefüllt  war.  Die  unteren  wur- 
den weggespült  die  oberen  sanken  nach,  das  Loch  ward 
wieder  frei»  and  aogleicb  bildete  eich  der-  eahige  Spring* 
quell,  weldier  seine  zerstdrenden  Finthen  auf  die  m- 
näcbst  gelegenen  Aecker  schleuderte.  Man  eilte,  die 
Oeffnung  von  Neuem  zuzostopfen,  und  der  unterirdische 
Donner  stellte  sich  mit  derselben  Heftigkeit  wieder  ein» 
Bis  jetzt  Ikat  man  den  Bronnen  drei  Mal  sogeeehüttet 
und  sdiwebt  immer  in  der  Furcht  eines  nochmaligen  Aas- 
bruches. 

Auf  einer  Insel  des  adriatischen  Meeres  Meleda  (bei 
den  Alten  Melke  g^annt,  wie  unser  Malia}  hat  um 
einen  fthnÜdien,  nor  viel  sehwScheren  nnterirdisclien  Den« 

ncr  bemerkt,  der  ^ich  auch  bei  ßliiimischem  Wetter  ein- 
zustellen püegt,  und,  so  wie  hier,  nichts  Anderes  zu  seja 
acheint,  ab  die  periodischen  Entladungen  der  in  den  tie^ 
fen  Höhl^  zosammengedribigten  Lnft  ^ ). 

1)  Doch  "war  er  dort  auch  von  ErderscKüttertingen  l)eglcU«t.  —  S. 
Bericht  iiher  d^^  DctunaUonsphänomen  auf  der  Jusel  xMelcda,  von 
P.  Partich  (Wien  1^26),  —  auch  die«.  Ann.  YU  S.  292  uod  IX 

.  S.597.  Ä 
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'XXXVII.  lieber  das  Vorkommen  des  Arragonits 
in  dem  VFosstr  der  artesischen  ^rurmen 
in  Tours. 

■ 

Die  Hjrpollicsf",  dafs  die  in  IVIinernlwilsscm  grlttstrn 
Substanzen  wohi  als  eii^rn^»  IMiiierale  befrachtet  ^vcrdeii 
liöiuitcn,  hat  Hrn.  Fc'lix  Dnjardin  veranlafst,  Proben 
solchen  Wassers  nuf  eijicr  durch  ein  Sandbad  erwärmten 
Glasplatte  lanf^sam  abdunslea  zu  lassen,  und  das  pulver- 
förmige  Hänichen,  welches  sich  im  ersten  Augenblick  auC 
der  OberÜäche  der  Flüssigkeit  bildet,  unter  dem  Mikros- 
kop iu  untersuchen.  Dadurch  fand  er,  dafs  das  Wasser 
der  artesischen  Brüten en  i\\  Tours  ongeftihr  0,0003  VOD 
Substanzen  gelöst  enthält,  die  fast  ganz  aus  kohlensaarens 
Kalk  besteht,  abgelagert  auf  andere  Httotcben  dieses  Dim* 
lieben  Carbonals,  welche  io  Prismen,  wie  der  Arragoai^ 
krjstallisirt  waren.  Diefs  veranlafste  iho  das  Wasser  auf 
doeo  StrootiaDgeiialt  zu  prfifeo,  den  er  aucb  wirklieb  fand. 
Voter  den  äSmlichen  Umständen  setzte  das  Wasser  der 
dortigen  Quellen,  welche  alle  ibren  Ursprung  xwiscbea 
der  Kreide  und  dem  Sfifswasserkalk  nehmen,  kohiensan'- 
reii  Kalk  von  rhombo§drischer  Form  ab»  und  das  Was- 

der  Brunnen  daselbst,  vrelcfaes  *  salpetersaures  Kali 
nebst  kohlensaurem  Kalk,  Chloriden  und  Sulfureten  ent- 
halt, ein  irisirendes  Elttutchen,  worin  sich  ein  wenig  spä- 
ter ein  kijstallisirles  Gemeng  von  rhomboHdrischem  kok* 
jensauren  Kalk  und  schwefelsaurem  Kalk  nnterscheideii 
liefs.  Das  Wasser  der  iioire  zeigte  hingegen  diese  Httot* 
chen  nie.  —  Hr.  D.  erinnert  hiebet  an  die  i.  X  1831  an 
einem  der  artesischen  Bronnen  von  Tours  beobachtete  son- 
derbare Erscheinung  des  Auswurfes,  von  Landmascheln 
Samen  und  Uebcrblcibscln  von  Insecten  (Annal.  Bd.  XXI 
S.  353),  und  meint  dieselbe,  verbunden  mit  der  Tbalsa- 
che,  dafs  diese  Erunntn  aus  (iitiusand  und  Kreide  her- 
vorküumien,  welche  beide  kt  i!Kn  Arragonit  enthalten, 
führe  zu  der  Folgerung,  dais  diefs  Wasser  aus  einer  Ge- 
gend herstamme,  wo  sich  Arragouit  voründe.  {^Am,  de 
cimiu  de  php.  T.LVp.  215.) 
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1834.  ANNALEN  JTb.  23* 

. .  DER  PHYSIK  UND  CH£MU^ 

BAND  XXXIII. 

XJULVIU.  .Fersuch,  die  Absorpiion  des  jUehis 
nach  der  Undulaiioms^Beom  zu  erUäfegtf  vom 

£aron  Fabian  von  17  rede,  -  • 

I^ie  mathematische  Genauigkeit,  mit  welcher  die  meisten 
optiscben  Eracheioungeo  durch  die  UndulaUonstbeoVie  er« 
killt  werden,  die  Einlichbeil  der  enteo  GmndMxe  die- 
ser Theorie»  io  wie  die  Analogie,  die  sie  xwiedien  den 
beiden  Mitteln  Toraussetzt,  welche  die  Natur  den  leben- 
den Wesen  zur  Wahrnehwung  uud  Unterscheidung  der 
eie  onigebenden  ttnCseren  GegenstSnde  verliehen  hat,  mecht 
diet e  Tiieorie  an  und  für  eich  hOeÜgt  weiirsciieinlicli,  wie- 
wohl et  noch  nidU  geglfldLt  ist,  alle  einzelnen  Phäno- 
mene unter  ihre  allgemeinen  Gesetze  zu  bringen.  Halten 
wir  QDB  auch  nicht  fflr  befugt,  Über  den  relativen  Werth  ^ 
dieaer  Theorie  sa  nrtheilen,  lo  eeheint  doch  Alles  ftlr 
^  wa  tprechen,  wenn  wir  sie  mit  der  Emisiionstheorie 
vergleicheu,  d:\  diese  mit  allen  ihren  zusaraiuen^esct/tta 
und  wenig  wahrscheinlichen  HQlfsmitteln  nur  von  einer 
besehrilnkten  Anzahl  der  optischen  Phänomene  Rechen- 
•ebaft  abzolegen  veraiig,  wifarend  sie  eine  Menge  ande^ 
rar  ohne  ErlilSffang  läfist,  welche  Ae  Undalationstbeorie 
nidit  nur  voHstftndig  erklärt,  sondern  auch  vorausgesagt 
hatt  ehe  sie  beobachtet  worden  «ind. 

Der  wtchligiite  Einwiirf,  den  man  der  ündutatiotfs- 
Iheorie  gemadit*  hat,  ist  der:  dah  de  die  Dispersiah  and 
Absorption  unerklärt  lasse. 

Was  die  Dispersion  betrifft,  so  hat  Preenel  sie 
iwar  nieht  erklärt,  aber  doch  wenigsten«!  gezeigt,  dafs 
sie  In  kelneni  WldeispniiA  ndl  der  UodolaliOnstheorie 
stehe.  Er  hat  nSmlidi  nachgewiesen,  dafs  die  Sehnellig- 
keit,  mit  welcher  das  Licht  durch  ein  elastisches  Mittel 
PesSMioiff'ft  AbmL  Bd.  JUUUIL  23 
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fortgepflMnl  fvM«  mnr  datto  4er  WeUeoHlDge  an- 
aUlogig  scjB  kOnne«  weno  die  gcgettatigea  WiAniigs- 

sphärcü  der  MolecQle  des  elastischen  Mittels  so  klein  sind, 
dafs  aaii  flie  in  Vergleich  zur  Wellenlänge  als  Null  he« 
trachlrn'  kaso.  1st  diefs  nicht  der  Fall,  eo  mufs  die  Fort« 
pflaDzmiis^g^scliffiiidigkelt  fttr  die  kfinefen  Licbtweilea 
kleiDtr  als  -fiBr  die  lHfi|^en  werdett,  wea  audi  die  Uo* 
dulationstheorii'  nach  daii  über  clio  Dispcrsioa  des  LicbU 
geuiachtea.  Beobacbtuagea  Yorausselzea  idu£s» 

,lfk  werde  Qud  %tvn  eigenUicben  G^oataod  dieses 
Attfwtxes  —  zur  JbsarfUim  des  LieHesi  —  flbergeheii.* 

Brewster,  vrelcber  mein  als  ein  Anderer  die  mit 
der  Absoi^lion  des  Lichts  verknüpften  £rs(;heinuugen  auf« 
nerk^m  verfolgt,  ond  .unsere  Keimtoisse.aofRobt  im  di9* 
Sem  ab  den  fibrigen  Thdlen  der  Optik  vemehrt.  hat; 
giebt  in  dem  Aufsatz,  yvo  er  die  merkwürdige  Enldek- 
kung  beschreibt,  di\{s  {gewisse  farbige  Gase  das  Vermö- 
gen besitzen,  eine  unzählige  Menge  Licbtsorten  zu  absqtw 
bireOf  opd  andere  da«wisehen  Hegende  frei  hindarchsiv 
lassen',  eine  Zosammenstellang  derjenigen  Absorplions«^ 
erscheinnngen,  welche  er  als  der  Undulationstheoric  ge- 
radezu widersprechend  ansieht.  Unter  andern  drückt  er 
sich  folgenderpielBen  ai|s:  . ,  , 

»Daiii  die  UndulaMonstbeorie  als  phjsikalisebe  Voiv 
Stellung  der  Lichterschcinungeu  mangelhaft  scy,  ist  selbst 
von  deren  aufrichtigsten  Anhängern  cingipräumt  wordetti 
und  diesen  Mangel,  in  so  weit  er  sich  auf  die  Dis^er» 
slon  des  Lichfs  bezieht,  hafr  Sir  John  Herscbel  als  eiu 
nen  der  farchtiiarsten  Einwürfe  beieichnel.  Dafs  sie  als 
physikalische  Theorie  noch  anderen  Angriffen  ausgesetzt 
sej,  werde  ich  nun  zeigen,  und  ich  wUl  es  dabei. der 
Auiiichtigkeil  der  Leser  überlassen,  tp  enlscheiden,  ob 
sie  mehr  oder  weniger  furehlbar  als  die  bereits  engege^ 
benep  sind         Alle  diese  neuen  Einyvürfe  Brewster'e 
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gegen  die  Undulationstbeork  ünd  von  den  AbsorpHoos- 
ersdieinufigen  eoUebnt. 

\irj  liac  io  seinen  Bemerkungen  gejgen  Br«vr- 
ster^  ebea  gtiiMnUi  AUitndMDfi  |efMb  voUkoMMn  an- 
,  erkannt,  dafi^  die  ündnlolionatfacorie  liifher  nodi  4inn  Er- 
klärung der  Absorptionserscbefnao^en  schuldig  blieb;  aber 
er  bat  dafür  die  bekieo  rivnlisirend^n  Theorien  in  ,üiin- 
CerHinriebt  mit  so  vieler  Sacbkenntirib- und  ftUuMt  ^teiw 
^Uchen,  diii'idb^  ev.fOv.nnmn^ch^lialte,  oadi  DovcUeftung 
dieser  Zusaaimenstelltkng,  nur  eitlen  Augenblick  in  der 
Wahl  zwischen  ihnen  zweifelhaft  sejn  zu  können« 

Bern»  WS»  Airy  .»  Beivtff  der  LiobtsfaeorpCMNi 
lobcrt,  bin  ich  {«doch  genOtfaigl  «i  mderapreehcu^  «cm 
•nderc  idi  dasselbe  richtig  auf^efafst  habe.  Er  aagC  näm- 
lich, er  glaube  nicht,  dafs  die  Absorption  als  ein  wesent- 
licher Tbcii  der  Licbtiheorie  iicUrachtet  werden  müsse. 
•Sit  mtt^'Mä^  tri  »cinnrAn>tuCMner  Stftranf,!. welche 
entweder  die  gewahnÜchen^  Gekeltn  In  ▼oller  Kraft  llO^ 
oder  nicht  diese  Gesetze,  sondern  das  ihnen  Unterwor- 
'  fene  vollständig  zerstört. «  —  Diefs  aocb  völlig  zoge^^endp 
echo  üb  doeb  nicfal  dn,  wi«  -eich  dccwn  Sebiofe  ab- 
leiten liCstv  idafa  dio  UdittbeorU  dfo  AbM>rption  nicht 
zu  umSassen  brauche.  '  Wenn  man  bei  den  Körpern  eine 
gewisse  Eigenschaft  voraussetzte,  vermöge  weicher  sie 
störend  aol  die  Lichterscheinungen  einwirken,  so  müfste 
•man  nndi  nndtrorseits  bei  dem  licbto  eino  BIgcnacbaft 
▼oraocteticn;  ▼annOge  welcher 'die  £recheiiinngen  dcesel- 
ben  sich  von  den  Körpern  wurden  stören  lassen,  und  diese 
letzlere  Eigenschaft  müfste  dann  doch  nothw endigerweise 
ton  der  liabtthcorie  erklärt  werden» 

Ich  habe  dac  von  *  Bretel  er  dargestellte»  intern- 
eante  Phänomen  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt;  aber  weit 
entfernt,  daraus  denselben  Scfilufs  wie  er  zu  ziehen,  glaube 
ich  darin  n«r  eine  voUetiMilge  Beatatieung  der  Undnla- 
lionctheorle  in  linden» 

1)  Dicte  Aooalen,  £d.  AXIX  S.  331.  P. 
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9Am  all  Idi  warn  mikm  Hbi      SpMlm  mi  €f- 

nem  durch  Jod-  oder  Bromgas  gegaogeoeo  Lieble  sab, 
dessen  KegclmHfsigkcit  keinen  Zweifel  fibrig  IftOily  dab 
Bichl-  »IIa  -dia  elwa  bimdapt  AhtoifAmM  tm  doer  ood 
denaibaii  VntKke  hanttm.  Mala  Joh  dia  Ucberaaugaa^ 
dafs  das  Ganze  ein  Interferenzpbänoinen  »ey,  wiewobl 
ich  mir  damals  die  Eotatahiifigiweiae  dcMalbea  «icfal  gaoB 
-Mar  machen  konatr«  > 

Ich  Mida  miQ  wa  -tUk/ßm  auchaftv  dhii  aUa  Enchai- 
noDgea,  wakha  wir  der  Klana  dar  .^c^iiMimcia^ 
nmgen  beiiJIbleo,  j^Iofs  Corollare  des  allgemeinen  In- 
terferenzprincips  «v erden,  sobald  nir  der  Materie  eine 
hOchil  :eiiilK|ie  Eagenachall  beüegco^  welche  dem  Begril^ 
wdchcB  wir  oos  ini  Uabt^en  von  der  Materia  laarhaii, 

iu  keiuer  Weise  widerstreitet. 

John  Hertchel  hat  aeoerdings  in  einer  in  man- 
dier  Hinsicht  interessanten  und  lehrreichen  Abhandlung: 
CM«r  dk  Aksmpkn  du  Lidd$  dtnh  /«nfajfa  iOM, 
m  Bezug  mtf  du  VkdJaUonMewie       die  MO^feh- 
keit  geieigt,  die  Absorptionserscheinungen  als  entsprun- 
gen aus  Interferenzen  anzusehen.    Allein  er  bat  dabei  jedo 
ainaelne  Absorption  auf  eHMi  beeondara  Unaaba  anillak- 
geiQhrt>  wadnrch  er  dann  geiiMiigft  wM,  bei  den  ab> 
soibirendcn  Körper  eben  so  viel  besoudere  Ursachen  als  es 
Absorptionen  im  Spectrum  giebt  vorauszusetzen.  Wenn 
man  sich  auoh  bei  einem  und  demselben  KOrper  etwa 
2000  beaonden  wiibesda  Ursacfaen  danken  bOniila,  wia 
es  t«  B.  beim  salpetrigsaoren  Gaee  der  Fall  aeyn  würden 
so  wird  es  doch  schwer,  sich  einen  richtigen  Begriff  zu 
machen  von  dem  Grunde  der  grofoen  Kegeünäfsigkeit» 
welcbcD  man  für  dia  hnn^ert  Ursachen  beim  Jod«  oder 
Bramgaae  ToranssetieB  aaOfata.  Uaberdieb  meint  er,  nrtaao 
man  bei  Beebaehtmig  der  Menge  und  scheinbaren  Unre* 
gelmäfsTgkeit  dieser  Phänomene  jede  Idee  von  einer  regel- 
miCugcn  1:  unctionalgradation  derselben  aufgeben*  £r  üia» 
1)  BiMe  AnnalflB,  Bd.  XUI  &  M».  A 
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Isert  weiter,  4Bk,  »weMi  meh  die  Endkekiuogeay  auf  ei* 
neu  anaivtischon  Ausdruck  zurückführen  Uc£scD)  dieser 
oileahar  von  soodei^Mrer  nod  höchst  verwickelter  jNalur 
wtyn  würde»  «ad  noibweodigehveise  eine  profile. AozaU. 
wiilkllMicher,  too  der  Beiieliuog  des  Medinins  tom.Licbte 
abhängiger  ConslanteD,  so  wie  tracsceiulcatc  Grufscn  von 
lM>ber  nnd  aebr  verwickelter  Or&uog^eioschliefseo  müsse.« 
~  Ich  werde  dangen  to  beweiseo  ^neheo,  dafii  eie  alle 
aof  eine  einzige  oder  wenipteiie  eine  %fm  eingesdirinkle 
AmaM  vcm  UfsadieB  snrflckgefabrt  werden  kOnnen,  und 
dafä  sie  sich  auch  sammtlich  mit  einem  ganz  einfachen 
analytischen  Ausdruck,  der  liöcbst  wenige  und  von  der 
Mtur  des  eheorbireadeo:  AAitteb  abhADn^  Coostantea 
eaihilt,  omfaiteB  laseesJ      t  . 

Die  gerillte  Kcnnlnifs,  welche  wir  von  der  iuncrn 
Constitution  der  Materie  besitzen,  gestattet  uns  nicht,  vor- 
anszusagen,  welcbeo  Einfloüs  sie  auf  eine  durchgehende 
Licbtwelle  aoiQbt  KOonen  wir  sie  uns  aber  denken  als 
tosammengeselit  aus  Theilehen,  die  durdi  gewisie  Krfttte 
in  einem  bestimmten  Abstand  von  einander  gehalten  wer- 
den, so  dürfen  wir  uns  auch  vorstellen,  dafs  diese  Theil- 
chen  in  Stande  sind»  der  durchgehenden  Lichtwelle  ei- 
nett  Widerstand  tu  leisten,  was  dann  eine  partielle  Re- 
flexion derselben  zur  Folge  haben  mufs.  ' 

Das  so  reflectirte  Licht,  welches  nun  in  Bezug 
•Ul  die  urspHlogliche  Richtung  entgegengesetzt  fortgeht, 
nob  nun  aof  gleiehe  Weise  ki  die  ursprUngliehe  Rieh- 
tong  reÜeetin  werden,  um  wieder  eine  iheUweise  Re- 
flexion in  die  entgegengesetzte  zu  erfahren,  und  su  fort 
bis  in's  Unendliche.  Hiedurcb«  entsteht  eine  unendliche 
Reihe  Ton  Lichtwellen-SjsteiiieDy  von  denen  ein  jedes 
eine  lehwiehere  intensiat  hat  ab  das  nichst  Torberga- 
hende,  und  gef;en  dieses  um  ein,  dem  doppelten  Abstancl 
zwischen  den  reilectirenden  Flttchen  gleiches  Stück  ver- 
&ö«ert  worden  ist 

Wenn  wir  ans  nnn  anCsngs  auf  die  Betrachtung  der 
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beiden  ersten  Syeteae  cittMMiikcii»  so  ist  klar,  defs  de- 
ren RcsultaDte  abhüngen  niufs  von  dem  Vcrhältnifs  zwi« 
tcbea  der  Läof^e  der  Lichtvvfiila  und  der  Qrbiße,  um  Wes- 
eke' des  eme  SjBteai  in  Bepug  auf  des  endefe  TenEA^eit 
worden  Ist,  eo  dels  freon : diese  Ckdfse  gleich  Ul  4t  4« 

4,  -i  .  .  .  der  LicLUv ellenlange,  die  luleusitat  der  Resul- 
tante gleich  seyo  inufs  dem  Unterschiede  zwisclien  den 
Intensitäten  der  beiden  Sjstcaie,  nnd  wenn  sie  gleich  ist 
einem  gansen  Molllpinni  der  Licirtwellenlllo(ei  die  Inten» 
süit  der  Resohante  gleich  sejn  mnCs  der  Summe  der 
Intcositsteii  der  Sjstcmc.  Wenn  wir  nun  anüeliuien,  daCs 
Lieht  Tou  allen  Welleuläiigeu,  von  der  Gräoxe  a  (der 
lingsten)  bis  in  der./?  (der  kOixesten)  dneeb  «in  BliUel 
geht,  welches  bei  einem  Theil  dieses  Liehtes'*  die  Ven5« 
gerong  fp  hervorbringt,  so  ist  einleucblcud,  dals  die  In- 
tensität aller  Licbtartcn,  cleren  lalbe  WcÜeoISoge  tp^  -^t 


f  f  •  öT^^  »  TT^lTk  u-  s.  w,  bc- 
trftgt,  ein  Minimum  sej^n  muÜB;  dab  dagegen  die  Lichta 
arten,  dereu  Laibe  Welleuläuge  ^  >      >      •     »  •  •  • 

f  t%       n        ^*       das  Maximum  ihrer  Intensität 

erreichen  müssen.  Wenn  diese  Lichtsorten  durch  ein 
Prisma  von  einander  getrennt  werden,  so  muis  jede  der- 
selben,! deren  iotensilät  ein  Minimnai  ist,  tieb  in  Beeng 
auf  diesdaswisehen  liegenden  als  abeorbirt  erweisen,  nnd 
das  ganze  Spectrum  mufs  dem  aualog  »erden,  welches 
ein  durch  Jod-  oder  Bromgas  gegangenes  Licht  darbietet 
£be  ich  weiter  gehe  in  dem  Vergleich  zwischen  den 
Specüris,  weiche,  nach  der  Theorie,  in  Folge  -eider  eol> 
eben  einfachen  Retardation  entstehen  müssen,  und  denen, 
welche,  wie  die  Erfahrung  zeigt,  durch  absorbirendc  Me- 
dia hervorgebracht  werden,  will  ich  zu  >mtimmfn  giyi^yr^^ 
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wu  die  Folgen  der  eben  aufgcstelllcn  Hjrpotbe<e»,oäah 
lieh  einer  unendlich  fortgeselsten  Reflexion,  seyn  müssen* 
Nennt  mah  a  die  nrsprOngliche  InteDsifSIt  iet  Lichts» 

und  r  den  Theil,  welcher  bei  jeder  Reflexiuii  veiluren 
geht,  so  erhalten  die  lotensiniten  der  cuizclu  entsleheu- 
den  LichtweUensjslene  die  in  der  Tabelle,  Taf.  Ii  Fig.  9, 
angefllbrien  Werthe.  Die  Tabelle  bedarf  fibrigens  kei- 
ner andern  Etklärunf;,  als  dafs  ich  mil  den  Linicu  yiß 
und  C  D  die  rcÜecttrenden  Flctchcn  bezeichnen  vrill,  und 
daÜB  ich  b  den  Abstaod  xwiseben  diesen  Flächen  nenne. 

Fretnel  bat  ni  seiner  meisterbaflen  Abhandlung 
Uber  die  Diffraction  des  Lichts  gezeigt'),  dafs  die  Undn- 
lahüiiFgeschuiüdigkcil  w,  welche  ein  Aelliei  theilchen  nach 
Ablauf  der  Zeit  /  erhält  durch  ein  Lichtwcliensvsteui.  des- 
•en  Intensinit  a  und  dessen  Undulalionslttnge  iL  ist,  aus- 
gedrückt wird  durch  die  Gleichung: 


worin  X  den  Abstand  des  Theiicheus  Tom  Vibrationscen* 
limB  bedeutet 

Bedienen  wir  uns  dieser  Formel  cur  Bestimmung  der 

I^ndulalionseeschwindigkeiien  m,  //,,  u^,  m,,  .  . . ,  welche 
das  Aelherlheiidien  erhält  durch  die  Lichtwellensysteme, 
deren  Intensitäten  sind:  {l^ya^r^X-^rya^r^l^ya^ 
r»(l— r)«a  . so  wird: 


— (1 — r)'  a.sm%n  (/-£±1?^ 
=r''i\  —  rya\sm2x(t^^  co$^ 


2n2b 
X 


1)  AmiaUn,  Bd.  JUX  &m 
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=r«(l-r)*i,[,«2«(/_|)«„2.  ^ 
==r«(l_r)»a[««2«(<-|)c<w3.  ^ 


2b 


t2Ä 


-^«2«(/-f)«i.»;2f^J. 

We  Undulatiousgeschwindigkeit  Ü",  welche  <Ua  A<rtfcw- 
theUcheu  dorcii  die  Eiowirkung       Hiitfcw  liebtwelleii- 

II  sejD: 

£^«a(l_r)»|«,2«(*-£)[l+r'c«2«^ 
+r*  CO*  2 .  2«  ^+ . . .     «tt  « .  2n  ^] 
-«ai  2«      f)[r»  j&  2«  ^ 

S^iun  wir  nan: 


+r**«2.2«^+...r»'m«.2«^l 


.  «(l--0'[l+r>c«2«^+r««tta.a«^ 

OA-i  •  •  .  •  (1} 
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^'  2b-\  .   (V 

4-  . . .  r^*smn,2n'^\=4*^i 

.    Ü=A.süi^gi(t^j^'^f^  (3) 

Das  resultirendc  Licbtwelletisvstem  wird  folglich  Ton  f^anz 
picker  J>iatur  rait  dem  unprüogUchen»  our  liat  es  eine 
andere  Intemiläl  immI  eine  andere  Lage* 

Um  eeine  InteDsilit  A  ta  findeD»  mnlliplicire  ich  die 

GleicbuDg  (2)  mit  l^— 1  iiod  addire  sie  zur  Gleichung 
(1);  dann  erhalte  ich: 

r)'  fl|n-r*  (cos  2;r^+l^^.«w2#«y) 
{cos  2 . 2«^+  .     2. 2« 

....  .+r'»^mii.*^+V^-^.  JW»li.2ir  jj| 

oder  weil:     

cos  m      i^—  1 .  sin  m£^(cos  z+\/^  1 .  sm  <e)P 

A(cos  i-i-y^^  .sini) 

=(1— r)*ö^H.'-'(^0i2;i^4.l^^.JÄi2»^) 

'^r*(cos2sij-+y^.sm^n'^)  + 

Dieb  ist  eine  geometrische  Reihen  dordi  dmn  Som- 

matloo  man  erhält: 
A  (cos  t-i- 1^—  1 .  sin  i) 

— —     J'  _ — 


Google 


W«DD  »MI  iD.  Aetem  Ausdruck»  in  welchem  r,n|. 
tMidierwdfe  kleiner'  ab  1  ist,  n  UDendlich  grofs  an- 
nimmt, so  wird: 

A(  cos  I + K —  l.sini) 

=(l~r)»öf  1  1 

i  1  -  r»  (co^  2  «  ^ + .  sin  2  n^^C 

Durch  Sonderung  der  rcellcD  Grorscu  von  den  ima- 

^n&tetk  in  diesem  Ausdrucke  bekomat  mans 

 (I— r)«g   

7  2i  '  • 

I  ^1  — r*  cos2n-j--j       imj^'  <mi  2^7 

Aus  letzterem  Ausdruck  bekommt  man: 

2b 


r*sih2ft  , 


2r*  ^x2^-r<4-r« 


und; 


2Ä 

1 — r^cos  2;r-r- 

COSi=: 


\/ 1  -  2r«  cos  2n  r^-hr* 

man  diese  Werth«  von  jui  »  und  cos  i  in  der 
Formel  (5)^  so  wird  nach  Rednetion: 

[/  l-.2r^  cö^  27r-r-+r* 


1)  Denkt  man  «ich  die  pmriUUt  B«lleskMi  von  eai«r  OUrfUditt 
alt  eine  /o/ai^  Reflexion  yoq  all  dem  Licht,  walebca  4m  Tlieil- 
ck«!  de«  Körpers  tri(TI,  itt  deadach,  daftt  weoa  man  von 
der  GMtalt  dar  TlnHchra  alitidli,  nad  win  raw  r«  den 
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Weüü  dieser  Ausdruck,  welcher  die  luteu&ität  d#i 
resultirapden  Lichtwelle  vontellt,  in  Bezug  auf 


wird»  80  erhdll,  daCs  A  ma  Mauoiom  oder  BD- 
ninuai  wird»  wenii  sm2n^=0f  das  heüst ^  wird  ain 

^,    ,  2b 

Maximum,  wenn  -r-  ist  =0,  1,  2,  3,  4  u.  s.  w.,  und 

es  wird  eia  Müiimum^  wenn  -j-  ist  %^  4»  ^ 

o.  s.  w. 

Die  Besakaole»  der-  imcndlidieii  Mttge  voii  Ueh^ 
wtüeiisjatenien  wird  also  ein  Maximom  oder  Bfinimum 

ganz  uDter  deusclbeu  UmstäDdeo  wie  die  iiesulUote  TOn 
nur  zwei  solchen  Systemen. 

Um  die  Folgen  der  too  mir  aufgcstellfcn  Hypothese 
anschaulidi  so  madben»  habe  i^  in  Fig.  1  Taf«  II  die 


flcctirten  Thcil,  d.  h.  (1 — r)a  den  in  der  vnprüoglichen  Rick- 
tvag  foTtselieiidcB  Theil  nennt,  nickt  die  gaoie  Qoaotiiüt  ra  in 

•  der  rntgcgengeacuten  IU«btnilf  «orft«kg«ken  ^«nn,  tondera  diHi 
«an  Tbeii  defsciben  io  varacUcdenM  Ricktungen  rtflecbrt  Wci^ 
4«n  iiMiCi.  Um  «ich.  aber  sn  übeneugcn ,  dafs  ein«  anlcbe  Aea- 
dcmng  in  der  enfenommeneD  Hypothese,  die  ans  dieacr  «brnt 

'  leitenden  Reanltante  im  Weacntlicbcn  nickt  Indcre,  branelit  man 
blofa  anannekmeo,  dafa  der  Tbeit  vnn  f«,  welcbcr  in  der  en^ 
f«S«ilgeaeuten  lUcbmnt.tdlectirl  wM«  fsnnant  w«rd«,  da  et 
dann  klar  iat,  daU  .4Se  lalenaUlten  4cr  in  dieaem  Falk  entat^ 

^kenden  Licktwellensjsieme  werden:  ä(1  —  r)*,  «(It)*''*» 
«(l-ry/*i  4i(l-r)«#^  n.  a.  w.,  nnd  dafa  die  endliehe  Re- 
anltaat«  wird: 


welche  sick  dcronaeh  von  der  r.uvör  gcfuu denen  nur  dadurch 
vniertckcidct I  daf«  tlie  Gröfse  r  im  JNenncr  gtgeu  die  X  ve^- 
tanackt  ist.  Es  ioigi  dar.ius,  daia  alle  du;  Schlüsse,  welche  aus 
der  einen  dieser  Formeln  gezogen  werden  kännen«  sich  auch  aus 
der  andern  aiehen  lassen  naüsscn. 
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Gieiehaog  <6)  oonttnilrt»  raf  dio  Weise,  dafs  die  Wer« 
Ae  der  iiiteiitilit  y/»  wddie  den  TfiBdiiedwieD  Werlheo 

▼OB  ^  enltpredieat  icii  Ordinateo^  nnd  di«  LoguritbineQ 

von  ^  zu  Abscissea  geDo.mmcn  siod.     Da  die  Uuter» 

idhieda  der  Lo^rilbiiieD  sweier  Zahlen  vod  dem  Verhlll- 

Difs  dieser  Zahlen  abhängt,  nicht  aber  vou  derea  abso* 
liileD  Gröfse,  so  muCste  der  Abstand  zwischen  zwei  Punk- 
teo  auf  der  AlMcisseDaie,  welche  zweien  Uodalationslän« 
^en  enteprechen»  die  xu  einaader  in  einem  gegebenen  Ver» 
hllltnisse  stehen,  unabhängig  sejn  von  dem  entsprechen- 

den  aupponirten  Werthe  von      and  folg^ch  gleich  gröCB 

aejn  Iftngi  der  f^eoaen  Curre. 
^   Um  tn  «nteiaachen»  welehe  Abeorplionaencheinon- 

gen  sich  in  einem  Spectrum  einstellen  müssen,  desaea 
äufscrste  Undulatiunsläugen  (roth  und  vioiett)  sich  zu 
eionnder  wie  1,58 :  I  verhalten,  zeichnete  ich  ein  Spectrum 
(Fig.  2  Taf.  II),  deacen  Unge  Log.  1,58  ist,  nnd  deesen 
AMiettangen  roth,  gelb,  grOn  o.  a.  w«  die  Lingen  ein- 
nehmen: 

I         Aeufacrstes  Roth      _  Gr8nze»w.Rothu.Gelb 
GrAnaexw.Aolhu.Geib'  GrAnieaw.Gelbu.Gran 

o.  a»  w. 

Wenn  ich  nun  anfangs  dcQ  Abstand  b  zwischen  den 
reflectireuden  Flächen  sehr  klein  annehme,  z.  B.  gleich 
<yV      Weiienläoge  dea  rothen  Lichtii  so  wird  der  dem 

rothen  Lichte  entsprechende  Werth  von  ^  =  20.  Ich 

lege  nun  Fig,  2  auf  Fig.  1 ,  in  solcher  Weise,  dafs  das 
rothe  Ende  auf  20  zu  liegen  kommt,  und  sehe,  dafs  der 
^nze  llieil  der  Curve,  weicher  dem  Spectrum  entspricbl, 
nahe  beim  Haiimum  liegt,  und  daraba  aehliefee  ich,  daia 

der  Körper,  ^veltLer  2b=.^*jy  der  Wellenlänge  des  ro- 
then Lichtes  macht,  wenig  Licht  absorlurt  oder  durch- 


$kMg  ist,  %mA  «He  Farbeo  Mhr  ftaho  gleidk  aliA  ab* 

BOfbirt»  d.  b.  farblos  erscheiat. 

Nehmen  wir  ohh  2^  «(was  grdber  ao»  z.  B.  sa^ 
det  WeilcoliDge  d«p  rolfaen  idcbte,  to  «ob  JFi^a.ao 
gafegl  w«nI«o,  daft  dat  rotba  Ende  aof  4  an  liagan  koanat« 

ynit  sehen  iiano,  dafs  das  gauze  Spectrum  dem  Miuimo 
der  loteositttt  näher  lie^»  daCs  aber  das  wioiette  Kndi^ 
jdiittem  Minioio  a«  nächsten  liegt,  danaia»  acbliefseD  yiis^ 
dala  dar  KOrpar  wmg  durehMiig  mA  da(a  aMi 
aeine  Farba  .in's  Rötha  ziehen  oOtte.  . 

Rficken  wir  Fig.  2  noch  etnas  welter;  nehmen  wir 
a,.  B.  an,  2b  aey  gli^iph.4er  halben  WeUaniänge  des  grQ- 

Liahia,  ao  fiikkti  wir ,  daia  daa  faMa  Spactnun  im 
BOninio  dar  Intensitit  liegt;  dar  KOrpar  aiafa  deanaalw 

wenn  r  so  grols  isi,  da£s  das  Intcnsitalsniiuimuni  unter 
dec  Grttnze  der  Empiindiicbkeit  uoseres  Auges  liegt,  ub* 
4MircAmAi%  aajnr  igi  aadam.  Fall  wird  ar  adiwai«  cr- 
acWnan  nOaaao. 

Fahren  wir  son:  fort  Figpr  2  immer  waiter  wagza- 
rficken,  das  heifst  immer  gr^^fsere  Verzögerungen  an- 
zonebmen,  so  erbaiien  wir  Spectra,  in  denen  das  la- 
tenttttttaNainraai  anaeaniT  auf  daa  Violatte,  Bbue«  GrQiia^ 
Gaiba  and  Eothe  ftUty  und  fai  danan  dia  Compleman- 
tarfarbcn  mehr  oder  weniger  absorbirt  sind.  Denken 
wir  uns  nun  auch  die  Grüfse  r,  von  welcher  die  wirk- 
licba  Gröba  dar  InCansif  ftt,  nicht  abar  dia  Laga  dar  Maxima 
nod  MIoiiDa  darsalbatt  baniht,  ala  ooglaidi  bat  dao  rar* 
schiedenen  KOrpern,  so  sieht  man  leicht,  dafs  man  sich 
aÜe  Abstufungen  der  natürlichm  Farben  der  Körper, 
so  wie  die  gröfsere  oder  geringere  Durchsichtigkeit  der' 
Mäbm  ab     diese  Weise entsiwtden  poniälenkmee 

1)  ll«M«liiict  ma«  4m  ft«»ttluml0  dt?  reatctifiMi  StraUsat  acrtn 
UtaontSlcn  (T«lMlla  Taf.  II  Flg,  9)  rm,  ra.i\^r)\  ra(l-r)%t*... 

w.  MKd,  ««f  aieialba  Wcu«  wia  wir  tavor  die  BaanllMl« 
dar  dsfiebgcg^iagcaav  Strahlen  hemhoat  habe«,  «•  afhill  man 
lür  daran  laianattii: 
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So  laoge  9t  kMoer  als  das  3-  bis  ifadie  der 
Wellenlänge  des  rotben  Lichtes  ncbinea,  erhalten  wir 
nor  eine  Stelle  des  öpectnuns  oder  beide  Eoden  dessel* 
fcfeo  absorbirt«  VerpMMn  wir  aber  b  aoeb  mehr,  d  k 
edbieben  wir  Fig.^nodi  reifer- furt,  m  aebefi  wb-,  daii 
mehre  Maxima  und  Minima  im  Spectrum  aufireien,  trad 
zwar  desto  mehre,  )c  gröiser  2^  «ngeoommeo  wird.  Setseo 
«rär  %ksstOfi%i  eägL  Zoll,  b0  erbaken  wir  nogeftbr  Am 
•e^  Tiel  'Ab80i|»|j<Mlen  ala  beiai  Jod^aae^ 

Ich  habe  versucht,  die  Art  von  Verzügcruugeu,  wel- 
che die  AbsorptioQserseheinuDgeQ  voraussetzen,'  künstlich 
hcrvorzubriogen;  und  es  ist  mir  dadurch  geglttekt»  aol 
due  bUebat  eiiila«iit  Weise  jedea  fieii A%e  Abewj^oM- 
phaoomen  bervorMbringeo.  •* 

Die  einfachste  und,  wie  ich  gefunden,  lugleicb  die 
am  leichtesten  gelingende  Weise  zur  AnsteUnng  dieses 
Tersoebe  ist  folc^e.  Shi  SfQek-  eisea  dQDAcn  GIfv- 
neiMatta  wud  ao  gebogen,  data  es  die  Oberiicbe  eiaee 
aufrechten  Cylinders  bildet,  und  in  gleicher  Höhe  mit 
denaelbea  eine  brennmle  Kerze  in  einiger  juiüemai^ 


1/  l+%{l^%r)€9M%n^+(  l^2rY 
^^rM.r,   '    26        '         ......  (7) 

Wird  dieaer  Ausdnick  ia  Betaf  aof  -r~  difTercouirt,  so  erhellt, 
datt  ^  ein  Muirnum  wird,  wcmi  ~  üt:  0,  1,  2,  3»  4 . •«« 

amI  «in  Mlamm,  wiaa  1»  it  s>  i  •  •  •  t  d.  k  uuur  4e»- 

fdbcB  Vaitlndeii 

Miawt  folgt ,  dafa  mu  hiihtr  ia  l^tMfT  im  dlmhee- 
gangeacB  Lfchu  getagt  wmrica  iiC,  tmSk  cko»  so  f«t  Iftr  rc« 
€tciifto  I^dlt  gilt,  so  dafs  die  Mtitlidb«  Farbe  der  KSrpe»  far 
das  refleetirte  Licht  aaf  gleiche  Weise  wie  f&r  des  dorcbgegan« 
gesie  crkUrt  wird. 
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aufgestellt    Die  Fbonie»  wtfda  roa  der  cjlkidritcben 

Fläche  oach  dem  Auge  rcllectirt  wird,  muds  nun  als  eine 
zarte  verticale  leuchteode  Linie  erscbeioeo.  Diefs  Licht 
ist  theils  too  der  Vorderfläcbe  des  Glimmers  reflecüft 
imd  theile  ein  oder  mehre  tthle  wm  deeeen  Hkilerllidie; 
der  letztere  Tbeil  ist  ^eo  deo  ersten  Verzögert  om  eine 
Strecke,  deren  Gröfse  von  der  Dicke  des  Glimmers  ab- 
hängt. Ist  die  Dicke  des  Glimmers  eioi^eniiarsea  bedeu- 
tend im  Verliitaniis  inr  Lichlwellenlinge»  d*  b.  nng^hr 
0,001  Zoll  nnd  darflber,  so  erscheint  das  reflectirte  Uehl 
ganz  ungefärbt.  Wenn  man  aber  dieses  Licht  durch  ein 
Prisma  in  Farben  zerfällt,  und  das  Spectram  mittelst  ei- 
nes Feinrobrs  betrachtet,  so  scheint  .dieseSp  von  den  ia> 
bersten  Both  Eis  zum  tofsersten  Violett,  ^fUlt  mit  gaojK 
schwanen  Strichen,  deren  Anzahl ^  desto  grOfser  ist,  je 
dicker  das  Glimmerblattchcn  ist. 

Nachdem  ich  oim  dar^elhan,  wie  man  durch  Annahme 
einer  einzigen  Terzfigeniden  Ursache  eine  grobe  Meng^ 
iUMorptionseradbeinangen  erlAren  koin,  will  ich  lo  zei- 
gen suchen,  dafs  sich  durch  fernere  Annahme  von  meh- 
ren andern  ähnlichen  reiardirenden  Ursachen  auch  alle 
übrigen  erklären  lassen. 

Nehmen  wir'  an,  dafs  Licht  Ton  der  Intensität  a, 
welches  der  liiuwirkung  eines  verzögerndcu  Mediums  un- 
terworfen, und  dadurch  auf  die  Intensität 

berabgebracht  worden  ist,  einer  abermaligen  Verzt^e» 
fong  nosgeselal  weide,  weiche  Cfir  äch  alMb  die  Intens 
situ  .  '     •  - 

bewirkt  haben  wflrde,  so  ist  klar,  dafii  Ao  Resultante  ji 

von  beiden  Verzt^gerungen  werilcu  mufs: 
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 IHK  


wo: 
nod: 


1  y  "     '  1 

Auf  gleiche  Weise  wird  die  ResultaDte  TOO  dr^ 
Vcnflgenio^ursachen : 

 HLTorw.  


2T 


I 


wo: 


'  :  

Aus  diesen  Gleichungen  erbeilt,  dafs  im  Allgemeinen  ^  oder 
^•of  dB  partieUesMixinam  mi  ein  partieUitHinimum  ge- 

lu>g«n  mobjedonud w«W»«n«der W«kel  2»x '  ^" I 

o.  8«  w.  eine  ganze  Peripherie  vollbracht  hat  Diefs  will 
a«s<V^  £•  .mllMeii  in  dem  resollireadaii  Spectniin  so  vioU 
Absoipdoneii  enisteheo  ab  io  Summa  in  den  eiineliMn 
Speetrii  eotitandeii  tejn-  wQvden.  Es  wird  abo  lekhl, 
sieb  Rechenschaft  darüber  zu  geben,  was  durch  zwei  oder 
mehre  Verzögerungen  entstehen  mnfs,  auf  die  Weise»  wie 
kb  es  jet«t  durch  eia  Beiq^iiel  Terdeutlkbeii  wilL 

Leitet  omii  UdU  durch  eia  Geftfa»  in  wekbec  mm 
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Jod  gebracht  hat»  oad  welcbes  au»  allmslig  erwSmt^  so 

dafs  das  Jodgas  langsam  an  IntensilSt  zunimmt,  so  ge- 
hen die  Absorptionser8cheiuuu^en  auf  füllende  Weise 
und  in  folgender  Ordnung  ¥on  Stnücn.  Sobnid  sich  so 
nel  Jodgas  enlwickalt  lialy  'daCs  das  GMIb  einen  leich- 
ten Stich  in's  Rothe  besitzt,  so  bemerkt  man  in  dem 
blauen  Licht,  oder  clicr  an  der  Grliuze  zwischen  dem  Blau 
und.  dem  Violett,  einige  feine,  blafs  schwarze  Striche.  In 
dem  MaaCse,  als  die  Intensität  der  Farbe  zunimmt ,  wer- 
den die  dunkeln  Striche  scfawSrzer,  und  zugleich  werden 
.-mehre  dunkle  Striche  sichtbar.  Mit  steigender  Intensität 
der  Farbe  des  Jod^ases  befrinneii  die  hellen  Striche  in 
dem  Blau  ailmülig  an  Stärke  abzunehmen,  bis  eodlicb  eine 
vollständige  Absorption  des  blaoen  Endes  des  Spectmms 
eintritt  In  -dem  MaaCBe,  als  die  gänzliche  Absprptiou  ge- 
ijcii  das  lütlie  Ende  des  Spectrums  vurschreilet,  entstehen 
vor  derselben  neue  schwarze  Striche,  bis  endlicb^  bei  ei- 
per  gewissen  Intensität  der  Farbe  des  Jodg^ses,  das  ganze 
Spectmm  absorbirt  tst^  mit  Aosnahme  eines  kleinen  Stticka 
TOO  dem  Roth,  welches  nun  mit  ganz  schwarzen  Strichen 
erfllllt  ist.  —  Diese  schOne  Absorptionserscheinung  erklärt 
fiicli  mit  äufserster  Leichtigkeit  und  Genauigkeit  dnrch  An- 
nahme Ton  zwei  besonderen  Verzögernngsorsadien« 

Mm  btaochl  nämlich  nur  ▼oraoszosetzen,  dafs  die 
eine  Verzögerung  ungefähr  gleich  ist  mit  der  Wellenlänge 
des  rothen  Lichts,  und  die  andere  etwa  150  Mal  gröfeer. 
Der  Tbetl  der  loteositätscnrrey  welche  der  ersten  Ver- 
nägemng  entspricht,  bat  die  Gestalt  AB  <FigH3  Tal  II), 
der  Theil  von  ihr  aber,  welcher  der  zweiten  entsprich^ 
die  Gestalt  CD  (in  derselben  Figur).  Die  Resultantcr 
von  beiden  mufs  also  durch  eine  Curve  von  der  Bescbaf- 
fanbeit  der  £.F  aoagedrCUkt  werden  können. 

.  Mit  steigender  Intenolät  der  Farbe  der  Jodgases, 

^    PofgeodorfiTc  AhmL  Bd.  XJUUii.  24 

Digitized  by  Google 


370 

infisiefi  wir  um  vontdleii,  wcrdea  r  und  ^  vergrOCMH, 

und  diese  Steigcruu^  katia  folglich  keinen  EiniluCs  haben 
auf  die  Lage  der  Minima  oder  Maxima,  sotidern  blok 
Mf  die  ab^oluAe  GrOÜM  der  iDlewitil«  Je  grösser  r  und 
f  werdeD,  dealo  kleiaef  nm^  euch  dieee  lotciiailil  wer- 
den. Und  da  man  sieb  vorstellen  imib,  dafe*  das  Liciit, 
um  für  üufier  Aus^c  sicblbar  zu  seyn,  eine  genigsc  In- 
tensität haben  muls,  und  da  Bian  also  diese  Gränzc  der 
Wehmehnibarkeit  fOr  unser  Ange  daroh  eine  Urne  ena- 
driiekeo  kann,  so  erhellt,  dafo  die  Vergrdfseraug  von  r 
und  die  InLcnsitlltscurTen  gegen  liie^e  Linie  berabdrük- 
ken  muCs. 

Legen  wir  nun  Yyy  2  aaf  Fi«.  3  (Taf.  \\\  und  nelH 
men  ap»  die  Linie  AB  in  Fi^  2  stelle  die  GrSnie  der 

Wabrncbmbarkeit  für  das  Auge  dar,  SO  können  wir  die 
Wirkung  der  Vergrößerung  der  Wcrtlie  Ton  r  und  r' 
dadurch  anschaulich  machen,  daÜB  wir  Ifig.  2  aiimälig  auf 
Flg.  3  hoher  htiienl  schiebe».  Uegl  Fig.  2  an  der 
nie  ab,  so  aeheo  wir,  daft  ift  den  Bb«  efaiige  Siriehe 
entstehen.  Schieben  wir  sib  hoher  hinauf  nach  äb\  so 
sehen  wir,  dafs  das  blaue  Ende  absorbicl  list,  und  die 
Striche  nukimdbr  lich  in  dem  Grün  befiadeo;  achiebea 
wir  aie  noch  htther,  bis  4fV^  so  finden  whr  das  gam 
Spectrum  nbsorbirt,  mit  Ausnahme  tines  Stücks  vom  Rotlv 
welches  non  mit  schwarzen  Strichen  erfüllt  ist.  Diefs  ist 
vollkommen  der  VorgpMig  beim  Spectrum  des  Jodgaaee. 

Die  Absorptionsefecbeiwingsn  hu  Bmegeso  erkUrea 
sieb  gam  etif  dieselbe  Weisen  Zur  Erklftmog  der  Spectra^ 
welche  von  dem  Liebte  entstehen,  das  durch  salpetfr^saures 
Gas  oder  Euchlorgas  gegangen  ist,  uiuis  man  mehre  Vep- 
zOgerungftanachen  «naefassei.  Diese  Verschicdeiibsit  darf 
uns  nisbl  ia  Verwa&derang  setxen,  da  die  beiden  lek^ 
ten  Gase  zu  den  zusauimen|;csetzten  gehören,  während 
die  beiden  ersten  unter  die  gehOren,  welche  wir  für  eit»- 
fach  halten.  Ea  »ofaeint  mir  ganz  naMrüch,  vOranSBOMtieiiv 
daft  die  elemeotaBen  Bcstaadtheiie  eines  Tnsammimgfset^ 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


tn 

m 

tm  KOipm  daMhi  Ar  «eh  bjWffiiipr»  Ven^enngen 
▼enmaelMQ  kOooen;  uod  wenn  wir  das  salpetrigsaure 

Gas,  statt  es  als  eine  bioäre  Verbtodung  vuii  Stick* 
Stoff  und  Sauerstoff  aozuseben,  aU  eiii|B  Vfi^JUn^uo^  von 
Saipeteiirture  und  Slkkst9fC  betraehleft,.  adbeo  wir 
leicht  die  MOglicfakeit  ein,  dafa  darin  eine  .^nie  Meuge 

Verzügeriingsmsachcn  vui Landen  scyn  künneu»  von  de- 
nen jede  auf  die4«üU>6  W«ft|e  wie  in  dm,  ein^^^en  Ga- 
teil  entsteht» 

Ohne  za  veimhen,  die  vora|isgesetxteii  VersOge« 
mngsursachen,  oder  richtiger  die  Form,  welche  man  bei 

der  Materie  zur  Construction  der  vorausgesetzten  Verzö- 
gerungen annehmen  mufs,  erklaren  zu  wollen,,  kann  ich 
4ocb  Bichl  umhin»  beUinfig  eioe#  Unflandea  zu  eu^h- 
neu»  welcher  meine  Aufmeiksamk^  erregt  liali  und  viel* 
leicbt  Berücksichtigung  verdient. 

Die  meisten  Gase  behalten,  wenn  sie  auf  eine  oder 
die  andere  Weise  in  ei|aen  anderen  Aggregataustand  über<r 
gelitet  werden,  Sjsbc  nahe  dieselbe  F^be. 

Die  Verzögernngsarsadie,  welcher  wir  die  Farbe  dee 
Körpers  zuschreiben,  mufs  also  vom  Aggregatzustando  fast 
unabhängig  sejn.  Die  andere  dagegen  erleidet  eine  her 
itiflsmte  Yeiinderuiig  mit  dems^bi^y  weU  das.  Spectrum 
▼OD  dem  Lieht»  weiches  dqeeh  einen  fasten  oder  flüssigen 
Körper  gegangen  ist,  die  schwarzen  Striche  nicht  besitzt, 
welche  es,  wenn  der  Körper  gasförmig  gewesen  w.ire, 
besessen  haben  würde.  Hiedurch  haben  wir  eine  be- 
atfaMtft-  Andeutnig,  die  erstere.  ai»l  die  Theilchen  des 
Rürpers,  vnd  die  leUtere  auf  deü^cii  Abstand  von  einan- 
der zurückzuführen,  weU  wir  eigentlich  diesen  für  verän- 
derlich halten»  £toe  RetlexioA  innerhalb  eines  Theilchens 
odet  eine  Art  ▼ob  Fortptm^ung.  ^f»  Mditg9  dvnth  dasp 
selbe  können  wir  uns  nicht  denken,  in  so  weit  wir  das- 
selbe als  ein  elementares  Theüchen  betrachten.  Hier  ist ' 
folglich  eine  erhöhte  Wahrscheinlichkeit  für  die  Vermu- 
thungy  dafs  die  Körper  aus  solchen  Gruppen  von  £le- 
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Theilidien  iiestelieD,  wie  die  Ampere  enge« 

Dommen  bat,  uiii  die  Fortpflanzung  der  Warme  zu  er- 
Uttreo»  eine  i Hypothese,  vTelchc  auch  Herschel  ia 
anderer  Htocicbt  (Qt  wabracbeinlieh  bilL  £s  mag  sidi 
iDdeb  liemit*  Terbaltea,  wie  es  will»  so  darf  mao  doch 
die  AeofserQng  für  nicht  zu  gewagt  ansehen,  daCs  roao 
durch  Heobachlun^eii  über  die  Absorplion  des  Lichtes 
eioeo  andern  Weg,  in  die  Bescbalfenbeit  der  Materie  zu 
schaaeOt  gedCfbet  finden  werde,  and  da(s  dieser  We^ 
mO^cherweise  tn  Besullaten  lUhren  hOnne,  die  man 
auf  andere  Wciäc  bchwer,  vielleicht,  gar  nicht  aufüodea 
würde. 

Die  AbrigenTon  Brewster  angefahrten  *fiiaUaGhcii» 
wefehe«  wie  er  meint»  nach  der  Undniationslheorie  onet^ 
klarlich  bleiben,  werden  alle  durch  die  znvor  geomcbte 

Anuabmc  ungemein  leicht  erklärt. 

Im  Spectrum  des  Lichtes,  welches  durch  oxalsaurea 
Chromoiyd-Kali  gegangen  ist,  sind  alle  Farben  absor* 
birty  mit  Ausnahme  der  rothen,  welche  einen  acbwar* 

zen  Strich  cntlilili.  lire^vster  fulul  ab  eine  Fol^e  hie- 
ven an,  dajs  dieser  Körper  den  Aether  frei  unduliren 
lasse  ßir  einen  roilien  Strahl,  dessen  BrechungsoaiiäU^ 
nifs  im  Fluitglase  1,6272  üi,-  auch  fir  emm  amkm 
raUm  SirM,  dessen  BreehmgsperMkfUfs  1,0274  ist, 
wäiirend  er  ihn  durchaus  nicht  unduliren  lasse Jilr  einen 
dazwischen  liegenden  rothen  Strahl^  dessen  BredmagS" 
oerUOtmfs  1,6273  isU 

Unter  dieser  Form  dargestellt,  mob  die  ThaCsache 
MierÜch  als  ein  Paradoxon  erscheinen.  Sie  erklärt  sich 
aber  sehr  leicht,  wenn  wir  zwei  Verzögerungen  anneh- 
men, eine  ungefähr  von  gfeieber  Grölse  mit  der  Weiten* 
Ung^  des  rothen  Lichtes,  und  die  andere  grober,  s.  & 

1)  'Siehe  dieie  Aiittaleo,  Bd.  XXVI  S.  161. 
a)  £b«B<UsdWt,  Bii«  XXXI  6.  W. 
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10  Mal  so  firofs.  In  Folge  der  ersfcu  Verzögerung  cr- 
häli  die  lateuflitäUcurve  die  Gestait  (Fig.  4  Taf.  II), 
uod  darcb  die  xweite  die  Gestalt  CD  (In  derselben  Fi^ 
gar);  die  RetaltenCe  vmi  beiden  miifs  bUo  die  GeittalC 
▼on  £F  besitzen.  Denken  wir  uns  nun  GH  ah  Gränze 
der  Wahrnehmbarkcit  fürs  Auge,  so  erhalten  wir  ein 
Spectrum  Toilkommen  dem  beschriebenen  gleich. 

Die  Erscbeinangeo,  vekhe  in  den  Sjiectris  farbiger 
Flammen  anftreten,  stehen  xnveriasMg  im  Zosammenhang 
mit  dem  Torliegenden  Gegenstande,  und  lassen  sich  auf 
dieselbe  Weise  wie  die  Absorpüooserscheinungeo  erkiä- 
rak  Aber  anlser  der  Voransselxnng  Ton  VenOgerongen 
müssen  wir  bler  noch  eine  andere« machen»  die  nSmlldi^ 
dafs  gewisse  Flammen  nur  Licht  von  gewissen  Wellen- 
lAngen  erzeugen  können,  oder  wenigstens,  dafs  das  er- 
langte Licht  innerhalb  gewisser  Gräozen  eingeschlossen 
iaiy  die  dichter  am  einander  liegen  als  das  Roth  und  Vio- 
lett. Verschiedene  Erscheinungen  in  den  Sfiectris  farbl* 
ger  Flammen  entspringen  nur  aus  dieser  Ursache.  DieCs 
ist  2.  B.  der  Fall  mit  dem  hell  orangefarbenen  Stricbi 
'  welcher  sich  im  Spectmm  einer  gew4>hnlicheo  Kersen^ 
flamme  bÜdel*  Befrachten  wir  eine  Kerzenflamme,  so 
finden  wir,  dafs  sie  aus  mehren  von  einander  verschiede- 
nen Abfheilungen  besteht.  Die  innere  eigentlich  leuch- 
tende Flamme  enthalt  bekanntlich  glühende  Theikhen» 
wekha  erst  am  ftnfsersten  Rande  der  Flamme»  oder  da^ 
wo  rie  mit  der  LnCI  in  BerOhrong  kommen,  eine  wirUi- 
clie  Vcrbrcuiiuug  erleiden.  Die  äufserc  Flamme  ist  da- 
her von  ganz  anderer  Beschaffenheit  als  die  innere;  sie 
hat  auch  ein  ganz  anderes  Ansehen;  sie  leuchtet  nämlich 
achwach  :aDd  hat.  eine  blasse  Orangenfarbe.  Der  onferste 
Theil  der  Flamme  dagegen  hat  eine  blaue  Farbe,  und 
gleicht  in  )eder  Hinsicht  der,  welche  bd  langsamer 
Verbrennung  von  Kohle  entsteht.  Da  diese  Flamme 
an  dem  Pooki  cnlateht,  wo  selbst  der  Docht  mit  der 
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Luft  in  Berübrung  koninit,  so  hnltc  ich  es  für  gauz  wahr- 
scheiDÜcb,  dafe  sie  aus  eiacr  laogsamen  Verbrennuag  des- 
selben eofspriDge. 

Wenn  taian  zwiechen  der  Ffamiiie  und  der  Oefbang, 
durch  welche  man  ihr  l.icht  .nuf  das  Prisina  fallen  ISfst, 
ein  Brennglas  so  aufstellt,  daCs  man  mit  demselben  ein 
▼ergrölaertes  £Ud  der  Flaroiue  auf  dem  Prisma  hervor- 
briogtp  so  kaim  matt  dorcb  Verschiebnog  des  Brenngla- 
ses  jeden  beliebigen  Theil  des  Fiammenbildes  mt  die 
Oeffnung  legen  und  suU hercpslall  für  Firli  untersiicheo. 
Wenn  man  nun  das  Bild  £o  verschiebt,  dafs  nur  der 
infiiente  Rai^d  desselben  auf  der  Oeffnnng  Keg!» 
folglieh  Dar  Lieht- von  der  Safsersten  Flaomie  daidi  Sm- 
sclbc  ^ehen  kLinii,  so  fmdel  man,  dafs  das  Spectrum  durch- 
aus nichts  anderes  enthält,  als  einen  Theil  des  orangefar- 
benen Striehs.  Verttndem  wfr  die  Form  oder  Brette  der 
Oelbang,  so  finden  wir,  dafis  der  orangefarbene  Striob 
ganz  dieselbe  Veränderung  erleider,  so  dafs  derselbe  ioH 
mer  ein  vollkowimcncs  Abbild  von  der  Oeffnung  bleibt 
Verschiebt  mau  das  Bild  der  Flamme,  so  daCs  der  innere 
leuchtende  Theil  auf  die  Oeffonog  kommt,  so  erbilt  man 
ein  ▼ollstdodiges  Speelrüm,  Und  )e  nSher  der  mittlere 
Theil  der  Flamme  an  die  Oeffnung  kommt,  desto  mehr 
gewinnt  das  Spectrum  an  Glanz,  während  der  orange- 
farbene Strich  immer  mehr  und  mehr  abnimmt*  leb 
schliefse  hieraus,  dafs  die  iooefe  Flamme  Licht  von  aUen 
möglichen  WellenlSngen  giebt,  die  Sofeere  dagegen  nnr 
Licht  von  einer  einzigen,  d.  h.  vollkoinmen  homojienes 
Licht.  Wenn  wir  eine  Lichttlamme  durch  ein  Prisma 
betrachten,  ohne  das  Licht  durch  ein^  leine  Oeffnong  ge-. 
ben  xn  lassen,  so  erhalten  wir  natOrKdierfi'eise  ein  an- 
regelmäfsiges  Spectrnm,  welches  alle  Farben  enthält.  Aber 
in  diesem  Spectrum  finden  wir  ein  vollkommen  deulli- 
ches  orangefarbenes  Bild  von  der  ganzen  Ucbtflamme, 
entstanden  ans  dem  homogenen  Ucht  In  der  icibefen 
Flamme. 
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VmcUebl  nan  das  Bild  der  Flamme  so»  dab  nor 

der  untere  blaue  Tbeil  auf  die  Oefinoiig  Mit,  so  fioden 
wir,  daU  das  Spectrum  nur  violettes,  blaues  und  grünes 
Licht  eotbält.  Aber  daneben  finden  wk  drei.^oz  deut- 
liebe  and  regelmilaig  liegende  Maaima»  m.  dmn  Erklft« 
mng  wir  eine  Varal^erimg  etwa  10  bis  13  Licht- 
weilenläogen  anuebioen  müssen. 

Eins  der  eigentbttmiicbstea  dieser  Art  ¥00  Spectris 
ist  ohoe  Zweifel  das  aas  dem  licht  von  hfeonendem 
Weingeist,  in  welchem  mao.Knpfeieblorid  adgeUtot  hat 
Dieses  Spectrum  ist  erffillt  von  lu  llen  Stricben,  die  so 
geordnet  sind,  dafs  sie  immer  paarweise  vorkommen,  mit 
einem  schwarzen  Strich  daawiscben,  während  die  %ü  ver- 
schiedenen Paaren  gehörigen  dorch  einen  breiteren  Strich 
getrennt  sind,  wie  es  KL,  Fig.  5  Taf.  II,  zeigt. 

Um  diese  Erscheinung  zu  erklären,  braucht  man  blofs 
YerzügertiDgea  aozunchmcn,  eine  doppelt  so  grofis 
als  die  andere»  und  so  liegend»  dafs  die  Maama  der  klema> 
ren  anf  die<llinima  der  gröberen  fallen*  Dnidi  die  ar> 
fitere  erhält  die  Intensitätscurve  die  Form  AB,  durch  die 
letztere  die  Form  CD;  die  Resultante  von  beiden  mufs 
folglich  die  Gestalt  £F  haben.  Wenn  G  U  die  Gränze 
fdr  das  Wahrnehmungsvermögen  des  Anges  ansdrOcktt  so 
ist  klar,  dab  das  Spectrum  das  Ansehen  von  KL  erhal- 
ten ninfs.  Stellen  wir  uns  da^e^en  vor,  dafs  die  Maxima 
beider  Componenlen  zusammenfallen,  so  dafa  die  eine 
die  Lage  AB  (Fig.  S  Taf.  U),  «od  die  andere  die  Lage 
CD  hat,  so  bekommt  die  Resnttaute  die  Gestalt  EF. 
Wenn,  nun  wieder  GH  die  (»ränze  für  das  Wahrneh- 
mungsvermögen des  Auges  dacstellt,  ho  erhellt,  dafs  das 
entstehende  Spectrum  paar  weis  vorkommende  schmwze 
Striche»  getrennt  dorch  helle»  enthalten»  oder  so  anssa- 
hen  mufs  wie  KL  (Fig.  6)/). 

J)  Seut  MM  in  der  Formet  (8)  ^^1^,  «o  erhellt,  dafa  die  h* 
caUpreeheiftde»  BfasMia  oder.MmiAe  dett  la  Utfen  koanDea, 
wo*  eich  die  Mesiaie  von  b  befiadeo.    Der  irtl  feinmite  Fall 
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So  wie  maa  mit  Emern  Stück  Glimmer  die  aus 
Einer  VenAgmiBg  caftpriDgendeii  Absorptioiw  *- Endici* 
Buogctt  iumMwim  kaoD,  so  latsea  sich  aoch  mit  ciPif 

GUmmersttickeu  diejeuigeu  uacliahmcD,  welche  aus  zwei 
VerzOgerungca  entstehen  u.  s.  w.  Uiezu  ist  nümiich  nur 
eHorderÜcb»  daüs  dM  Licht»  weiches  von  dem  Einen  GUm« 
merblatt  anC  das  Prisma  refleelirt  wird,  «wor  von  einem 
auderu  Glimmerblatt  auf  das  erstere  reflectirt  worden  sej; 
^emäCs  dem  bereits  Bewiesenen  entsteht  dann  ein  Speclruiu, 
wekbes  alle  die  Absorptionen  entiiftlt»  welche  von  |eder 
einsehen  VersOgerang  henrorgei>radit  wordea  sind. 

Die  bequemste  Weise,  wie  ich  gefunden,  m  Afr- 
Btelluog  dieses  Versuchs,  welcher  zwar  eigentlich  nichts 
aufUftrt»  weicher  aber  doch  als  ein  schöner  Versuch  er-  ' 
wfihnt  xu  werden  ▼erdienlp  ist  folgende«  Ich  nehme  hiem 
am  liebsten  ein  solches  GKmmefUlltchen,  dtmen  Fliehen^ 
aufser  dafs  sie  eben  und  fehlerfrei  siud,  etwas  gegen  ein- 
ander neigen,  so  dai's  das  Biättchen  an  einem  Hände  etwas 
dicker  ist,  als  am  andern.  Unter  den  GlimmerbUttclieo» 
welche  ich  in  dieser  Hinsicht  ▼ersucht,  habe  ich  eins  ge- 
funden, welches  diese  Eigenschaften  in  einem  hohen  Grade 

oder  das  paarweise  yorkommen  /Sir//er  SuicLe  kaon  folgtich  niihi 
•taUfinden,  wenn  die  eine  VeriSgerung  genau  doppelt  so  grofs 
iit  als  die  andere,  ▼lelmehr  müssen  in  solchem  Falle  die  paar- 
weis vorkommenden  Striche  immer  dunkel  scyn.  Klar  ist  aber, 
dais  Hiüa  die  grüfsere  Verzögerung  nur  um  eine  einzige  Wellen- 
länge zu  vermehren  braucht,  um  iw  machen«  dafs  Ein  derselben 
entsprechende«  Maximum  auf  ein  Minimum  falle.  Die  übrigen 
Maxima  uod  Minima  wtrticn  r.w.ir  dann  nicht  zur  vollständigen 
Coincidcnz  mil  einander  kommen;  allein  sie  kurriinoi]  ofTeiibar 
clninder  Hestrj  naher,  je  grÖfscr  die  Verzögern ngt* n  sirnJ,  und 
>vcnri  diese  einigermalsen  bedeutend  sind,  so  werden  die  ent- 
6tc[i<  nJ<  n  rnrcgclmäfsigkeitcn  so  klein,  dafs  das  Auge  sie  nicht 
mehr  entdecken  kann.  In  der  Flamme  von  Kupferchlorid,  mufs 
man  annehmen,  betrSgt  die  kleinere  Versögertingf  ungefähr  40 
Wellenlängen  des  rnthen  Liehts,  d.h.  ungefähr  60  des  Tioletten;-' 
die  grufserc  braucht  also  onr  ^  bis  fiber  doppeitw  W«rtk 
dicacr  Gr6£M  vsnnehrt  m  warte. 
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Mtat  Ab  ich  dieM  BlSttchcii  ia  .die  form  der  Olw 

fläche  eines  ▼eiticaleo  Cylioders  bo^,  und  dafsdhe^ao 
aufsteiite,  dais  das  Licht  von  dessen  dickerem  Ende  auf 
das  Prisma  reflecUrt  wurde,  erhielt  ich  eio  vollkommea 
ffcg^lnttfidges  PrisM-  mit  oogefilbr  128  acbwamo  Sliiihspi» 
Als  aber  die  CjUoderflicbe  am  ibra  Aza  f;adrabt  wunK 
£0  dafs  das  reflectirende  Element  allmälig  gegen  das  au* 
dere  Ende  fortrückte,  eo  vergröfserte  sich  alimäiig  der 
Abstand  xwiachan  daD  Sincba»,  wftbrcnd^  die  Aniabl  die- 
aar  aboabm,  bfo  icb  ziiletsl  ¥011  dam  dannstan  Enda  nichl 
mehr  als  zwauzig  und  einige  crhicit.  Um  die  Cylinder* 
flache  iu  )cde  beliebige  Stellung  za  bringen,  befestigte 
icb  sie  auf  einem  klaiaen  ejüttdriscbea  Pfeiler  AB  (Fig.  7), 
dar  mit  Wadis  oder  einem  anderen  Ucbenden  Stoff  anf 
einer  ebenen  Unterlaf^e  befestigt  war. 

Um  Spectra  Lcr\  urzubringcn,  welche  zwei  Reiben 
von  Absorptionen  enthalten,  stellte  ich  zwei  solche  Cy- 
linderflftcban  auf  die  m  B  (Fig.  8  Taf.  II)  anga* 

gebene  Weise  anf.  Das  Lieht  von  dar  Lampe  C  wiid» 
durch  ein  grofses  Breonglas  D  concentrirt,  auf  die  eine  • 
Cylioderliäche '  ^  geleitet »  von  dieser  auf  die  zweite  B 
geworfen,  und  too  bier  weiter  an!  das  Prisma  £  Doich 
einen  verschiebbaren  Schirm  F  wird  das  Licht  der  Flamme 
abgehalten  auf  die  Flache  ß  zu  fallen,  und  durch  einen 
anderen  ähnlichen  Schirm  G  wird  das  Licht  aufgefangen, 
welches  sonst  leicht  von  der  Fläche  A  nach  dem  Prisma 
raflactirt  werden  konnte.  Durch  Drehung  dar  beiden  Cy- 
linderflSchcn  um  ihre  Axen  kann  ich  nun  den  beiden 
Veizöficj  iingen  jedes  beliebige  Ve'hälinils  zu  einander  ge- 
ben, und  auf  diesd  Weise,  wie  eben  gesagt,  die  Ab« 
aoiptionserscbeioungen  unendlich  abändern. 

Sehr  kleine  VenOgerungen ,  z«  B.  solche,  die  Uei» 
ner  sind  als  eine  Wellenlänge,  lassen  sieb  auf  diese 
Weise  nicht  zu  Wege  bringen,  weil  es  nicht  wohl  mög- 
lich ist',  •  dem  Glimmer  den  dazu  erforderlichen  Grad 
von  Dfinnheit  m  gpben.   Um  aber  auch  aoMw  Erschiei* 
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miiigea  als  vorausgesetzte  kieioe  Verzögeriuigeii  dana- 
•leltairlMdiflae  icb  micb  ctfibrbler.  Bifinigkeilcii,  w«kke 
io  eitter  ^jlioitkAem  RMm  «wiaeheD  xwei  Glasscheibeo, 

dereo  gegenseitiger  Abstand  beHebig  abgeändert  werden 
iuiio,  eingescblosseo  &iad.  Mit  einer  rolben  absorblrw- 
dko  FlOM^Ml  immI  «MB  GlkiMMriilMIclieD  liiibe  kh  mh 
fiobl  daft  SpaelMMD  des  Jodguet»  tAä^msA  das,  weldMi 
durch  Absorption  im  oxalsauren  Chromoxjd-Kali  ent- 
steht, voUkonnoftO  nachgeahmt.  Bi«  zu  eiaem  gewissen 
Gnid  kaiNi'  iiHin<  auch  bei  dieaei  Verftocben  die  Gröfaea 
r  md  9*  würen,  und  folglich  die  B»eile.der  sebwatten 
Striche  im  Verhältnits  zur  Breite  der  heilen  abändern. 
Dazu  wird  nur  erfordert,  daCs  man  das  Licht  unter  ver« 
idiiedenen  Eiofallswinkelo  auf  die  CjÜnderfläche  fallen 
lasse.  £s  ist  Dfiailicb  klar,  data  das  Verhiltnilii  Bwlaohen 
dem  an  der  «rsteo'  and  dem  an  der  zweiten  Fläche  re- 
flectirteu  iJcht  desto  gröfser  wcrdeo  mufg,  je  kleiner  der 
Einfallswinkel  ist,  und  (h(s  folglich  die  schwarzen  älri- 
che  bei  kleinen  fiinfaUawinkeln  aebmUler  als  bei  grofsen 
aeyn 'mflsseo.  Will  man  Absorptionen  mit  einem  klei- 
nen Unterschiede  zwischen  dt^n  Intensitäten  der  Maxiina 
4ind  Minima  darstellen,  so  braucht  man  blofs  das  Licht, 
aMt  ei  an  einem  Glimmerblättchen  refiectiren,  durck*^ 
eoldiea  geben  xn  lassen,  and  man  kann  auch  biebei  das 
VerhfiltDirs  durch  Veiäuderuug  der  jLialdügwiukel  bedeu- 
tend abändern. 

Die  eomplicirteste  aller  Absorptionserscbeinung^n  ist 
ndliogbar  das  Soonenspectrum  mit  seinen  zahlrddien  nn- 
regelmttfsig  liegenden,  stärkeren  und  scfawllcheren  schwarzen 
Strichen.  Wenn  wir,  wie  Ii  ersehet,  niiiiebmen,  dafs 
diese  Striche  durch  Absorption  in  der  Atmosphäre  der 
Sonne  ond  £rde  enisteben,  so  wird  es  sehr  leicbt»  ale 
nach  den  bereits  anseinandergesetzten  GrandsStzen  zu  er- 
klären. Wiewohl  ich  noch  keine  Untersuchung  darüber 
angestellt  habe,  ob  und  in  welchem  Maafse  der  Tcrschtc- 
dene  Drack  der  Gase  auf  die  Lage  der  enielebenden  Ab- 
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Sorptionen  efawirke,  so  lidte  ich  es  iloeh  für  idir  wahr- 
scheinlich, (lafs  derselbe  eioen  ganz  bedeutenden  Einiofe 
darauf  ausübe.  In  goichem  Fall  ist  einleachtend,  daCs  das 
Licht  auf  seioem  Dorcbgaoge  dsrch  die  Mden  «Alnlo- 
sphirsii,  dercfi  Dichtigkeit' ttiC  ian  AbMDde  ¥oii4hMi 
respectiven  Wellkörper  verschieden  isl,  eine,  kurz  gesagt, 
Boeodliche  Menge  uogieicher  VerzDgeruugeii  erleiden  muis, 
▼00  denen  eine  jede  eine  besondere  Eeibe  Toir  Harimis 
and  Bfininls  erzeugen  wird«  Die  Ursache  der  Menge 
und  auch  der  unregelmäfsigen  Lage  der  schwarzen  Stri- 
che ist  folglich  leicht  einzusebea.  Aber  der,  weoig&tens 
sdieinbar,  angeheure  Unterschied,  welcher  zwischen  den 
Intensitäten  der  Maxima  ond  Minima  «taltfiadet,  erfordert 
eine  besondere  ErklSrung,  welche  icb  non  aa&ustelien 
'  versuchen  will. 

Bisher  haben  nir  nur  zwei  reflectirende  FUkhen  in 
Betracht  geiogen.  £s  ist  aber  klar,  daCs  man  nach  der 
Hypothese,  von  welcher  ich  ausgegangen  bin»  eine  Reihe 
solcher  Flächen  annehmen  uiurs,  desto  mehr,  je  dicker 
das  absorbireude  Medium  ist.  Nennen  wir,  wie  zuvor, 
o  die  orspriln^icbe  Intensität  des  Lichts,  r  den  Verlost 
bei  jeder  Reflexion,  nnd  m  die  Aoiahl  der  reflediren- 
den  Flächen,  so  sieht  man  leicht,  dafs  die  lüteu^^ilaten 
der  entstehenden  Lichtwellcnsjsteme  so  scjn  müssen,  wie 
man  sie  in  folgender  Tafel  (  Taf.  II  Fig.  10)  angegeben 
findet,  in  welchen  A^B^^  -^f^a»  A^B^  xl  s»  w.  die 
reflectirenden  Ftacfaen  bezeichnen. 

Wenn  die  Dicke  des  absorbirenden  Mittels  etwas 
beträchtlich  ist,  so  muU  m  eine  grofse  Zahl,  und  folg« 
lieh  r  sehr  klein  sejn,  weil  sonst  kein  merklicher  An» 
tbell  Licht  durch  alle  m  FMchen  gehen  kannte.  Alle 
Glieder,  welche  mit  r*  oder  einer  noch  höheren  Potenz 
Ton  r  multiplicirt  sind,  müssen  also  gegen  die  mit 
mnitiplicirten  so  klein  werden,  daCs  man  sie  yeroachlia* 
aigen  kann.  Dadurch  werden  die  lotensitüten  der  dnith* 
gelassenen  Strahlen: 
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a(l— r)"  für d. V^rzögening  O 

a(l*-r)»-.r^(in  — 1)  .    .  -         .  25 

r)P.rMi»— 2)(1— r)*  -  -  -  Ab 
Ä(l^ry.r«(i«— 8)(1— r)«  -  .  -  6* 
0(1— r)-.r«(jii— 4)(1— r)«  .  8* 

0(1— r)».r^(iii— «Kl— r)H— 1).  .         -  2ni 
wird  bim 

»,  =  a(l— r)-r«(iii— 2)  [^^i«2;»^^— ~)i:<m2.2«^ 
— i?af2^f(i-~)^«2.2;iy](l— r)» 

ii^sa(l  — r)*r*  (  m — ii)|^im2^  n .  2»  ^ 

— co^  2«       ^^jüin .  2;r~](l  -r'-)*^*"*> 

Weno  man  dud  faimus  die  ResoltaDte  Met  der  TenOger* 

tea  Lichtwellcugjsleme,  d.  h.  aller  cbeu  genaoDten,  mit 
AusDahmc  des  ersten,  berechnet ,  so  wird  V  oder  die 
derselben  eotsprecbeode  Gescbvt^indigkeit: 

4.(111— 2)(l—r)»  «wa. 2»^ 

-I-  .  .  (m— /i)(l— r)«<'^V<:o*ji.2«^] 

'^cos27i  \^ — ■j^j^m^l)sin27i-j^ 

+(m— 2)(1— r)-tfi«2.2;i^ 

+  • .  (HI    »)(1— r)n— 1)    n .  a^^j} 
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SelZ€o  wir  mm  deo  CoeflfidenlcD  von  sm2n  (f—j) 

gleich  jfcosi,  uud  den  CotiffideDteii  Toncos2n^--^ 
gleidi  j/smi^  to  wird: 

woraus  folgt,  dafs  A'  die  lateasität  des  resulüreadea 
jLichtwelleDsjstems  wird. 

Mulüplidrcn  wir  jfsmi  mit  1^—1  nod  addiraii  es 

tn  jtcasi,  setreo,  KQrze  halber, 

^dcb      ood  erwageo,  dab:  :   

cos m  z-^-VZTi , sin rnzss^cas  -c+l^— 1 . «ib z>" 
iat»  ao  erhalten  wir: 

><  ((fl»-l)4<i»-2VH(m-^V'*+...(iiwi)^^ 

Nennt  man  ^(m— l)4-(m— 2)/>4-(m— 2)/»*4-. ..^ 
KOfze  halber  «S,  so  wird; 
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oder: 


*  (p'-p'> 


i-p 


9  • 


oder. 


(Wl-r4)—(«tt— !)/>'— Cp+^ 

Nun  ist  klar,  dafs  n  oder  die  Anzahl  der  nach  de»zwei- 
IMI  Reflexionen  durcbge^geneo  Strahlen  gleich  sejn  molk 
mit  m^l»  oder  euu  weniger  lietragen  miiüi  ab  die  An< 
siU  der  refleelireiideii  Fliehen.   Diefs  erwSgend  wird: 
«  (m-^l)-»(m^2)/^-i-/i- 

 {ü^^  \ 

ObwoU  wir  hier  m  nieht  eigentlich  alt  onendlicb 
grob  annehmen  dflrfcn,  lo  mob  es  doch  so  g^b  s^yn» 
dab  wir       im  Vergleich  mit  (m— 2)j»  ab  Noll,  und 
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m^l  sowohl  wie  m — 2  ab  glekb  m  betraditea  kto- 
üMu  Hiedurch  wild: 

Seilt  man  diesen  Werdi  Ton  i$  in  dsr  Formd  (9) 

2  b 

d  statt  p  dessen  Werth»  beidchnel  flfteidicfi  4«-^ 

KOne  halber  mit  7,  so  wird: 

yf  (  cos  /4-     —  1  ,sin  i) 

 o(l«-r)*mr^(goxy-|"^  —  1  «^'^y) 

1— (1  — r)«(ro^y+K-.i.jwiy)  ' 
Durch  Sonderang  der  reellen  too  den  imayo>rcn 
Gröisen  erhftlt  man  hiedttrcb: 

sin  q 


—      — 2(1— r)^i:05y+(l— r)» 
und: 

so  wie: 

Beieichnet  £7  die  Gesdiwindigheit,  welche  der  Re- 
sultante aller  durchgegaugeDeu  Strahlen  eutfipricht,  sü  wird 
{7sii+  £/•,  oder: 

Wird  dieser  Ansdmck  aaf  die  Föns  * 

•  £/=^««[2«(/-£)-/j] 

zurückgeführt,  und  A,  welches  dann  die  Inienailfit  der 
ganzen  ResoitMite  atsdrikkett  mn(r,  anl  die  {effdhnKdm 
Weise  bestimmt^  so  'Wird^ 


üiyitizi 


ote^tntdi  Snbrtltoikm  der  bmic*  gthmflteett  Wmikm 

ran  jf^mi  cast:  !    .  .  .  . 

i<l-i(l-r)Vo5^1-^)« 
'  *Wlrd  dieser  Ausdruck  in  ijczug  auf  y  diffcrenwirt, 
erlieUiy  dah  A  ein  Maximuui  oder  Mininiuiu  wird,  «0 
oft  m^sO  ist;,  d.  b.  ^  wird  eio  Maxunrnn^  weOQ 

^  ^eich  ist  Oy  1,  2,  3,  4 ...  •  u,  s.  w.,  opd  «io  Mi- 

nummt  wenn  -j-  gleicli  ist  ii  I»  ti  it  4  -  •  •  u.  & 

d.  k  §Mis  noter  densdbeo  UmstSndeo,  "vHe  weim  der  wot* 

ausgesetzten  refleclirenden  Flächen  nur  zwei  vuiliaudcn 
wären.   Hieraus  folgt,  daiiB 

^,  jifm»«i»=.(i-rr""^,"r(7l\7''''' 

uod: 

Vergl  eichen  wir  nun  die  Inteusilütea  im  Maximo  and 
im  Miniuio  mit  ^ioand^rt  so  wird: 

A ;  Mar._        ^r+mr^  r)« 
A;  Mm.  ~  1^(1— r)«—mr*  *  2r 

£fr\vHgco  wir  nun,  dafs  r  eine  äufserst  kleine  GröÜBC 
aejrn  muls,  so  redudrt  sich  die  obige  Fomei  «iif: 

^4  ;  Maar.      \  mr 

Wir  sehen  also  hieraus,  dai.  Verhältnifs  zwi- 
«eben  den  Xatensitäteo  im  Maximo  hihi  im  Minimo  desto 
gröiser  werden  mofs,  je  gr^^lser  m  ist,  d.  h.  )e  dicker 
das  «biortireade  BQttel  ist  /Wir  dWlm  daduidi  «mit 
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DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BANT>  XXXTir. 

* 

Grund  zu  dein  bedeutenden  Unterschied  zwischen  den 
MaxiiDis  und  Minimis  des  Sounenspccirums,  falls  die  At- 
mospbSre  der  Sonne  tmd  die  der£rde  die  absorbirendea 
Media  sind. 

Dcfsungeachfcl  giebt  es  viele  Uuisländc,  welche  un- 
ier Unheil  über  die  relativen  lotensitäten  in  den  Maii- 
mifl  und  Minimis  bOcbst  unsicber  macben.  Die  nämiicbe 
Lichlflamme,  welche  am  Abend  hinreicht  unser  Zimmer 
zu  erieuchlen,  wird  am  Tage,  in  Sonnenschein  gestellt, 
\  fast  ganz  unwahrnehinbar.  Auf  gleiche  Weise  scheint  es 
uns,  wenn  wir  an  einem  dunkeln  Abend  aus  einem  er- 
leuchteten' Zimmer  Iri^en,  so  finster  zu  seyn,  dab. wir 
kaum  einen  dnzigen  der  uns  umgebenden  Gegenstände 
erkennen  können;  nach  einigen  Minuten  nehmen  wir  sie 
indcfs  ganz  gut  gewahr.  Die  Himmelskörper,  weiche  iiei 
Nacht  mit  atarkem. Glänze  leuchten ,  am  Tage. aber  ganz 
unsichtbar  sind,  liefern  uns  ein  neues  Beispiel  derselben 
Art.  Ucberdiefs  wissen  wir,  dafg  das  Auge  seihst  sich 
ändert  nach  der  grösseren  oder  geringeren  IntensitJit  des 
Lichts;  die  Zusammenziehung  und  Erweiterung  der  Pu< 
pille  ist  vielleicht  nicht  die  einzige  VeiHnderung,  welche 
das  Auge  in  dieser  Hinsicht  erleidet;  Tielmehr  halle  ich 
es  auch  für  wahrsdi^iulich,  dais  selbst  die  Netzhaut  die 
Fähigkeit  besitze,  sich  mehr  oder  weniger  empfindlich  zu 
machen.  Aus  diesem  Grande  sieht  man  leicht  ein,  daÜB 
*  der  Unterschied  zwischen  den  Intensilftten  im  Maximo 
und  Minimo  uns  möglicherweise  als  sehr  grofs  erscheinen 
kOone,  ohne  es  doch  wirklich  zu  sejn,  und  dafs  die  In- 
tensitlt**  ill  den  «ehwarzen  Strichen  sehr  bedeutend  seyn 
könne,  wicrwohl  die  MShe  der  noch  stirker  leuchtenden 
Striche  unser  Auge  unenipfitidlich  für  dieselbe  macht. 

Ich  habe  bereits  die  vorbereitenden  Zurüstuugen  gc> 
macht»  um  auf  experimenteilim  Wege  die  Identität  zwi- 

Poggenaorlfi  ABBaL  Ba.XZZnL  SB  y 
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sdien-  cleD  Absorptioiiimcheuiaiigeii  und  denan,  urdcbe 

eine  Foif^e  aos  der  tod  imr  m  deren  ErklSmog  ange- 

noiiimencn  Hyj)f)(liesc  sevn  bürden,  211  beweisen.  Die 
Foroieln,  weiche  luaa  zu  eioem  solchen  Vergleich  ge- 
brauph^  will  ich  oan  aoselnaDdersetzea.  Ich  bal|^  schon 
bewiesen»  daCs  wenn  Licht  von  allen  WellenlängeD  durch 

ein  Medium  j^eht,  welches  eine  Vei/öfiPrung  c  verursacLl, 
säniuiUiche  Lichtgattungeo»  deren  halbe  Wellenlänge  ist: 
c    c    c    c  c  c 

^ * 3 '5 *7   2^^'2;^Hhr"*" 

ßfininui  werden.  Um  uiui  LieraiLs  eine  Formel  zu  er- 
halten für  die  Mmimay  welche  in  Folge  der  Verzögerung 
c  in  einem  Spectruai,  dessen  äufserste  Grenzen  a  (Grdfst) 
und  ß  (Kleinst)  sind,  entstehen  mOssen,  bezeichne  ich 

diese  Anzahl  mit  ^.  and  nehme  an  dab  isr<,r-  

c  2c 

aber  iy9>Ä7 — r^n*    HIeraos  wwd  2m-»l<  — 
7'     2(OT+s)-i-l  a. 

2  f                c  c 
und  2/n4-l;> —  oder  m<! — |-i  und   i  und 

folglich  m=  der  ganzen  Zahl  In  — |-y« 

c  c 
'  Auf  gleiche  Weise  vf^ird  '»^-^  <!T;+i  und  — 

folglich 

^=GanzerZahIln  ^  +  1^— Ganz. Zahlin 

Sieht  man  dagegen  das  Absorptionsphaoomen  db 
bekannt  an^  ond  sacht  die  GMtie  der  Verzögerung,  wel- 
che dasselbe  lier\ oibringt,  so  mufs  man  zuerst  auf  die 
eine  oder  die  andere  Weise  die  Weilenlängea  der  iiehC- 
sorten  bestimmen,  die  irgend  zwei  Minimis  entsprechen* 
Nenne  ich  diese  und  ß  miA  die  Anaahl  der  dazwi- 
schenliegenden Absurpüoneu  s  —  1  (d.  h.  bezeichnet  m 
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die  OrdauugsLahl  des  Miuimums,  dessea  Undtdatioosl&Dge 
Ut  gerechaet  von  denit  dpijseo  Undiilalionstitofte  f| 
ist}»  and  inhiM  ao: 


80  wird  c=aXint'—i)=ß'((m!'^s)—i)  daraus: 
imd  iolgUch: 

Ist     gegebeD,  to  ist  es  Idche,  dea  Untersdiied 

S  zwischen  den  UndulatioDslSngen  für  zwei  dicht  an  ein« 
ander  iicgendeu  Mtaiina  zu  bestimmen,  nämlich  ^  und 

c 

Weuu  man  daon  annimmt  2m'  ^  1  ^ 

c  c 

60  Tvird  m'=--|-i  und: 


te-^...;  ...(18) 

Für  eine  andere  UuduiaLionsiiinge  /  erhalten  wir 
auf  deiche  Weise: 

und  folglich: 

1 

wenn  c  einigermaÜBen  betrftchlBdi  Ist,  wird  — sehr 
nahe  gleich  ^^j9  und  so  hat  man  auch  sehr  nahe: 


7 


Siffz^y^iy^  (14) 

weldie  Fofinel  aar  VergMchaog  der  beoiiachleten  auf 
im  berechBetcfi  Eisdieinangen  dieoen  kann. 

Das  Local,  in  welchem  ich  bisher  meine  Versuche 
angestellt  habe,  hat  mir  nicht  erlaubt  eine  sichere  Mcs- 
sMBg  der  iai  Sonnengiectram  vorhattdaneo  fixen 
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m  ■ 

vomndmieiiy  wi«wohl  diefa  die  ndkente  Weise  ist,  die 
Beziehung  zwischen  der  Erechbarkeit  und  der  WellenlSnge 
zu  besUmiiieDi  weil  man  dann  sich  unmittelbar  der  ge- 
naaen  Memsgen  von  Fraunholer  bedienen  kann,  ich 
habe  daher  auf  die  UoddlatiooslSogen  tmr  nach  dem  Ur> 
tlicilc  meines  Auges  fiber  die  enlsprechende  Farbe  schlie- 
fsen  künoeo.  Die  Messungen,  welche  ich  bisher  ange- 
atellty  können  also  nur  als  ungefäbrige  betrachtet  wer- 
den, und  daher  fahre  ich  ne  hier  audi  gar  nicht  an. 
Nichtsdestoweniger  haben  de  alle  mir  die  bestimmte 
Ueberzeugung  gegeben,  dafs  die  Absorptions -Erscheinun- 
gen, upd  die»  welche  aus  <ier  von  mir  aufgestellten  Hy- 
pothese erfolgen  mUssen,  identisch  sind.  Ein  fieispiei 
davon  dtirfte  jedoch  Erwähnung  verdienen,  wiewohl  die 
Messung  nur  als  ungef^hrig  betrachtet  werden  mufs.  Im 
Spectrum  des  Jodgases  nahmen  15  Striche,  von  dem 
orang^brbenen  Striche  ab  in  das  Rothci  ff  90*  ein;  10 
Strich  zwischen  den  Gelben  und  GrUnen  nahmen  6' 30^ 
ein;  ich  nehme  deshalb  au,  dafs  der  Abstand  zwischen 
zwei  benachbarten  Strichen  an  der  Gränze  zwischen  dem 
Roth  und  Orange  38"  und  an  der  GrAnze  zwischen  dem 
Gelb  und  Grfln  31"  betrage.  Wenn  man  nun  m  der 
Formel  (14)  ftir  y  und  /  die  beiden  entsprechenden 
Wellenlängen  (0,0000246  uud  0,0000219  engl  Zoll  nach 
Uerschei  s  Tabelle)  setzt,  so  wird  d:  ^^=38  : 30,6. 

£s  versteht  sich  tibrigens  von  selbst,  dafs  ich  mit 
der  UndolationslSnge  einer  Farbe  die  UndulationslSnge 
in  dem  absorbirenden  Mittel  meinen  müsse.  Da  in  dem 
angeführten  Beispiele  die  Undulatioosiängen  so  genom- 
men wurden  wie  sie  in  der  Luft  gemessen  worden,  und 
flberdieb  die  Quadrate  der  Undnlationslangen  vergUcbeii 
wurden  mit  dem  Abstand  zwischen  zv^ei  zunächst  liegen* 
den  Minimis  statt  mit  den  Differenzen  zwischen  den  enfr« 
sprc  eil  enden  Undulationsläogen,  was  TünUSSCtlCtt  wfirde^ 
dafis  die  Brechbarkeit  einer  Fariie  proportional  wire  ihrar 
ündniatlonsllinge»  so  kann  dasselbe  für  nichts  oiidereä 
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befrelsend  angesehen  werden,  als  dafs  das  Raisonncment 
und  die  Erfahrung  darin  übereinsümme ,  dafs  die  Ab- 
sorptionen io  der  {^ea  Farbe  eioHidei  B&lier  üeiMi 
ab  in  der  rothen* 

Endllieh  nofs  ich  bemerken,  dals,  obgleich  ieb  nir 
bisher  die  Verzögern riiien  nur  als  entstanden  durch  Rc- 
üexion  zwiscbeu  deu  Tbeilchen  gedacht  habe,  ich  doch  auch 
gabi  woU  die  MOgMchkelt  eiosebe»  dafa  diese  Voratel- 
lung  unriebtig  sey,  und  alle  VenOgerungen*  ans  irgend 
einer  uns  noch  ganz  unbekannten  Ursache  entspringen. 
Allein  durch  das  Angeführte  glaube  ich  docb  dbrgethan 
tu  l^abeui  dab  die  Absorptioas-Siacbeinungen  auf  ^in 
'  «imigea  elnbches  natbenatuchea  Prineip  «uückgefQhrt 
werden  können,  und  dafs  diese  Erscheinungen,  als  eigent- 
lich den  absorbirenden  Körpern  angehörend,  auf  gewisse 
bestimmte  Grüben  hinweisen ,  weiche  sich  im  absoluten 
Maabe  angeben  lasseui  nnd  welche  niher  sa  nnlersfiGfaen» 
waa  auch  sonst  die  Ursache  derselbea  seyji  mag,  inuner 
Ton  wirklichem  Interesse  seyn  mufs. 

(AoiJ^/.  Fctcnsk.  Acad,  Uaadk  ii^.). 


XXXK.     Berechnung  der  Nea4on'sdien  JHf- 

fracUonsi^eriUche;  i^oa  G.  JBm  Airy. 


Kielt  den  Fresncrschen  Diffractionsvcrsuchen  ibl  C6 
bei  allen  Versuchen  dieser  Klasse  üblich ,  das  durch  eine 
linse  Ton  kunser  Brennweite  gebildete  Sonnenbild  >b 
Lichtquelle  anznwenden.  Nadi  der  Undulationstheosie 
ist  die  Wirkung  des  so  erzengten  Lichts  genau  dieselbe 
wie  wenn  das  kleine  5onnenbild  die  wirkliche  Quelle 
dee  Liebtea  wSre,  welchea  Innerhalb  eines  körperlichen 
Winkeb  Ton  mehren  Graden  im  Dnrchmiwsur  mit  fjl^ 

1)  AniMl.  Ba.  XXX  S.  100. 
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dier  Intensitlt  Arw^tU  Die  flphiriMhe  oAer  «Aronmii* 

sehe  Aberration  der  Linse  hat  keinen  merklicLcu  £in- 
flufe  bei  den  gewIVbnlichen  Ycreucben,  bei  welchen  allen 
der  Winkel  swischeD  den  bernaeh,interferireDden  SCnb» 
ten  klein  ist   Bei  Berecbnang  so  «ngeitellter  Venndie 

siud  >vir  demnach  Tollkommen  sicher,  keine  Betrachtung 
aufser  Acht  gelassen  zu  haben,  deren  Vernacblässigong 
eben  meri(.b«ren  Fehler  nach  sich  »eben  konnte^ 

Newton  indeb  bat  aefne  Venncbe  auf  eine  anders 
Weise  angestellt.  Seine  Lichtquelle  war  ein  Loch  ▼on 
bis  ^  Zoll  iui  Durchmesser,  durch  welches  das  Son- 
nenlicht geleitet  ward.  Die  Wirkung  dieses  Lichtes  ht, 
naoh  der  Undnlatiouttheorie»  mchi  dieselbe  wie  im  Fall 
das  helle  Loch  die  Liebfqaelte  wSfe.  Ki  wird  daher  ein 
Gegenstand  von  einigem  Interesse,  mathematisch  zu  un- 
tersuchen ,  welch  eine  Wirkung  die  durch  ein  Loch  von 
nierklieher  Gr5(se  inndorcbgelasseoen  Sonnenstrahlen  er- 
teugen,  nnd  ob.  In  der  Pl>azis»  diese  Wirkung  viel  ab* 
weiche  tou  der,  welche  ein  durch  eine  Linse  Ton  kur- 
zer Brennweite  g,ebildetes  Soooenbild  hervorbringt* 

Die  Integrale»  wekhe  liei  dieser  Untersochnng  Tor- 
kommen,  sind  von  der  Art,  dafe  ihre  Werthe  selbst  in 
Tafeln  Von  Zahlen  nicht  angegeben  werden  können  (aus- 
genommen natürlich  !o  besonderen  Fällen,  wo  sich  durch 
eine  sehr  mühsame  Summation  nnmerische  Resultate  ei^ 
halten  lieisenX  Das  Einuge,  was  sidi  zeigen  liist,  ist; 
dafs  die  Integrale  genao  dieselben  sind,  wie  die,  welche 
in  einem  ganz  nnderen'Falle,  bei  Anwendung  von  Frcs- 
nei's  Beobacbtuogsweisc ,  vorkommen.  Selbst  so  weit 
bin  Ich  nnr  in  £inem  Falle  gelangt,  in  dem  ntaÜch»  wo 
das  Loch  eni  rechteckiges  Parallelogranmi  too  einer  ge« 
wissen  Lgngc  ist,  und  ^\o  aUch  die  beugende  Oeffnung 
aus  einem  ähnlich  liegenden  rechteckigen  Parallelogramm 
besteht,  eingeschlossen  m  diesen  allgemeinen  Fall  den 
besonderen»  dals  eins  der  Parallelogramme  oder  beide 
nach  einer  Seite  hin  unbcgränzt  sind. 

Betracbieu  wir  zunächst  einen  den  Newton'schcn 
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ShnKdieo  FaH  Eine  ebene  Welle  trete  in  dae  Pmllelo- 

gramin  und  dann  durch  einen  Schlilz,  dessen  Seiten  dc- 
uen  den  Paralieiograuiuas  paraüeisind;  bestimmt  soll  wer« 
deo:  die  lotensität  des  JJchts,  weichet  in  einer  gegeben 
nen  Entfernung  auf  einen  Schirm  f^IlL   Zuerst  ronfs  be- 
merkt werden,  dafs  es,  zur  SchUlzurii;  der  irrg/eic/ien- 
den  lutensilät  des  Lichts  in  paralleler  UichluDg  mit  einer 
(z.  B.  der  kurzen)  Seite  des  ParailelogramoiSy  nicht  nd- 
thig  ist,  die  LSnge  des  Parallelogramms  in  der  anderen 
RiehliH^  in  lictraclit  zu  ziehen;  denn  man  wird,  beim 
Versuche  einer  Integration,  leicht  einsehen,  dafs  die  In- 
tensität des  Lichts  durch  das  Product  xweier  Gröfsen  aus- 
gedruckt vrirdi  von  denen  die  eine  nur  abhfingt  von  der 
Länge  der  Parallelogramme  und  von  der  Lage  des  Punkts 
auf  dem  Schirm  in  einer  llirhinn^:  und  die  andere  nur 
abhängt  von  der  Breite  der  Parallciograiume  und  der 
Lage  des  Punktes  auf  dem  Schirm  in  der  andern  Rich- 
tung.  Die  LichtstSrke  längs  einer  gegebenen,  einer  Seite 
des  Parallelügramuies  parallelen  Linie  'wird  albo,  so  weit 
sie  von  der  andern  Seite  abliängt,  nur  von  einem  constan- 
ten  Coeffidenten  bedingt»   Wir  vernachlässigen  also  die 
Länge  (nSmIich  dte^eniget  Dimension  der  Paraltelogramme» 
welche  senkrecht  ist  auf  der  Linie,  nach  welcher  die  ver- 
gleichende Helligkeit  ermiUcit  werden  soll);  wir  denken 
uns  eine  j^^ormale  auf  die  Vorderfläche  der  Welle  ^e- 
fillltt  setzen  die  Grfinzen  der  Breite  der  ättÜBeren  Oed- 
nung,  gemessen  von  dieser  Normale,  gleich  a  und  ß  (die 
Entfernung  irgend  eines  Punkts  der  Oeffnung  von  der 
Normale  r^t^),  setzen  ferner  die  Gränzeu  der  Breite  des 
Schlitzes  gleich     S  (die  Entfemnng  irgend  eines  Punkts 
des  Schlitzes  von  der  Normale  und  die  Entfernung 

(voti  der  Normale)  des  Punkts  auf  dein  Schirm,  dessen 
Beleuchtung  ermittelt  werden  soli,  gleich  x.  Die  Entfer- 
nung der  ftufseren  Oei&icing  von  dem  Schlitz  sejr  o,  und 
die  des  Schlitzes  vom  Schirm  scy  b.  Man  denke  sich 
die  VorderÜäche  der  \>  cllc^  wo  sie  in  die  äufsere  Oeff- 
uung  tritt  y  gclheilt  in  eiuc  grofsc  Auzahl  kleiner  Theilc 
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In  Btiiur  Optlk^  Both  3  BecbactooBg  6^  h^tdmSbt 

Newton  in  sehr  treffender  Sprache  die  Wirkung  der 
Verengerung  eines  Schlitzes,  auf  welchen  Öonueulitiht  failt, 
ttMhdeia  es  durcb  «io  Loch  von  eifiem  ViertekoU^  im 
DarebiDetter  q/t^jm^  ist  £v  ^ifbt  ao^  daCit  wmiii  die 
Breite  dee  ScUitw  nngelllir  Zoll  war,  dteBeloneii- 
Um^  des  Schirms  in  der  Mitle  durch  einen  schwanken 
Schatten  unterbrochen  wurde.  £s  ist  gewiCs^  .aoMi^oM 
Baeik  der  Theorie  ab'Baeh  der  Er&dbnmgi.  dab  weoo  der 
Yerancb  nach  F  r  e  e  n  e  Pa  HethodiB  ea^estelk  worden 
wäre,  die  Mitte  der  hellste  Theii  gewesen  scjii  würde. 
£s  schien  daher  der  Mühe  wertb,  durch  die  beste  Art  von 
Untersudmiig»  welche  solch  ein  TfiderspeMttg^  Stoff  zu- 
Keia,  SU  enDitteki»  ob -die  G^dbe  dea  vordereo  Loehes 
den  dnohelii  Schatten  erklttreD  könne.  Aus  der  Betrach- 
tung über  die  Form  der  Beleuchtung  in  dem  zweiten  der 
voiJierigen  Fälle  geht  mit  Gewifsheit  hervor,  dafs  sie  es 
Dicht  könne.  Das  einzige  Hölfsmittel  (welches  die  Trübe 
des  Wetters  za  Jener  Zeit  mir  versagte)  war  die  Wie- 
derholung düs  Versuchs.  Diese  hnbe  ich  denn  seiltlem  zu 
drei  verschiedeneu  Zeiten  vorgenommen,  in  Gegenwart  von 
eben  so  vielen  Personen.  Ich  habe  sowohl  rechteckige 
als  kreismnde  Löcher  von  verschiedener  Gröfite  (das 
gröfste  kreisrunde  Loch  hielt  i  Zoll  im  Durchmesser) 
angewandt,  und  zuweilen  die  Oeffüung  bis  (der  Sthälzung 
nach)  auf  0,0 1  ZoU  verringert.  Die  Abstüude  betrugen 
jedesmal  30  Zoll^i  was  auih  die  Abstftnde  bei^^ewton-s 
-  Versnchen  gewe^n  zu  seyn  echeitoen.  In  allen  diesen 
Fällen  war  die  Mitte  hell.  Ich  kann  die  Ungcnaui^keit 
in  Newton's  Beobachtung  nur  dadurch  erklären,  dais 
sein  Auge  in  Folge  des  plötzlichen  Eindrucks,  welchen 
die  nscbe  LschtsGhwftchnng  auf  der  Mitte  des  Schinna 
machte  (wodurch  sie  für  einen  Augenblick  schwarz  er- 
scheinen mufste)  zur  Beobachtung  unfähig  geworden  war, 
so  wie  auch  durch  sein  freimülhiges  GestSndnifs  in  der 
Vorrede:  »dafs  das  dritte  Buch  und  die  letzte  Proposi- 
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tioD  das  zweitoi  zosamen  aof  eimala«  BlSUsr  gMchrie- 
hm  wai4«  und  iAv^Er  auch  deft  G#g«fiitiDd  dee  drR- 

leu  Büches  anvolleiidct  liefs,  da  er  weder  alle  Versu- 
che uDternAhm,  h  eiche  er  bei  BescbäfUguug  idIi  dieseu 
Diogeii  beabskbügte,  nodi  einige  if^iederholte,  welche  er 
anMellte»  ehe  er  sich  tüd  alleo  Umsttodeii  dabei  ao- 
tervlchtet  hatte.*  Ich  kann  hiiimelveit;  daCi  Newton's 
Messungen  der  AbsfSride,  in  welchen  der  erste  ^schwarze 
Strich  gebildet  ward,  so  unvereinbar  ist  mit  denen  sei- 
nes'BewondeHMTS  Biot»  daÜB  ich»  mit  Erwigang  des  oben 
erwKhDleo  GestlndniBses,  glaube,  kein  Vertraneo  io  die 
Genauigkeit  seiner  Diffractionsversuchc  setzen  zu  dürfen. 

Seit  ich  dieses  schrieb,  habe  ich  gefunden,  dafs  B  i  o  I  « 
die  Versuche  mit  deSMelben  Erfolg  Wie  ich  wiederhol! 
hat  (  Traits  de  physique,  T.  IF  p.  749).  IsdeCi  hat  er 
Newton's  Beobachtiing  nicht  commentirt,  nicht  einmal 
erwähnt  •  • 


XL.    Kalklicht  auf  heuchtümrmeiu 


Bei  Gelegenheit  *  einer  in  der  Pariser  Academic  (ge- 
pflogenen VcrhandhiDji  über  die  Vorzüge  des  glühenden 
kaiks  rds  Iklcuchtuügsinittel  (Annal.  Bd.  Vll  S.  120)  be- 
merkt Hl.  Arai»o,  dafs  ninn  jetzt  damit  umgehe,  diefs 
Mittel,  mit  dem  C'npf.  Drnmmond  bereits  einise  Lcueht- 
tbürme  au  der  Küste  von  Irland  erleuchtet  hat,  i^dch 
in  Frankreich  zu  gleichem  Behufe  einzuführen,  dais  das 
SO!  erzeugte- Licht  zwar  die  IntensiUt  von  20000  Ar<;and* 
sehen  Lampen  habe,  al>er  auch  mit  verschiedenen  Nach- 
tbeilen verknüpft  sej.  Denn  erstlich  mQsse  der,  glühende 
Kaikcjlinder,  weil  er  bald  iu  der  Knallgas-Flamme  crhUrte^ 
lilofig  geputzt  werden,  was  schwierig  zu  beweikstelligea 
sej,  und  zweitens  luibe  auch  das  Licht  vo«  einem  so 
kleinen  Körper  nur  eine  schwache  DiTergenz»  so  dais  es 
beim  Hemmfttbren  am  Horizont  gewissermafsen  nur  mo- 
mentan an  einem  Ort  erscheine.  i^VbistUiU.  No*  67 
/I.274.)  ^ 
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XLI.  Versuche  über  >  Phosphorescenz  durch  In- 
solaUoHj  w^d.  ßeschreihu/}g  eiim  iieuen  Pho- 
tQineters; 

'  fon  G.  Osann.  *- 


einer  Abhaiicllitiigy  -welehe  im  Archiv  Kaelner, 

Bd.  V.  S.  88y  enthalten  ist,  habe'  iek  schon  ;vdr  mehre* 
reo  Jahren  eine*  Reibe  von  Versuchen  über  die  Phos- 
phorescenz  durch  loaeiation  beiianik  gemacht  Die  näch- 
ste Ursache  y  welche  mich  damals  Teranlalste  diesen  Ge- 
.  genstand  ta  bearbeiten,  war  di4  Entdeciumg-ekiisalr-rietteii 
Phospburc  von  vorzüglicher  Lichtstärke.  Von  iLueu  will 
kh  hier  nur  die  Verbindung  von  Kalk  mit  Ueal^ar  und 
▼on  Kalk  mit  Schwefelantimoo  erwäbneok  Man  erhiit 
lie  durch  dieselbe  Bereitungsart/,  welche  man  hei  Bar« 
Stellung  des  cantonschen  Phosphors  anwendet,  nttmlich 
durch  Glühen  gebrannter  Austerschalen  mit  den  zwischen 
ihnen  geschichteten  Pulvern  erwähnter  Substanzen  in  be- 
deckten hessischen  Tiegehl.  .Der  -Aealgar  giebt  mitidstt 
Kalk  einen  Phosphor,  welcher  mit  blaoemt  an  einigeD 
Stelleu  mit  vioKtUin  Licht  leuchtet,  das  Scliwefelanlimon 
einen  grün  leuchicniien.  Bei  meiner,  gegenwärtigen*.  Un^ 
iersucbung  ts(  es  mir  geglückt»  noch  «wei  Pbosphore  zu 
entdecken.  Des  einen-  erhielt  ich;  'als  iob  gebsami^  A«- 
elerschaleD  rail  Sdiwefelqoecksilber  glühte,  den  andern, 
als  ich  einen  an  der  Luft  zerfallenen  und  lange  der  Ein- 
wirkung derselben  ausgesetzt  geweseneu  Schwefetontimon- 
phosphor  ia  einem  Tiegel  bis  mm  Aothglfiben  ethitite 
Der  erste  phosphoresdrt  heligrQn,  der  zweite  mit  wei* 
fseni  Lichte.  Ich  erwähne  diefs  jetzt,  weil  die  nachher 
zu  beschreibenden  Versuche  mit  diesen  Phosphorea  an^ 
gesteiit  worden. 

ITostreitig  gehM  die  Piuispboreaoera^  vx  dm  Tba»» 

« 
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len  der  Physik,  deren  Gef^enstand  vcrhällnifsmäfsig  ntir 
weuig  bearbeitet  ist.  Bei  Untersuchuug  desselben  kom> 
men  daher  noch  Fragen  in  Betracht,  Über  welche  bei 
aodkm  Gegenständen  längst'  entschieden 'ist  Als  diejeni- 
gen, welche  bei  der  ersten  Anffsssang  4er  firscheinan- 
geu  sogleich  als  Hauptfragen  in  tlie  Augcii  sprint:cii,  tlürf- 
len  folgende  aufgeführt  werden.  1)  Besteht  die  Phos- 
phorescenz-  in  einer  langsamen,  dnrch  die  Insolation  be- 
wirkten Verbrennttngf  9)  Ist  die  Pfao8|diDreseeDS  eine 

Wiedergabe  des  bei  <ler  Insolation  cmpfaugeuea  Lichtes 
im  Dunkeln?  3)  EnthaUen  die  Piiosphoren  an  uud  für 
nch.Lichty  und  mrd  dasses  ^ns  ihnen  bei  der  InsolaüoQ 
eniwickekf     .  - 

Anlaogeud  die  erste  Frage,  bemerken  wir,  dafs  die 
Wahrschciaüchkeit  einer  stalUiudenden  Verbrennung  sich 
gar-sehr  yermtndert>  wenn  man  die  BeschafTenheit  der 
Datfirttcfaen  Körper  berflckikhtigit  welchen  die  £igeii* 
sebaft  in  pbosphdresdrea  «nkommt  Die  meisien  dieser 
Körper  cnthalteo  verbranDte  Bestandtheile,  von  welchen 
also  eine  fernere  Verbrennung  nicht  wohl  meiir  anznneh* 
iDeQ*1st»  und  die  wenigen  brennbaren  Körper»  wie  der 
Diamant  nnd  der  Bemsleiny  welcbe  ebenfalls  phospbo* 
resciren,  erleiden  durch  diesen  Act  auf  ihrer  Obcrllache 
keine  Veräuderuog;  was  durchaus  der  Fall  sejn  müfste, 
wenn  eine  Verbrennung  dabei  stattfände. 

Es  |»leibt  also  nun  noch'  die  Finge  Qbrigy  ob  ni«^ 
bei  den  kflnstUehen  Phosphoren  während  des  Lendbtens 
eine  langsame  Verbrennung  erfolge.  Erkundigen  wir  uns 
nach  vorhandenen  Beobachtungen,  so  erfahren  wir,  dala 
Tliaisacbeil  vorhanden  sind,  .welche  theils  für»  theik  ge- 
gen eine  Verbrennung  sprecben.  So  soll,  nach  Angabe 
des  Grafen  Moi  uzzu,  der  bonoDische  Phosphor  in  Sauer- 
stoffgas stärker  leuchten  als  in  atmosphärischer  Luft.  Fer- 
ner sollen  die  Pho^hore,  wenn  ihre  Leuditluraft  erhal* 
ten  werden  sollt  nur  in  hermetisch  verscUossenen  Blu- 
men anibewahrt  worden.  Auch  soll  die  Feuchtigkeit  ihnep 
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schädlich  scjn,  weswegea  Dach  der  Bereitung  sie  sogleich 
ia  Gläser  2u  iino^eD,  und  di^ao  zu  verslopfea  und  zu 
vonuegelu  s^eik 

Bevor  ich  die  VerMicke  niitllieiie,  welelie  ich  tu 
trcff  dieses  Punktes  angestellf  habe,  will  ich  2.uvi>rderst 
metne  Beobachtungeo  Über  die  Aufbewahrupg  dieser  Pbos- 
phore  ▼orlegen.  Die  Beheupitiogt  deCs  flM  diese  Phoe- 
pbore  ▼er  Feacbti^eit  echaizen  ood  hemeliacb  verteUie- 
fsen  müsse,  ist  durchaus  irrig.  Schou  seil  inehrcreu  Mo- 
naten bewahre  ich  Realgar-  und  Sebwefelantimonpbosphor 
unter  Wasser,  und  kauft  dordiaae  webt  fiadee^  da(a  ihr 
VeffmOgeB  durcb  InaolalloQ  pboepbortacireiiA  zu  werdai 
abgeuommeii  batte.  Am  stärksten  leuchten  die  Pböi^ore^ 
80  lange  die  Austerschalcn  noch  f^anz  sind.  Mit  d^r  Zeit 
zerfallen  diese,  und  man  erbält  ein  wei[seB  Pulver»  wel^ 
chee  Mir  in  eloem  geriugee  Grade  kuebteod  ist  Offen- 
bar rfibrt  die  YemiiBderapg  der  Leoeblkrafl  diJiec«  dafs» 
da  die  Schalen  nicht  an  allen  Stellen  gleich  gut  leocbles^ 
durch  das  Zerfallen  Gemenge  von  gut  und  schleclit  leucb^ 
tenden  Theilen  entsleben»  In  diesem  Zodaode  .schönen 
me  sieh  nnmSndert  xu  cfbaltc»<  Seb)»n  seil  jeehreren 
Scteesteni  bebe  id^  eine  effsne  Peppscbathtelr  i^e^^H 
mit  zerfallenem  Realgarphosphor,  welcher  darin  fortuäh- 
repd  mit  Luft  und  Fencbti^eit  in  ikrübrung  isi#  Ich 
f;ebraacbe  sie  jedee  Semester^'Um  de»  Studireedfn  die  £r<* 
scbeinungea  der  Pbosphoresoenz  zu  «ei^eft.  Hioeiebtlidi 
dor  Stärke  des  Lcuclitens  knini  ich  nicht  sagen»  dafs  icb 
eine  Abnahme  wahrgenommen  hätte.  Täu$cbungeii>  sind 
bierbei  möglich,  da  ich  keine  phetemetriaebeo  .Versuche 
BD^estellt  bebet,  ^ocb  bano  der  Uetersdlicdvji^deeCalU 
niehl  grefs  seym  Anlan^d  die  Farben,  mk  denen  sie 
leuchten,  schieu  es  mir,  als  wenn  die,  welche  aiu; Ta- 
geslicht aufbewahrt  wurden,  mehr  an  Farbeuiutcusitiit 
▼erioren  battcm»  als  die,  uejebe  im  Dnnkebs  sieb  befam- 
den  batten.  * 

rsülLweudi^  zur  Auslellung  dieser  Versuche  ibl  ein 
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dunkles,  tod  Innen  schwarz  augeslrichencs  Kabinet,  aus 
welchem  man,  ohue  Licht  einzulassen,  die  Phosphoreii 
durcli  eine  Ocffnung  an  das  Tageslicht  briogen  und  fvie» 
der  miHckiiehen  kann.  In  einem  solchen«  Kabinet  wor- 
den die  weiter  folgenden  Versuche  angestellt. 

Es  wurden  gleiche  Meogeo  Realgarpbospbor  in  gleich 
weite  Glasgefäfsc  gebracht.  In  dem  einen  blieb  die  al* 
ntosphlffiidiii  Luft,  das  andere  wnrde  mit  Sanerstoflpa 
gefflllt  Die  FüUong  geschah  einmal  trocken»  indem  die 
atmosphärische  Luft  aus  dem  einen  Gcfäfse  durch  ein* 
strömendes  Sauerstoffgas  ausgetrieben  wurde,  das  andere 
Mal'  flaCB,  indem  die  FftHqng  beider  GeföCse  mit  almo- 
S|>hirisriMr  Unfit  nnd  Satterstorfgas  unter.  Wasser  vorge» 
nominen  wurde.  Es  wurden  dann  beide  GlÄser  gleich 
läng  und  zu  gleicher  Zeit  der  Insolation  ausgesetzt.  Als 
sie  httouf  in's  Kabinet  gebracht  wurden,  konnte  kein 
TJnlifenehled  hinaichtlich  der  SiSrke  ihrer  PbosphoresceuK 
att'  ihnen  wahrgenommen  werden*  Derselbe  Versndi 
wurde  mit  gelb  leuchtendem  bononischcn  Piiosphor  ange- 
stellt.  Auch  dieser  gab  dasselbe  Resultat. 

Ueber  die  Zua^mmcnsetzong  dieser  Phosphore,  wel- 
che'darch  Glühen  gebrannter  Austerschalen  mit  Schwefel^ 
Schwefelantiinou  oder  Bealgar  erhalten  werden,  kann 
wohl  nach  dem  jetzigen  Standpunkt  unserer  chemischen 
Kenntnisse  kein  Zweifel  sejn.  Sie  sind  als  Verbindun- 
gen nnor  'Caldmn  mit  Schwefel ,  oder  Schwefelantimon 
oder  Realgar,  denen  sdiwefelsaorer  Kalk  beigemischt  ist^ 
txt  betrachten.  Was  hingegen  den  bononischen  Phosphor 
betrifft,  weicher  durch  Glühen  von  mit  Traganthschleim 
flttg^chteH  Massen  von  schwefelsanrem  Baryt  erhalten 
wfrd,  so  kann  die  Frage  entstehen,  ob  er  reiner  Schwe- 
felbariiHn  sej,  oder  ob  er  nicht  aus  den  Bestandlheiien 
des  Traganths  Kohlenstoff  aufgenommen  habe.  Jeder- 
mann sieht  ein»  dads,  wenn  er  wirklich  nor  Schwefelba- 
rinm  Is^  auch  Termittekt^WasserstoIfgiM  ans  schwefelsan- 
rem Barjt  dargestelltes  Schwetelbeiipm  die  Eigenschaft 
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babfla  ntae^  durah'  InsolatloQ  m  phoapborescirm  IB^« 

über  entschied  nun  folgender  Versucli. 

Es  wurden  2,2560  Giammcu  schwefelsaurer  Baryt, 
erhalten  durch  Füliuog  von  saizsaurem  Baryt  mit  schwe* 
Ueaurem  Kali,  ab^ewogeo.  Diese  wurdeo  m  eine  Gla^- 
kogel  in  Mitten  einer  GlaerObre  gebracht,  and  unter  staiv 
ker  Erhitzung,  mittelst  einer  Weinz;eistlampe  mit  doppel- 
tem Luftzuge,  Wasscrsf offgas  darüber  geleitet.  Es  bildetp 
aleh  Waeiery  nnd  die  Maase  Taniinderte  ibr  VolonieD. 
Sie  war  etwas  zasammengesuitert,  und  da,  wo  sie  das 
Glas  bcrührle,  an  dasselbe  angebacken.  Ilnc  Farbe  war 
unverändert,  nur  sah  sie  da,  wo  äe  das  Glas  berübr^e^ 
schwach  röthücbgelb  ans.  Sie  pbosphoreacirte  besondeyB 
.an  den  Stellen,  welche  am  Glas  angebacken  waren,  staik 
mit  rothem  Licht  •  Sie'  wnrde  noch  warm  gewogen.  Ihr 
Gewicht  war  2,ü70.  Mit  möglichstet  Vorsicht  wurde  sie 
ans  der  Kugel  herausgenommen  und  in  einem  Achatmür- 
aer  gerieben«  I^achdem  diefis  geschehen  war,  wurde  das 
Pulver  in  die  Glaskugel  gebracht,  und  nochmals,  wie  frfi- 
lier,  Wassersloffgas  bei  starker  Erhitzung  darüber  gelei- 
tet.  Die  Masse  erlitt  im  Aeui^ern  keine  Yeräuderuug. 
Sie  wnrde  noch  warm  gewogen,  und  ibr  Gewicht  m 
2^6610  Grm.  gefunden.  Man  sieht,. dafo,  In  Berflckneh- 
tigaog  der  'Unmöglichkeit,  diese  Operationen  ganz  ohne 
Verlust  auszuführen,  die  Zersetzung  des  schwefelsauren 
Baryts  durch  Wassersloffgas  seine  Gränze  erreicht  hatte» 
Das  Pulver  war  zusammengebacken,  sah  im  Aenbem 
■och  eben  so  aus,  wie  vorher,  roch*  stark  nach  Schwefel- 
Icber,  phosphüresciilc  sehr  gut,  aber  nicht  mehr  mit  ro-* 
Miem,  sondern  mit  gelbem  Liclite.  ; 

Um  diese  erhaltenen . Kesultate  zu  berechnen,  vfar 
fiocb  die  hygroskopische  Feuchtigkeit  des  angewalidten 
Sdiwefelsauren  Baryts  zu  bestimmen.  Diels  geschah.  Sie 
wurde  im  Mittel  aus  zwei  Versuchen  zu  2,06  Proc.  ge- 
funden. Ziehen-  wir  nach  diesem  Verhttltnifs  die  Menge 
der  hygroskopischen  Feuchtigkeit  von  2,2560  ab>  so  ^er- 
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htiien  wir  %2976,  uod  bemhiMQ  mr  jetzt»  inden  wir 
die  Proportion  anaelZieo: 

4SBr  :  3S  iV  +  S Br =2,2075  :  x, 
ätk  erhalten  wir  fUr  x  die  Zahl  2,0560,  welclie  mil  dem 
durch  den  Yersnch  erhaltenen  Reenllele  2^0610  ab  ideo- 
fifidi  angenommen  weiden  kann. 

Es  ist  demnach  das  Schwefelbarram  selbst ^  welcbea 
die  E^eoscbaft  hat  za  phosphorescireii. 

Das  Resultat,  welches  ich  bei  diesem  Versuche  hin- 
«ichtlich  der  Farben  erhielt,  womit  er  phosphorescirt, 
sHniiiit  gauz  mit  dein  übeieiii,  das  sich  wie  bei  meiner 
eisten  Bearbeitung  dieser  Erscheinungen  ergab.  Als  ich 
nSmIich  Stücke  Ton  thöoemen  Pfeifen,  auf  weiche  eine 
Hasse  Ton  Traganthsdileim  und  schwefelsaurem  Baifyt 
abrgeirageo  war»  eiae  halbe  Stunde  lang  in  einem  hesi»- 
sehen  Tiegel  glühte,  erhielt  ich  in  den  um  die  Kubren- 
stücken  sitzenden  Krusten  bononischc  Pbosphore,  welche 
amf  der  ttofseren  Seite  mit  rothem  Licht,  auf  der  inne- 
ren mit  biSnIichem  leuchteten.  Wurde  hingegen  miter 
denselben  UmstSnden  die  Masse  längere  Zeit  geglQht,  so 
erhielt  ich  einen  gelb  leuchtenden  IMiosphor. 

Ab  allgemein  gültig  für  die  Erscheinungen  der  Pkce- 
phorescenz  will  ich  hier  die  Bemerkung  einflieben  las- 
sen, dafs  innii  sie  untciscl»cidcu  iiiufs  in  starkes  Leuch- 
ten mit  Farbe,  welches  sogleich  nach  der  insulation  ein- 
tritt, und  In  mn  schwaches  farbloses  Leuchten,  welches 
nach  diesem  folgt,  oder  auch  entsteht,  wenn  die  Isola- 
tion hin  mattem  Licht  zur  Zeit  der  Dämmerung  gesdiieht 
^  iJic  erste  Frage,  ob  die  Phospboresceuz.  eine  Ver- 
brennung sey,  dürfte,  den  vorliegenden  Versuchen  zu- 
folge, mit  Nein  zu  beantworten  sejn,  wobei  ich  noch 
htnzuftigen  will,  dafs  auch  nach  früheren  Versudien,  wel- 
che ich  angestellt  habe,  so  wie  nach  denen  anderer  Phy- 
siker, die  Phosphore  eben  so  gut  in  mit  Wasserstoff- 
gas erfüllten  Rftumen  leuchten,  ab  in  atmosphttrbdidr 
Luft 
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Wir  koBwmi  fetzt  m  den  beiden  andern  Fragen. 
Die  Ansichteiiy  welehe  ihnea  m  Grande  Uegeo»  woUen 

wir  durch  die  Nanun,  AbsorptkiiH^  nad  Enregunggllieo- 
rie  von  einander  unterscheiden.    Die  erste  Theorie  läfst 
eine  Unlerecbeidung  zu,  deren  Erörterung  hier  ihren  g^ 
eignetsten  Ort  findet   Es  Irist  «eh,  iat  die  Pbotpkores- 
cenz  eine  langsame  Reflexioo  des  eufhiienden  LichtM^ 
oder  ist  sie  eine  Ausstrahlung  des  empfangenen  Lichtes 
im  Dunkeln,  d.  Ii.  in  einem  Kaum,  welcher  arm  am  Lichte 
ist.   In  diesem  Fali  nlirde  ein  phoephoresdrender  Kür- 
per  sich  so  veihalten,  wie  ein  erwSrmter  KOrpert  wel- 
cher in  einen  kälteren  Raum  gebracht  wird,  Rfidcsieht- 
lich  dieser  Frage  ist  ein  von  mir  angestellter  Versuch 
cntschddend«  In  der  einen  Wand  des  dankein  Kabinets 
woide  eine  PspprOhre  von  1  Fnfe  Linge  und  2  Unien 
Durchmesser  dergestalt  eingesetzt,  defs  TagesRcht  dareh 
die  Röhre  ciufallen  konnte.     Hielt  ich  ein  Stück  wei- 
fses  Pspter  gegen  die  Oeffoung  der  Röhre,  so  konnte 
deutlich  ein  welber  Fleck  tod  der  OtCUe  der  Oeffnnng 
wshr^encnmnen  weirden«    £s  worden  nun  Phosphoneo, 
nachdem  sie  durch  Bestrahlung  zur  Phosphorcsccnz  ge- 
bracht worden  waren,  gegen  die  Oeffnung  der  Röhre 
gehalten«    Da  t  wo  das  Tagesiicbt  aal  sie  fiel»  entstand 
fetst  ein  wei&er  Fleck,  wfthreod  ringranher  der  Phos- 
phor uiit  seinem  farbigen  Lichte  leuchlete.    Wurde  hin- 
gegen das  Kabinet  so  gestellt,  dafs  nur  schwaches ,  von 
einer  Wand  des  Zimmers  refiectirtes  Tageslicht  in's  Ka- 
blnet  gelangte,  jedoch  noch  immer  Von  solcher  Starke^ 
dafs  anf  einem  weiben,  der  Oeffnang  gegentlbergehallo- 
nen  Papier,  ein  Lichtfleck  wahrnehmbar  wurde,  so  konnte, 
wenn  die  Phosphore,  während  des  Phosphorescirens,  da- 
gegen gehalten  worden,  keine  erleochtete  weifse  Stelle 
wahrgenommen  werden«    Der  Grand  dieses  Verhaltens 
der  Phosphore  ist  leicht  eiuzuselieu.     Im  ersten  Versu- 
che überstrahlte  das  Tagesiicbt  das  Leuchten  der  Phos- 
phore, nnd  das  Aaga  war  nun  nicht  aehr  empfilngHch, 
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das  Leocbten  und  die  Farbe  der  Pbospborc  wahrzuncli- 
mn*  Im  xweitea  Venoche  war  die  liKenaitit  des  Lich- 
tes der  Phoepbore  etSrker,  ab  die  des  Tagcslidites»  uod 
diefs  bewirkte,  dafs  der  Keflex  des  Tageslicbtes  uicbl 
wabrgeaoromen  werdeo  kooote. 

•  Die  Pbospbore.  fangeo  also  Diebt  erst  za  leuditeü 
an«  weno  sie  in's  Dankle  kommtni»  seadem  sie  leaditen 
8chon  mit  dem  ihnen  eigeueo  farbigen  Lichte  im  Tageslicht, 
welches  Lcuclileii  )edoch  wegen  Stärke  des  l'agesiichtea 
nicht  wahrgenommen  wird.  Von  der  Richtigkeit  dieses 
Satzes  kann  man  sich  bei  stark  leaefatenden  Phospboreii 
adeb  nodi  leicht  auf  folgende  Weise  tlberzeageo.  Mim 
baUc  eine  Schale,  ^cfülit  mit  solchen  Pbospliureu,  Dach« 
dem  man  sie  durch  Insolation  zur  Phospborescenz  ge- 
Jbracht  hat»  in  das  «Halbdunkel  eines  Zimmers»  ond  man 
iiird  sie  sogleich  pbospboresdren  sehen. 

Es  kommt  ihnen  dnhcr  die  soiiderbnre  Eigenschaft 
m,  zu  gleicher  Zeit  zweifaches  Licht  zu  rcilcctircu,  wo- 
bei noch  der  Umstand  bemerkongswertb  ist,  dafs  das 
pbospbonsche  Licht  weifs  gefäriit  ist»  wihrend  der  Re- 
flex des  Tageslichtes  meist  ungefärbt  ist. 

Wir  wollen  jetzt  die  'J  lintsac  ben  zusammcnsiclieo» 
weiche  für  die  Absorptioustbeorie  sprechen» 

1)  Setst  man  Phosphore  m  PoWerform  derBesttab- 
lUDg  aus,  nnd  bringt  sie  dann  In's  dankle  Kabioet,  so 
iindet  uiaa  nur  ihre  äufäcrsle  Oberfläche  phosphoresci- 
rend*  .  Fährt  man  mit  einem  festen  Körper  durch  das 
Polver»  wodurch  die  obenanf  liegenden  Polvertbeilchen 
auf  die  Seite  geschoben  werden»  so  gewahrt  man  sogleich 
einen  dunkeln  Streifen.  Läfst  man  ferner  durch  eine 
Oeffuuug  iui  Kabinet  einen  Lichtstrahl  auf  Phosphorpui- 
ver  fallen»  d<^h  so,  dafs  nur  ein  Theil  beienchlet  wird, 
so  wird  man»  sobald  die  Oefinnog  verschlossen  wird» 
audi  nor  den  vom  Lichte  beschlenonen  pbosphoresdren 
sehen. 

2)  AUe  voaügMch  ienchtandea  Phospbore  sind  wei£i^ 
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^ebdrai  aba  m  Kkm  der  KHfiiery  wekbe,  unurar 

Theorie  voiu  Lichte  gcmiils,  auffallende  Lichlstrablcn  UD- 
verandert  zurückgeben.  Nur  ^Teoige  Pbosphore^  wie  der 
FluCMpatb»  sind  geerbt»  docb  ist  ibr  Leocbteo»  sum  We- 
nigsten oscb  den  Beobacbtongen,  welche  ich  habe  an- 
stellen könueii»  bei  weitem  nicht  so  stark,  als  das  der 
küustiichea  weifsen  Phospliore.  Der  bononische  Pbod- 
|ibor,  der  durch  Glühen  vou  Pasten  von  Tragaotbscbleia 
«nd  schwefeisanrem  Barjt  erhalten  wird»  ist  nicht  weili^ 
sondern  gräulich  oder  gelblich.  Man  gewahrt  jedoch  dent^ 
lieh,  dafs  er  nicht  an  allen  Stellen  leuchtet,  sondern  nur 
an  dencQ,  welche  hell  von  Farbe  sind.  Der  durch  Re- 
dnetiott  mit  Waaseratoffgis  erhaltene  ist  hingegen  weifti, 
leuchtet  in  allen  seinen  Theilen,  und»  wie  ea  mir  scheint, 
stärker  als  der  auf  ^e>v(yhuUche  Weise  dargestellte.  Nach 
der  grofsen  Menge  von  weifsen  Körpern,  weiche  die^Ei- 
genschaft  haben  za  pbosphoresciren ,  zu  welchen  auch 
weifses  Papier  zu  rechnen  ist»  ist  es  nicht  «nwahradiein» 
lieb,  dala  alle  weifiie  Körper  in  einem  gewissen  Gmde 
phospborescirend  fiind. 

3)  Eine  poiirte  Marmortafel  pbospborcscirt  schwä- 
cher» ala  ein  Stück  Ilflarmor  auf  frischem  Bruck  Diese 
Thatsache  acheint  Im  ersten  Augenblick  der  Ansicht«  dafa 
die  Phospborescenz  in  einer  Uelicxion  des  enipfangeneu 
Lichtes  bestehe,  nicht  günstig  zu  seyn,  ist  es  aber  in 
der  That,  denn  offenbar  muis  die  Wiedergabe  des  Lich- 
tes idadurch  etwaa  au%shalten  werden»  dals  die  Uneben- 
hdten  auf  dem  frischen  Brache  nur  eine  unregelmäisigc 
Kellcxion  zulassen. 

4)  Die  akustreibuug  des  Lichtes  der  Phosphore  bei 
erhöhter  Temperatur»  und  die  Thatsache»  dab  sie  bei 
höherer  Temperatur  durch  Insolation  nicht  «phosphorescl- 
rend  werden.  ScUi  man  frisch  bereitete,  noch  ganz  beirse 
Phosphore  der  Insolaüou  aus»  und  bringt  sie  dann  iu's 
Dunkle,  so  phospboresdren  sie  wenig  oder  g^r  mcbti 

•  Nor  eiit  in  dem  Kbalae»  als  jie  eikidteii»  werden  aie  fUiig 
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dmtk'hmhüom  so  plM»qpbor«8flii«a>  Seilt  nwa  aie  bei 
niedtier  Teaipcratiir.  der  lasolatioo  aui,  and  biiiigt  ma 

sic  dann  in  einen  erwSrmteD  Raum,  oder  legt  iiiaa  sie 
auf  die  Hand,  so  pliosphoresciren  sie  vorzüglich  gut.  — 
Diese  ErscbeioiMigeo  la&sea  sich  offenbar  am  eiofachetea 
aas  der  Annaiiniie,  dale  das  Liebt  ein  Fiaidani  sej,  ivet 
dties  Ton  den  Phosphoren  absorliirt  werden  erUlren.  Ale 
FlÖßsii^kcit  mufs  es  durch  Wärme  expansibel  scyn,  und 
iBan  begreift  uud,  vHe  erhitzte  Körper. auf  die  Theile  des 
Lichtes  durch  Wtaieausstrahlaog  zorflekstofseiid  wirken 
■iflsseo.   Eben  so  siebt  man  du,  dals  kalt  insolirte  Pboe* 

phore  in  erwärmten  Räumen  st.'irkcr  Iciichlcn  müssen,  als 
weiQ  diese  dieselbe  Temperatur  habeUt  vfie  die,  ia  wei- 
dmr  sie  insolirt  worden.  • 

5)  Besonders  ^ifinstig,  ja  man  kann  sagen,  bis  la 
einem  gewissen  Punkt  entscheidend  sind  Versuche,  wel« 
che  ich  bei  meiner  ersten  Bearbeitung  dieses  Gegeustan* 
des  angestellt  habe.  Die  theoretische  Wichtigkeit  der- 
selben veranlafate  noch,  sie  nochmals  so  wiederholen* 
Ich  gelangte  bei  Wiederholung  derselben»  wie  Ich  er- 
wartete, zu  demselben  Resultat  wie  früher.  Die  That- 
sache,  daU  das  Licht  durch  Wärme  aus  ihnen  ausgetrie- 
ben werden  kOhnOi  führte  mich  haoptslelilich  xnr  An» 
stelhing  derselben/  Es  wurden  Phospbore  dnrdi  GlflheD 
▼on  gebrannten  Auster.^thalen  mit  ScLwefei,  Uealgar  und 
Schwefelantimon  auf  angegebene  Weise  in  bedeckten  ir- 
denen Tiegeln  bereitet.  Sie  wurden  hteraof  noch  Tev- 
schlbssen  infs  dunkle  Kabinet  gebracht  und  daselbst  eiaf 
geöffnet.  Die  Phosphore  wurden  herausgenommen,  und, 
nachdem  sie  völlig  erkaltet  waren,  erwärmt.  Ich  be- 
diente mich  zur  Erw&rmung  bis  zum  (Kochen  erhitzten 
WaiMers^  welches  unter  einem  Vorhang  in's  KabioeC  der- 
gestalt gereicht  wurde,  dab  kehi  IMt  «odringen  konnte. 
Die  Phospliorcn  vrurden  nun  in  das  kochende  Wasser 
geworfen.  Sie  zeigten  uoo  bei  der  Temperaturerhöhung, 
welehe  sie  Jetst  erfiihtiii,  nicht  die  geringHe  Liehteal- 
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wkklon^  Wurden  hingegen  Pbotplorc,  mldbe  einmal 
der  iDsoIatioii  ausgesetzt  gewesen  waren,  und  welche  seit 
geraumer  Zeit  im  Üuokelu  aufbewaiiit  worden  war«ii»  an 
wdcbeii  ttn^it  fli^OB  kmat  Spor  TOi  Phosplioraieeaz  in 
Donkeln  mehr  wahrgeniMiinen  wnrtftf,  io  Waner  Tim 
derselben  Temperatur  gebracht,  so  leuchteten  sie  auf  der 
Stelle,  und  zwar  mit  dem  einem  jeden  Icigeuen  Lichte» 
der  Sdiwefelpbospbor  mit  gelbem»  der  Realgarpboapbor 
mit  blauem,  ood  der  SdiwefelafKimonphosphor  mit  grfU 
nem  Lichte.  Ist  aber  einmal  durck  Wärme  das  Licht 
aus  ihnen  ausgetreten,  so  können  sie  durch  gleich  starke 
£rwArmiing  nicht  wieder  lencbiend  gemacht  werden,  es 
aej  deoD»  dafa  sie  vorher  wieder  inaolirt  worden  wlreik 

Der  erste  der  hier  angefOhrteo  Versacbe  beweist^ 
dafs  die  Phosphore  kein  eigenes  Licht  enlhaUen^  denn 
sonst  hätten  sie  beim  Erwärmen  pbo^phoresciren  müssen. 
Sie  emplsDgeii  ihr  Licht  also  erst  duroh  Insolation.  Uod 
der  zweite  Versuch  xeigt,  dafr  sie  lor  einen  Theil  dm 
Lichtes  beim  Phosphürcscircii  im  Dunkeln  ausgeben,  ei- 
nen andern  zurückhalten,  den  sie  beim  Erwärmen  ent- 
weidieo  lassen.  Der  dritte  Versuch  belehrt  uns  endÜch» 
dafs  die  Phosphore  durch  Erwünlicn  nicht  die  £igeii* 
Schaft  verlieren,  von  Neuem  bei  Insolation  Licht  aufneh* 
men  zu  können. 

Als  Thatsachen»  welche  zu  Gunsten  der  £rregongB* 
theorie  sprechen,  können  folgende  aufgeführt  werden. 

1)  Man  bemerkt  nicht,  dafs  die  Phosphore  um  de> 
Bio  stärker  leuchten,  je  l€ln<ier  sie  der  Insolation  aiisfje- 
setzt  waren.  Eine  augenblickliche  Bestrahlung  wirkt  eben 
80  Tiel,  als  eine,  eine  Zeit  lang  dauernde«  Doch  mob 
ich  bemerken,  dafs  schwiches  Tageslicht,  wie  es  xor  Zeit 
der  Dammenmg  ist,  auch  nur  eine  schwache  Pliosphores* 
cenz,  und  dann  meistens  ohne  Farbe  hervorbringt. 

2)  Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafis  die  Phos* 
pbore  nie  mit  demselben  Licht  leuchten,  womit  sie  be- 
strahlt wurden.   Künstliche  sonohl  als  ualilrliche,  welche 
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'  MO  furbigaB  piitntttiMfceD  lidit  auaitlil,  i^acbteo  steto 
aiit  ihrem  eigenen  farbif^  Lichf,  uad  nicht  mk  dm»  wo- 
mit ßic  beslralilt  ^vurden.  Dasselbe  Resultat  erhält  nidD» 
wenn  maa  sie  durch  Licht,  weiches  durdi  iarbige  Gi&» 
8«r  gepngeo  »t>  bcscheioea  WsL 

3)  Es  »t  Ton  einigen  Physikern  beobachtet  worden, 
dafs  blaue  und  violate  Lichtstrahlen  verhaUnifsiDafsig  stär- 
ker als  andere  die  Pbospborescenz  hervorrufeo,  und  dnfs 
orange  und  rolhe  Licbtslrahlen  in  gleichem  Grade  un- 
wirksam sejeOy  inceüi  der  rolhe  Llchtetrahl*  wie  Soe- 
bek  gefanden  bat,  eine  die  Phosphorescent  erlöscbeoda 
Kraft  besitze.  Dicfen  Thalsachen  zufolge  uürde  die  Er- 
regung der  Phosph:)rescen2  nicht  sowohl  tou  der  loten- 
sitSt  des  farbigen  Lichtes»  sondern  Ton  der  Natnr  der 
Fisrbe  abhangen. 

Jedermann  sielt  ein,  dafs  die  unter  2  und  3  ange- 
führten Versuche  sehr  bestitnnit  für  die  Erregungsthtorie 
sprechen»  und  dafs  sollten  sie  sich  wirklich  bestiU- 
gen  —  hierdurch  nachgewiesen  wftre,  dab  die  AbsorpCiona* 
theorie,  \f  enigstens  nicht  in  der  einfachen  Gestalt,  in  wel- 
cher sie  bisher  aufgefaf^t  worden  ist,  augenoismen  wer- 
den könne.  Die  vorhandenen  Versuche  sind  m  unToü- 
Btindig»  um  aus  ihnen  eine  bestimmte  Folgerung  «iehen 
XU  können.  Denn  erstlich  sind  Versoche  mit  farbigem 
prismalischen  Lichte  nicht  zuläpsis,  weil  diese  Liclilistiah- 
len  zugleich  erwärmend,  und  zwar  mit  verschiedenen 
Temperaturgraden  wirken,  und  hierdurch  Phosphorescens 
durch  Wfirme  hervorgebracht  werden  kann.  Zweitens 
wurde  die  luteusilal  des  Lichtes  der  farbigen  Strahlen  im 
Voraus  nicht  bestimmt,  wodurch  eine  Verglcicbuog  der 
Wirkungen  der  verschiedenen  farbigen  Strahlen  onmög* 
lieh  wird.  Zu  den  Versuchen,  welche  ich  hier  mitthei* 
len  werde,  bediente  ich  mich  farbiger  Gläser.  Sie  wur- 
den, \un  Eruiiroumg  möglichst  zu  vermeiden,  mit  ge- 
wühttiichem  Tageslicht  bei  bedecktem  Himmel  am  Ende 
Februar  dieses  Jahres  angestellt  Diese  Glftser,  wekhe 
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1834.  ANNALEN  JTo.  27. 

DER  PHYSIK  UM)  CHEMIE. 

BAND  X&XIll. 

voa  gaDz  besonderer  Scböabeit  und  Eeinheit  siad,  hatte 
ich  dorch  den  Freiherrh  von  Bibra»  weldier 'mit iwali* 
rem  Fldbe  den  'WisBenschefteii  obliegt  und  aSmmtfidieB 
Versuchen  thcilnehmend  beiwohnlc,  erhalten.  Da  die 
Stficke  nicht  gleich  grofs  vraren,  so  wurden  8ic  iu  vier- 
seitige Pappecheiben,  in  welche  Oeffnnngen  von  der  Gröfs^ 
*  derselben  gesebnitten  waren»  engelaseen»  und  dioin  ba» 
festigt.  Die  GlasscheBien  macfalen  Jetzt  mit 'der:  Vappe 
eine  Ebene  aus.  *  ' 

Die  erste  Unteisachungy  weiche  ich  vornaiim»  war» 
die  Uditsi&rke  dieser  farbigen  Gttser  za  bestimmen»  odir 
anssnmitteln,  wie  grols  die  Menge  der'  LiebtslrahleD  sej, 
welche  bei  gleicher  Beleuchtong  jedes  dieser  Gläser  hin* 
durchläfst. 

Ueber  die  Menge  der  I.irhtsfrahlen»  welcbe  reiwite' 
dene  durelisichlige  KOrper  liindarcliiassen»  besilKen  miat 
bweits  eine  R«be  von  Versacben  von  dem  berUbmten 

He  rech el.  Ich  vrar  daher  Willens  zu  mciuem  Vorha- 
ben mich  desselben  Verfahrens  zu  bedienen,  welches  er 
anwandte»  Seine  Untersucbno^  so  wie  die  Bescbreibang 
seines  Apparats»  den  er  zu  den  Versneben  gebranebte^ 
befindet  sich  in  dies.  Ann.  (1803)  Bd.  XH  S.  522.  Ich 
verweise  Iiicraiif  den  Leser,  inul  will  hier  nur  bemerken, 
dais  sein  Verfahren  darin  besteht,  durch  zwei  O Öffnun- 
gen nacb  zwei  weiCsen  bewegMehen  und  dnrcb  eine  Laaq;m 
erleocbteten  Brettern  zu  sehen,  von  wekben  die  eine  mit 
dem  durchsichti^cu  Körper,  dessen  Lichtstärke  gemessen 
werden  soll,  bedeckt  ist.  Die  beiden  Bretter  werden 
dann  so  lange  bin  und  her  gerückt,  bis  die  Liefatstrah- 
len»  welche  durch  die  unbedeekto  Oefibung  hindnrchge» 
ben,  und  die,  welche  durch  das  durchsichtige  Mittel  ge- 
hen, gleichen  Lichteindrurk  \\w  Auge  hervorbringen.  Wie 
die  Quadrate  dieser  Aiistände  vom  Beieuchtungspunkty  ver« 

Fossendoiirs  Amnl.  Bd.  XXXIIE  27 

m 

* 

Digitized  by  Google 


418 

halten  sich  noa  die  IfeDgeD  der  LichtstraUeD,  weide 

uDter  diesen  Ujnständeo  in's  Auge  gelang<?u. 

Bei  den  Versuchen,  welche  ich  mit  diesem  Apparat 
MUteUle«  kam  kb  sehr  bald  la  der  Ueberseugpuigy  dafo 
die  Resultate»  welche  man  damit  erh&lt,  nur  von  fulkt 
geoähertein  Werthe  sittd.  Der  Eisdrack,  den.  «n  faibi- 
ges  Glas  im  Auge  macht,  iel  nicht  geradezu  dem  Reflex 
einer  weiteeo  Jb'iäche  gleich  im  stelien.  Sieht  man  durch 
kettgübee  Glas  hindarch»'SO  eiecheioen  die  Gegeoslinde 
heller  imd  wie  erleaehlet,  obgleich  die  Menge  der  Licht- 
strahlen, 'welche  jeUi  in's  Auge  fallcu,  geringer  ist,  als 
bei  unmittelbar  auffallendem  Liebte.  DieCs  verursacht, 
dafe  das  UrtheU  über  GldchhcH  oder  Uogleidiheit  der 
UBblstifffce  oMichcr  wind.  Ea  ist  mir  nicht  gehaigen,  nnt*  ' 
ichi  dieses  ApfHirats,  bei  einer  Entferanng  toh  4  Fnfs 
des  eioeu  Brettes  von  dem  andern,  innerhalb  einer  ge- 
ringeren Gränzc,  nis  die  eines  halben  Fulses,  da  micb 
befciedigcnias  ünheiH  über  die  üchtstiriLe  flUen  m  kön- 
nen. Denselben  Fehler  mols  aodi  das  nenerdings  ven 
Ritchie  angegebene  Photometer  unterworfen  se^o,  bei 
welchem  aus  der  Erleuchtung  transparenter  Mächen  auf 
die  Gleichheit  oder  Ungleichheit  der  Lichüntensilftt  licht- 
vertweitender  Körper  geschlossen  wird» 

Ich  war  hierdurch  Teranlalst  ein  nenes  Photometer 
auszudenken,  uud  es  ist  mir  geglückt  ein  solches  zu  er- 
müden, welches,  wie  der  Leser  sieb  leicht  überzeugen 
wud»  bei  Weitem  genancre  Resoltate  gpebt.  Das  Pfcin- 
dp,  auf  welches  dieis  Photometer  sich  grOodett  ist  s^ 

einfach,  und  kein  aEidercs,    nls  dafs  der  Liculeiudruck, 
den  mau  erhält,  wenn  mau  eine  erieuchlote  Fläche  durdi 
eine  Röhre  ansieht,  bei  einer  gewissen  EutfenKing,  gans 
▼erschwindet    Jedermann  sieht  ein»  dali  die  Entfernen  \ 
gen  TOD  der  erleoditeten  Fifiche  um  so  gröfser  geuom-  ^ 
men  werden  müssen ,  )c  intensiver  das  Lieht  ist,  welches 
¥on  derselben  reilcctirt  wird.    Die  Quadrate  dieser  Eot* 
lemnngen  geben  ons  dann  das  VerhiÜtniÜB  der  Ufchlttlrko  ; 
der  Tcnchledenen  lichtreflecdrenden  Flüchen«  I 
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Hit  Hülfe  der,  der  Abbaodluu^  beigegcbcnen  Figur 
wird  mau  sich  leicht  durch  folgende  Beschreibung  voo 
der  Einricbluog  dieses  Photometers  ODterrichlen  könaeo. 
Der  Apparat  (Fi^  21  Tat  i)  besteht  ans  swei  StflekeOy 
dnen  feststehenden  und  einem  be\veglichen  tragbaren. 
Auf  einem  Mefstisch,  dessen  Tafel  ungefähr  1  Fufs  in's 
Gevierte  OberUäche  haben  möge,  .wird  ein  Brett  von  etwa 
gleicher  GrOlee  vertical  an  einer  Seite  befestigt«  .  Man 
denke  sieh  durch  eine  Unie,  weldie  Ton  oben  nach  un- 
ten gezogen  \vcrdc,  das  Brett  jii  zwei  Hälften  balbirt. 
In  der  Mitte  der  einen  dieser  Hälften  sej  ungeföhr  ^  von 
unten  eme  Oeffnnng  Ton  dl"  Dnrdunesser  angebracht  In 
dieae  wird  eine  Papprdhre  von  1  Fnb  LiDge  botizontal 
eingesteckt.  Vor  dem  Brette  wird  eine  Lampe  (ich  habe 
mich  hierzu  einer  LOthrobrlampe,  so  wie  sie  B er ze Ulis 
angegeben  hat,  bedieot)  aufgestellt.  ,  Auf  der  unteren 
Fltebe  des  Tisches  wird  ein  fiieilotb  gerade  unter  der 

.Flamme  der  Lampe  ao%efa8ngt  Gerade  miter  dem  Lo- 
the wird  auf  der  Diele  des  Zimmers  mit  Kreide  eine  ge- 
rade Linie  gezogen,  und  auf  diese  eine  Eintheilung  nach 
Fufsen  getragen,  deren  Anfangspunkt  unter  dem  Lothe 

.sieb  befindet  Zur  Messung  kletneier  Gcttfisen  diente  mir 
ein  Maabstab  won  1  Fn(s  Linge,  welcher  in  10  Theile 
ein^etheilt  war.  Diesem  Theil  Apparats  gegenüber 
bcündet  sich  auf  einem  tragbaren  Stativ  eine  weifse  Ta* 
feil  welche  linp  der  an(  der  Diele  verMicbpueten  Unie 
^Shert  und  entfernt  werden  kann.  Um  llebtreAcK  m 
vermeiden y  sind  aUe  Theile  des  Apparats»  mit  Ausnahme 
der  Tafel,  schwarz  an^cshicben.  : 

Versuche  mit  diesem  Apparate  können  nur  m  Macht- 
neit  und  in  grolsen  gftiftnmigen  Sftlen  vorgenomaMn  wer-* 
den.  Vorzüglidi  gut  eigneten  sidi  vor  AnsteUung  der- 
selben die  grofscn  Sale,  in  welchen  die  Sannnlun^  phy- 
sikalischer Instrumente  der  hiesigen  Universität  aufgestellt 
Ist  ich  begann  meine  Versuche  damit,  auswmittekiy'  wie 
weit  man  mit  der  weiiseli  Tafel  znrückgdien  dAsae^  nm 
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den  Lichteindrock,  A&t  das  Aage  bdai  Dnrchedkaoi  durch 

die  Röhre  nach  der  weifscü  Tafel  erhält,  völlig  verschwia- 
den  zu  macheo.  Bei  diesem  ersten  Versuche  ergab  sich 
nir  der  merkwürdige  Umstaod,  daCs  bei  eioer  gewissen 
Efitfemimg,  bei  welcher  ein  nur  Sofserst  sdiwadher  Lichl» 
ßcliimmer  in's  Auge  fiel,  ein  noch  weiteres  Entfenien  der 
Tafel  diesen  nirlit  schwüchte.  Als  ich  fiber  diese  Er- 
scbeiounfz  nachdachte,  faud  ich  bald  den  Grund  dersel- 
ben auf«  Die  Loft  ist  fortwälurend  mit  feinen  Staoblhaii* 
eben  erfüllt;  diese  werden  darch  das  Lampenlicht erleochlef, 
und  der  Lichtreilcx  dieser  ist  es,  welcher  den  schwachen 
Lichtschimmer  im  Auge  hcr¥orbriogt.  Von  der  Richtig- 
keit dieser  Ansicht  fiberzeugte  ich  mich,  als  ich  die  weifse 
Tafel  ans  der  GesichtsUme  brachte.  Es  fond  }etxt  kein 
Unterschied  in  der  SlSike  des  Lichtschimmenr  statt ,  was 
der  Fall  hSlte  sc^ii  müssen,  wenn  er  von  einem  schwa- 
chen KeÜex  der  Tafel  hergerührt  hätte.  Dieser  Umstand 
kann  Umichtigkeiten  in  den  Bestimmungen  herrorbringen* 
Durch  ein  Verfahren,  welches  man  sogleich  erfahren  wirl» 
lasscu  sich  jedoch  die  hieraus  eutspringeoden  lirthüiuer 
Tolikommeu  vermeiden. 

Mothwendig  zur  Anstellung  dieser  Versuche  isC  es^ 
daft  zwei  lugleich  damit  beschAftigt  sind«  Der  Eine  sieht 
durch  die  Pappröhre,  wahrend  der  Andere  mit  der  wei- 
fscn  Tafel  pich  iialu  rt  oder  entfernt.  Indem  nun  der 
Eine  durch  die  Papprührc  sieht  und  der  Andere  mit  der 
Tafel  zurfickgebt»  wird  der  JLichteindruck,  den  der  Erste 
empffengt,  immer  schwacher«  Ist  die  Tafel  so  weit  ent- 
fernt, dafs  ihm  der  Lichtschimmer  nicht  uiehr  Reflex  der 
Tafel  zu  seyn  scheint,  so  läfst  er  die  Tafel  aus  der  Ge- 
sichtslinie bringen,  und  erfährt  nun,  ob  der  Lichteindruck 
sdiwächer  wbrd.  Ist  diefs  der  Fall,  so  mufo  die  Tatst 
noch  weiter  entfernt  werden.  Diefs  wird  nun  so  lange 
fortgesetzt  bis  kein  Unterschied  mehr  wahr^tenommen  wer- 
den kann,  die  Tafel  mag  in  der  Gesichtshuie  sejn  oder 
nicht  Srreiebt  man  sogleich  änfilngUch  diesen  Punk^  so 
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nudä  die  Taisl  oftlier  gebradit  imrim,  es  mOgKch  kit, 
dab  sie  so  weit  eotfenif  war.    bt  der  Pmikt  ßefooden» 

VOD  veelcheul  aus  ein  ADDähern  der  Tafel  eleu  Lichteia- 
druck  verstärkt  und  ein  Eutferaen  ihn  nicht  schwächt, 
so  bat  man  nur  noch  oöthig  die  EntferauDg  der  Tafel 
Tom  ErleochtongipiiiiLt  auf  der  auf  der  Diele  Teneick- 
BeCen  linie  za  messen. 

Diefs  vorausgcscliickf,  wird  man  leicht  einsehen,  wie 
mittelst  dieses  Apparats  die  Lichtstärke  verschiedeoer  far- 
biger Glaser  besliiDiDl  wird.'  Sie  wurden  einzeln  vor 
^e  Oefbrnng  der  Röhre  gebracht»  ond  bieraof  die  weilse 
lichtreilcclirendc  Tafel  so  weit  entfernt,  bis  der  oben  er- 
^  wäbote  Punkt  des  gänzlichen  Verschwindeos  des  Licht- 
reflexes  der  Tafel  gefunden  war.  Die  verschiedenen  Ab- 
stSnde  zum  Quadrat  erhobeUi  geben  die  Verhältnisse  der 
liehfstSrken  der  Glflser  oder  die  Verhlltnisse  der  Liebt- 
mengen,  welche  unter  diesen  Umständen  in  das  Auge  des 
Beobachters  gelangen. 

In  folgender  Tabelle  sind  die  Besultate  dieser  Ver- 
suche enthalten.  Ich  bemerke  Unsicfatlich  derselben  nodi^ 
dals  die  zweite  Kcibc  die  Kosullalc  von  Versuchen  ent- 
hält, welche  iu  einem  andern  Locale  vorgcnonHiicn  wur- 
den. Es  geschab  diefs,  uoi  möglichen  Iriwigen,  welche 
durch  den  Reflex  der  Wjbide  des  Sales  entstehen  kono* 
tcn»  ausxuweichen« 
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den  er  farkif  er  GUser. 

Entfernungen  der  wciiseo  Tafel 
vom  ErkucktnngspoDkt  m  Per« 
F^ften. 

Erste  Reihe      Zweite  lUilic 
von  Versuchen.  Ton  Verjuchen. 


1)  Bei  unbedeckter  Oeffouog 
m  Airfang  der  Versudi^  be- 
elSiMit  •»••••••««•• 

2)  Hellgrünes  Glas  

3)  Hellblaaes  Glas  

4)  Weibes  Tafelglas  vodI"'^ 
SlsAe  

5)  Hellgelbes  Glas  

6)  Blaues,  von  mittlelrer  Tinte 

7)  Orange,  von  ungefähr  glei- 
cher i  arbeointeDsiliit  .  .  . 

8)  Violettes,  vuu  zieml.  duük- 


1er  Färbung 


66,1 

503 

r 

41,0 

41,6 

38,3 

40,9 

35,6 

35,3 

33,1 

32,6 

21,8 

21,0 

15,8 

15,5 

9,85 

10,0 

56.3 

53,3 

9)  Küthes  vüu  mittlerer  Fär- 
bung   

10)  Bei  unbedeckter  Ocffnang 
zu  Ende  der  Versuciie  be- 
atioiuU 

Ads  der  ZosaiMBeiisteUung  der  Ergebnisse  dieser  pbo- 

tometrischen  Versuche,  welche  in  verschiedenen  Localen 
angestellt  irurden,  sieht  man,  daOs,  wenn  man  die  ver- 
halnifsmäOug  groben  Entfemongen  beiücksichtigl,  die  er* 
haltenen  ZaUenwerthe  gat  mit  einander  flbereinstiflunen. 
Man  wird  ohne  Uebertrcibuug  annehmen  künoen,  dafs 
bei  einer  Entfenuiug  von  36'  die  Unsicherheit  iu  den  Be- 
stimmungen höchstens  einen  halben  Fub  betrage.  Dem- 
nach giebt  dieb  Verfahren  eine  9  Blal  gH^bere  Genaolg- 
kdt  als  das  Herschersdie. 

Um  aus  diesen  Zahlen  die  Lichfintensitäfen  zu  be- 
rechnen ,  wurden  aus  ihnen  zuvörderst  die  arithmetischen 
Mittel  genommen  und  diese  zun  Qoadfat  erhoben*  Hier* 
auf  wurde  das  Qa^'n^  der  Zahl,  welche  die  licblsttbrke 
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bei  uabedeckter  OeflTiiiuig  angiebt,  gleich  1000  goetxt 
imd  nach  dieser  die  fibrigeo  erhaltenen  Zahlen  in  Pro- 
portion gebracht  Die  beredmeten  Reaoltate  sind  in  fol- 
gender Tabelle  znsammeogestellL 


Mengen  der 
dorchgegange» 


Mengen  der 
surückgeh^lte* 


1)  HellcrfineB  Glas 

2)  Helftlaues  Glas 

3)  Tafelglas  «  .  . 

4)  Gelbes  Glas  • 

5)  Blanes  Glas  • 

6)  Orange  Glas  . 

7)  Violettes  Glas 

8)  Rothes  Glas  . 


•  * 


539 
431 

370 
155 
61 

31 


370 
399 
461 


630 

845 
919 
966 


Es  ist  ein  merkwürdiger  ümständ»  dais  Tafelglas 

eine  geringere  LichtstärlLe  zeigte  als  bellgrünes  und  hellr 
Uaaes  Glas. 

Dafis  dieÜB  Photomeier  eben&iis  angewendet  werden 
kann,  am  die  Uchtstarke  ▼endnedener  Flammen  xu  be- 
stimmen, 80  wie  um  die  Stärke  des  Lichtreflexes  erleuch- 
teter farbiger  Fldcben  auszuniittehii  braucht .  wohl  hier 
nicht  aaseioandergesetzt  zu  werdeo. 

.  Idi  komme  jetzt  znr  Erzfthlnng  der  Resnitatei  wd- 
che  mir  die  Pboephore  gegeben  haben,  als  Idi  sin  im 
verschlossenen  Räume  der  Einwirkung;  vom  Lichte,  wel- 
ches durcli  die  farbigen  Gläser  gefärbt  war,  aussetzte« 
Zu  diesen  Venodien  i>ediente  ich  mich  eines  flachen,  oben 
•offenen  hölzernen  Kastens  (Fig.  23  Tai  I),  welcher  mit 
den  Pappscheiben,  welche  tiic  farbigen  (iläscr  eutbalteo, 
wie  mittelst  eines  Schiebers  verschlossen  werden  konnte. 
In  der  Mitte  des  Bodens  des  Kastens  konnte  ein  kleines, 
oben  olV^enes  Kisteben  von  Pappe  befestigt  werden.  Diefs 
diente  dazu,  die  Phosphore  aufzunehmen,  welche  nmv 
nachdem  die  Pappscheibe  eingeschoben  war,  der  Insula- 
tion ausgesetzt  wurde.  Da  die  Obigen  Glasscheiben  nicht 
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gMA  f^fob  waren,  so  wurde  auf  den  Sdncber  ciiia  Papp- 
scheibe gelegt,  welche  in  der  Mitte  einen  vierseitigen 
Ausschnitt  hatte.  Auf  diese  Weise  wurde  bewirkt,  dads 
die  erleachtete  Glasfiftche»  durdi  welche  Licht  io  den 
Kasten  gelangte,  bei  alleo  gleich  grofe  war. 

Die  PhospLüic  wurden  in  Pulverform  angewendet. 
Die  Zeit  der  Insolation  war  bei  jedem  eine  halbe  Mi- 
nute. Nach  Verlane  dieser  Zeit  wurde  der  Kasten  in's 
dunkk  Kabiaet  hinciDgesogeD,  der  Schieber  geOOnet  und 
die  StSrke  der  Phosphorescem  beartheilt  Die  Resolfaf e 
der  Versuche  sind  in  nebenstehender  Tabelle  zusammen- 
gestellt. 

Vergleicht  man  die  in  dieser  Tabelle  enthaltenen 
Beobacbtangen  mit  einander,  so  ergeben  sidi  folgende 
allgemeine  Resoltate  aus  ihnen. 

1)  Die  Stärke  der  Phosphorescenz  steht  in  keinem 
VerhttUniis  zu  der  Menge  der  durch  die  farbigen  Glfiser 
gegangenen  Lichtstrahlen«  Diese  Thatsache  springt  ana 
dentliehsfen  in  die*  Angen  bei  der  Wirkung  des  triold- 
ten  Glases.  Dieses  Glas,  dessen  Lichtstärke  nur  81  ist, 
erregt  die  Phosphorescenz  in  einem  stärkeren  Grade,  als 
hellgrünes  und  bellgeibes  Glas,  deren  .Lichtstärke  630 
and  431  ist 

2)  Sie  phosphoresdren  nicht  mit  dem  Uchte,  mit 

welchem  sie  beschienen  werden.  Selbst  der  weifsc  Phos- 
phor, bei  welchem,  im  Fall  ein  solches  Verhalten  der 
Phosphore  zu  dem  auffallenden  Uchte  stattfinde,  ver- 
adneden  geförbt  hätte  eischeinen  müssen ,^  phosphorcsdrt 
stets  nur  mit  weifsem  Lichte. 

3)  Die  \^ilkuDgen  der  farbigen  Gläser  auf  die  hier 
in  Anwendung  gebrachten  Phosphore  ist  im  Ganzen  g|eicb« 
nädug..  Ausnahmen  machen  der  rotlie  Piiospkor,  wel- 
cber  unter  dem  hellblauen  Glas  etwas  starker  leuchtet, 
als  unter  dem  blauen,  und  der  wcifsc  und  grüne,  wel- 
che unter  dem  gelben  Glase  slarker  leuchten,  als  unter 
dem  grOnen. 
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(Zu  Seite  424.) 


Dajdener  künstlicher  Phosphore 
Bläser  gefärbt  worden  sind. 


1 


WeiTier  Phosphor. 


Pho«plior. 


I 

Ttfepbne  dafs  «n  merldiclicr 

Unterschied  des  Leuchtens 
Uli  deta  bei  uomittelbarer 
I  Beatrahlang  ttatlfifideL 

Blauj^  on  gleicher  .Stärke  als  un- 
ter dem  XafdclM' 

UellJ^on  gleicher  Stärke  wie 
.QDter  dem  blanea  Glas. 

Viol^cliwfielier  aU  nnter  dem 
j  vorigen. 

BekULeo^tetacliwicher  ala  liii* 
I     ter  dem  vloletteii. 

tSrker  leacbtend  ala  imier 
dem  grUsen  Glaa. 

iVD  Doch  eise  Spur  wabr* 
aelunbar. 

Rot         Gana  donbel. 


Verbllt  aieb  wie  der  vo- 
rige. 


Leachtet  \vic  unter  dcui 
Tafelglaa. 

Leuchtet  eben  «o  stark  wie 
unter  dem  blanea. 

Etwas  «cbwacber  alt  die 
unter  dem  bellblaaen. 

McrUicb  aebwSeber  ata  an* 
ter  dem  violetten. 

St&rber  ala  unter  dem  grA> 
nen,  nur  wenig  «cbwicber 

als  uuier  dem  violetten. 

Sehr  echwaeh»  ftat  nnmerk- 
lieb.  ' 

Gana  nnmerUicb  lencb- 
tend. 
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4)  Deatlicli  ^chi  hervor,  dafs  dio  blaucD  and  vio- 
letten Strahlen  am  stärksten  die  Pbospborescenz  erregen^ 
die  orange  imd  rolhen  am  ackwScfasten.  Beaondera  aii^> 
fallend  ia(  die  atarka  Wirkung  der  noletten  Stahlen  bd 
der  verbältnirsmäfsig  geringen  Lichtstärke  des  Glases. 

Zu  diesen  allgemeineu  Ergebnissen,  irelche  als  Be- 
atätigMngen  der  Erregungatheorie  anerkannt  werden  mQa- 
UBf  will  ich  noch  einen  Versuch  hinxufilgen,  welcher 
eben  so  einfach  als  beweisend  für  diese  Theorie 
Man  lege  ein  Stückchen  weifses  Papier  in  den  oben  be- 
sdiriebenen  Kasten,  und  verscbliclsc  ibu  durch  Zoscbie^ 
ben  der  Pappscheibe  i  welche  daa  violette  Glas  enthilt. 
Sieht  man  |el£t  auf  die  Pappsdieibe,  so  gewahrt  man 
kaum  einen  matten  Schimmer  vom  weifsen  inliegenden 
Papier.  Legt  man  hingegen  an  die  Stelle  des  vteifsen 
Papiers  einen  der  stark  leuchtenden  Phosphore,  und  bringt 
ihn  dorch  Insolation  zur  Phosphoraacem^  so  erblickt  man 
Um  sehr  deutlich  dorch  das  violette  Glas  hhidordi  leach- 

# 

tend.  Da  nun  aber  ein  Körper  nicht  mehr  Licht  wieder- 
geben kann,  als  er  empfing,  so  müfstc,  wäre  die  Phoa- 
phoresceni  eine  bloÜBe  Reflerion  dea  Lichtea,  der  Phos* 
phor  unter  dem  violetten  Glaa  eben  ao  dunkel  erachei« 
Ben,  als  das  weifse  Papier. 

Wie  soll  man  nun  aber  diese  Tbatsadien,  welche 
so  entscheidend  für  die  Erregongßtheorie  apredieDy  mit 
der  frlkher  erwfthnten  in  Uebereinstimmung  bringen,  nach 
weldier  durch  Wärme  kein  Licht  aus  ihnen  entwickelt 
werden  knnn,  wenn  sie  nicht  vorher  insolirt  wurden? 
leb  glaube  auf  folgende  Weise.  Allerdings  sind  diese' 
Phosphore  als  Lichtsanger  an  betrachten.  Sie  nehmen» 
wenn  sie  dem  Lichte  ausgesetzt  werden»  eine  gewisse 
Menge  davon  auL  Einen  Thcil  geben  sie  wieder  aus, 
und  bierin  besteht  die  Pbospborcsccnz ;  einen  andern  hal- 
ten sie  inniger  gebunden,  and  dies^  ist  es,  welcher  erst 
durch  Warme  aus  ihnen  austreibbar  Ist.  Die  Erregung 
dto  Pbospborcäccui^  duxcb  vciscbiedon  iarbigcä  Liebt»  wel- 
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dm  aiiht  Im  Terfeibnib  d«r  MflOge  der  avifhUeoden 

Lichtotrahleii  steht,  erklärt  sich  nua  folgeodemiafseo. 
Nicbt  das  Licht,  welches  sie,  befindlich  hinter  farbigen 
Gläsern ,  «mpfaogeOii  ist  es,  womit  sie  im  Dunkeln  pbo8< 
phorflfldrai,  mideni  das  bereits  in  iboeD  befindUcbe  wird 
dmh  die  Einwirkung  der  TereoUedeB  farbigen  Strehlen 
in  ihnen  entwickeil.  Dnfs  dtr  blaue  und  Tiolelte  Strahl 
stärker  wirkt,  als  die  andern»  ist  eine  JbjgeulLümlichkeit 
dieser.  Dpfs  die  Pbo^hm  nicht  mit  dem  Liebte  leueh» 
ten,  womit  eie  beitnhlf  werden,  hat  nun  nichts  Widefi- 
sprechendes  mehr,  denn  qs  i&l  das  früher  empfangene, 
womit  sie  phosphoresciren.  ' 

Dieb  wäre  die  Ansicht,  welche,  .wie  mir  schein^ 
nodi  am  meisten  geeigiMt  ist,  die  Toriiandetten  Thats^ 
chen  in  einem  Gedanken  zu  vereinigen.  Nicht  zu  über- 
sehen ist  jedoch,  dafs  diese  Untersuchung  nur  erst  Beob- 
achtungen, gesanunelt  au  äuCsersten  Umring  dieser  Klasse 
Ton  Eiscbeinnngen,  enthält,  von  dessen  MUtelpnnkt  wil 
nodk  weit  eatfemt  Beju  dfiiAen« 

XlilL   Seobaditungen  der  iruMgmettschen  Fbrkn 

tion  in  Gull  Ingen  und  Leipzig,  am  1.  und 
2.  October  1834;  i^on  C.  F.  Gau/s. 


  ■  • 

X^ie  m  meinem  AuflMfte  Ober  das  biesigc  magnetfoche 

Observatorium  erwähnten  Beobachtungen  der  magnetischen 
'Variation  an  den  verabredeten  Tagen  sind  seitdem  hier 
noch  zwei  Mal  angestellt,  am  6.  nnd  7.  Aogust,  und  am 
33.  nnd  24.  September.  Im  ersten  Termin  kamen  recht 
starke  und  mcrk>vürdige  Anomalien  vor,  «nd  C8  ist  da* 
her  um  so  mehr  zu  bedauern,  dafs  zufällige  Ursachen 
die  Anstelinng  cOfre^ndirender  Beobachtungen  an  an- 
deren Orten  gehinderS  haben*  Die  September*  Beobach- 
luugeu  sind  hingegen  ganz  vull&läudig  auch  in  Leipzig  nnd 
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Berlin,  und  beinahe  TolklSBdig  in  Bfiimdiff^  ange- 
stellt; anfserdem  auch  zur  Hälfte  in  Copenhagen,  yvo 
durch  Versehen  der  24  und  25  September  anstatt  des 
23.  and  24*  gomunai  wurden.  Bie  ToUatlndigia  Be^ 
kanntmadran^  dieser  Beobaditangen  wfiide  jedoch  gerin^ 
geres  Interesse  babeu,  da  der  Verlauf  an  diesen  beiden 
Tagen  sehr  regelmäCsig  war,  obgleich  mehrere  an  sich 
selur  kleine  Anomalien  in  den  ersten  24  Standen  an  allen 
PUltzen  eine  bewnndeniswQrdige  Hannonie  geseigt 
haben.  Merkwürdig  bleibt  indessen,  dafe,  einer  Zeitungs- 
nachricht zufolge,  am  23.  September  Abends  io  Glasgow 
ein  sehr  starkes  Nordlicht  gesehen  worden  ist,  welches 
mithin  g^nz  entschieden,  weirfg^tens  keinen  sich  bis  Nord- 
dentsdiland  erstreckenden  fänflnls  anf  die  Magpietnadel 
gehabt  hat. 

Die  Anwesenheit  des  Hrn.  Prof.  Weber  in  Leip- 
zig TeranlaCste  inzwischen,  noch  einige  anfiMrordentlicfae  , 
Stunden  zu  gleichzeitigen  Beobachtungen  in  65ttingen  and 

Leipzig  festzusetzen,  wozu  die  Tage  1.  und  2.  October, 
Morgens  1\  bis  8^^,  Mittags  124  l>i8  14>  und  Abends  8  bis 
10  Uhr  gewählt  wurden.  Abgesehen  von  einigen  klei- 
neu VersSnmnissen  worden  diese  Stunden  an  b^en  Or- 
ten inne  gehalten;  im  hiengen  magnetischen  Obserrato- 
rium  beobachtete  mein  Sohn,  Wilhelm  Gaufs,  in  Leip- 
zig Hr.  Prof.  Weber,  Hr.  Prof.  Möbius  und  Hr.  Dr. 
Thieme«  Die  Beobaditungen  und  eine  graphische  Dar- 
stellung liegen  bei  ^  ).  Der  Werth  eines  Skalentheib  be- 
trägt au  dem  einen  v,ie  au  dem  andern  Oite  21",3. 

1)  Die  graphische  Darstellung  wirJ  auf  Tai.  lY  iiaiiiigat  nachgelie- 
fert wcrdcu. 
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Beobacltaogen  am  I.  October  1824 


ifn  loagaetifcben  Objervatorio  in 
'Göttingen. 

in  der  Leipiigcr  Sternwarte. 

Zeit 

1  Zeit. 

Zeit 

1  ZeiL 

V.  M. 

N.  M. 

V.  M.  . 

N.  M. 

7»"  37'  663,67 

8^  0  714,31 

8^  0' 589,05 

40  664,91 

5  719,06 

5  593,80 

45  665,79 

10  710,59 

10  600,82 

50  666,65 

15  692,07 

15  604,61 

55  663,23 

20  618,43 

20  598,12 

8^  0' 665,34 

25  676,20 

• 

25  586,92 

5  663,74 

30  675,04 

30  579,89 

10  662,12 

35  675,63 

35  576,29 

15  663,00 

40  672,56 

8^  15'  566,72 

40  574,75 

20  664,50 

45  668,18 

20  565,44 

45  573,45 

25  664.50 

50  666,29 

25  566,35 

50  570,18 

30  664,01 

55  662,61 

30  567,02 

55  567,40 

35  668,38 

9^  0' 663,48 

35  567,30 

9^  0' 564,70 

40  663,75 

5  670,65 

5  562,50 

N.  M. 

10  574,52 

N.  M. 

10  563,89 

15  669,60 

0^  25'  546,81 

15  568,45 

0^  31'  643,77 

20  667,70 

30  546,96 

20  569,32 

35  645,68 

25  673,92 

35  547,52 

25  566,78 

40  647,77 

30  684,88 

40  547,74 

30  567,16 

45  644,98 

35  690,03 

45  549,71 

35  571,98 

50  647,42 

40  688,96 

50  551,16 

40  578,44 

55  646,24 

45  683,13 

55  549,19 

45  581,80 

V  0' 649,27 

50  625,67 

0' 551,01 

50  581,32 

K.      lo  erf 

DD  d07,0o 

5  550,29 

5d  577,54 

10  646,47 

10^  0' 661,41 

10  551,69 

10^  0  572,84 

15  648,58 

5  661,38 

15  551,261 

20  648,40 

10  666,18 

20  550,04 

25  647,22 

15  669,41 

25  550,95 

30  647,25 

20  670,43 

30  550,62 

35  647,50 

25  668,50 

40  647,79 

30  666,60 

* 


B«obachtnDgen  am  2.  October  1834. 


in  oMgnetlsrhen  ObserrMono  id 

Göttiogeo. 

in  4ffr  L«ipi3|ffr  Stnwwle» 

ZeSt. 

.  Z«it. 

Zeit. 

Zeit. 

V.  M 

N  M. 

V.  M. 

N.  M. 

667  00 

35'  622  54 

1^  30'  56391 

m 

35  608  31 

40  623  51 

35  56 1  74 

40  667 10 

45  632.17 

40  565  77 

* 

<16  668  98 

45  568  41 

8**  5'  565  76 

50  66968 

50  566  77 

10  57253 

A  V      W  #  mdy%^%ß 

55  673  50 

8'*  15'  671,40 

55  568  I  S 

15  579iiO 

Jk  1^          ff  %ß  fmm\w 

fi^  0  668  IS 

20  666  95 

8*^  0'  569  87 

20  576  48 

5  66808 

25  663  48 

5  572  51 

25  57038 

Jm  Kß     %ß  ff  \jy%M\J 

10  668  43 

30  667  02 

10  569  45 

30  569  04 

15  666  72 

36  672  74 

V       w  f  My  ff  ■ 

15  569  33 

35  566  37 

20  665  84 

40  671 13 

20  569.39 

40  568  86 

^■Vr  %#X^V^}V-ff\# 

25  669  48 

45  668  71 

25  568.68 

45  571.24 

30  667.06 

50  66852 

30  568y38 

50  570  29 

35  666.56 

55  667.67 

55  569  34 

N.  M. 

9*"  0'  667.07 

%ß              Vr       ^^^^  ff  f^*'  ' 

N.  M. 

9^  0'  569  19 

0^30*  642  45 

5  665  62 

0*»  30'  548,80 

5  56887 

35  637  37 

10  662  05 

35  547,69 

10  56876 

40  636.56 

15  662  87 

40  54839 

15  567  10 

45  63307 

20  67334 

45  544.60 

20  565  12 

«ffVr  ^Vrl/|&4ff 

M  626.53 

25  670,19 

50  544.23 

25  566,37 

55  628,55 

30  670,13 

55  541,70 

30  670,89 

35  670,15 

1*  0*537,07 

35  569,61 

5  626,95 

40  671,72 

5  537,62 

40  570,01 

10  629,22 

45  669,57 

10  537,21 

45  570^ 

15  629,00 

50  667,01 

15  535,31 

50  57^54 

20  626,71 

55  664,39 

20  535,82 

55  569,81 

26  622,56 

10^  0' 662,66 

25  534,01 

10*  0*567,77 

30  619,44 

30  534,00 

Mm  wird  nicht  obne  Vergnfigen  die  grofse  tjeber- 
einstimmuDg  nicht  blofs  in  den  grofsen  Bcwegungeu,  wel- 
che am  Abend  des  1.  October  stattfanden,  sondern  fast 
faif^aSauntlichen  kleinen  bemerken,  so  daCs  deren  Qaelien 
•iiil.^^Mlf  grofse  Feme  innwiikende,  obwohl  aar  Zeil 
iMMfehr  rithselhafte  KrSflte,  aaf  das  Unverkennbarste 
aoeweiaen^^t.  la  JLeipu^  waren  die  Anomalien  im  Allge- 
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meinen  etwas  kleiner  ab  in  GlMogen;  letzterem  Orte 

wird  daher  der  Heerd  der  \TirkendeQ  Kräfte  nShcr  f;e- 
wesen  seyn.  Ich  bemerke  our  noch,  dafs  währeud  ei- 
nes TbeÜB  jener  Stunden  ich  sellist  an  einem  «weiten  in 
der  lueBigen  Steniwarfe  anfgesteOten  Apparat,  wcrron  ich 
bald  eine  anaführiichere  Nachricht  zu  geben  gedenke,  beob- 
achtet habe,  und  dais  diese  Beobachtungen  einen  fast 
voUkoiumenea  ParaiielUmus  mit  denen  dea  hiesigen  mag- 
betischen  Obseivatorinma  in  den  ^Oberen  nnd  kleinefen 
Bewegungen  ergeben  haben;  ein  Slmlicher  Erfolg  hatte 

'  auch  am  23.  und  24.  September,  so  viic  bei  vielen  son- 
atigen Versuchen,  statt,  in  dem  MaaCse,  dafs  schon  Öfters 
die  Uhren  an  beiden  Plätzen  blob  Termitteist  der  mag- 
Deliadien  Ertchetnungen  bis  anf  einen  kleinen  Bmchtheil 
einer  Zeitminute  genau  verglichen  werden  konnten.  Das- 
selbe gelingt  mittelst  der  grölseren  Bewegungen  am  L 
und  2.  October  zwischen  Göttingen  und  Leipzig,  wo  an 
beiden  Ortend  die  Dhren  nur  wenige  Secnnden  Yon  der 
mittleren  Ortszeit  abwichen« 

'  Durch  diese  Erfahrungen  erhalten  nun  auch  die  klei- 
nen, in  sehr  kurzen  Zeitfristen  wechselnden  Schwankun- 
gen der  Magpetnadel  ein  übenins  grofses  Interesse;  man 
Hmis  wttttsdien,  dafs  ancb  diese  durch  die  Beobachtun- 
gen an  Tielen  von  einander  entfernten  Plätzen  surf;f.iUj^ 

•  verfolgt  werden,  und  es  wird  daher  unumgänglich  nüthig, 
alle  Beobachtungen  in  recht  kurzen  Zeitintervallen  zn 
machen.  Bisher  beobachteten  wir  von  6  izu  5  Bünnten; 
al>er  auch  dieses  Interyatt  ist  noch  fast  zu  lang»  und  wir 
denken  künftig  immer  von  3  zu  3  Minuten  den  Stand 
der  Magnetnadel  an  den  verabredeten  Tagen  zn  bestim- 
men. Ich  darf  dabei  nicht  unbemerkt  lassen,  dais  das 
Verfahren,  welches  der  Hr.  Heransgeber  dieser  Annaleo 
(Bd.  XXXIl  S.  569  bis  572)  erklärt  liat,  von  uns  nur 
anfUuglich  gebraucht,  aber  schon  lange  mit  einem  etwas 
abgeänderten  vertauscht  ist»  Um  den  Stand  der  Magnat- 
nadel für  einen  Augenblick  m  eihalten,  beobaohlen  wir 
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rie  ill  seehs  vmMdimkmi  inmiar  mn  Eine  Sehwioguo^ 

daucr  getrennten  Momenten,  und  so,  dafs  das  gewünschte 
Moment  in  die  Mitte  fällt.  Anstatt  der  genauen  Schwin- 
gong^daner  wird  die  nSehste  runde  'Zahl  Ton  Secmidaii 
(oder  Tielmelir  von  Uhrachlftgeii}  gewlUty  fi^  im  mag- 
netischen  Observatoriitm  20^  adstatt  9Cr>4  Die  Beobauh- 
tms^Qii  am  2.  October  lür  29  Abends  standen  da- 
her so: 


8"»  14'  10" 
30 
50 
15  10 
30 
50 


672,6 
672,3 
671,3 

669,9 


Hieraus  ergeben  sieb  fünf  Mittel,  die  eigentlich  den  bei- 
^eselsteo  Zeiten  correspondireD;  . 


8^  14'  TXf 
40 
15  0 


40 


67%45 
671,80 
671^ 
670,85 

670,35 


uod  daraus  das  Mittel  für  8^  15'  671,40 

ich  babe  absichtlich  dieses  Beispiel  gewählt,  \va  die 
I^adcl  schnelle  Veränderungen  zeigte,  die  selbst  von  20 
zu  20  Secnnden  sich  so  entschieden  darstellen.  Wir  ha- 
ben Falle  genug,  wo  ein  ähnlicher  Erfolg  selbst  in  halb 
so  groben  Zeitinterrallen  eintritt.  Gewisse  Abänderungen 
^  in  jener  Beobachtungsart  (die  wir  Öfters  anwenden)  zu 
erklären,  so  vTie  die  üecbtfcrtigung  jener  Art  das  Mittel 
m  nehneDi  die  mit  gutem  Vorbedacht  gewtthlt  itt,  mnb 
ich  mir  fdr  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalten.  Aber 
unerwähnt  lassen  darf  ich  nicht  (da  der  Hr.  Herausge- 
ber dieser  Annalea  a.  a.  O.  es  nicht  ausdrücklich  be- 
merkt hat),  dafa  ee  eine  weeentlieho  Bedingpng  fir  die 
ZnlltsiglLeit  dl«  dieser  Beobaefatungsurten  ist»  die  Madel 
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whir  ao  Yid       aiOfiUdi  berahig^  xa  habeo,  so  dab 

die  Sdnviogmigai  our  eine  gcriugc  Anxahl  tod  Skalea- 

theilen  betragen.  Im  hiesigen  magnetischen  Obserrato- 
xiaiD  ist  eine  solche  Beruhiguog,  oder  wenigstens  eine 
Wiederholung  derselben,  ini  Laufe  der  Beobachtung  eei- 
teo  iiötbi§.  Wer  aber  in  einem  weniger  gOnstigea  Local 
beobaditet/ darf  durcbaos  nicht  ooterlatsen,  diefiB,  so  oft 
es  nOtbig  ^^i^(J,  in  der  Zwischenzeit  mit  den  bekannten 
Mitteln  zu  thun. 

^D»  bei  der  gegenwartig  als  nothwendig  sich  zeigen» 
den  Verengerung  der.  Zwischenzeiten  die  Beobacfatongen 
sehr  viel  müliöamer  werden  als  früher,  wo  die  Forde- 
rung sich  auf  die  Aufzeichnung  von  Stunde  zu  Stunde 
beschrfinkte,  so  ist  mehrseitig  der  Wunsch  ge&nCMr^  kfinC* 
tig  sowohl  die  Anzahl  als  die  Dauer  der  Termine  etwas 
zu  yerkürzen.  Wir  werden  daher  anstatt  der  jährlichen 
8  Termine  künftig  6,  und  anstatt  der  14sl(indigen  Dauer 
eine  2i6tündige  wählen,  auch  die  Termine,  nach  mehr- 
fach geftnisertem  Wunsche,  anf  bestimmte  Wochentage 
festsetzen.  Die  niehsten  Termine  sind  sonach: 

1834.  November  29.  a  30.      1  , 

183&  Januar      3L  u.  Febr.  1.1  f^^^^^ 'ZT"^ 

Mai  30.  u.  31.  etcj  ""^^^'^ 

nSmUch  Immer  vom  letzten  Sonnabend  jedes  ongeraden 

Monats  bis  zum  folgenden  Sonntag 

1}  Der  H«aii«(eber  erlauLt  sich  dem  hier  eemachten  Vorschlage 
M  corrupOBdirenSen  Beohecbtnnfen  anr  noch  hinzusnfugen,  dafs 
ein  eigener  eisenfreier  R«nm  duu  dem  nächsten  Zwrrle  nack 
nicht  erforderiick  aet,  «ad  selbst  die  Feetlfkeit  d«a  Gebäude«, 
welche  bei  astronomischen  Beobachtungen  von  fleicher  Feinheit 
so  nothwendig  ut»  liter  bei  der  ÄaAiingung  Ar  Madel  an  der 
Decke  des  Zimmers  weniger  sicher  gestellt  en  tejB  braucht. 
Hiefur  spricht  offenbar  die  den  astrononuadieo  Beetiromangen 
wcaif  günstige  LocalitSt  der  Leipziger  Sternwarte»  welche  doch 
fett  Un«  Pc^eMor  Mdbiii»  «o  «ilolsreidi  iftr^  die  maSttttuclMa 
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Anberdetti  werd«D  frir  noicli '  aAentil  Badi  jedem 

Haupttennioe  noeli  en  dem  nSGhsfen  Dienstag  und  Mit(> 
ypoch  zwei  Abendstundi  n ,  von  R  biB  10  IJIu  (Gültinger 
tniUlere  Zeit)  die  Bcobacbtungeo  anstellen,  abo  1834 
Dec  2.  ODd  3.$  1835  Febr.  a  mid  4.  a.  w;  ^  Beob- 
acbter  an  Orteo,  deren  Iferidian  ^mt  dem  Gotliii^r  b«* 
deiUeod  vcrscliiedeii  ist,  \^ erden  daher  aufgefordert,  da- 
mit die  Yerglcichung  die  rolle  Zeit  amfame,  diesen  Un- 
terecbied  m  berttokeiolitigieii,  beeoDders  an  dcfli  Nebeii- 

terroiaen.    '  • 

GötttttgeD,  den  5.  NoTfmber  18S4. 

# 

f 

XLIDL   Siehenie  Reihe  pon  Earperimenüd-Unter^ 

suchungen  über  Kkkiricilät;  von  Hrn,  Mi- 
chael Faraday* 

(Fortieuong  tob  5.331.) 


•B  deB  ElektrofeB  aBtwiekeltCB  SsbattAfteB. 

742)  £be  das  Volia-Eleitromeier  angewandt  wer- 
den konnte,  die  Beständigkeit  der  elektro-cbemischen 
Zersetzung  als  eii^  allgemeines  Geseiz  nacbzuweiaen,  ward 

'  Beobachtongen  eingerichtet  worden  iiU  Aehnlich  Ist  der  Fall 
bei  der  bisherigen  Berliner  Sternwarte«  In  der  That  ist  es  eine  * 
erfreuliche  Ansticat»  daf«  auch  diii  aasgezeichnete  Geschicklicii« 
Iccit  iiu  praclischen  BeobacktCB»  welche  llr.  Prof.  Möbius 
in  «einer  Schrift:  Beobachtungea  anf  der  Königliclien  UniverM" 
tat« -  Sternwarte  su  Leipzig,  unter  ungunstigm  Verbäitnitsen  so 
rfihmlich  bewSbrt  hat,  neben  «einen  grofsen  VerdieaeteB  ats  rei* 
ncr  Geomcier,  durch  die  maanetitclieB  fiaobaclitBBCCB  ata  saaea 
.wardif aa  JZial  fifaBdaB  kat.  ■  ' 

PoigeBdofff >a  ABBal.  Bd.  XXXIIL  98 
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es  DOtli^eD^f  -eiDea  attM  den  Piiyaikeni  bereite  aner* 
kannten  TJnterachieil  In  den^VrodnctenjeDer  Action,  nim* 

lich  den  primitiven  oder  .secuiidärcn  Charakter  derselben, 
nfi^r  zu  untersuchen,  und,  wo.  möglich,  durch  eine  all- 
gemeine Aegel  festzusetzen^  Wifton  sie  von  der  eiaeu  oder 
der  andern  Art  seyen»  Es  wird  ans  dem  Folgenden  erhel- 
len, dafs  in  Bezug  auf  die  elektro-dienisclie  Action  und 
deren  Fojgen  grofse  Jn  (luimcr  daraus  entstanden  sind,  dafe 
nun  diene  beiden  Kiassen.  \ptt  Aesullaleag^z  mit  einan- 
der vert?^^h#elteu 

743)  Wenn  eine  in  SSersetsnng  begriffene  Snfastanz 
diejenigen  Körper,  welche  der  elektrische  Strom  abge- 
schieden hat,  unverbuuden  oder  unverändert  an  den  Elek- 
troden aosgiebti  konn  man  dieselben  als  primäre  üesultate 
ansehen,  selbst  wenn  sie  wiedermn  znsammengeMtzt  sind« 
So  sind  Sauerstoff  und  Wasserstoff  ans  Wasser  primire 
Resultate,  und  eben  so  sind  es  die  Säure  uud  das  Al- 
kali (wiewohl  beide  zusammengesetzte  Körper  sind),  die 
ans  echwefelsanrem  Natron  entwickelt  werden.  Allein, 
wenn  die  von  dem  elektrischen  Strome  abgescbiedenen 
Substanzen  vor  ihrem  Auftreten  an  den  Elektroden  ver- 
ändert werden,  so  geben  sie  zu  secuiidärcn  Result^icn 
Anbfs,  wiewohl  die  entwickelten  Körper  in  vieleu  Fäl- 
len elementar  sind. 

744)  Diese  secondiren  Besnltate  entstehen  auf  tweSer- 
Ici  Weise:  Zuweilen  rtihren  sie  her  von  der  Wirkung 
zwischen  der  ausgeschiedenen  Substanz  und  der  Substanz 
der  Elektrode,  zuweilen  aber  von  der  Wirknng  jener  auf 
die  im  zersetzt  werdenden  Leiter  enthaltenen  Substanzen» 
Wenn  so  z.  B.  Kohle  in  verdünnter  SchwefelsSnre  zur 
positiven  Elektrode  gemacht  worden  ist,  erscheinen  an 
dieser,  statt  des  Sanerstoüs,  Kohleosänre  und  Kohlcn- 
ozjd;  und  diese  secondSren  Resultate  entstehen  durch 
Einwirkung  des  Sauerstoffs  auf  die  Substanz  der  Elek- 
trode. Ist  in  einer  Lösung  von  salpeterßaurcm  oder  essig- 
saurem Blei  Platin  die  positive  Eiektrodc,  so  erscheint 
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BMIijperoxyd  Ml  denelbeti,  gMdifalb  eSii  seeoodflret 

Product  ^^'le  das  t  orbergeben  de,  aber  hier  durch  die  Ein- 
wirkung des  Sauerstoffs  auf  eine  in  Lösung  beimdiiche 
Sabstanz  henrorgerofeik  Wiedennn  wenn  AmmoDiak 
durch  Platio-Eltktrod«  laraatot  ^rd^  mcheiirt  SticMoff 
an  der  Anode  der,  ^iewobl  ein  elementarer  Körper, 
bier  doch  ein  secimdäres  Educt  ist,  da  er  duicb  die  che- 
ittiscbe  Einwirkung  des  Sauerstoffs  auf  das  Ammonlal  in 
dar  imigebeiideD  Uaiuig  (5ft4)  elektriick  eolfviakelt  vror- 
deii  ist.  Auf  gMebe  Wdiae  aiod»  weun  'wSfirig«  LOson- 
geu  von  Meiallsalzen  durcb  den  Strom  zer&clzt  werden, 
die  an  der  Kathode  ausgescbiedeoen  Metalle,  uogeacbtet 
ibrer  elementirai  Natofi  immitr  secuodSre  Edncte,  ood 
nicht  die  wunitlcibarcii  Reaallate  der  zenetseudeii  Kraft 
dü  elektoiaeheo  Stowii* 

'  745)  Viele  dieser  secnndSren  Resultate  sind  nnge- 
tnein  schätzbar,  wie  z.  B,  aile  die  interessanten  Yerbin- 
dnogciit  wekbe  Hr.  Baeq nerel  durch,  achwaobe  elek* 
trische  Sirtoe .  crhatteo  hat.  Allein  sie  aud  weaeotUcli 
.  ebemiscb,  nnd  müssen  in  der  Theorie  von  der  elektro- 
lylischen  Action  sorgfähig  von  denen  unterschieden  weri 
den»  wekhe  tiirecl  von  der  Wirkung  des  eleiUrisebefl 
SlrooM  herrühren» . 

746)  Die  Natar  der  enhmkelten  Sobatanzeii  führt 

oft  zur  richtigen  Bcurtheiluug,  ob  ßie  primär  oder  secun- 
dftr  Seyen,  ist  aber  für  sieb  nicht  hinreichend  diesen  Punkt 
«B  entschdden«  Sd  aagt  man,  der  $iickatoff  werde  zuweilen 
¥on  der  poaitiTeD»  zuweilen  Ton  der  negativen  Elektrode  an- 
gezogen, je  nach  den  Körpern,  mit  welchen  er  verbondcn  * 

ißt  (555.  555),  und  er  wird  in  sulchen  Fullen  offenljrir  für 
ein  primäres  liduct  angesebea  ^ )%  allein  ich  glaube  in  der 
Folge  za  zeigen»  daüi  er,  wenn  er  an  der  posiliveo  Elektrode 
oder  richtiger  an  der  posHiven  Anode  erscheint»  an  se- 

» 

1)  AmmL  dt  chim,  1004,  T.  LI  p.  le?«  .  , 

£b«id««ttiat»  T. Li p,m. 

28* 
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cundärcs  Educl  ist  (748).  So  hat  auch*  H  Q in  p  b r y 
Davy  und  mit  ihm  die  grofse  Mehrzahl  der  Physiko- 
Cbemikcr  (ich  selbst  mit  cin^^esclilassen)  das  Erscbeiucu 
TOD  Kupfer,  Blei,  Ziiio,  Silber,  Gold  u.  s.  w.  an  der 
negativen  Elektrode,  bei  der  Elimirkiiog  dee  ▼oltHcken 
Slroms  auf  die  vräfsrigc  Lü  nn{];  dieser  Metalle,  als  einen 
Beweis  augesche«,  dai^s  die  Metalle  von  dieser  Fläche 
•Dgezogen  würden,  sie  «Uo.  prin&re  Educlc  seyen»  ich 
glaube  indefa  ^igen  ta  kOonen,  dafs  ale  alle  aecnndSre 
Resultate  sind,  bbfe  Folgen  der  cbenuacben  Action,  and 
keine  Bü%veisc  von  der  Aoziebuog  oder  dem  aogeküadig» 
teo  Gesetz  ^ ). 

747)  Ziehen  wir  aber  das  Gesels  der  emt^anten 
elektro^€kmitehm  Aeiian  xu  HlSfe,  welches  ich  in  Be^ 
zup  auf  das  Wasser  b(  t  eils  bewiesen  zu  haben  glai^ 
(7^),  und  welches  ich  auch  auf  alle  Körper  zur  Ge- 
Dtige  anscnd^hnen  hoffe  (821),  und  betrachten  sowohl 
die  Menge  als  die  Naiar  der  in  Freiheit  gesetzten  Snb^ 
stanzen ,  so  können  wir  uns  ein  hn  Allgemeinen  ricfatigvs 
Urlheil  Ober  den  primären  oder  sccundären  Charakter  der 
Resultate  bilden.  Und  dieser  wichtige  Punkt,  der  für  die 
Theorie  der  elektro- chemischen  Zersebmng  so  wesentlich 
Ist,  da  er  entscheidet,  welches  die  direct  unter  dem  £iii- 
flufs  des  Stromes  stehenden  Thiele  sind  (sie  von  denen 
unterscheidet,  die  nicht  darunter  stehen),  und  welche  \\c- 
aullate  man  erwarten  darf,  iäfst  sich  mit  einem  solchen  Grade 
¥00  Gewifsheh  festsetten,  dafs  dadurch  unaihlbare  Dop* 

1)  Kienicnts  of  chemical  philosopfu  p.  144.  161. 

2)  E«  ist  merkwürdig,  tlaf*  man  bi«  zum  J.  1804  allgcniem  geglaubt 
'bat,  die  Metalle  würden  durcb  entbundenen  WaMcntofT  rcducirt. 
Um  jene  Zeit  wurde  aber  die<e  allgemeine  Meinoof  doreb  Uiain- 
^er  und  Bcrzelin«  {Ann.  de  c/tim,  1804,  T.  LI  p.  174)  urage- 
Icehrt,  da  diese  Jb^baupteteo,  die  Metalle  würdea  direct  durcb  die 
Elcktricitat  au«ge«chicdfn,  in  wcicbe  Mcaonng  von  jener  Zeit  «ü 

«acb  a  Davy  etwiiniBte  (PhU,  Transact.  1^,  /».  388). 


* 
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pebfamigMteii  oocl  sw^iMhafte  B/änAiaagm  m  dieaem 
Zwei^  der  Wfeseoscbaft  eotfemt  werdeo. 

748)  Wenden  wir  diese  Grundsätze  an  auf  den  Fall 
mit  dem  Ainntooiak  und  dem  TorausgeseUten  Auftretea 
des  Stidbtoüb  aa  der  einen  oder  der  andern  Elektrode 
(G54.  555).  Eine  reine  eterke  LOsnng  von  Ammoniak 
ist  ein  scLktliter  Leiter,  und  deshalb  cbcu  so  wenig  der 
eicktro  -  cbemiscbea  ZerseUuog  ausgesetzt  als  Wasser; 
l5aen  wiraberiaciiirefeisaarea  Anunoniak  darin  aaf,  wird 
das .  Ganze  leitend.  An  der  Anode  mwd  fast  und  zo- 
weilen  gmz  reiner  Stickstoff  entwickele,  nnd  Wasserstoff 
an  der  Kathode.  Das  Volumsvcrliiihuifs  des  ersten  zum 
letzteren  ist  veräudcriicb,  ist  aber  ungefähr  1:3  oder  4. 
DteCs  Resultat  scheint  anf  den. ersten  Blick  anzodentenp 
dafs  der  elektriselM  Strom  das  Ammoniak  sersetxt,.  und 
den  Stickstoff  zum  Auftreten  ea  der  positiven  Elektrode 
bestimmt  babc.  AlUin,  wenu  die  FIcktricit'ät  durcb  das 
Volle  -  Elektrometer  (707.  73$)  gemessen  wird,  findet 
sidi,  dafs  der  erfaaUeoe,  Wasserstoff  genau  in  dem  Yer^ 
liiltnICB  steht,  welches  bei  Zersetzong  von  Wasser  erhal* 
ten  seju  würde,  wiihr  < od  dtr  Slickiitüff  niemals  eine  sichere 
und  constante  iielation  besitzt.  Wenn,  bei  Vermehrung 
der  Versuche»  gefunden  v^ürde,  dafs  bei  Anwendung  ei- 
ner sittrkeren  oder  schwS&eberen  Ldsung»  oder  einer  mehr 
oder  weniger  kräftigen  Batterie,  das  nn* der  Anode  ent- 
wickelte Gas  ein,  sowohl  im  BestandtheilsvcrhrillJiifs  als 
absoluter  Menge  veränderliches  Gemeogo  von  Sauerstoff 
und  Stickstoff  wäre,  während  der  Wasserstoff  an  4er  Ka- 
thode constant  bliebe,  so  kttnnte  kein.  Zweifel  •darfiberob> 
waltcu,  dafs  der  Stickstoff  an  der  Anode  ein  sccuodäres  Re- 
sultat v^äre,  entsprungen  aus  der  chemischen  Action  des  >on 
dem  elektrischen  Strom  an  jener  Fläche  entbundeneu  Sauer« 
alofis  auf  das  gelAste  Ammoniak.  £s  war  also  das  Wasser/ 
welches  elektiolyslrt  wurde,  nicht  das  Ammoniak.  Fer-. 
uer  giebt  der  Versuch  keine  reelle  Anzeige  von  Jci  1  ca- 
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denz  iu  ElmtDtw  StidLstoff  to  eiDcr  odor  der  aiidm 
Elektrode,  each  klniiie  kh  kefoen  YmnA  mit  Salpeter- 
säure oder  Stickstoffverbiodtin^en ,  welcher  iseigtc,  dafs 
der  Stickstoff  unter  dem  EioÜuCs  des  eleUrischcu  Stroms 
eine  Neifmog  kabe,  Id  irgend  einer  BkhtUKg  lingi  der 
Bahn  dieses  Stroms  forizngelien. 

749)  Als  ein  anderes  Beispiel  von  secundären  Re* 
sultaten  könoen  die  Wirkungen  auf  eine  Lösung  von  essig- 
saurem KaK  angeCfibrt  werden«   Wurde  eine  sehr  starke 
Litaung' angewandtt  so  antwidLdte  neh  ia  der  J^nodß 
mehr  Gas  als  an  der  Kaäiode^  fast  in  dem  VerhaltniCs 
4 : 3.    Das  Ton  der  Anode  war  ein  Gcmeog  von  Kohlen- 
säure und  Kohienoxjd,  das  von  der  Kathode  reiner  Was« 
aerstoff.  Wurde  dne-  weit  acbwicbere  Ldsnng  angewandt, 
entwiekelte  dch  an  der  Anode  wanifer  Gas  als  an  der 
Kathode,  und  es  enthielt,  nun  Kohlenwasserstoff  so  gut 
wie  Kohlensäure  und  Kohlenoxjd.    Diefs  Erscheinen  des 
Kohlen wasserslofis  an  der  positiven  Elektrode  ist  sehr 
anomd,  wenn  es  als  eine  unmittdbare  Bolge  der  Z«r> 
setzangskraft  des  Stromes  betraehtel  wird.    Allein  der 
Kohlenwasserstoff  ist  so  gut  nie  die  Kohlensäure  und 
das  Kohlenoxyd  nur  ein  secimdäres  Product;  denn  blola 
das  Wasser  erleidet  eine  elektro- chemische  Zersettong^ 
und  dessen  an  Asr  Amode  ausgeschiedener  Sanerstolf  »t  es^ 
welcher  durch  Einwirkung  auf  die  Essigsäure,  inmitten 
der  er  entwickelt  wird,  die  zuletzt  daselbst  erscheinenden 
Substanzen  erzeugt.   Diefs  wird  durch  Versuche  mil  dem 
FoUa^Ekitromeier  (707)  vollkommen  bewiesen;  dem 
die  dann  aus  dinn  •  essigsauren  Sdt  an  der  Kathode  ent- 
wickelte Menge  W  asserstoff  zeigt  sich  immer  als  bestimmt^ 
und  als  genau  proportional  der  durch  die  Lüsung  gegan- 
genen Elektricttttt,  und  gleich  der  im  Volu- Elektrome- 
ter selbst  entwickelten  Menge  Wasserstoff.  Das  Erschd» 
,  *     nen  der  mit  Wasserstoff  verbundenen  Kohle  an  der  po- 
sitivcn  Elektrode  und  das  IS icht- Erscheinen  derselben  an 
.der  negativen  stehen  in  sonderbarem  Widerspruch  mit 
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dem,  was  man  nnch  dem  in  der  Regel  angenommenen 
Gesetz  in  Beüreif  der  letztea  Orte  der  ülemeuie.  erwarr 
tet  bab«i  kOontc.  .1 

750)  Wgnn  das  Sals  tiitdw  LOtiuif  €ni  cMigmra 
Elciüxjd  ist,  so  sind  die  Uesultatc  an  beiden  Elektro- 
den secuudäre,  und  sie  köndnn  nicht  gebraucht  werdet^ 
deo  Batrag  der  elaktro  •^cbeiiiadieii»' Action  macbäliai 
oder  aonadrückeo»  aofter  dmch  aiBan  wätUla%en  Boa- 
ceb  (843).  Statt  des  Saueraloffs  oder  aalbit  der  eben 
beschriebenen  Gase  (149)  erecheint  nun  Blcihyperoxrd 
an  der  positiven  und  Blei  an  der  ne^tiven  Eiekdodc. 
Gebraacht  man  andere  BialalltOaiuig^«  aolcb^  jk  U.  die 

^    Oxyde,  me  Knpieroxyd,  cntbakaii;  i^luodan  lait'Essii^- 

sSure  oder  einer  andern  zersetzbarcii  Säure,  so  erhält 
uiau  noch  vemickeltcre  Kesuüate,  welche,  als  directe  Ue- 
suhate  der  elektro-chemisdiea  Action  angeaiben/ in  ihren 
Verbftltnissefl  nicbta  ab  Verworreobeit  leigte,  ff aicbe  aW 
aogleicb  ▼ollkeainen  Ubereinetiaiaiea  vnd  etofeeber  acbai- 
nen,  sobald  man  sie  als  secundare  Resultate  betrachtet; 
sie  stimmen  in  ihren  VeriiJlitnissen  mit  dem  Sauerstoff 
und  Wassmioff,  wekibe  aus  Wasser  durcb  aloe  be- 
ätimmte  Maoge  ▼on  ElektridUlt-  eaHwickalt  w^daA.  ' 

751)  Ich  habe  mit  vielen  Körpern  experMientirt ,  in 
der  Absiebt  zu  bestimmen,  ob  die  Kchuliatc  primi^r  oder 
aecundär  a^eo.  leb  bin  überrascht  worden,  zu  üaden, 
^irle  ▼tele,  ▼on  ibnan  ui«4lan  gawdbnliehen  Fdllen  ni  der 
lalzteran  Klasse  gehören,  und  wie  büutig  blefii  das 'Wasser 
dar  elektrolysirte  Körper  ist,  in  Fällen,  wo  man  geglaubt 
liat,  es  wären  andere  Substanzen.  Ich  will  einige  dieser 
Resultate  in  möglicbster  Kürze  beschreiben« 

76SI)  SalpHersibtre.  Wlmn  aid  sehr  stark  ist^  lei- 
tet sie  gut  und  liefert  Sauerstoff  an  der  positiven  Biektrode. 
An  der  negativen  erscheint  keiu  Gas,  wohl  aber  werden  hier 
salpetrige  Säure,  und,-  ^ie  es  scheint,  Salpelergas  gebiU 
del,  welche  sieb  lösen  und  die  Sttore  gelb  oder  rotb  Iftr* 
ben»  zuletzt  sogar,  dordi  freiwilKge  Abeonderung  des  Sal- 
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petei^gasee,  eio  AufbraoBtoi  ▼eraniassen.  Nach  Vecdfia- 
ma%  der  Siora  nit-  damii  fbicheii  Volm  Wasser  oder 
mehr,  erscheint  Gas  an  der  DegpitiTeo  Elekfrode»  Die 

Menge  desselben  ist  veränderlich,  nach  der  Stärke  so- 
wohl der  Säure  ak  des  eickuischen  Stfoins;  denn  die 
&kun,  asis -welcher  sich  mit  einer  schmchen  Batterie  kefai 
Aas-  ea  der  JitUhodß  faSmkmden  Befs,  gab  Gas  out  einer 
stärkeren,  und  die|eoige  Batterie,  welche  hier  mit  einer 
stärkere»  Säure  kein  Gas  entwickelte,  bewirkte  die  £nt- 
irickluiig  desselben  mi  einer  verdünntereu  Säure.  Das 
Gas  ml4ef,,jin9d€t  iver  Jmmer  Saaerstolf,  das  eo  der 
Katkode  Wasserstoff.  Wurde  die  Menge  der  Prodoete 
Ulli  dem  Vülla - ElekUomtiter  (707)  unlereucbt,  so  faiid 
Bifih,  ea  mochte  die  Säure  stark  oder  schwach  sejn,  der 
Sauerstoff  in  demselbeB  VeihAltniCs  wie  ans  dem  Ws*- 
eer.  War  .die  SSore^  bis  mm  spccU.  Gewidit  1,24  odor 
Mhr  iwrdOnot,  so  stand  der  Wasserstoff  audi  in  denn^ 
selben  \  cihfiltnifs  wie  aus  dem  \A'asscr.   Hieraus  schUelse 

« 

.  ich,  dalä  nicht  die  Salpclcrsäure»  souderu  hiois  das  Was- 
ser elektro«cfaemische  Zeiaetviog  erleidet;  dab  der  Sauer- 
sUiff'  an.  der  Anode  immer  ein  primäres  Resultat  Ist,  dafs 

aber  die  Producte  an  der  Kathode  oft  strundär  sino, 
und  aus  der  R&dclioa;des  Wassersiofüs  auf  die  Salpeter« 
säure  entspringefl»         '  >•  . 

1^)  Sidpeier.  '^  Jün^  LMmn, dieses  Salzet  liefert 
▼eräederliche  Resoltate,  je  nach  der.iGestalt  der  ange» 
wandten  Röhre  und  nachdem  die  tlektrodcii  ^rofs  oder 
klein  sind.  Zuweilen  lälst  sich  der  gesaim&tc  Wasser- 
stoff des  asersstzicn  .Wassers,  an  der  negativen  Elekti^ade 
erhalten»  zuweilen  da^(  u  nur  eiQ^Thisil  vom  ifaut  weU 
rasch  secondäre  Resultate  gebildet  werden.  Die  Lusuu^ 
ist  ein  sehr  vorlrefflu  her  Elektricitäteieiler. 

754)  Salpelcrsaurcs  Ammoniak ^  in  Wasser  geltMtp 
liefert  sehr  Terschiedenarlige  .und  in  Ihrea  Verbfttaiissen 
sehr  oogeivisse  seenndäfe  Resnltateb 

75 j)  Schmjlige  Süutc.  —  Reine  flüssige  sdiweilige 
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Stare  IvMt  liidit  mid  aach  niotit  von  eUliiiclMt 
Stfon  tmetxt  ' );  ihte  MRömmf^  m  Wmmt  aW  b#aitscl 

LeiliHi^sfäbifikeit  und  wird  zersetzt,  wobei  Sauerstoff  an 
der  Aiio(k,  Schwafel-  uod  WaMerstoIl  aa  der  Kalhodi^ 
encbeineD.  « 

756)  Eine  LDsungt  welcher  SchwefeUore  »igetebt 
worden,  war  ein  beraerer  Leiter.  Doch  cie  an  bei' 
den  Eleklrudeii  wciii^  Gas;  das  an  der  ^/20^^  war  Sauer- 
slüff,  das  a  a  der  KaUiode  reiner  Wasser^off  You  der 
Kathode  stieg  euch  eki  weUier  (rfiber  Strom  auf,  bestehend 
aot  feio  tertheilledi  Schwefelt  welcher  bald  die  ganie  FIthk 
si^^keit  üiiichi^  machte.  Die  Gasvoluuic  standen  in  kei- 
nem regelmäüsigea  Yerbällnisse  zu  deo  Mengen,  weiclM 
ans  Wasser  in  dem  ¥olta-£lektrometer  entwickelt  wmw 
cbn.  Ich  «chlklie  lamu»  dab  die  eehweflige  Sliire  tu 
allen  diesen  Fallen  nicht  im  Geiiiif^len  von  dem  elek* 
Irischen  S(roni  angegriffen  wird,  dafs  vielmehr  das  anwe- 
sende Wasser  allein  die  elcktio  -  cbemiscbe  Zersetzung 
erleidet;  dafs  an  •  der  jkiode  der  Saneiatoff  a«s  dec» 

ser  die  schwellige  Säure  in  Scbwefelsinre  und  das  ao  der 
•  Kathode  der  elektriscb  enlwickehe  Wasserstoff  die  schwef- 
lige Säure  zersetzt,  sieb  mit  dessen  Sauerstoff  verbindet 
und  Sch%Tefel  in  FreiheU  setzte.  Ich  glaube  lemer»  dfits 
der  Schwefel  an  der  negsttyen  Elektrode  nur  ein  secniK 
dlires  ResuUal  ist;  tmd  in  der  That  fand  sich  auch  kehl 
Anlheil  von  demselben  verbunden  mit  der  frerinf^en  Por- 
.tiao  .Wasserstoff,  welche  bei  Anwendung  schwacher  Lö- 
Yon  schweüiger  Säure  entwelchL 

757)  Sehprf^Bure.  leh  habe  bereils  meine 

GrQnde  angegeben,  wf^Ilalb  ich  schliefse,  die  Schwefel- 
säure sey  nicht  ciektroijsirbar,  d.  h.  nicht  direct  zerscti- 
'bar  durch  den  elektrischen  Strom ,  soodero  erleide  aor 
eine  secundäre  Aclion  an  der  KaUiode  von  dem  dasdbst 
entwickelten  Wasserstoff  (681).   Im.  Jahr  IHÜQ  betrach- 

1)  Siehe  De  la  Ri^e,  Bibüoih.  mtiPtrseOe,  T,  XL  p.7S»  (ütoe 
AaaaL  Bd.  JLY  6.  m). 


tote  Darj  den  Sdiwefel  «ut  der  Siihfrelebtare  als  des 
Rmlfat  der  EinwiAmi^  des  eben  IM  {^ewofdenen  Was» 

serstoTfs  * ).  FI  isinger  und  Cerzclius  dagegen  be- 
haupteteo  i.  J*  1804,  er  sey  das  Resultat  directer  Ein- 
mrkung  der  Siure  vod  jener  Zeit  an  scbeini  De^j 
dieselbe  Meinong  attgenomnien  zo  heben,  und  seitdem 
hat  sie  auch  flberall  Eingang  ^efbndsn*  Die  Aenderung 
meiner  eigenen  Meinunflj  erfordert,  dafs  ich  berichtige» 
>vas  ich  in  einer  früheren  Keibe  dieser  Untersuchungen 
^452>  bereits  nber  die  Zersetzimis  der  Schwefelslnre  ge* 
sagt  habe.  GegenwBrtig  glaube  ich  nicht,  dafs  der  Schwe- 
fel an  der  uegatiteu  Elektrode  eine  unmitlelhare  Folge 
¥0Q  elekfroly lischer  Action  sey. 

im)  SaUsäan.  Eine  sUrke  Lösnng  gab  Was- 
serstoff an  der  negativen  Elektrode»  und  nur  Chlor  ati 
der  positiven  Elektrode;  Ton  dem  letzteren  TFirkte  ein 
Theil  auf  das  Pialin,  und  ein  anderer  Theil  wurde  me- 
ldst. Eine  kleine  Gasblase  blieb  zurück;  sie  war  aber 
kein  Saoentoff»  aondem  wahfeecbsinlich  Luft^  die  suvor 
in  der  Lösung  geviHesen« 

759)  Es  w.»r  nun  wichtig  lu  besfimmen,  ob  das 
Chlor  ein  primäres  Resultat  war  oder  blofs  ein  secun- 
därest  herrührend  von  der  Wirkung  des  an  der  Anode 
entwickelten  Sauerstoffs  auf  die  Salaslure;  —  xo'bcstiin- 
men  nämlich,  ob  die  S;ilzs;iurc  elektrolysirbar,  und  wenn 
es  der  Fall,  ob  die  Ziersetzung  besiümnt  war. 

760)  Die  Salzsäure  wurde  nach  und  nach  verdflnnl* 
Ein  Gemisch  Ton  1  Tk  Slure  ond  6  Th.  Wasser  «ab 
nur  Chlor  an  der  Anode.  Ein  Theil  SHore  uiit  8  Tk. 
Wasser  gab  auch  nur  Chlor,  aber  bei  9  Th.  Wasser  er- 
schien ein  wenig  Sauerstoff  neben  dem  Chlor:  doch  hia^ 
'die  An-  oder  Abwesenheit  des  Seoerstoffs  bei  diesen 
Stirkcgraden  der  Sinre  xnm  The8  Ton  der  Slirke  der 

1)  N.  MiclieUon'«  Quarterly  Jaunt,  Fol,  IF  p.m.  28U 

2)  Aim.  d€  Mn.  IW,  T.  tl  p.  173. 
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scr  wurde  aa  der  Anode  neben  viel  Chlor  ein  wenig 
Sauerstoff  entwickelt  Da  die  Lösung  nuo  ein  scfalecli- 
ter  £leklricitfttileM?  mr,  wurde  üir  Schwelelelara 
ieltt  Dedareli  imrde  eioe  nuchere  Zenettong  beiM« 
f^führt,  aber  das  VerhSlUufs  des  Chlors  zum  Sauerstoff 
nicht  merklich  geändert. 

761)  Die  Saiiaftaro  tvurde  nun  mit  dem  lOOfacbea 
iiim  Voians  an  Yerdttmiter  Schweielelwye  Temiiaolit  Sie 
%A  9ber  noch  an  der  Amäe  eine  ^obe  Bienge  Chlor, 
gemengt  mW  Sauerstoff;  und  das  Resultat  blieb  sich  gleidt, 
es  mochte  eine  Toltasche  Säule  von  40  Plallenpaaren  oder 
dne  Ton  nur  &  Paaren  aufgewandt  werden.  Mk  Sum 
▼CO  dieser  StSikd  verhielt  sich  der  Sanmtoff  an  der 
An^de  zum  Wasserstoff  an  der  Kaikode ,  dem  Volume 
nach,  wie  17  zu  öi,  und  daher  würde  das  Chlor,  wäre 
es  nicht  von  der  Flfiseigkeit  ^elM  worden,  30  Volume 
eingenommen  haben. 

T02)  Vfae  die  Menge  tier  Elemente  betrifft,  ao  ward« 
beim  Gebrauch  des  Volta- Elektrometer  gefunden,  dafs, 
es  mochte  die  stärkste  oder  schwächste  Säure  angewandt 
werden  I  Chlor  ffir  eich  oder  gemengt  mit  Sanerstoff  an 
der  jinode  erecheinen,'  dennoch  der  Wasserstoff  an  der 
Kathode  in  constantcr  Menge  entwickelt  wnrde,  d.  h. 
genau  in  gleicher  Menge,  wie  sie  eüie  gleiche  Menge 
Eiektricität  aus  Waseer  entwickelte. 

'  763)  Diese  Bestmdi^eit  entscheidet  Mar  nicht,  ob 
Ae  SaltslOTo  elektroljsirt  werde  oder  niclit,  allein  sie 
beweist,  dafs,  wenn  es  der  Fall,  sie  in  bestimmten  Vcr- 
hältnisseo  zu  der  augewaodteu  Elektricitätsmenge  eiektro- 
Jysirt  worden  aejn  m«(s.  Andere  Betraefatongen  gestatten 
Jedocb  diesen  Punkt  m  eniseheiden,  t)ie  Analogie  zwi- 
schen SauLTüloff  und  Clilor  in  ihren  Beziehungen  /.um  Was- 
serstoff ist  so  groCs,  dafs  sie  uns  fast  die  Gewißheit  giebt, 
daCs,  wenn  |ene  Elemente  mit  diesem  letztere  verbon* 
den  ^nd,  sie  Sbnlicbe  Rollen  in  dem  Procela  der  Elek- 
tro« Zersetzung  spielen  werden.   Beide  vereinigen  sich  zu 
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dBOoi  dtüfßa  Atom  mit  eioem  Atom  WvmMloB '  \ 
mid  da  die  Auahl  <oder  richtig  das  YeHbtitoHf.  P.) 

dar  Atome  eiue  innige  und  wichligc  lUzithuiig  zur  Zer- 
setzbarkeit  eines  Kdrpers  zu  haben  scbeiut  (697),  flO  bfb*. 
fiadan  ach  die  Atmna  dar  Salzsaura,  to  gut  wia  die 
dea  Waateni,  la  dao  gOaalig^ao  oder  MeUatclit  gar  BOtb- 
wendigen  UmstHndeo  üQr  cBa  ZarsetzoDg.  Aach  aus  an« 
darcii  (-lilüiverbindno^en ,  welche  nichts  Zwcif(  Ihaftes 
biasidUbch  der  glcicbzAiiligeo  Anwesenheit  von  Chlor  und 
Sauaratoff  eiiiBcliliafiieiif  wird  das  €Uoi:  durch  daa  alal^ 
tiiacha»  Strom  diraot  an  dar  Anode-  aotwieiab.  Dtab 
ist  der  Fall  mit  dem  Blcichloiid  (395),  welchem  ßicli 
fttreog  mit  dem  Bleioxyd  (402)  vcigicicheu  läijst,  und  ^ 
aiflb  an  diaaam  aban  so  varbftlt  wie  Salzsäure  zu  Wmt 
aar«  lu  dorsalbao  Baztahuog  stabeo  dia  CUorida  yoo 
Kalium,  Natrium,  sBariam  a.  s.  w.  so  den  Osjdan  di^ 
ser  Metnile,  und  6ie  zeigen  unter  dem  £inÜu(s  dea  elek- 
trischen Stroma  diescüieu  Aesuitate. 

7^)  Aua  aUen  diesen  Veraudien  ond  dicami  Be> 
trsebtoDgeii  sdilieba  ich,  dafs  die  Salzsfiore  direct  durch 
dea  elektrischen  Strom  zersetzt  wird,  und  dafs  der  Be- 
trag der  entwickelten  Stoffe  und  deshalb  die  chemische 
Action  bestimmt  ist  für  eine  bestimnäe  Mai^e  ElekirU 
eitiU*  Deon  wiewohl  ich  daa  Chlor  an  der  Jfunh  im 
abgesonderfeo  Zustande  nicht  gesitoimelt  und  ganemen 
habe,  so  leidet  es  ducb  keinen  Zweifel,  dafs  es  nicbt 
^dem  Wasserstoff  an  der  Kalhodc  proportional  scy.  Und 
deshalb  genfigen  die  Resultat^  das  allgemeine  Geaeli  der 
etmiüifdm,  MUrß^-chimischen  Aitern  filr  die  Saliatoo 
Xesl^uslelleo. 

765)  Für  die  verdünule  Säure  (761)  scidtcfse  icli, 
daCs  ein  TbeÜ  dea  Wassere  elektro  •  chemisch  zenatat 

1}  Man  niufs  «Ich  enODCro,  tinh  die  eDgli<;rliea  Clii-iuiler  das  W'*»- 
scr  ah  aus  I  At.  Sauerstoff  und  1  Al.  Wasserstoff  bestcln  nf?  «&. 
•eben,  nicht  wio  wir  aiu  1  At*  Sanentoff  nnd  3  At  W»*#«r- 
•toft  P. 
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vFonlen,  und  da  Ts  so  der  SaoerstofF  entstanden  ist,  wel- 
'  eher  sieb  dem  Chlor  an  der  Anode  beigemischt  zeigte. 
Der  Sauerstoff  kann  als  eio  aecundäret  Besultat  angeae* 
heo  werdest  alltin  ich  bin  n  glauben  gioeigtt  ^afii  kiem 
nicht  so  sey;  denn  weDii  •»  der  Fall  wfb'e,  fiefseirfob 
erwarten,  dafs  er  aus  der  stärksten  Säure  in  ^röfster 
Men|;c  auftrillei  wogegen  in  Wirklichkeit  das  IJingekeiirio 
statliiodet  Diese  räd  aadcre  Betrachtangeo  führen  mieh 
»1  deib  Scbkils,  dals  die  SahsSore  kiditer  als  das  Was^ 
ser  durch  den  elektrischen  Strom  zersetzt  wird;  denn 
selbst  niMHi  die  Säure  mit  dem  Aciil-  oder  Ncuufachcn 
ihres  Geyvicbls  an  Wasser  verdünui  ist,  wird  sie  alieia 
iteiselzt  Bftd  das  Wasser  bleibt  onangegiiffsD« 

766)  CUmid^n  —  Beim  Gebrancbe  wifsriger  Lik 
8uni;cn  von  (  liloriden,  z.  B.  von  Natrium-  oder  Cal- 
ciumcüiorid,  wurde  an  der  positiven  Elcklrodc  nur  Chlor, 
nnd  an  der  negativen  Elektrode  dagegen  Wasaentoff 
nebst  dem  Qxjde  d^  Base,  also  Natron  and  Kalki«  enl^ 
Wiekelt.  Der  ZersettODf^proeefii  Ulfiit  sieh  hier  aofiawsi 
oder  dreierlei  Weis  tu  betrachten,  welche  alle  zu  dem« 
selben  Resultate  führen.  Am  eiulacbsten  ist  es  vieUeicht 
antanefamen»  das  Chlorid  sey  die  elektroljFMrte  Substanz, 
sein  Chlor  gebe  anr^Mb  und  sein  Metall  urAiaJAodb, 
wo  letzteres,  kein  Cblor  mehr  findend,  auf  das  Wasser 
wirkt,  und  so  Wasserstoff  und  Sauerstoff  als  secuiuiare 
Besnltate  hervorruft.  Da  eine  weitere  ErOrteruog  nicht 
m  nnmiUelbarett  Nulaen  ist  nnd  sie  mich  von  «tiehtig^ 
ren  Gegenstlnden  ablieben  würde,  so  enthalte  ich  nicli , 
derselben  für  jetzt.  Von  grofser  If  ichiigkeU  ist  aber, 
daCs  man  bei  Auweuduug  des  Yoita -Elektrometers  den 
Wasserstoff  in  beiden  f  Alien  in  bestimmter  Menge  an* 
trifft;  wenn  die  Resoltate  aneb  nicht  die  bestimmte  Zer- 
setiuog  der  Chloride  erweisen  (was  weiterhin  ~  789. 
794.  814  —  erwiesen  worden  wird),  so  sind  sie  doch 
nicht  im  Geringsten  dem  Scblufs  auf  dieselbe  zuwider, 
nnd  äe  mUgnUiUm  daa  4Ulg$maine  CrgseU* 
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i  my. MkMi$er$$9ffkäm^.'^  Eine  LtaMg  JndU 
watMnItifMim  wM  geomi  raf  diestlbe  W«be  wie  die 

SnlzsSurc  ergriffen.  Ist  sie  stark,  wird  an  der  nc^ativea 
Elektrode  Wasserstoff  eutviickelt,  in  beiliauutein  Ver» 
kUiloiüs  cor  durcbeeleitele»  £leklLlridlitom«D8e»  4,  in 
dealtelbeii  VerliiltiiilBY  trie  er  darch  deftMlbes  Strom 
aus  Wasser  entwickelt  worden  wHrc.  Jod,  ohne  alleu 
Sauerstoff,  erscheint  an  der  positiven  Elektrode.  Ist  die 
Siure  aber  verdünnt,  erscheint  neben  dem  Jod  eadi 
Seucrstöff  en  der  jinrnk^  doch  dm  Vcrli&ltwfa  des  Wee- 
serstoffs  an  der  K^Uhoäe  bleibt  oogetlOrt 

768)  Ich  halle  die  Zersetzung  der  Jodwasserstoff- 
ttture  in  diesem  Fall  iür  direct ,  aus  Gründen,  die  iob 
flcboD  bei  der  Saiitiure  engegdieR  bebe  (768.  794  )• 

769 )  Jodide.  —  Eioe  LOraog  voo  Jedbeliem  den 
voltaschcn  Slrom  unterworfen,  gab  Jod  (ohne  Sauerstoff) 
an  der  positiven  Elektrode  und  Wasserstoff,  nebst  freiiOi 
Alkeli  an  der  negativen  Elektrode.  Was  die  ZeiieCian^ 
ert  betrüft,  so  aind  bier  dieselben  Bemetbnngan  anwend- 
bar, welche  bei  den  Auflösungen  der  Chloride  gemacht 
wurden  (766), 

770)  Fluorivassersloff säure  and  Fluoride,  —  Fine 
Litoang  von  Finerwasssffstoifanre  sdifee  nnter  deai  £in- 
flois  des  elektrischen  Stroms  nicht  seieettt  «n  werdm« 
Es  ward  anscheinend  nur  das  Wasser  zersclit.  Die  ge- 
schmolzenen Fluoride  wurden  elektroiysirt  (417);  allein 
de  ich  bei  diesen  EiowirlLongen  Fkwr  bn  isobrten  Zn- 
stand  erhielt»  so  helte  leb  es  ttr  besser  dieis  einer  k(ln(< 
ligcn  Reihe  dieser  Untersucbiingen  vorzubehalten,  wo  ich 
eine  ausführliehere  Beschreibung  von  den  ResuilatCQ  ge- 
ben werde,  als  bier  pafslich  seyn  wftrde. 

771)  Cyanmas$gt$ioßsmr€,  m  Uemg,  ieilet  sehr 
schlecht.  Die  bestimmte  Menge  Wasserstoff  (^ich  der 
aus  Wasser)  wdrd  nn  der  Kathode  in  Freiheit  gcsclzf, 
uud  an  der  Anode  eine  kleine  Menge  Sauerstoff,  wo  sidi 
anch  anscheinend  eine  LthNUig  von  Cyan  biidete.  D&esn 
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Wiriung  enttpracli  gam  der  M  verlfliMiter  Safastaare  oder 

Jodwasserstoffsäure.  Dieselben  Uesuhate  stell (cu  sich  dn, 
ab  die  Cjanwasscrstoffsäure  durch  ZusaU  TOtt  Scbivefel- 
aftttrc  beiiec  leHend  ^machl  wordea»  • 

Cyanide.  ^  llllit'  eioer  Lltaoog  vom  Kaliiin«^ifliid 
^var  das  Eesultat  genau  cbeu  so  wie  mit  einem  Chlorid 
oder  Jodid.  Kein  Sauerstoff  wurde  an  der  positiven 
Elektrode  eDlwiokelt«  sondern  blofs  eine  braune  Lösung 
dMelbat  gebildet.  Ans  deo  bei  deo  Cblorideo  (766)  ao- 
gegebeoeo  Gründeo,  mid  weil  geschmolzeiies  Kaliumejr* 
anid  Cyan  an  der  püsitiven  Elektrode  aussiebt  *  ),  biu 
ich  zu  giaubeu  geneigt»  daU  das  gelöste  Cjrauid  direct 
senelit  werden 

772)  JEhm^'CxmawoMsersififfsaure  vmA  Ei$gncya>^ 
nide,  so  wie  Schwefel 'Cytofmussenio ff  säure  uud  Schwe» 
jtLcyanide  gaben  f^enau  dea  eben  beschriebenen  entspre- 
cbeodc  Eesultatc  (771). 

773}  Essigsäure.  —  Gcschmokener  Eisessig  wird 
nicht  zerseist  (405),  noch  leitet  er  Elektrfcillf.  Ab  ihn 
ein  wenig  Wasser  zngcselzt  waid,  waren  ebenfalls  keine 
Aazetgeu  yoa  Wirkung  da.  Bei  Zusatz  voa  mehr  Was- 
ser wirkte  es  bagpam,  wie  es  Wasser  fOr  sich  gethan 
babeii  wtirde.  Um  ihn  leitender  zo  machen  werde  Ihm 
verdünnte  Schwefelsäure  zugesetzt;  nun  entwickelte  sich 
an  der  Kathode  die  bestimmte  Menge  Wasserstoff,  und 
an  der  Anode  ein  Gemeng  von  Saaerstoff,  in  sehr  un- 
soreichender  Menge,  mit  KohlensSure  ond  etwas  Kob- 
leoozyd.  Hieraus  folgt  also,  dafs  die  EssigsSnre  nicht 
elektroljsirhar  iäl,  suadern  dafs  ein  Theil  derselben  TOn 
dem  an  der  Anode  cntvi^ickelteu  Sauerstoff  zersetzt  wird^ 
secondftre  Aesullate  hervorbringt,  die  nach  der  Stftrk« 
der  SSore,  der  Intensitllt  des  Stroms  nnd  andern  Um- 
ständen verschieden  sind. 

X)  Ls  ia  .«ehr  merkwurdigi  KohleojtofT  und  SttcIcstofT  Iiicr  mit 
Macht  gegen  die  positive  Fläche  der  Batterie  getrieUen  zu  lehen; 
atlcin  CA  steht  in  voller  Uebercinstimmung  rnit  der  von  mir  auf- 
SCfiellteii  TbcDiM  der  •lekli^-chwuMlita  2S«rtfUai»s. 
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774)  Essigsamre  Sabe.  ^  Efn«  dtoer  Sihe  liabe 

ich  bereits  ervrahot,  als  secuodäre  Resultate  in  Bezug 
auf  die  EssigsUure  Iicfcrod  (749).  Auch  bei  vielen  aa- 
deren  essigsauren  Metallsalzcn  sind  die  Resultate  an  bei- 
den Elektroden  secnndir  (746.  IM). 

GeeebnolMnes  «od  wasserfreies  eesSf^SMires  Netron 
Vird,  wie  ich  glaube,  als  ein  "wahrer  Elektrolyt  direct 
zersetzt,  giebt  J^iatrou  an  der  Kathode  nud  E$fii|;säure 
an  der  j^node  aas.  Beide  Stoffe  balMn  indefii  «or  ein 
▼orQbei^geheodes;  Daeejn,  denn  sie  weiden  sogleich  in 
andere  ven^audeU;  Kohle,  Natrium -Wasserstoff  {sodium 
retted  Hydrogen)  u.  s.  w.  werden  an  der  Katbode  frei, 
'  und,  so  weit  ich  unter  den  Umständen  urlheilen  konnte^ 
Eesig^nre  gsmeng^  vit  Koklensltare  und  iCoblenoxyd  etc. 
an  der  Anode. 

775)  Weinsäure.  —  Eine  reine  Lösung  von  Wein- 
säure ist  ein  eben  so  schlechter  Leiter  als  reines  Was- 
aar.  Setit  man  ihr  aber  Sebwefelsiore  hiow,  so  leitet 
de  gut,  und  die  Besnltate  an  der  positiven  Elektrode 
sind*  piiniUr  oder  secundär  in  verschiedenen  Verhältnis- 
sen, je  nach  der  Stärke  der  Säure  und  der  Kraft  des 
elektrischen  Stroms  (752).  Weiosanre  Aikaüei»  ^bca 
an  dar  posbiren  Elektrode  secnndära  Besullalo  in  gro« 
fear  Menge.  Der  Waaseratoff  an  der  negatif«n  Elek-^ 
trode  bleibt  constant,  wenn  nicht  gewi&üc  Meiali^ake  an« 
gewandt  werden. 

776)  Es  wurden  nen  Lösungen  von  andern  pflan* 
lensaoren  Selsen,  z.  B.  von  bensoteuren  SalzeUt  L6- 
sunfTcn  von  Zucker,  Gummi  u.  s.  w.  in  verdOnnter  Schwe- 
ickäure;  Losungen  von  Harzen,  Eiweifs  in  Alkalien  etc. 
nacbetnander  der  ekktroljtischea  Wirkung  des  voUaiscbstt 
Stromea  onterworfen.  In  allen  diesen  Fällen  worden  in- 
defs  in  gröfserero  oder  geringerem  Betrage  secondare  Be- 
suitate  au  der  posi liven  Llekuode  erzeugt. 

777)  Beim  Schlüsse  dieses  Abschnitts  gegenwärtiger 
Untersuchung^  kann  es  nicht  entgehen,  daÜB  daa  End^ 
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DER  m:xm ,  vm  opmie. 


reMlfat'der  Wkkoog  d«s  eteklriaciitii  ScramB  auf  die 
swMdbeo  di»£bktrodeii  ffelMcfaliii  SobrtHtten  triebt  ein* 

fach,  süudern  sehr  verwickelt  äcyn  kann.  £s  giebt  zwei 
Arten»  au[  welche  diese  Substanzeo  zersetzt  werdea 
kdoneB»  ealfftder  durch  directe  Kraft  des  «iektfi- 
sdiMi  SIMM  oder  dutci  tte  ^l^VMBimg  ^hn-KiOigfen^ 
welche  dieser  Strom  zu  entwickeln  vermag.  Es  giebt 
auch  zwei  Wege,  auf  welchen  sich  neue  Verbindungen 
büdeii  lassen ,  nämÜcii  durch  Verbindoof;  der  Substanzen^ 
wihveiid  sie  eich  'Boch-  Im  '£/itatebmigtmtarid#  befinden 
(«8X  ^  der  Sditiini  der  Elektrode,  oMer  doreb 
Verbindung  mit  denjenigen  Körpern,  welche,  weil  sie  in 
dem  zersetzt  werdenden  Leiter  enlhaUen  oder  ihm  bei» 
gemeogt  eindy  aiek  notfaweiidigerffeie^>  ao'  der  oder 
KMode  gegennfMig  befinden»  Nock  Terwiekelter  mri 
die  Sache  dadurch,  dafs  zwei  oder  drei  dieser  Actionen 
gleichzeitig  und  iu  verschiedenen  Verhältnissen  zu  einan- 
der staUfindcn  können.  GröüsteBlkeils  lassen  sich  iodefs 
die  SebvrierigkeiCen  dnrob  die>  bereits  angegebenen -Gnind«» 
s8fxe  (747)  beseitigen. 

77B)  Gebrauclit  innu  fväfsrigc  Lösungen  vou  den 
Körpern,  so  sind  die  secundärea  ücsultate  uugcmein  häu- 
fig* Selbst  wenn  das  Wasser  nicht  in  greiser  Menge, 
sondern  nur  als  das  zur  Verbindung  gehörige  zugegen  ist, 
erfolgen  uft  noch  secundäre  Resultate.  So  z.  B.  ist  es 
sehr  möglich,  dafs  bei  H.  Davy's  Zersetzung  der  Hy- 
drate von  Kali  nnd  ^Natron  ein  Theil  des  erzengten  Ka« 
Horns  das  Resultat  einer  secuodftren  Wirkung  war.  Dar- 
aus entspringt  auch  das  häufige  Verschwinden  von  Sauer* 
Stoff  und  Wasserstoff,  welcfie  sonst  enlwickelt  worden 
sejn  würden.  Wenn  in  tvä/srigen  Lösungen  an  der  Ka- 
ibodä  Am  Wasserstoff  encbemt,  so  ist  diefii  irieUeidit  inuBer 
Anzeige,  daCi  eine  secnndire  Wirkung  daselbst  stattbnd* 
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Bis  Jettt  W  'ddi  'bei  meMD  BeolmdAiiDgen'  kdu  Ans- 
nabne  Ton  dieser  Eegcl  dargefiofeo.  ' 

779)  Die  secundSren  Wirkungen  sind  nicht  be- 
schränkt «tt{  die  ^wäßrigen  JLöstmgm  oder  auf  die  FäUe^ 
wo  Waiter  rdipr^tum  iil.  So  Bl  gebob  nale  CUunde^ 
geadiinolien  (4W)  'Sfvisdm  «vtei  PialiOfffiMitrodeB, 
Cblor  an  der  Auodc  aus.  lo  vielen  Fällen,  z.  B.  bei 
den  Chloriden  von  Blei,  Kalium-  und  Barium  u.  $.  w, 
wirkt  duB*  CJiiof  olif  Halitt».  ond  iMidel»«Mt  demaei* 
beD  ekle  VerbuidiiDf 4Ke  «iah  lOsi.  ffinmit  Bsan  aber 
ZinnchlorÜr,  so  wirkt  das  Cblor  an  der  Anode  nicht  auC 
das  Platin,  sondern  auf  das  daselb&l  schon  Ccrttge  CLlo* 
lOr,  CUoiid  danitl  hiUiaid»  wekkea  dch  m  Uimpfiso  er« 
bebl<?«k9MD«  Utfs  skidfdsbte  FiUe  aecutittnsr  Adio- 
ucn  beiderlei  Art,  eneugt  in  Körpern,  die  kein  Wasser 
eulhaiten. 

780)  ^  Die  Absofaeidung  ¥on  Bor  aos^eaduDoizenetti 
Borax«  (4Mfi.  417)  ist  aoch  ein  f  all  TOtt  aecNMi^Bier  Aetioo; 
denn  düe  BorsSure  wird  nieht  dotdi  die  üektricilSt  laflw 

getzt  (408),  und  es  ^rar  bei  früheren  Versuchen  das  an 
der  Katkode  ausi^e&cbiedene  Kalnium,  >velche8  auf  die 
daiseibo  umiliif  ende  BoieSore  wirkend^  dkaev  Sanenloff 
entzog  und  dadurck  Bor  to  Freiheit  setate 

781 )  Dio  secuudürcn  Wiikun^eu  haben  bereits  in 
Hrn.  Becqucrel's  iifinden  viele  ioteressaule  Besultatt; 
kinaiolüliGb  der  Bildung  von  Verbindungen'  geliefert,  non 
denen  einige  neu,  andere  aber  Mackahmungen  von  den 
in  der  Natur  vorkomuiundcn  sind  '  ).  Wahrscheinlich 
werden  sl(^  sich  nach  entgegengesetzter  Bicliluug  hin,  d.  b* 
durch  Darbietung  von  Fällen  analytischer  Zersetsnngi 
dien  so  interessant  erweiseik  WahradieHiUck  werden 
wir  auek  lÜber  die  Zusammenselzung  und  vieileickt  auch 
über  die  Anordnung  der  Theilchen  solcher  Körper,  wie 
Pßanzensäureu  undPllanzenbaseo«  und  der  org^uischeuSttb- 
alMien  ttberkaupt  viele  Belekiung  erhaheo;  wenn  war  ato 

1)  Amu  de  chim.  T,  XXXF lia  • 
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der  Einwirkung  des  im  EntBtehungsznstand  an  den  Eick- 
trodea  abgeachMdenen  Sauenstoffsi  Wass^rstoflfo  und  Chlors 
fOL  8.  w.  noterweriiii.  Ble  WMang  Mhaint  «nt  so  mebr 
zu  yersprechen,  als  wir  Abler  dnsfSnde  gebieten  kOnnen, 
welche  alle j  wie  die  Stärke  dfes  Slroms,  die  Gröfse  der 
Elektrode,  ^  und  Gonecntralion  der  zersetzt  wer« 

deod«!  Leiter  tL  s^  m^  efaMtt  enlspr^ishenden  EHnflob  nuf 
4iB  BndreioHat  'erwartm  ks«en. 

782)  Für  mich  iÄt  e«  sehr  befriedigend,  dafs  die  un- 
gemeine MaoDigfaUigkeit  der  secuodären  Kesültate  keinen 
JBamtmrf  därgeboten  beben  90|en  dfo  Lehre- von  einer 
eoortaelen  maA  festen  elelitro«>iAfeniiMhen  Adlon,  za 

reu  näherer  llelrachlung  ich  nuu  übergehen  wilL 


,  XLIV.  lieber  die  Besdiajfenhelt  der  durch  kreis-' 
runde  Oejfnungen  aus  dünner  FVcuid  strö^ 
menden  Flüssi^keitssti^ahleni  wa  Hrru  Fe- 


lix  Sai^arL 


f  «geben.)    '  ■  . 


(in  Zweck  bei  dieser  Abhandlung  ist:   Die  (U^stalt 


M 

und  Beschaffenheit  der  verschiedenen  Theile  von  Was* 
serstrablen,  dib  durch  kreisrunde »  dünner  Wand  ^e* 
machte  Oeffnungen  ansstrOmen;  im  Allgemeinen, '  d.  fc. 
ohne  ctiKine  Messungen  zu  brstimujen.  Üm  die  Erschei- 
nung in  ihrer  gröfsteu  Einfachheit  aozdi^reifeu^  werde  ich 
xonScbst  in  allen  Einzelnbeiten  den  Fall  untersuchen,  wo 
der  WMserstrahl  senkrecht  von  oben  nach  unten  strOmf, 
und  zwar  aus  einer  Oeffnung  mitten  in  dem  ebenen  und 
horizontalen  Boden  eines  cjlindrischen  Gefälses,  das  sich 
frei  entleert.  Dann  werde  ich  diese  UnteienGhimgen  auch 

29  • 
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auf  den  Terwickdteren  Fall  ausdehnen,  wo  «ler  Wüicr 
strahl  horizontal  fort  schiefst ,  und  selbst  auf  den,  wo  er 
schief  voE  luUea  nach  •oben  gerichtet  iaU 

'     *  L-  ... 

Jedemano  hat  wohl  beobaAtat,  dalh  fdie  aeohreaht 
von  oben  nach  unten  strOmenden  FlQssigkeitäätrahlen  aus 
KW  ei  Thailen  you  sehr  verschiedeuem  Ansehen  bestehen, 
dals  der  dae,  welcher  d|i|  Oefbuo^  berflhit»  Uar^dnrclN 
slchlig  iif4  anschehMBd  In- Raho  ist,  wilumd  dar  «iteite^ 
welcher  von  gröfsereni  JJurcluiiesscr  ist,  ciu  Uübes  gleich- 
sam milqhiges  Ansehen  besitzt,  und  luit  Anschwellungen 
yarsehen,  ist,  wakbo.äiro  Gastätt  and  bi^a  «naoOiOaikli 
TerSodern.  . .       '  • 

Der  klare  Tbeü  bei  den  senkrecht  von  oh&k  nadi 
unten  strömenden  Flüssigkcitsstrahlen  erscheint  dem  Auge 
ak  ein  Umdrehungs-Soliduoiy  welches  dicht  an  der  OeCf« 
nnng  too  gldcbsm  Dardupataar  ist  wie  diase»  ond  dam 
abnimmt  hk  wa  einem  gewissen  Abstände  nach  einem  sehr 
raschen  Gesetze,  hierauf  aber  immer  langsamer,  bis  zu 
dem  Punkt,  wo  der  trübe  und  UDriil>ige  Thcil  anfangt 
Jede  Stelle  in  diesem  Theii  des  Strahls  erscheint  cjrian- 
dHaeli,  und  am  so  meh»  ohde  aile  'Amehwelldngen;  mit 
einem  Wort,  es  gicbt  lUngs  demselben  keinen  Punkt,  wo 
der  Durchmesser  einen  Grfinzwerth  erreichte,  und  wo 
man  also  den  Ausdruck:  znsamroengesogenen  Qoerschoitt 
^brauchen  könnte;.  Dieb  beobacbtet  man  wenigstens 
bei  Oeffnungcn,  deren  Durchmesser  nicht  unter  1  oder  2 
Millimeter,  und  nicht  über  2  bis  3  Centimeter  betrageu, 
ond  bei  Druckhöhen I  die  nicht  5  Meter  übersteigen. 

Der  trübe  und  aofgesohwoUene  Theii  des  Strahl^ 
in  seiner  Gesammlheit  und  auf  einer  etwas  grofsen  Strecke 
bet  rar))  (et,  hat  eine  bestimmte  Form,  die  man  noch  nicht 
wahrgenommen  hat  (Ifig,  1  XatlU)        £r  zeig(  in  re* 

])  Nlnjick  Taf.  III  na.  XXXI,  d«m  ick  «ebim  beabnchiisl«  dicM 
Abkandlmis  «uoTCrlatbai,  —  Die  Tafel  V,  wdcke  di«  .Sbriscn 
SU  aitttr  Abhiödiwis  S^^^^nS^  FisoMB  tttttbilt,  wird  dem  s«* 
gtämMütn  Bande  bcisegcbeii. 
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f^ehnifii^eB  AbsfSildeD  AniAweRuogeo  oder  Biticlie  ((f, 
,  ,  y%ie  hlngh'che  Spindeln  aussehend,  die  anf 
der  Oberfläche  uarcgclmüfsig  und  wellenarüg,  im  InDero 
dMTi  SO  weit  «ich  urit  blofeein  Auge  eriiciiiieii  Iftistt  aus 
oagenieiii  düuoen  uinI  flfissigeo  Sohaleo  bestellen,  welche 
sich  succesöiv  vom  klaren  Theil  des  Strahles  nblöseu,  und' 
die  Gestalt  coocentriscber,  nach  uoten  aufgeschwollener 
RAbren  haben,  4w  naeh  der  Mitte  hia  voa' efttaoder 
aiMtcheDy  aber  auf  die  Weise  tnit  eioaflder  vereiaigt  siod| 
dafs  die  Basis  der  ersten  auf  die  Anschwellung  der  zwei* 
ten  fällt,  die  Basis  der  zweiteu  auf  die  Auscbweliuug  der 
dritten  und  so  fort.  « 

Die  obere  Hälfte  dee  obersten  Bauchs  hallt  das 
aittere  Ende  des  klaren  Strahls  «3  ein,  welches  sich  fast 
lo  der  Mitte  dieses  Bauchs  bei  b  unmerklich  verliert,  und 
sich  unterhalb  dieses  Punktes  in  eine  hohle  Kühre  äc 
TOD  gH^lsereni  Dorehiaesser  na  rerwandehi  schemt,  die 
längs  der  gaozen  'Eietrecknng  dee  Mben  Tlieils  siditbar 
ist,  in  dem  Maafsc  durchsichtiger  wird,  als  sie  sich  mehr 
Ton  ihrem  Entstebungszustaude  entfernt,  und  einen  etwas 
geringeren  Durchmesser  besitzt  als  die  Knoten  n,  a>  if. 

Die  Fig.  7  und  8  Tat  III  steHen  In  efoera  grOfse- 

reu  M?iafsstabe  den  ersten  und  zweiten  Bauch  eines  Strahls 
dar,  mit  allen  Eigenschaften  in  der  Jb'orm  und  Beschäl« 
feohdty  welche  sich  mit  blofsem  Auge  darin  erkennen 
lassen. 

Die  Lange  und  der  Durchmesser  dieser  Bäuche  sind 
desto  betrrichtiicbcr,  je  grüfser  die  Druckhühe  und  je  wei- 
ter die  Oeffoung  ist.  Zur  richügeFen  Vorstellung  tiber 
die  Dimensionen  dieser  Terschiedeneo  Theiie,  diene  die 
Angabc,  dafs  für  einen  Wasserdruck  von  12  Centimet 
und  eine  Ocffnung  von  6  Millim.  Durchmesser,  die  Länge 
des  kltfen  Theils  der  Wassemadel  60  Centim.,  die  der 
Bäuche  Gcmtim.,  der  Durchmesser  denellien  1  Centim. 
und  der  Aur  Knoten  7  bis  8  Hilllm.  beUgt 


Wena  4)a8  im  Gcftb  bcfindlWuB  Wmmt  ToDkMi* 
pen  nibi($  mi  dia  Oeffinmd      Sm^b  f^arbeitet  vor« 

den  ist,  so  lüfst  sich  die  Gestalt  der  Ader,  wie  sie 
eben  beschiiebeo»  leicht  nachweisen,  selbst  bei  reioem 
Wasser.    Beinerner  aber  laesen  mA  die  Eioaelbttltti 
dar  EnchtlQUDg  beofaadtlen,  wenn  nan  dem  Wasacr  one 
dunkle  EWrbe  giebt,  es  z.  B.  durch  eine  Ldsung  von  In* 
digü  in  Schwefelsäure  färbt.     Das  Scliichlcnförmige  der 
Biiache  im  trUban  Xbeiie,  und  die  Rühre,  welche  die 
Axe  deitclben  einttindiaien  acbeinl,  Mal  skb  dann  aebr 
^  wabraehmeu,  wenn  man  aehief  ton  unten  nach  oben 
durchsieht,  besotidcTS  wenn  die  Ader  stark  hekuditet  ist, 
B.  durch  dirccle  Sonnenstrahlen. 
Diese  allgemeine  BesebaOenheil  der  WMaerader.  iat 
nnabblngtg  vom  Durabmesaer  der  Oefbung  und  von  der 
Höhe  des  Wn.^sers  im  ßcbUl(er.     Mau  gewahrt  sie  bei 
Oeffnungen  von  einem  Miiiimeter  Durchmesser  so  gut  wie 
bei  Oeffuuu^o  vou  2  bis  3  CeiltiaMterni  bei  einem  Waa* 
eeidniek  von  3'  bis  4  Cenimetem  io  gel  win  M  einen 
von  4  bia  5  Meiern. 

♦  .  •  » 

§.  II. 

Aua  dctai  Uoiaen  Anblick  acheiol  nlao  m  fol§eOt  dafa 
eine  Mmlt%e  Ader  beatebt  eua  einem  ▼ollen  Tbetle,  timer 

sehr  dünnen  Rolirc,  als  Fortsofziint:  des  ersloren,  und 
aus  geschichteten  Bäuchen  in  nahe  gleichen  Abstäudeu. 
Ist  aber  eine  ao  ungewöhnliche  Beschaffenheit  wirklidi 
«orimnden  oder  erblickt  man  ale  nur  venuögc  einer  op> 
tischen  Tiiuscliiin^  1  In  der  That  zeigt  sich  der  Wasser- 
slrahi  unter  einer  andern  Gealalt,  wenn  man  ihn  von 
oben  nach  nnten,  als  wenn  man  ihn  von  unten  nach  oben 
betrachtet;  auch  hat  die  Belenehtungswelse  deaselben  vie- 
len Binflnia  anl  dto  Gestalt,  welche  man  glaubt  ihm  bei> 
legen  zu  müssen.  ISocb  mehr,  wenn  mau  oben  im  Strahl 
eioen  Punkt  iuirt,  uud  nun  pidtxtich  mit  dem  Auge  ber- 
abgebt»  ao  daÜB  man  die  Bewegpmg  dea  betrackteten  PonkU 
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anderes  als  sehr  grofee  Tropfen,  senkrecht  uulcr  einan-  ' 
der,  und  gelrennt  durch  leere  Käuiue  von  8s  bis  10  Mal 
fy[öUeTem  ^orckneeser  ab  die  Tf opjeo.  £f .  iH^eint  da»- 
Mach  ab  wj  die  ContioiHllft  daa  SvMsimt  aobfiabar, 
als  sej  sein  Anselmen  nur  eine  Folge  der  Beharrung  des 
'   Eindrucks,  den  der  VorObergang  der  successiveii  auf  eine 
gawbse  Weise  gesonderten  TrOpffia  W  dio;  Natshaut 
hervorgebracht  bat»  und  ab  erliUen  diese  Tropfeo.wBb« 
rend  ihires  Fallel  periodisclie  GeslaltterSoderungeo ,  die 
durch   ihre  Wiederkehr  in  b^sliumiten  Abstanden  von 
der  Oeffnung  fähig  wären^  attf  uns  den  Eindruck  des  Da- 
aejD«  eiees.  Kdiye«  «n  MchoQi  der  in  WirUbhbeit  jucht 
Totbandeo  bt  ' 

Hat  man  einmal  diesen  Argwohn,  so  ist  tljc  Existenz 
einer  solchen  Thatsacbe  leicbk  uacbgenieseu.  Denn  nimmt 
man  statt  des  Wassera  eine  undurobsicbtige  Fttissigkei^ 
Qoeckailber  s.  B.»  ao  aillbtett  die  attMh^eod  aua  düa^ 
Sehiöhteo  baateheaden  Tbeile  des  Sttabb  abdaHn  ganz  ge- 
füllt erscheinen.  Das  Rohr  in  der  Mitte  müfsle  dann  voll 
aufischen  wieder  die  Oeffnung  berührende  Tbeii  des  Strahls; 
allein  i»  GagettlbcM:  eiH'QwecbBilberalrabl»  derioi  Uebri- 
§en  dbselbe  Gestalt  wie  doa  Wasser  darbietet»  erscbeint 
in  seiner  ganzen  Erstreckung  unterhalb  des  obersten  Bauchs 
im  trüben  Theil  durcbscheiuend ,  und  man  erblickt  die 
sarteateo  Mtjper  sehr  devtlioh  doricb  seuie  Diicke.  £s 
leidet  also  keioeii  S&weilel^  dab  derSlrahl»  von  dem  Punhte 
ab,  wo  er  nicht  mehr  klat  und  ruhig  ist,  auch  auf- 
hört Gontinuirlich  zu  sejn,  was  sich  auch  dadurch  be- 
ireiseo  iäfst,  dafa  eia  dünner  und  schmaler  Körper,  den 
nan  aeaiurecbl  %u§uk  db-  AI»'  des  Stcahb  fsscb  durch 
den  trObeft  (Theil  Undiirchgehe»  ISbt,  fast  nleb^ttfat  wiid. 

§.  HI. 

Um  nun  aubuündcn,  >vie  aus  Tropfeu,  die  dicht  hin- 
ter einander  eine  uftmlidhe  Vteticab  dttrehiaiifeo,  vermöge 
ihres  VorilbergaiigB  vor  dem  Auge  die  Empfindnog  von 
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dem  Vorhandensejn  eiaes  uisamineolittDgeiiden  Strabka 
mil  ^efidM  ^S&dig«ii  AMdMreUoBgeii  «ftd  ail  den  obm 
besckriebMitfii  £igcflChOiBliohk«iteii  unen^ea  Mmicii,  mfe 

wan  offeabar  die  Ausflufsgöschniodigkeit  so  venDindern, 
dafft  Dur  etn  Tropfen  oabh  dem  aodem  eoULebe,  urn  unter- 
tuchfii  SU  können,  einerseits,  ^as  in  dem  die  Oeffnung  j 
bevoWindtv  Stralil  -  vw^dmcvaA*  «oderMfil^  wtkhe  G#- 
«taftirefttiidehiugett  die:  Tlopfeo'WihnQd  ihm  Falb  «r- 
leideo.  * 

Diesen  Zweck  eiTciclit  man  Uiciit  mitteist  des  in 
Fffrl  Taf.V  (dM  (jilgM^ftrfigea  Bandes)  abgebiidetaB 
Apparats.   Br  besMkl  ans  eftten  «ylindriscben  Geftls  AB, 

dessen  oberer  liuden  zum  EingieCsen  der  Flüssigkeit  ei- 
nen Trichter  mit  Hahn  Ii  besitzt,  und  in  dessen  unterem 
Bodea  eine  Oeffaoiig  c  Va»  d -bis  d  Mülimeter  Durcb- 
oieMn  >n  weleba  cfiii  Glasnibr  od'  rwa  uagatthr  1  Cen- 
timeter im  Durchmesser  und  6  bis  7  Centimetcrn  Länge 
befestigt  ist.  Nachdem  das  'QeMs  zuvor  mit  der  Flüs- 
sigkeit gefülk- uad  der  Hahn  geschlossen  worden  Ist,  Ter- 
biDdam  darUtntitelpbSrisilie  Dnnk'nad  dia  CapUlaritSt  dar 
Oeflilttiig^o  den  Aasflatsrs^^  ^  biaa  aber  dan  Habn 
öffnet,  dafs  unausgesetzt  ein  sehr  düuuer  Luftfadeu  in  das 
Gefii£s  eindniigea  kaauy  stellt  sich  der  AusÜuls  sogleich 

mi  man  kann  ^  nach  fiaUeban  aioia  fiaiha  TmpCaai 
erhalten,  die  mehr  udar  weniger  entfernt«  won  aiaandar 
sind,  und  beinahe  glcicheu  Durchmesser  Laben,  weil  sie 
i>etm  Ablösen  von  dem  unteren  Ende  d  der  Köbre  sich 
sSmmtlieh  unter  stets  gieicfaen  BadinffUiyn  bilden»  waa 
nicht  geschehen  frürdet  wenn  die  Oeffnnng  In  ^dünner 
Wand  gebohrt  wSre,  da  die  Flüssigkeit  bei  einer  schwa- 
chen Ausflufsgcschwindigkeit  riogs  um  die  Oeffnuug  an- 
haftei,  utid  zwar  auf  einer  stets  Teränderücken  Strecke. 

Nachdem  man  die£s  QtWs  auf  einem  Gestell  wolil 
befestigt  hat,  ao  dafs  die'Oeffnang  sich  wenigsteos  I  oder 
2  Meter  tlber  dem  Bodeu  befindet,  stcUt  man  dcu  Hahn 
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fto»  Mb  Qttgefekr  ifr'feder  Faiifal«-Smiiib  eio Tropfes' 

Mit,  >vas  man  ziemlich  D<ch  dem  Geräusch  beurlbcilen 
kann,  welches  diese  Tropfen  beim  Fallen  in  das  zur  Auf- 
iuigpDg  des  Waseera  .  untergesetzte  GefäCs  hervoriiriiigeiL 
EadBch  stdlt  umi  hMer*  der  Verlmtei  welche  die  Tro- 
pfen durchfallen,  eine  schwarze  Tafel  auf,  ebenfalls  Ter- 
licnl,  und  zwar  parallel  mit  den  auf  den  Apparat  fallen- 
den Lichtstrahlen*  l^achdem  dUi»  so  vorgerichtet  ist,  ^e» 
wahrt  man,  wenn  man  -sich  vor  den  Afi^arat  stellt,  statt 
der  abgesonderten  Tropfen  dnen  »zasasnaenhängenden 
Strahl  von  solcher  Dnrchsiclili^keit,  da£s  mau  versucht 
isty  ihn  für  eine  flüssige  Köhre  mit  sehr  dOnnen  Wän- 
den <o  halten.  Dieser  edieinbare  SisaU  zeigt  Anschwel- 
lungen oder  Bauche,  die  desto  Itager  sind,  )e  weiter  mk 
von  der  Ocffoung  abstehen,  allein  mit  der  Eigenthümlich- 
keit,  dafs  der  zweite  fast  doppeli  so  lang  ist  als  der  erste,  • 
und  dals  darauf  der  Längenanwuchs  immer  abnimoit,  so 
dais  es  scheint  ab  gelengten  ele  in  ehiem  gewissen  Ab> 
Stande  zu  einer  gleichen  und  codsfanten  Ltage  (Fig.  10 
Taf.  III). 

»  '  Bei  einer  Röhre  von  10  Millimeter  Durchmesser  hal- 
ten :dieBe  Bftociie  nngefthr  7  AfiiUmdter  und  die  Knoten 
6  JüUimister  Im  Dörehmesaer.  Bei  einer  Hohe  von  179 
Centimeter  zählt  man  ungefähr  14  solcher  Anschwellun- 
gen, der  erste  hat  3,5  Centimeter  LUnge,  der  zweite  5,0 
der  dritte  6^  Gentimeter,  und  die  folgenden  nehm^ 
albnttig  an  Länge  wa  bis  znm  zwölften,  dreizehnten  und 
▼ierzehiiten,  welche  sehr  nahe  gleich  und  ungefähr  17  bis 
18  Cenlimeter  laug  erscheinen. 

Wenn  der  scheinbare  Strahl  wohl  beleuchtet  ist  cmd 
man  Ihn  schief  von  oben  nach  tmten  betracblet,  so  zeigt 
die  Krfimmuog  der  Bäuche  an  der  dem  Lichte  abgewand- 
ten  Seite  den  Anblick  einer  Reihe  sehr  glänzender  ver« 
ticai  dicht  über  einander  liegender  Bogen;  und  man  er- 
kennt Qberdiels»  dafs^  die  Aze  des  seheinbaren  Strahls^  sei- 
ner ganzen  Ltage  nachi  von  einem  anderen,  lihnlidim 
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abtr  weil  dlliliierairSfralil  eiligiMiMm  istt  wikkflr  wnh 
eine  Reibe  Bttodit  oder  AnsulifreliiiB^  leigt,  eher  Mitt 

kurze  und  sehr  wenig  hervortreleude,  die  nur  sichtbar 
xveuB  der  Strahl  vom  Jirecten  Sounenlicht  beleuchtet  wird; 
deon  oline  diesen  Unstend  ertelMiat  der  imere  Strahl 
•beinahe  cylindriaeb« 

UnCeraneht  mao  hteraof  mit  Achtsamkeit  die  UmstSode 
der  Tropfenbildnng,  so  sieht  mau  deutlich,  daOs  die  Flüs- 
sigkeit sich  aa  dei*  Mfindung  der  ülMire  eio  wenig  aobinitp 
idabei  die  Form  einer  outen  ab§en*ideten  Masae  anoinNDt 
(auf  Fig.  9  Tai  I)  die  aieb  bit  na  einen  ^wiseen  Punkt 
vergrölsert,  darüber  hinans  aber  sich  plötzlich  iu  die  Länge 
zieht  (ifif  ),  um  otui  einen  Tropfen  G  won  5  bis  6  Mür 
iimeter  im  Oimfameeier  fallen'  m  lateen»  den  beelindig 
ebi'nweiler  g  von  Ueinerem  DorebmeBter  fotsL  Man 
'  bemerkt  femer,  dafe,  nach  dem  Fail  dieser  beiden  Tro- 
pfen, die  kleine,  an  der  Oeffouog  haften  gebliebene  ]\Iasse  . 
eich  rasch  tn  die  HMe  zieht»  am  nonMsntan  ihre  frObere 
abgemndete  Form  wieder  ansnnehmeD,  daie  sie  licb*  dann 
wieder  verlängert,  um  sich  abermals  zu  vcrkfirzeu,  und 
80  fort,  wobei  sie  wahrhafte  Oscillatiooen  macht,  weiche 
so  lange  daoem,  bis  sie,  nach  ailmä liger  Yeimebrnng 
ihres  Vohimsy  dnrch  die  nacbflieCiende  FMssigkeit»  abeiw 
mals  zwei  Tropfen  von  ungleicher  -GrOfse  fallen  läfst 

Andererseils  bemerkt  man,  dafs,  wenn  die  gröfsereu 
Tropfen  auf  den  Punkt  stehen  stchi  abzulösen,  unten  ai>- 
gerundet  und  oben  zugespitzt  sind,  nnd  dale  sie  ini  Ab- 
genblick  der  Abidsung  sieb  mit  soleher  iCraft  «ossDmeii- 
ziehcn,  dafs  sie  immer  mehre  klL-ine  Tiopichen  in  tint- 
schiedenen  Richtungen  forUchieudemw 

Die  Erklftning  dieser  firsebeinangea  etgpebtsicbgsn 
netflrli«^  durch  eine  einfiMbe  ÜBtersnohmig  denselben.  Za- 
nächst  ist  klar^  dafs  die  scheinbare  Continuität  der  bei> 
den  Strahlen  davon  abliäogt,  dafs  die  Zeit  zwischen  dem 
Durchgang  der  Troplen  dnrdi  einen  ntalichen  FwdU 
keiner  bt  ds  die  Daoer  der  'Empfodang,  wdche  jeder 
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dcnaibiii  auf  cter  NtfÜMittt  hemMhni^;  — *  fctner, 

das  Auftreteu  der  beiden  c^^ncentriscben  Stralileii  davon 
herrührt»  dafs  jede  der  beiden  lleihen  imgleich  groCter 
Tffopfen  die  £ncliadiiiig  tni«i  besMtarco  StnUt  ver- 
snMtC;  —  drftttM  endlicli,  dab  die  Asachweningen  odar 
Bäuche  dieser  scheinbaren  Strahlen  darin  ihren  (7 rund 
haben,  dafs  die  TropCto»  sacbdem  sie  aicb  im  Augen- 
blick ibraa  AbtaUa  nuamaengezogap  -babea»  Teniflge  der 
AoaiebiiDgikffafit  mwiaeban  ibrai  TheÜcheD  iNMMifliOrlkk 
dahin  streben,  eine  Kugelgestalt  anzunehmen,  zu  welcher 
sie  indefs  erst  nach  eioer  Reihe  periodischer  Verkürzun- 
gen ond  Verltogeningen  gelangen,  wibrand  welcher  aie 
Gestalten  annebmen,  ohne  S^eifel  aehr  compHcwt  atnd, 
deren  allgemeiner  Charakter  aber  darin  bestehen  mofe, 
dafs  ihr  Ouerdurchmesser  wechselsweise  ein  Kleinsles 
lind  ein  Grülstes  wird«  Dann  begreift  ouin  ohne  Mübe^ 
dab»  da  die  Tropfen  diaae  peiiodiacben  Verindeningen 
im  Querdnidbneater  wArend  abrea  FiUa  erleideD,  daraoa 
vermöge  der  Beharrung;  des  auf  die  Netzhaut  gemachten 
lündmcka  das  Schauspiel  eines  Strahls  mit  Anacbwelluo- 
g       regdnmftngeo       ^  Igen 

Richten  wir  jetzt  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Ei- 
g^hümlichkeit  in  der  Gestalt  und  dem  Ansehen  der  flüa» 
sigen  «Streblen,  welahe  nnf  eine  eontinniriiobe  Weiaeaoa- 
tteCscn,  ao  iUbit  mu  die  Analogie  wm  Annabnie,  entena 
dafa  die  BSnche  des  trüben  Theils  dieser  Strahlen  durch 
eine  Reihe  Tropfen  erzeugt  werden,  welche  eben  so  wäh- 
rend ihres  j^ails  periodische  Gestaltsverindemogen  erlei- 
den; ond  zweitensr  dab  die  £facbainong  einer  bobUn 
RMire,  wekbe  anf  den  etilen  Tbeil  des  Strahles  folgt, 
davon  herröhrt,  dafs  die  Tropfen,  welche  aus  dem  kla- 
ren und  sichtlich  continuirlicben  Tbaii  des  Strahles  tre- 
Ina»  abwncbaoind  nng|aiclia  Dnicbmesaer  beaüsMn. 

Hier  kann  man  bemerken,  dab  die  Btocbe,  welcbe  man 
bei  tropf eoweisem  Ausflub  gewahrt ,  nicht  geschichtet  er- 
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■cHeiDM,  «vi«  die  im  trilm  Tiüü  «Iis  SMÜb,  md  ^ 
lolglicb,  wenn  -das  BlilBOiieii  dar  angezeigteii  Unadie 

zu^escliricbcn  werden  darf,  nocb  irgend  eine  andere  Ei- 
gcntliümüdikeil  hinzutreten  roufs.  Denkt  man  aber  hier- 
tber  nadi,  so  sislit  maii^  iiald,  dais  das  iiiAtti%e  Ans»» 
beo  dsTOO  herrfllirt,  dafs  die  ▼OD  dein  snocessivett  Xro» 
pfcn  lierrühreudeu  Bäuche  einander  nicht  ^enau  decken, 
ivahrschciulich  aus  dem  Grunde,  weil  diese  Tropfen  nicht 
{siiaii  deaselben  DordiiDesssr  liabeni  oder  vielmehr  weil 
niclit  Imner  von  einem  und  demseifaen  Pnokt  der 
H^he  des  zusammcnhÜngeDdea  Tlieils  der  Ader  aosgetien» 

§•  V. 

Um  die  Analjrse  der  Besciiaiieolieit  des  Slrahls  za 
wollenden  bleibt  ans  also  nishts  mehr  fibrig  als  in  bcstim- 
men,  in  welchem  Znstand  sich  der  Thell  befindet,  wo 

d.ns  uutere  Ende  des  klaren  und  vollen  Strahls  (n&  Fig.  l 
Xai  Iii)  eingehüllt  ist  in  die  obere  Uäifte  der  ersten  An« 
sdiweUong  des  tiülien  Theilsy  oder  mit  andern  Worten» 
weleho  Umst&ode  die  BBdong  der  Tropfen  bedingen. 

l)icse  obere  Hälfte  des  ersten  Bauchs  zei^t  sich  dein 
Uoben  Auge  genau  unter  derselben  Gestalt  wie  die  un- 
leren Bftoche,  wo  die  Ditcontinoitit  am  Tage  liegt;  die 
Analogie  ISist  also  gUniben^  dafii  die  Tropfen  znnSchsl 
längs  dem  unteren  Tbeil  des  klaren  Slrahls  als  ringfOnaige 
Anschwellungen  entstehen,  weiche  sich  unter  Vergröföerung 
ihres  Volums  von  oben  nach  Unten  fortpflanzen,  und,  am 
Ende  des  Strahls  angelangt,  sich  periodiich  in  Geslalt 
vm  Tropfen  lon-eifsen.  Die  Beschaffenheit  des  Strahle 
wäre  also  voUküinmcn  cnlschlelert,  wenn  die  Hichligkeit 
dieser  Induction  auf  eine  scharle  Weise  durch  den  Vex^ 
aooh  festgi  stellt  werden  kfiimte* 

.  Dahin  gelangt  man  nnn  mittelst  eines  Apparats,  der 
auf  den  Salz,  gegründet  ist,  dafs  wenn  zwei  Räder  sich 
um  dieselbe  Axe  in  entgegengesetzter  Bichtung  drehen, 
es  ein  gewisses  Verhftltni&  swischen  ihren  Geschwindig- 
keiten giebtf  bei  weldiem  man  ein  festes  Rad  erblick^  den- 
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sen  Speichen -Anzahl  von  den  Speichen  der  iiinlaufeudeu 
Räder  »od  von  dem  VerbSltoifs  ihrer  Geschwtndigkeiteii 
abiiSii§|.  Siadl  z.  B<  diese  Ges€hf^indigkeiten  glddi 
vmi  eDtgegeogeselktt  nod  hthm  beide  Rftder  eine  gl'eU 
die  Anzahl  Speichen,  so  erUtdLt  mfto  dii  fistes  Rad,  dae 
so  viele  Speichen  hat  als  beide  RSder  zusammen.  Für 
andere  Gegchfäadi^keitoverhaltniase  kann  sich  das  Bild 
iiK  AicbluDg  der  gNHaeren  GcacMtiiidi^t  •  dreiev  oder 
ftet  bleiben,  wobei  ei  Aer  eine  >  fprflbeve  Aimbl  Spei» 
eben  zeigt.  Wenn  dagegen  eins  der  Rüder  feststeht  und 
dae  andere  sich  dreht,  so  mrd  das  feststehende  Rad  geie« 

*  ben  wie  es  ist,  mid  das  aadere  (pebtftor  deo  £iiidniek  von 
cf»er  kreianuMUn  Etitebe^  sdiwicb  gefMit  ttk  der  Foibo 
der  Speichen.  Endlich  wenn  das  vom  Auge  entferntere 
Rad  voll  ist,  es  eine  blofse  Scheibe  ist,  feststehend  odec 
inSeweguDf^  so  ist  klar,  dafs  aatt  BteMals  ein  asaSpei- 

.  dieo  beslebeades  BiM  erbliebt,  weder  eift  laetee  noeb 
eitt  sich  bewegende«.  Es  folgt  diNWOf;  dafr  neD  Wilelel 
eines  Rades,  welches  man  vor  einem  sich  bewegenden 
lüirper  in  Ueadrehung  versetzt,  leiohl  crmittehi  kano,  ob 
dieser  Körper  oontioiurljeb  oder  dieeoBliiMiiriicb  oey,  weil 
man,  im  Fall  er  eontianirlidi  ist,  kehl  8ild  orbliekt,  ho  . 
Fall  er  aber  disconlinuirlich  ist,  ein  festes  oder  sicli  be- 
wegendes, dessen  Ansehen  abhängt  von  der  Gestalt  dee 
KOrpen,  von  dem  VerhttlloiCs  seioor  .GesebwiBdigkeitw 
der.  dee  Bodes,  so  wie  too  der  Bidsiung  der  Bewegung, 
die  gleich  oder  ent^r^cti^eselzt  sejn  kann. 

Lä^^(  uiau  folglich  vor  einem  flCissigen  Strahl  ein  etwas 
§fo(seB  Rad  mit  weifis  aogeslrichetten.  Speieben  rotineoi 
8o  kano  inao  dadnreh  entdecken,  weldie  Theile  dieses 
Sitrables  confinotriieb  oder  discontinuirltch  sind,  and  kana 
bis  zu  einem  ecwisscn  Punkt  ihre  Gestalt  und  Gitiise  beur- 
tlieiieo.  Allein  miL  einem  Rade,  selbst  von  sehr  ^lofsem 
Dnfcbmosser,  kann  maa  aor  Zeit  immer  nor  ehien  sehr 
Ueioen  Tbeil  des  Sirabls  nntmacben,  da  onhi,  am  nieht 
eiiUtaltete  Bilder  zu  haben»  das  Rad  so  steilen  unils,  dafs 
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ter  den  SlraLI  Uctea,  wülireod  man  diesen  bctrach(«L 
Ks  war  daber  natürlich »  statt  des  Rades  einen  Apparat 
Bit  hodBOBUrieo  Sukheny  bifcttigt  alif  «ioen  ia  wwtioiH 

Der  von  mir  angewandte  Appacatüst  in  Fif.  2  T«t  7 
abgtbiidet.  £r  besteht  aus  zwei  Cytindern  A  mid  J^, 
bme^lkk  «m  Axeo^.ilwdMh  die  Ständer  Mif  ^eben; 
dl*  tmlere  Cjündcme  Mgt  eioft  fiMk»  welebe  4ittdi 
eine  Schnur  ohne  £ii4e -^erbinrien  ist  nit  eineni  bevnt* 
gendcn  Kade^  Welches  in  der  Zeicbnitn^  nidit  «-abgebildet 
ist,  und  durch  \velches  maß  den  Cj^iinder  M  eine  Uoh 
drahnjigiyeehwfaKliglLtit  iD  diceenik  o4er  }«Mni  Sias  Mit* 
tbeBes  Iumhi.  Ein  Wixmm  olm  Eniia  CD  TOtt  tdnm^ 
ttt  Farbe  geht  über  die  Cylinder  A  und  -ß;  er  i«t  ▼er- 
sehen mit  wei£seo,  parallelen  and  horizontalen  Striches^ 
Aa-eio  CtBtiMter  Ml  änd  and  «ebes  CeaÜMtor  ' ven 
liwilir  ftitim  *  MMebl  «iMr  Slelladii«abe  VYwoxk  km 
dibre  Cylinder  parallel  mit  sich  in  verticalcr  Richtung 
verschoben  und  daibirdi  -der  Riemen  oboe  Ende  oaiA 
Sffordeniüii  wigeiBna  weidett«  Die^pme  HOlie  4üi 
Apparete  betri^  i^^»  welche  Idnrekbend  ist  das  Ge- 
füge  des  klaren  Theils  uiui  der  beiden  ersten  Bäuche 
im  trüben  Theile  eines  Wasserstrahls  zu  untersuchen,  der 
DBter  eiDem  Wasserdruck  iron  10  Centimeter  aus  ein» 
6  MilliiaeCer  weileaf  OelhaiH;  strOait  Soll  dieser  Ver- 
such wohl  gelingen,  muds  der  Riemen  ohne  Ende  gut 
beleuchtet  und  in  einem  Abstände  von  einigen  Decime- 
tern  hinter  dem  Strahl  aufgestellt  sejn;  aoob  ist  ui^tbi^ 
dals  das  Wasser  starL  dunkel  ^elllrbt  sej. 

Betncblet  man,  naehdem  dies»  Vorkebrangeti  ^ 
troffen  sind,  den  Strahl  in  solcher  RiilUtiug,  dafs  er  steh 
zwischen  dem  Auge  und  dem  Riemen  befinde,  während 
letEtereai  «tne  aofiaeigende  Bewegung  ertheiit  wird»  dereft 
aweckmifsigsto  Gesehwindigkeit  man  am  besten  dordt^ 
Probiren  aufüiiJei,  so  gewahrt  man  ein  Bild,  wdehas 


Digitized  by  Google 


4KS 

Efpei  adir  vmohiadeae  ThMm  dinliiflM«.  Utr  aniiitm 
nieM,  wddker  dte  MiMn  Thdl  dü  SinUs  etilspricb^ 

besteht  ans  fesleo,  schwarzen  QuerstrcifeD ;  der  obere  da^ 
ge^aOy  welcher  dem  kiarea  Tiieii  eotspricbr,  sebeint,  weniv 
AMU  ihn  dimt  betvachleli  mbew^d^i  «iida  mit  dm 
Uotendiiede,  dab  seine  Rindar  fegen  iet»  uolerts  Ende 
biu  HervorspriDgungeo' darbieten,  die  fast  gleiche  Abstände  . 
iiDier  sich  haben,  und  desto  beträcbtücber  siod,  je  oä^ 
her  sie  diaaem  Ende  das  Stahls  liagaiL  Dieser  kMar« 
Tbeit  des  BiUea  eutspricbt  der  oberen  Hftlfte  daa  eratsi^ 
Bauchs  im  trüben  Theii  des  Strahls,  und  es  folgt  daratlSyl 
dafs  diese  uber^  Hälfte  aus  ringförmigen  AnschwolluugcQ 
baatabt,  w  elebe  Vk»^  dam  Strahle  binebsinfceOy  weil  sic^ 
ohne  Hfllfe  daa  Apparats^  unter  dar  GaauOt  einer  MftClri^ 
gen  und  scbvrimmenden  Hülle  erscheint,  mit  dem  Appa- 
rat aber,  als  bestehend  aus  unbeweglichen  Hervorragun»  ' 
gan,  welche  aicb  an  je  titei  fagenilbamfehenden  Bindern 
dea  Sirahla  entsprediatt» 

Die  Fig.  2  Tat  lU  (Bd.  XXXI)  stellt  einen  ana  ei^ 
ner  Oeffnung  von  6  Mill  im.  und  unler  einem  Wasserdruck 
von  10  Uentimetern.  anestrümaodeD  Wasserstrahl  dar,  wie 
mandbn  mit  dieser  Vonriaiitnttg  etbKekt'  Yergldcht  man 
Fi^  2  mit  Fig.  1  (deieelben  Vafel),  walehe  den  Strahl^ 

wie  mau  ihn  direct  sieht,  darstellt,  so  erklären  sich  ohne 
Mühe  alle  Jbjgentbümiicbkeken  in  der  wirklichen  und 
'acbeinbaren  Boacfaaffeidi^it  der  ana  kreianindan  Oeffnun« 
gen  strömenden  WamerstmUen.         «  .  .  i 

Zusammengelftfist  ist  es  klar:  1)  dafs  der  trübe  Theil 
der  Strehlen  aus  TVofrfeli  beatahti  die  wMirend  ihraa  Fal- 
les Schwingungen  yolKlUrai,  weil  die  LSngen  der  Qner- 
streifen  bbbb  .  .'.  periodisch  ab-  und  zunehmen,  und  da- 
bei immer  innerhalb  der  blättrigen  Bäuche,  die  man  mit 
bltifgem  Auge  siebt»  eingeschrieben  bleiben;  2)  dafs  der 
Anblleli  einer  bohlen  Bohr^  welche  die  Aie  dea  Strahlaa 
eini^mmt ,  aus  den  kleinereu  Tropfen  c .  eat- 

'r' 
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ipnu^y  die  mmm  ilwi8ch«n  die  Tropfea  b,  b. .  •  dft- 
gesdudM.  H^;  a)  'eodiieli,  diftt  die  4ibare  Hftllte  dei 

sten  Baucbs  im  IrCiben  Theil  aus  undulatoriscben  An- 
scbweiluogeu  bestieht,  welche  sich  längs  dem  unteren  Ende 
deSrVoUea  Strahles  fortplbiisea  uad  &icli  beiAakuoft  m 
imm  £iide  m  Xropfen  ▼erwaiMMtt» 

Wat  die  wiiUkiia  Geftek  der  ▼emUedtoeii,  einiii 
Wassers trabl  ausmachenden  Tbcile  betrifff»  so  kann  man 
sie  nkbt  in  aller  .Sireoge  aus  den  obigen  Tbatsacben  ab» 
MlM$  Mm  es.  ist  nalOtlkb  zn  ^«nbeo»  dsts  d»  mioi- 
btorisehen  AnacfawelliiDgen  des  Strahls  .nelir  oder  wtoih 
ffiT  abgerundet  sind,  und  dafs  die  Tropfen  durcli  eine 
im  allgemeinen  wenig  von  der  Kugel  abweichenden  Ge« 
slalt  wediselaiteise  ans  eiDea  in.  aeakrechtsr  Eicbtong 
abgeplalteteo  SplMli#id  in  eiii  too  'Obea  nach  aDten 
läogerlcs  Ellipsoid  übergehen,  so  dafs  zuletzt  die  Fig.  3 
Taf.  III  (Bd.  XXXI)  beinahe  den  Zustand  eines  Wasser- 
strabisi  im  MomeDt»  wo  eio  Tropfen,  sieh  abreUseii  ffilV 
AurstaUep.wird» 

.    .  §  VII. 

Wenn  sich  aber  auch  im  Aügemeioen  der  Zustand 
des  Wasserstrahls  aul  diese  Weise  festsetzen  läfst»  so  ist 
dieCi  docb  nicbl  der  Fall  mit  den  £iozelheileii  desseUHsa 
Denn  ttUtelit  des  Riemea- Apparats  »ist  es  umnöglioli  an* 
tugeben,  in  welchem  Abslande  von  der  Oeffuiuig  die 
ringförmigen  Anschwellungen  entspringen.  Man  kana 
dorcb  dieses  Verfahren  blois  erkewieiit  dafs  die  siefc  bil> 
deoden  Hervorragungen  in  dem  Maafse  kleiner  werden 
als  raan  eine  höher  liegende  Stelle  betrachtet,  und  dafs 
sie  ein  wenig  über  dem  Ort,  wo  man,  bei  unmittelbarer 
Betracbtungp  den  trfiben  Tbeii  des  Strahls  entspringen  nebt» 
aulhOren  wahmehmbar  zu  sejrn. 

Um  diese  ADschwcUungen  noch  jenseits  des  Punkts 
zu  beobachten,  wo  dieser  Apparat  sie  wahrzunehmen  er* 
laubty  muiift  man  zwisehen  dem  StraU  und  dem  Sonnen- 
licht oder  der.  li^mpn  .  nine  sehwaizp  T^sl  anfat^Univvsr» 
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.  BA.Nn  xxiiiL 

-iriieii  nit  eioem  «ebnalen  ond  horfeonfaleD  ScUUCi  io  dafii 
Tom  vollen  Ttveiler  des  Strahls  blofs  eine  kleine  ringför* 

miö:e  Zone  erleuchtet  wird.  Befracbtet  maü  diese* Zone, 
die  QUQ  hell  beleuchtet  ist,  so  seheinf  sie  abwechsclod 
W  Bteigefi  mid  so  sinken»  wi«  w^a  die  OltortUicike«  dce 
Sfrakb  der  Sit«  von  LlDgemehwrbgungea' wire.  Es  ist 
kidefs  DatQrlich  zti  ^laubeo,  dafs  diefs  von  dem  periodic 
sehen  Vorübergangc  der  ringförinigco  Anschweliungen 
lierittrt^  deim  die  Amplitude  dieser  OseiUeCioneii  eeheiot 
dMo  grdfter  fe  nSber  der  beobadti^  Füakt  dem  frabeii 
Theil  des  Strahles  liegt.  Beobacbtet  man  mittelst  dieses 
Verfahrens  aufmerksnm  den  franxenToUen  Theil  des  Strahls^ 
BO  erkennt  man  Icicbt,  daCs  die  kleine  leuchtende  Zone 
erst  io  eiuem  wenig  betrilebtlkhen  Abetende  vont  der  Oeü- 
Aung  ToUkommeii  Isst  ersebeiHt»  wefm  dami  folgt,  dale 
die  ringförmigen  AnschvielluDgcn  im  obersten  Theil  des 
Strahls,  wenn  nicht  gar  aa  der  OeffiuiDg  selbst,  eut- 

§.  vni, 

Die  Bildung  und  Fortpflanzung  der  ringförmigen  An- 
schwellungen, so  wie  die  Aussendung  von  Tropfen,  bel- 
ebe äe  b^i  ihrer  Aakoall  an  dear- Ende  des  Strahls  er- 
teilen, gcecblebt  mit'  einer  grafimn^lle^ehBatsigkeit  mri 
In  gleieben^ ItwIsdieiyEeitenw  'In  'der  7bat,  btth  man  4m 

Ohr  dicht  an  den  trüben  Theil  des  Stfabls,  so  hürt  man 
einen  dumpfen  Ton»  welcher,  so  lange  die  Druckhöhe 
ilcbr  ntebt-  flndMl^  eonslant  bleibi;  nnd  aaf  der.  ganiMit 
SMAt,  welebA  'die  d^ei  oder  fi^r-enlen  BiiMbe  «abfiM^ 
•seh,  gleich  ist.  In  diesem  Fall  hiingt  der  Ton  alleinig 
-ab  von  dem  periodischen  Stöfs  der  Tropfen  und  An- 
idiw^nngen  gegen  die  Luft»  und  er  .Jet  en«  sehwacb,  daCs 
tttw  aefare  Höbe  kadm  tatbeetfanmen  vermagi  Allein  ea 
ist  leicht,  ihm  eine  grofsc  Stärke  zo  geben,  ^idurch  a^  B.» 
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dab  iDan  jdeo  Strahl*  mf  cioe  hoifapDia!  aoagespaiiBle 
Membrane,  oder  nodi  Iteaser,  aaf  dea  ebenen  Boden  ei- 
ne» Melallgcfäfscs  fallen  Isfst.  Alsdann  kann  man  mit- 
telst irgend  eia^s  wusikalisdiea/liiatrumeiUa  den  iüukiaai^ 
mit  diesem  Tone  nehmen,  und  to  erkcnnfi^  dak  die  An- 
zahl der  Schwin^Dgen  aich  nicht  Sndcvf;  In  wdchar  Bttkm 
des  trüben  Tbeib  man  auch  die  Lbene  (kr  Membrane 
anbringt.  Uer  Ton  ist  demnach  derselbe,  die  Membrana 
adindde  .den  driUe«  oder  vierten  Baiieh  oder  aeibal  im 
'  finde  des  vollen  TMIa»  Wenn  man  aiier  ftbar  diaaan 
Punkt  lunauf^ebty  nimmt  der  Ton  merkUcb  an  Stärke 
ab,  luid  er  wird  selbst  ganz  unwahruebmbar,  wenn  dip 
Memiirane  bis  zu  dm-.Pnnkt  |;elangt  ist»-  wo  die  ringför- 
ini|S09  AiiBfliwaUiipgan)«afliOiim  aichtbar  ibu  aej%  da  al^ 
dann  die .  dur<;h  den  enceemWen  Stofii  dieeer  Anndkwel- 
Jungen  veranlabte  Erschütterung  nicht  mehr  hinimcb^  die 
Membrane  in  Sebwingungcn  zu  versetzen.  * 

,  ,  Ea  iat  also  no^weifeUmÜ,  dafa  die  rin§(Öfnii|^  Ane 
achffelliiogen  dea  Sliabla  mnander  in  gleichen  Zeitfiomaia 
folgen,  und  daCä  die  Trupfen,  welche  sie  bei  Ankunft 
au  dem  Ende  des  Strahles  bildeu«  mit  eben  der  Period** 
dlit  ausgetandl  werden. 

§.  IX. 

Die  Zahl  der  Schwingungen,  welche  aus  dem  Sto(a 
des  trüben  'l  lieils  der  ^>trahlen  erfolgen,  scheinen  wo- 
llig verwickelten  Ueaetzeu  zu  folgen.  Bei  einav  con- 
«leniMi  DsnißkhMe  i«n  »1  CentimeHeni  Mit  mim  bm 
.Oeffnonl^en  von  1,5,  von  3,0  and  von  S/)  MUlim.  DmiAh 

:inesser  respective  tlie  Ttiae  und  deren 

Scbyfinguogszahleu  sicli  also  umgekehrt  wie  die  Durchr 
aMaer-dnr  Oeilnaogen  verhalten  Andemaeila  achdh 
WNV^.  dieae. Zahlen  proportional  der  Qnadratwuiul  ans  den 

Dfudttohen  oder  einfach  proportioo«il  den  AusHufsgier 

':X})Di«  Bezeichnungen  dj^y  u.  s.  w.  wnnlrn  liier  «UU  der 

|ttV2^^nUcli«a  .w.  u  w.  gehrafvdila  j  weil  istaiwa 

'  IMdtJNMyiwitiaMritt  mmL  -i  .  :  . 
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•cbwindigkeiteD,  weon  der  Durchmesser  der  OefTnuqg  con- 
fiiaut  bleibt  Bei  einer  Oeffnuog  von  3  Milliiiu  JDordi- 
mctser  ood  bei  den  Pni^bal^ii  1,  9,  3,  9  waren  die 
Schwioguogszahlen  (wie  es  die  folgende  Tafel  zeigt)  sehr 

nahe  gleich:  I,  1,21,  1,73  und  3,0  was  die  Qua^ralvrur- 
zelo  der  erstereo  iUbifiH  fiiod»  i 


^     MO  f^t*^-  '»ip'itf 


Drucliiiülien. 

Töne. 

,  .  sahlen» 

51 
102 
153 
459 

>    C  -4- 

»       600  ' 

8d3 
1024+  ; 

1,42-^t,,., 
3,07  ^ , 

<    ■  H  t 


\\  eiHi  tili  K6i  |>ei  di^i  SiU  einer  rc'geim;irsi:;eü  6cbv^il^ 
gUDgebew€gung  ist,  geschieht  es  iiuQ;|ei:| ,  dj^£ft  Jld  ii^,^ 
derOi  uDiDiUelbar  mit  iboi.  iUirSerObpwpis  alflicfildw  K^n- 
pem  enogten  Osctllationflii' auf  eeioe  «igenen  Oscillatio- 
Hell  1  ^i(•k^^  ii  k i-n ,  w.'is  (liTt'ii  Ziilil  als  (l(^i£a  Aui- 

plitudc  betrifft,  uod  weichco  Urspj;^!]^  und  von  ^eldi^r 
l<iatur  He  aucb  sejn  niögen.- Se^  zqia  Bei8|Mel  jvi;^ea 
zwei  Pendel,  die  vennlVge  ibrer  LSoge  ftbig  eiod  ie  ^leit> 
eher  Zeit  sehr  iinlic  tlicsrllM-  von  ScUuiugungen 

zu  wachcu^  auf  deu  isoebronisnius  gebraclit,  wcnu  maa 
sie  an  ebieii  luid  deqeeiben  Körfier  aufbangt^  fdiiea  ao 
wficbst  die  Amplitede  der  Oecidationen  ebier  Saite»  weiHi 
eine  andere  mit  ihr  in  Einklang  stehende  Satte /in  ihrer 
?s.)li(^  ertönt.  Au-,  (Icin^^tlbtu  (jiuude  ^(«-cliiikf  es  fer- 
ner,  dafs  weiia  map  V4>|1  fZ^vei  Saiff^n,  die  aul  ,eia  und 
dasselbe  lostnmient  %etofim  ubA  fa#t  in  Einklang  feafbomt 
aindy  blofa  die  eine  erscfafiltert,  der  anderen  eine  ao  kiSf» 
tige  Dcvvegung  laitgetbeiit  viird,  dafs  sie  nicht  blois  in 
Schwingungen  gerätbi  sondern  gar  durcb  ibre  S^wingun- 
gen  die  rdeR  direct  encbUtiertea  Saite  momentan  unter- 
bricht. 

,  Da  die  Fortpllaa^uog  der  ringförmigen  AnschwellaQ- 
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geu  des  Strahls  und  die  Aiissendung  vou  Tropf<*n  eioer 
periodischen  und  Tegelmäfsigeii  Wiederkehr  uiUerworfen 
wüif  ond  da  fiberdieCs  die  Aozabl  dieser  Abvrecbslaogea 
ia  einer  gegebenen  Zeit  froh  |enDg  »1,  um  wabmehoi- 
Lai  e  und  vergleichbare  Töne  bervoriurofen ,  so  war  es 
natürlich  zu  vermulhen,  dafs  Lnft^vi  llen  von  gleicher  Pe- 
riode wie  die  der  Aussendnng  der  Tropfen  und  der  For(- 
pllanziftig  der  AnsehweUungen  so  nerUicb  aaC  den  da- 
stand des  Wassersträbb  rfickwirken  wQrden,  dab  man 
die  daraus  bervorgehcodeu  VeränderungCQ  wahroehmen 
idonfe. 

Und  «virUicb»  wenn  tnao  in  der  Nähe  eines  Was- 
serstrabls  mit  eidem  Strelchinstniment  einen  Ton  angiebt^ 

der  nahe  im  Einklang  steht  mit  dem,  welcher  ans  dem 
Stöfs  des  trüben  Strahltheils  gegen  eine  aus^csprunue  Mem- 
brane erfolgt»  so  steigt  fHat  Angenbhck,  da  der  Ton  ge* 
bOrt  ^rd,  der  Fmüt,  inon  dem  die  Tropfen  aosgehen» 
gegen  die  Oeffnung  in  die  Hübe^  oder,  mit' andern  Wor- 
ten, der  volle  Theil  dos  Str.ilils  >vird  kürzer,  und  diese 
Verkürzung  kann  selbst  über  zwei  Drittel  der  ursprüng- 
Hcben  liifise  geben.  Zu  gleicher  Zeit  scheint  der  Dorcb- 
messer  dissSlnihls  ▼erf^fteit,  und  dasselbe  gilt  auch  Ton 
den  Bäuchen  des  irübon  Theils,  die  ihr  Ansehen  wlt 
St&ndig  verändern.  Sie  sind  dann  weit  regelm.nfsigcr,  mehr 
ontersetttt  so  dafs  die  Verengerungen,  welche  sie  tren- 
netty  länger  und  schmaler  erscheinen  (Siehe  Fig.  4  Taf.  III 
Ed.  XXXI). 

Diese  Einwirkung  der  Schallwellen  ist  so  kräftig, 
dafs  der  Ton  einer  Geige  in  einem  Abstände  von  mehr 
als  zwanzig  Metem  eine  fast  eben  so  grofsa  VerkQrzang 
des  vollen  Theils  der  Waslerader  bewirkt  ak  bei  weit  ge- 
ringeren Entfernungen  uud  derselben  Tonstärke  statt  hat. 

Die  untere  Octave,  untere  Quinte,  kleine  Terz,  die 
fibermäfsige  Quart  und  die  «ibere  Octave  von  dem  Toney 
welchen  der  Stöfs  des  trOben  Strahttheiles  gegen  einen 
Ton  TerBtSrkenden  Körper  Uet^  eneogen  in  den  Was- 
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smfrable  aoato^e  Abtodeningcu  wie  die  eben  besduie- 

beoen,  jedocL  uüt  weil  geringerer  Stärke;  und  es  giebt 
Töne,  welche  auf  die  JDiineu&ioDCU  und  das  Aosehen  die- 
ses Slrabhbeil»  gar  nicbl  eünwtrkeo«  Man  sieht  bieraoB 
leicht,  dafs  weno  man  dea  trilben  SUaUtbeil  auf  eiDen 
der  Resonant  Migen  Körper  fallen  ISfst,  die  Vibratio- 
nen dieses  Körpers  oflmals  auf  die  des  Strahles  rückwir- 
ken  und  deren  Periode  also  abändern  müssen.  Wirk- 
lich beobachtet  man  died  auch  haofif;;  allein  dieee  Rück- 
Dnrknn^  scheint  nor  mO^ich  zu  seyo,  wenn  der  Untetschied 
zwischen  dem  eigen thümlichen  Ton  des  Stralils  und  dem  des 
Körpers  nicht  gröfser  als  eine  kleine  Terz  ist.  W  enn  der 
Ton  des  Strahls  auf  solche  Weife  dnrch  einen  fremden 
Ton  abgdlndert  ist,  brsacjkt  maa  oft,  mn  den  SlraU  auf 
den  ihm  eignen  Ton  zorOdizofiBhren,  dem  Apparat  nor 
einen  leichten  Stöfs,  oder  dem  Körper,  der  deu  Strahl  auf- 
fäogti  nur  eine  andere  Stellong  oder  Richtung  zu  erlbeiien. 
Der  Ton  springt  dann  immer  plötzlich  auf  die  ih»  eigene 
Höhe  turfick,  wenigstens  wenn  er  dem  des  gestofsenen 
Körpers  nicht  zu  nahe  Jiegl,  deiui  daua  kann  es  gesche- 
hen, dafs  man  beide  Töne  abwechselnd  oder  gar  zugleich  , 
wahrnimmt« 

Sehr  merkwfirdig  aber  isl;  dafs  man^niittelst  der  Vibra* 

tioncn  eines  Wasserstrahls  und  denen  einer  Saite  oder 
Stimmgabel  auch  jene  Schlage  oder  Rcactionen  licrvorru- 
(en  kann»  die  mau  zwischen  zwei  fast  im  Einklang  ste- 
henden Körpern  beobachtet«  Gtebt  man  auf  einer 
Bafsgeif^e  oder  Violine  den  Einklang  an  mit  dem  Tone 
eines  \\'asserslrahl8^  dessen  voller  Theil  so  weit  von  dem 
von  ihm  getroüfuen  Körper  absteht,  dals  in  dem  trüben 
Theil  xwei  oder  drei  Üuche  whanden  sind,  und  er- 
höht oder  vertieft  nun  den  Ton  des  Instromenls  um  eine 
kleine  Gröfse,  so  scheint  der  Ton  <]es  Strahls  sich  nnr 
periodisch  zu  erzeugen,  der  volle  Theil  des  Strahls  ver- 
längert und  verjkiXnX  sidi  abwechselnd,  und  es  erfolgt 
daraus  fttr  das  Ohr  eine  Reihe  TonScUfigoi»  wdcho  mit 
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to  flidiÜNireii  VeriSogeitogea  mrf  Yeri^Hniiiigeii  Qber- 

ciosliinmeii.  Yer^röfserl  mao  deii  Untcrscbicd  zwischett 
dem  Ton  des  Strahls  und  dem  des  iostruments,  so  wächst 
aach  die  Zahl  der  Scblftg^  nm  desto  mehr,  je  grOber  das 
Intervall  der  beiden  Tdoe  wird. 

§•  X. 

Es  schien  demnach  hieraus,  dafs  sich  der  zusammen- 
hängende Theil  des  StrabU  m  ganz  ahnlichen  Umständea 
befinde»  wie  ein  KOrpei*,  welcher  der  Site  einer  festen 
Anzabl  Tön  SdiwingODgen  i«t  Indeb  würde  eine  solche 
Folgerung  nicht  richüg  sejn,  denn  die  Anzahl  der  Vibra- 
tionen hangt  nicht  von  der  Länge  des  xusammeohnngen- 
den  Strahltheiis  ab»  tielmebf  kann  man  diesen  Iss^  auf 
Nichts  redodren,  nnd  dennocb  whrd  das  fibri^eibendn 
Stück  von  eben  tlensclben  Schallwellen  influencirt,  wel- 
che aof  den  unvei kürzten  Strahl  einwirken.  Wenn  z.  B. 
der  Strahl  auf  eioen  Körper  fällt,  der  wegen  seiner  Dicke 
nicht  Tibriren  kann  nnd  der  den  Strahl  etwas  oberiialb 
des  Ursprungs  der  tio^fffrmfgen  Anschwellnngen  aoffSngt, 
so  sieht  man^  wenn  man  den  Jiiuklang  mit  dem  Ton  des 
trüben  Strahltheiis  angiebt,  im  Punkte,  wo  der  Strahl 
den  Köiper  berfilirt»  einen  Banch  entstehen  nnd  sich  all- 
mSlig  erheben,  diesem  bald  ^nen  sweiten,  dritten,  }a 
vierten  Bauch  foigeii,  so  dafs  der  zusammenhängende  Tlieil 
des  Strahls  sich  verkürzt ,  wie  er  sich  verkürzt  habea 
wfirde»  wenn  der  Ihn  schneidende  KOrper  nicht  vorban- 
den gewesen  wSre.  Wenn  man  den  Tpn  nicht  mehr 
angi^bt,  steigen  diese  Bloche  ehi  wenig  herab,  wie  weon 
sie  successiv  in  den  geslofsenen  Körper  eintraten,  und 
der  Strahl  wird  alsdann  seiner  ganzen  Länge  nach  voll- 
kommen eben  und  ruhig. 

Selbst  wenn  man*  endlieh  den  gesto&enen  Körper 
fiber  die  Gränze  erhebt,  bis  zu  welcher  der  zusammen- 
bangende  Theil  des  Strahls  sich  verkürzen  kann,  oder 
wenn  man  ihn  in  einem  sriir  kleinen  Abstände  von  dor 
Oefhnns  befssdgli  eg^lddet  das  übrig  gebliebene  Smtk 
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4m  Sirabb  nocb'  one  Shwfrktog  ▼ott  im  Tom,  fid- 

cber  «iuf  den  Strahl,  bei  voller  Läni^c  desselbeu ,  einge- 
wirkt haben  würde,  wie  mao  dieCs  crkconeQ  kann,  weuo 
man  ringp  um  ihn  Duokelheit  macht  und  mittdat  eines 
temdntaien  SoUitzes  nur  einen  sehr  kleinen  Tbdl  des- 
selben beleuchtet.  Betrachtet  man  dann  diese  schuialc 
und  hell  erleuchtete  Zone  des  Sirahls,  8ö  sieht  man  sie 
sich  nundn,  so  wie  man  den  dem  trüben  Theil  eigenen 
Ton  aofi^ebt,  und  man  bemerkt  (wie  lieim  fanzeo  StraM)^ 
dafs  die  untere  und  obere  Odave,  wie  die  untere  Quinte 
und  obere  kleine  Terz  des  besagten  Tons  gleichfalls,  nur 
minder  stark  auf  den  Zustand  des  Strahles  einwirken. 

XL 

Da  also  -die  Periode  der  OsdllaUonen  nicht  Ton  den 

Dimensionen  des  Strahles  abhängt,  so  muia  man  schlie- 
.fsen,  dafs  diese  Periode  durch  die  Umstände  beim  Durch- 
gang der  Flüssigkeit  durch  die  Oeffnong  iiedingt  werde. 
Wenn  ihü  van  wurkUcb  der 'Fall  ist,  so  folgl,  da(s  die 
'dem  Strahl  durch  die  Sehallwellen  ein^^eprägten  Abände» 
runj^en  nicht  abhängen  von  der  direcleu  Einwirkung  die- 
ser Wellen  auf  den  Strahl,  sondern  im  Gcgenthcii  von 
der  Einwirkung  dieser  Wellen  auf  das  Gefafs,  welches 
das  Wasser  enlhttlt,  oder  vielmehr  von  der  auf  diese 
Flüssigkeit  selbst. 

lu  der  That,  geschieht  das  Ausiliefscn  im  Vacuo, 
welches,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  den  Zustand 
des  Strahb  in  Nichte  verändert,  so  bewirken  Sehallwel- 
lifn,  die  in  der  den  Apparat  umgebenden  Luft  erregt  wer- 
den, eine  eben  so  deutliche  Verkürzung  des  zusammen- 
hangenden Strahltheils,  wie  wenn  das  AusüiefsrT]  in  freier 
Luft  geschehe,  und  £e  Bttoche  des  trüben  Theils  erlei- 
den auch  in  der  Form  und  dem  Ansehen  alle  die  Ver- 
änderungen, welche  wir  oben  an^e^cbcn  haben.  Amle- 
rerseits,  wenn  mau  den  tönenden  Körper  in  dircctc  Be- 
rühroBg  flut  einem  Punkt  der  Wftnde  des  Gefafises  bringt, 
sind  die  dem  StraUe  eingeprä^en  Abioderdngen  noch 
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herrortretender  ak  im  Fall,  dafs  die  Schwingungen  dem 
Apparat  durch  YermiUlung  der  Luft  mitgelbeilt  werden* 
Maa  bemerkt  dum,  da(i»  ihr  trübe  TbeU  faal  bis  w 
OeffnuDg  emponteigt. 

Wenn  man  z.  B,  dicht  bei  dem  Strahl  mittelst  eines 
Bogens  eine  Glocke  {timbre)  oder  Slimingabel  erlüaea 
labt,  die  im  Baokkog  stebt  mit  dlem  Ton«  wekben  der 
Strabl  bekn  AnfhlleD  auf  cidcd  tODverttirkeadeii  Kflrper 
giebt,  und  man  sich  die  Länge  des  klaren  Theils  «nfaekh- 
net;  wenn  man  dann  den  Fufs  der  Glocke  oder  Sümm^abel 
saaft  mit  den  Wänden  des  Gefäfaee  in  Berübniog  briagjt 
oder  auf  dae  Geatell  dteses  GeCHbee  eetEt»  so  eteigaii  die 
BSucbe  des  trüben  Theils  bald  böber  als  sie  gestiegeo^ 
seyn  würden,  wenn  die  Bewegung  durch  die  Luft  milge- 
tbeiit  worden  wäre.  Noch  mehr»  wenn  der  dem  Strahle 
eigeoe  Ton  nicht  im  ijaklang  steht  mit  dem  der  Glod^e^ 
kann  er  darauf  xorOckgefDhrt  werden,  selbst  wenn  der 
Unterschied  in  der  Sehn ingungs* Anzahl  so  groCs  ist,  um 
das  Intervall  von  einer  Quinte  höher  und  das  von  einer 
Ootave  tiefer  als  der  eigentbfimliche  Ton  des  Strahls  sa 
eneugen. 

Ist  der  Ton  der  Glocke  oder  Stimmgabel  sehr  stark 
und  gcuau  im  Einklang  mit  dem«  weicher  am  stärksten 
auf  den  Wasserstrahl  einwirkt,  so  redocirt  sich  der  klare 
nnd  durchsichtige  Theil  desselben  fast  anf  Nichts,  d*  k 
die  ringtormigeo  Anschwellungen  erlangen  schon  in  sehr 
kleinem  Abstände  von  der  Oeffnung  ein  merkliches  Vo- 
lom.  Die  Periode  der  Tropfen -Aussendung  ist  dann  so 
regehnäÜBtg  nnd  der  Punkt,  wo  sie  sich  Ton  dem  xomub- 
menhSngendett  Theit  ablösen,  ist  so  scharf  bestimmt,  dafa 
sie  sich  alle,  bei  Aiikuuft  in  denselben  Punkten  des  von 
ihnen  durchlaufenen  Raums,  die  nämlichen  Phasen  ihrer 
Osdllationen  durchlaufen,  so  dab  die  fiAuche^  wotohe 
sie  erzeugen,  nicht  trflbe  und  Mattrig  aussehen,  nondem 
so  klar  und  so  ruhig  erscheinen,  wie  wenn  sie  aus  einer 
zusammenhangenden  Snbstana  bestanden.      Siehe  Fig.  & 
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<Ti£  HI  Bd.  Xm),  w«Mbe  deDMÜMii  StrtU  wie  Fi«.  1 

darstellt,  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs  er  (bei  Fig.  5) 
unter  dem  liioUuis  der  Vibratiooea  einer  SUmmgabei 
ütod. 

Diese  nDgeneise  RegelnaCBigkeit  erieobl,  im  Inaem 

Bauche  and  längs  der  Richtung  der  Axe  des  Strahls 
die  Reihe  kleiner  Tropfen,  welche  zwischen  die  gröfse- 
rca  eingeschaltet  sind,  sehr  deutlich  wahrzunehmen.  Man 
kenn  alsdann  erkennen,  dafis  diese  kleineren  Trepfea 
f^ichfalle  der  SItx  kleiner  Oscilla^ncn  sbid,  nnd  auck 
Bäuche  bilden,  aber  kürzere  als  die,  zu  welchen  die 

^^rOfsercn  Tropfen  Aulafs  geben.  Die  Durchmesser  die- 
ser lelsteren  Bäacbe  sind  fast  doppelt  so  {rod  als  das 
Knoten  xwiecben  ihnen. .  Was  steh  aber  nicht  mit  dem 
Riemen-Apparat  entdecken  läfst,  weil  die  Breite  der  wei- 
fsen  Zonen  in  einem  gewissen  Yerbrdtnifs  zum  Durch« 
BMSser  der  Tropfen  stehen  mufs»  ist:  das  beständige  Da- 
aejn-  einer  dritten  Reibe  an^Mrordentlicb  kleiner  Tropfett) 
welche  swischen  die  beiden  Toiher  genannten  eingesckal« 
tet  sind,  und  auch  während  ihres  Falles  Oscillationen 
voiUübren»  Uttufig  bemerkt  man,  dafs  diese  kleinen  Tro- 
pfen tor  Axe  dee  Strahls  hinadsgestoCBen  werden,  und 

.  einen  StraU  für  aick  bilden ,  welcher  eine  parabolische  ^ 
Curve  beschreibt  in  einer  Vcrlicalcbene,  die  zuweildi 
auf  einige  Augenblicke  still  steht,  gewöhnlich  aber  um 
den  Hanptstrahl  in  einer  Oscillation  begriffen  ist,  zuwei- 
len ^  in  einer  völlstSndigen  Umdiebnng,  bald  in  di^ 
aem,  bald  in  jenem  Sinn. 

^^  enn  man,  während  der  Strahl  unter  dem  Einflufs 
der  Vibrationen  eines  tiHienden,  den  Behälter  berühren* 
den  KOrpara  steht,  diesem  Strahle  einen  dicken,  ffir  sich 
nidit  vibrationsf^higen  Körper,      B.  einen  HolzwOrfel, 

-  darbietet,  so  erzeugt  der  Stöfs  der  Tropfen  einen  Ton, 
welcher  beständig  mit  dem  des  tönenden  Körpers  im  Ein« 
klang  steht,  und  der  von  weit  betrftchtlicherer  Stärke  is( 
wem  im  jsesloAene  Kdrper  der  Blitt«  eines  Bauchs  ent- 
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«priclt  ab  wem  er  die  UHle  einee  Kootens  dordHchnei^ 

det.  Diefs  erklSrt  sieb  fibrigens  leicht,  weil  im  ersten 
Fall  die  Tropfen  die  Gestalt  eines  \oü  oben  nach  unleo 
abgeplatteten  Ellipsoids  babm,  und  aie  dem  zufolge  dea 
&Orper  mit  eioer  grObereD  Fläche  aod  achirfer  schlag, 
wahrend  sie  im  zweiten  Fall  die  Gestalt  eines  in  sesk- 
reclUcr  IVichtnn^  verlSngerlen  Ellipsoids  besitzen,  ihr  SloCs 
also  auf  eine  kleinere  Fläche  geschieht  und  eine  längere 
Daoer  beaitxt.  Die  Hobe  dea  aoeraeogtea  Tons  bklbtab«r 
constant,  weMem  BandM  aacfa  der  gestofaencr  Körper 
entsprechen  mag.  Genau  gleich  fand  ich  sie  bei  den  ei- 
slea  zehn  Bäuobeiiy  mit  einer  Oeffnung  von  3  Millimei. 
Durchmesaer. 

Diese  Tenoche  ceigen  demnach  deutlich,  dalii  €b 

die  Wirkung  auf  die  Wände  des  Behälters  oder  auf  die 
darin  enthaltene  Flüssigkeit  ist,  \vodurch  die  Schaliw ei- 
len die  Dimensionen  und  daa  Anaebeo  der  FlAasi^eila- 
atrabien  anf  eine  ao  merkwürdige  Weise  ablndera.  Ana 
der  Gesammthcit  der  angeführten  Thatsachen  können  wir 
•demnach  schliefsen,  dafs  die  Ursache  des  periodiscbeo 
ZuBtands  der  Wasserstrahlen  entweder  in  den  heim  Dorcb- 
gang  der  FItlssigkeit  daich  die  OefTmuig  stattfindenden 
•  Umständen,  oder  m  den  Erzitterungeu  des  die  Flüssig- 
keit enthaltenden  Gefäfses  begründet  ist»  Erzitterungeu, 
die  entweder  durch  Reibung  des  Strahle  gegen  den  Rand 
der  Oeffoung  oder  dorcb  die  Wirkung  von  Schallwellen, 
die  sich  in  irgend  einer  Periode  unaufhörlich  durch  die 
Luft  und  fesU  Körper  fortpflanzen,  erregt  werden« 

i  XH. 

Um  endlich  m  entscheiden,  welcher  unter  diesen 

l'inständcn  wirklich  den  Zustand  des  Strahls  hervorruft, 
muis  man  ofleubar  damit  anfangen,  den  Behciitcr  vor  je- 
der Art  Ton  fremdartiger  ErscbQtterung  xu  acbütsen,  bn- 
aonders  vor  Jeder  Einwirkung  regelmäiaiger  Soballwclleii» 

vor  allem  solcher,  dereu  Periode  gleich  ist  mit  der  der 
Aussendung  der  Tropfen.  Diese  Bedingung  ist  aber  ecbwer 
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zu  erfQlIen,  vor  nllcra  in  einer  grofsen  Siaclt,  wo  ein 
tausendfaches  Geräusch  uDaufhOrlich  durch  die  Luft  und 
deo  Boden  fertgepÜMizt  wird«  I^iichtsdestoweniger  kann 
man  Dlndestena  Ibeilweii  znm  Ziel  gelangen,  nmSebst 
dadurch,  dafs  man  zwischen  dem  BehSlter  und  seinem 
Gestell,  so  wie  zwischen  den  Füfsen  des  Gestells  und 
dem  Boden,  Kissen  aus  weichen,  wenig  elastischen  Sob- 
atanz^,  z.  B.  ans  mehren  Lagen  Tneh,  anbringt;  —  dann 
Indem  man  zwischen  dem  Boden  und  dem  unteren  Be- 
hälter, welcher  den  Strahl  auffSngt,  ein  ähnliches  Kissen 
anbringt,  um  so  zu  Terhiodem,  dafs  der  periodische  StoOs 
der  Tropfen  gegen  daa  im  unteren  Bebilter  aufgefangene 
Wasser  stell  niehf  dem  oberen  BebSlter  «itlbeile;  —  und 

endlicii,  indem  niati  dcu  Strahl  auf  ein  sehr  dickes  Brett 
fallen  lalst,  welches  im  unteren  Behälter  fast  senkrecht» 
aehr  wenig  gegen  die  Axe  des  Strahls  geneigt,  aufge- 
alellt  Ist 

'Bei  diesen  Anordnungen  kann  der  Stöfs  des  trflben 
Slrahhheils  keine  Töne  von  solcher  Slarke  erzeueen,  dafs 
sie  auf  den  Behälter  rück  wirken.  Ueberdiefs  werden  alle 
ddrdi  den  Boden  zugeleiteten  Erscbfltterungen  bedeutend 
Vemicbtet,  and  es  bleibt  nur  die  Wirkung  der  durch  die 
Luft  hinzukommenden  Schallwellen  übrig;  allein  da  diese 
Wirkung  weder  kräftig  noch  anhaltend  ist»  so  kann  man. 
m  Temacbiässigen. 

'      Hat  man  nnn  den  Apparat  in  diese  ümstflnde  Ter- 

setzt  und  die  Ebene  der  Ocffnung  horizontnl  izcslellt,  so 
dafs  der  Wnsscrstrahl  genau  vertical  scy,  so  ist  der  klare 
und  zusammenhängende  Theil  des  Strahls  bedeutend  Ter- 
bngert  und  ausgezogen;  er  erscheint  ToUkommen  mbig 
und  endet  in  einem  triAeA  Thetl,  welcher  ihn  auf  eine 
ziemlich  grofse  Strecke  einhüllt  und  keine  Spur  mehr  von 
regelmSfsig  aus  einander  liegenden  Bäuchen  darbietet; 
man  gewahrt  darauf  bloCs  adir  schwache  Bnckel  (Bot- 
seUures),  die  ihre  Stellung  unanfb0rlidi  »ttdem.  Befolgt 
daraus,  dafs  die  Tropfen,  wenn  sie  sich  aufser  allem 
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froadirtifWi  Etaflab  bttdan  oad  aMStcii,  Mm  wabr- 

nehmbaiün  Schwioguogeu  nährend  ihres  Falles  ausfüb- 
reo.  Der  Durcbinesser  des  trüben  Slrahitlieils  bclr&gt 
«Maim  DOT  etwa  sw€i  Drittei  vod  dem  der  Baucbei  weU 
Ae  mttn  an  diesen  nftmlicben  Theil  beobachtet,  wenn 
der  Behälter  der  Wirkung  einer  Schwin^ngsbewef^asf 
iiotcrworfoti  ist.  —  Siehe  Fi^.  6  (Taf.  lü  Bd.  XXXI), 
welche  denselben  Strahl  wie  k'i^  1  darstellt,  mit  dem 
lliitenchiede^  daft  er  (Fa|^  6)  vor  dem  Einflulii  vm  Vibra- 
liiNMii  geschOttt  isL 

Wenn  man  Lei  diesem  Zustande  des  Wasserstrabis 
dem  Stofse  seines  .IfÜben  Tbeils  eine  ausgespannte  Mem- 
brane darbietet»  so  erzengt  sich  sogleich  ein  Ton,  genau 
derselbe»  welchen  der  Strahl  unter  derselben  Dmehb5ho 
würde  hören  lassen,  ehe  der  Behälter  isolirt  ward.  Der 
trübe  Tbeil  wird  dicker,  Bäuche,  und  zwar  sehr  regel- 
mäÜBigey  treten  auf,  und  gleichzeitig  nimmt  die  Länge  des 
Mammenhinden  Theila  bedetitend  ab.  Aoabge.  Kesol- 
late  erhftU  man,  wenn  man  in  der  Nähe  des  Bebälters 
auf  einem  Saiteninslruinenle  verschiedene  Tüiio  angiebt, 
aber  iwiner  ist  es  einer  unter  diesen  Tönen,  welcher  ci> 
nen  gröberen  Eioflois  als  die  Hbrigeii  ausübt.  Berfihrl 
man  eDdlich  den  Behälter  mit  dem  Fofs  einer  zuvor  in 
Schwingung  ver.setitcn  Glockf  odt^r  Slimuigabcl,  su  kuu- 
nen  fast  alle  Töne  den  Zustand  des  Strahles  abäodenip 
dier  mit  desto  geringerer  Stärke  als  sie  entfernter  dnd 
wo  dem  diesem  Strahle  eigenihfimlichen  Too. 

Der  periodische  Zustand  der  Flüssigkeit  an  der  Oeff- 
nung  selbst  ist  demnach  unabhängig  von  den  Vibrafions- 
bewegungen»  welche  dem  Behälter  und  der  gesammten 
Flflssigkeilsiiiesse  mittelst  der  ihnen  durch  die  Luft  und 
die  festen  KOrper  zngefOhrten  Schallwellen  mitgetbeilt 
.werden,  weil  in  Abwesenheit  aller  Bewegung  dieser  Art 
SO  gut  wie  bei  Anwesenheit  dersolbcu  (der  Siois  des  trü- 
ben Strahllheils  genau  denselben  Ton  eneog^»  und  weü 
Qberdieb  Schallwelleo  too  gleicher  Periode  mit  der«  wd* 
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che  die  Aussendung  der  Tropfen  rcgulirt,  weit  kräftiger 
auf  den  Strahl  einwirken  als  die  Wellen  einer  andern 
Periode.  Wenn  aber  auch  die  Einw^irkung  Ton  Schall- 
wellen aof  den  BehSlfer  oder  die  FlOssigkeMtniasse  nicbt 

die  Ursache  des  periodischen  Ziistands  des  Strahles  ist, 
so  ist  es  nichts  desto  weniger  eiuleuchteud,  dafs  sie  die 
Stfirke  der  oscillatorischen  Bewegung  abändern  kann,  dafii 
sie  den  zqaaninieofalngeoden  Tbeil  bedeutend  tu  ▼erkfiri 
zen  vermag,  tind  endlidi,  daCi  ihr  Elnllofs  selbst  so  weit 
gehen  kann,  dots  dajlurrh  die  Periode  der  an  der  Oeff* 
nong  slaUiindenden  Osciüaiionen  abgeändert  wird. 

(Schlaf*  in  nich^ter  Lieferung.) 

XLV.    Erfahrungen  über  das  Sehen;  i^on  Mi/s 

Mary  Griffiths. 

Mir,  Mary  Griffiths  hat  im  Philosophical  Magazine 
{Jan.  1834,  43)  eine  sonderbare  Beobachtung  über 
das  Sehen  bekannt  gemacht»  nimlicfa  dies  daCi  wenn  die 
Angen,  nachdem  sie  Im  Dankebi' waren,  plötilieh  von 
einetil  etwas  starken,  durch  die  Augeuheder  eiiidriogen- 
dem  Lichte  getroffen  werden,  man  auf  einem  gelblichen 
Grande  eine  Reihe  siegelrolher  Stricba  erblickt ,  die  sieh 
rechtwinkiig  krenzeo,  fast  wie  die  Hascbeo  eines  Netzes.* 
Bald  darauf  werden  die  Striche  gelblich  und  der  Grand 
dagegen  zicgelroth.  Nach  Angabe  der  Mifs  Griffiths 
siebt  man  diese  Erscheinong  nur  des  Morgens,  beim  Auf« 
wachen,  weöii  man  bei  Terschiosseoea  Avgea  die  Fe»- 
sterliden  eines  dunkeln  Sommers  Offnet.  Ick  babe  died 
Pliäiiümen  iudefs  auch  ohne  diese  Vorkehrangen  bemerkt, 
habe  die  Quadrate  sich  bilden  sehen  in  einem  Zimmer, 
zu  dem  das  Licht  freien  Zugang  hatte,  habe  sie,  nach 
abächtlieher  Unteriirecbong;  zwei  bis  drei  Mal  hinter  ein* 
ander  entstehen  scheu.    Mifs  Griffiths  sagt,  dals  die 
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jSndMiaaBgia  wcmht la  nach  dm  Zoslwid  der  G«mcU 
belt,  Badi  jder  Meof^  dies  durch  die  Angeolieder  eindriiH. 

gendcu  Lichls  mid  n^ich  der  Tageszeil  der  Beobnch- 
Uw^  I^ach  eioem  MiUags«cUuiDOiar.sali  ick  keine  Slrichflb 
VoU  aber  di«  sif  treDneodtfO  Quadrate  oder  Zwiscbeii- 
ritaiM»  oolaiigB  donkei,  darauf  seliwadi  geftrbt  In  dar 
Mitte  eioes  jeden  Quadrats  erblickt  man  oftmals  einen 
hdleo  Siern  auf  gelbm  Grunde;  wenn  die  Fnrba  des 
ßmodes  sich  äodart,  ▼anchwindat  der  Stero»  £iu  sani- 
tär Druck  auf  die  Aageii  aofitaltat  die  Linien  sfHsdieB 
den  Quadraten  und  gicbt  ihnen  eine  Avollcnfönnigo  Be- 
ifvegung..  Mifs  Griffiths  glaubt  aus  diesem  Versuche 
scbliefsen  xn  dürfen»  da/s  das  Auge  mcht  der  aUmige 
Skz  des  Sehens  sey;  sie  f^lanbt,  die  beobachteten  Li- 
nien entständen  aus  der  Beschaffenheit  der  Netzhaut. 
Die  Versuche  der  Mifs  Griffiths  scheinen  keine  Be- 
ziehung XU  haben  mit  denen  des  Hrn.  Purkinje,  durch 
welche  man  die  Verlitelangen  der' vor  der  Netxhaat  be- 
lindiichcn  Blul^efäfsc  sieht;  sie  scheinen  nucli  keinen  Zu- 
samuieuhaiig  zu  haben  mit  irgend  einer  bekamilea  Beob- 
achtung fiber  die  Stmctur  des  Ange%  niisgeMiMMn  viel« 
leicht  die  tod  nir  selbst  gennchte  ^ )»  bei  wckher  oaOt 
nach  einem  symmetrisch  auf  beide  Augen  ausgeübten 
Dnick,  eine  Bei  he  Figuren  erblickt,  die  immer  von  gleicher 
Gestalt  und  in  glekher  Ordnung  eischeinen»  Man  aiehl 
dann  nicht  Gemite,  sonddm  Rauten,  auf  Linien  Hegend»  die 
fast  so  gekrümmt  sind  wie  die,  welche  Mifs  Griffiths 
entstehen  sah,  wenn  sie  die  Augen  ein  wenig  drückte. 
Sie  Yun  mir  beschriebene  Beobachtung  schliefst  sich  anch 
I»  sofern  an  die  des  Hrn.  Purkinje,  als  das  Fermmen 
eenirale  genau  der  Mittelpunkt  der  Symmetrie  bei  den 
Ton  mir  beobachteten  Figuren  zu  seyn  scheint,  und  diese 
Bemerkung  ist  auch  seitdem  im  Maiheft  1834  dsa.JP^U^ 
sopUcnl  Magüzkuts  gemacht  (fir.  Quetelet  in  seiaar 
Cnrreepend.  maHmaiij.  et  phjsiq.  T.  FIU  p.  216). 

1)  AbiuU.  Bd.  Xjüü  S.  494v 
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•  XL  VI.    Ueber  das  Sehen;  fon  Urn.  Aim  tie. 

Hat  man  ein  scbwanes  POoktcheo  «af  Papier  gemacht 
und  bringt  nun  zwifcfaen  dietet  und  das  Auge  einen  Na« 

delkuopf,  60  gewahrt  man  auf  dem  Ende  dieses  Knopfs 
deutlicii  drei  bU  vier  oder  mebre  schwarze  Punkte.  Diese 
Punkte  miiidern*  ihre  Lage,  je  nacbdem  das  Auge  niebr 
oder  Kveniger  Anstrengungen  ttiacbt,  den  etwa  zwei  oder 
<lrei  Zoll  von  ilim  entfernten  Nadclknopf  xu  betrachten. 
1q  je  grüiserer  Jblutferuuug  der  Vtmk^  beiindct,  TOfy 
Mugsselftt  noi;  daia  das  Aaga  ihn  nocb  denlUcb  erkenne» 
desto  lelebter  gelingt  der  Versncb*  2iebt  man  plOftKidi 
den  ISadelknopf  fort,  so  bleibt  das  Bild  gewöhnlich  noch 
eine  gewisse  Zeit, beharren,  hierauf  nähern  sich  die  Punkte 
lind  xuleUt  iHefseo  sie  in  einander.  Dieser  «weite  Tbeil 
des  Versuchs  ist  -elwns  schwierig  zu  beobachten;  denn 
soll  er  gelingcu,  uiuls  das  Auge  sich  in  derselben  Dispo* 
sttiun  erhalten,  in  welcher  es  sich  bei  Betrachtung  des 
Nadelknopfs  befand»  und  immer  su^t  es  eine  andere  zn 
nehmen,  diejenige  nSmIich»  welche  das  deotlicbe  Sehen 

des  Punkts  erfunlert. 

•  ka  gewissen  Fällen  stellt  sich  die  Erscheinung  von 
seAst  ein;  dann  ist  das  Auge  krank  und  sieht  die  Ga- 
genstSnde  immer  doppelt  oder  dreifach.  Ein  Mittel,  diese 
Schwäche  htbcii,  besteht  darin,  dafs  man  in  einer 
Karte  ein  LOchelchen  macht  und  durch  dasselbe  sieht. 
Unit  man  bei  dem  obigen  Veasuch  eine  Karte  mit  einem 
kieinen  Loch  vor  das  Auge,  so  efbUckt  man  nichts  dem 
Beschriebenen  Aeholiches  mehr. 

Hält  man  statt  des  Nadclknopfs  eine  Karte  mit  einem 
Uetnen  Loch  vqr  das  A^Sl^»  so  zeigt  sich  eine  andere 
Uasae  ^ott  Eisebeinongen;  allein  nur  dann,  wenn  man 
dei^  Karte  eine  ^tringo  Oscillationsbewegmig  ertheÜt 
^iimmt  man  an,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  dafs  im 
Auge  Theite  von  noeenwhiedener  Bmpfindliehkeit  für  das 
Licht  vorhanden  sind,  so  ginhl  man  damit  codi  von  selbst 
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xOy  dab  et  Theile  gebe»  bei  denen  die  Daaer  der  Empfin« 
doog  grober  ist  als  bei  aodeni.  let  dem  aber  ao»  an  ist 
es  auch  klar,  dab  eio  vor  dem  Aage  in  Schwinguog  ver- 
setzter Körper,  diese  verscbiedenen  Theile  des  Auges  Ter» 
schiedentlicb  ergreifen  mQsse.  Eine  Karle  mit  einem  Locb 
eignet  sich  gnt  ta  dem  Versuche,  vttsil  das  Auge  sue- 
cessiv  nus  einem  zicflnlich  hellen  Lichte  in  eine  ziemlicK 
vüllsläüdifie  Dunkelheit  versetzt  \Mid.  Die  der  Karle  zu 
gebende  OsctILition  nuifs  nach  der  mittleren  Dauer  eines 
Gesichtseiüdrucks,  dio  0,4  Sccundc  beträgt,  berccliucl 
»erden.  Man  f:('\vnhrt  dann  eine  ^lulse  Anzahl  kleiner 
Fi;:iirpn,  vrie  ^z^^\lIllche  GefJirNC  aussehend,  die  fiich  in  an- 
dere >veil  kleini'ic  verzweij^cn. 

Wenn  man  endlich  fitalt  durch  ein  kleines  Loch  tu 
aehen,  vor  das  Auge  eine  Karte  hält,,  in  weiche  mil  ek-r 
aem  Federmesser  ein  schmaler  horizqntaler  SchliU  ^ 
schnitten  ist,  so  gewahrt  man  nichts,  aufscr  den  schwar- 
zen Strichen,  welche,  wie  Hr.  Peel  et  beobachtet,  ihre 
Anzahl  nnd-  Lage  mit  der  Enifemnnf;  des  Auges  von  der 
Karte  ändern  ' ).  Diesa  sind  aber  sieht  fest,  ii^ ic  derselbe 
bebaaptal;  denn  wen^  man  die  Spalte  begriimital  httit»  ao 
dab  sie  ihre  Lage  nicht  Andern  kann,  und  man  anch  da* 
für  sorgt,  dab  das  Auge  sieb  nicht  bewegen  kann,  die 
Augenlieder  {paupUres)  aber  frei  ISbl,  ifas  leicht  b^ 
da  man  nur  zu  blinzeln  braucht,  so  ^eht'man  bald  Tiele 
und  ziemlich  dicke  Striche  erscheinen,  welche,  mMfi 
mit  einiger  AuTmerksamkeit  leicht  bemerken  kann,  nach 
und  nach  abnehmen  und  zuweilen  ganz  verschwindeu. 
Daraus  ist  zu  sdilidsea  erlaubt,  dafs  die  Striche  nicht 
fest  sind,  soridern  üfsteolheils  von  der  Feuchtigkeit  auf 
der  Oherfiäciie  des  Auges  herrühren.  HSit  man  die  Spalte 
vertic  il,  so  ist  man  Täuschungen  auf^CFctzt,  weil  die  Au- 
genwimpern für  sich  schon  recht  schwarze  und  ziemlich 
feste  Striche  hervorbringen.  —  Zuletzt  spricht  Hr.  A^ 
noch  von  den  durchscheinenden  Ktigelci^en,  die  man  beim 
Hindurchsehen  durch  einen  Schlitz  vor  sich  zu  erblicken 
glaubt,  und  die  wie  durch  ihr  Gewicht  herabzusinken  schel* 
nen.  Man  erblickt  sie  auch  noch,  wenn  inan  mit  geschlov^  * 
Sencn  Angen  in  die  Sonne  siebt,  and  deshalb  bilt  Hr«  A«  m 
Mr  Wahrscheinlich,  dab  si»  sich  im  Innern  de»  AngaaAaim« 

\)  Die  BeobacUtuog  de«  Uro,  Pcciet.  «v^i  ^«di«t«#|#  ipit{«UkciH 
'  werden.  P»  . 
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XLVU.    Siebente  Sähe  ion  Expmmaua 

tersuchungen  über  JSJeklridtat:  eon  Hrn.  Bf. 
Faraday. 

(Sciiiuf,.)    .  ' 


tJeber  die  Bestlinnitheit  and  4^*  )ftereleli  der'^ 

783)  Itt  der  dffktaa  Bähe  dkM  UolmiidattgeD  *) 
Indbe  idi,  tMchdw  idi  die  EiseileillÜt  4«^  aos  Terecfaie- 

denen  Quellen  herslammenden  Elektncität  be¥kie£eD,  ud4 
durchr  Messuugeo  die  aulserordentiidie  Meage  der  Id  ei- 
nem sehr  achmchen  ▼oltaachen  Appenit  (371.  «ift- 
wickehen  EMtficitllt  daifeObaD,  e»  mm  VereiMliMi  bei^e. 
leitctes  Gesetz  aufgestellt,  welches  mir  für  die  Elektrici- 
IStoklire  überhaupt,  und  für  dea  Hektrocbemie^eiuui»- 
ten  Zweig  denelbeo  iosbesoodere»  von  der  iaiientea 
Wichtigkeit  lo  sej«  ecWoi.  DieCi  Geeets  drftdUe  ich 
60  aus:  Die  chemische  Kraß  eines  ekkirischen  Stroms 
üi  direci  praportionai  der  absohUm  Meoge  9cu  iwrctir- 
gegmngmmr  BUinaUU  (377).   'i 

784)  Im  weitereo  Verfolg  der  DnlenudiMigeB-ialie 
ich  oft  Gelegenheit  gehabt  mich  auf  dasselbe  Gesetz  zu 
zu  beziehen,  zuweilen  unter  Umständen,  welche  kräftige 
BcftitigungeD  iciRcr  Wahrheit  lieferten  (456.  ÖM.  505 X 
«Dd  aach  die  -gegeowlrtlf^  Reihe  liefert  viele  «eMlWIe^ 
in  welchen  es  sich  als  gOllig  erweist  (704.  722.  726.  732). 
Jetzt  ist  meine  Al>sicht,  diesen  wichtigen  Öatz  näher  zu 
betrachten  und  eioige  der  Folgerungen,  zu  welchen  er  führl^ 
Mwifthriich  m  eaCfncluhi.  Bmi  der  B^ireia  dewtücher 
und  anwendbarer  werde,  will  idi  FlUe  von  ZenebnagMi 

1 )  Annaren  ,  Bd.  XXIX  S.  373.  *    '  * 

PoMCBdmff AwiO.  Bd.  XXJQIL  3,1 


•Dftthreo,  welche  ikidglicbst  wedg  m  iOMDdirai  Resoiu* 
teo  Aolaft  geben,  und  bei  Ktttpera  fon  grolser  Einbdi- 

belt  aber  vieler  Bestimmtheit  in  ihrer  Natur  stattfinden. 

785)  Zuvürderat  betrachte  ich  das  (jreseiz  als  £o  vdi- 
Üg  erwicseo  für  die  Zusanneoeetzaiig  des  Wossers^  imd 
unter  UnwtSnden,  die  mdgtidierweise  einen  Einflob  auf 
dasselbe  hätten  ausüben  kOnnen,  dafs  ich  es  für  über- 
flüssig halte,  hier  noch  dibserhalb  in  ein  weiteres  Detail 
einzugeben  oder  gar  die  Resultate  aufzuzählen  (732). 
Ich  T^rweise  4^halb  an(  diejenige  Abiheilung  dieser  Un- 
tersuchungen» welche  von  dem  f^a-J%AirofiMto*  ban- 
delt (S.  316  dieses  Bandes). 

766)  Dann  betrachte  icb^  das  Geseiz  aucii  als  erwie- 
sen fito^  die  Sdzsäurs'^  imd  »war  ,darefa  die  Yemiebe 
und  Grtode,  welche  ieb:  bei  Aeser  Sobsiaes  in  dem  f 
schnitt ^ou  den  primären;  und  secundarcu  liesuilaten  an- 
g^brt  habe  (75B  u.  (f.). 

.  FenM#lMlraQbtesdbdaa  Geieis  aoob  eis  erwiesen 
fiUr  Sii^Sodmaiiemof/säure,  gen^  den  bereits  in  einer 
frfiheren  Reibe  dieser  Untersuchung  mUgeiheUlen  Vcrsl^> 
eben  und  Betracbtuogsa  (767.  768). 
:  .  7tt):  OisM  gerade  mit  derselben  Zureisieht  spted>eM 
en  wellen  y  glanbe  ich  doch  ans  den  l»csehfiehenen  nod 
▼ieien  aodeicu  uicLt  beschiiebenen  Versuchen  iTiit  der 
Fluorfvasserstoff-y  Cjranwasserstolf-^  iusencyaawassentoü- 
andpSehjyeieioysaiwasgerstofiCsimre,  und  ans  der  groben  Ana- 
Jegie  dieser  Körper  mk  den  WasserslofbiereD  des  Chliii% 
Jods,  Broms  u.  s.  w.,  (770.  771.  772)  schliefsen  zu  dürfen, 
daCs  auch  diese  Substanzen  unter  das  uämltcbe  Gesetz 
gslAren  «od  die  lyehtigheit  dcMelben  beweisen^ 

TW)  In  .den  irorhergehenden  Filfen,  out  Ausnahme 
des  ersten,  ist  das  Wasser  als  unwirksam  angesehen;  um 
aber  ^eden  Zweifel  y  der  aus  der  Gegenwart  desselbeu 
entspringsa  hinnte»  zo  «stmeidssir  sachte  ich  Sohstim« 
snf,  die.  ginn  bei  von  demselben  sejen.  Mit  ZahAtfe- 
tiehnng  des  bereits  entwickelten  Gesetzes  der  Leitung 
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Z^chlorür  iiierst  und  auf  folgende  Wel»e  der  Zer* 
letzuug  uQlemoriiui  wurde.  Ein  Plaliodrabt  {piec4  of 
phima)^  im  «kite  End«  w  «Imb  KMpklmi  auf* 
Kcrolk  and  aercHMg  gewof^  fvmrdaoy  woidt  in  (te 
Röhre  von'  Bouteillcnglas  hermetisch  eingesiegelt,  so  dafs 
der  Knopf  sich  am** Boden  der  Hülire  befaad  (Fig.  13 
Taf.lU);  «bMM'wnrd#  die  ROhNi  ad  aittea:  PkHodraht 
«•igAtattfiC,  dinit  «kr  duirdi  6laa  WtiD§«igiflimtti  ^kAoM 
werden  konnte*  Nun  brachte  ich  frisch  geschmolzenes 
ZuiiKblorilr  bioeioi  Iq  solcher  Menge,  dafii  es,  wenn  es  floi% 
dia  KOlwa  aar  Hftifta  fflUta.  Um  I>rabt  dar  IU>hM  <im« 
^  ih&  Udm)  verband  lab  lüt  eioam  Voha-tlaktmiaiar 
(711),  das  Fcinerseils  mit  dem  negativen  Ende  einer  vol^ 
laschen  Batterie  in  Verbindung  stand;  und  einen  Platin- 
drabi,  der  an  poeiliveo  Ende  deiaelben  Baltarie  bofaaligt 
taoebta  iak  ift  daa  gaadaMlaaiie  CUoiHr  dar  Robfd; 
ar  war  so  gebogen,  dafa  er  bei  elwaigeai  SHlern  der 
iiaud  oder  des  Apparats  nicht  die  negative -Elektrode  an 
Boden  dos  Gefilfaes  berühren  konnte.  Dia  vganaa  Yoa* 
iMkdiftg  Ut  iB  Fig.  14  Taf.  in  aifgebiidat  ' 
»     TM)  UMer  diesen  ÜiaetandeD  wwde  daa  MniaUef^ 

rOr  zersetzt.  Das  an  der  positiven  Elektrode  entwickelte 
Cbior  bildala  Zinncblorid  (779),  welches  in  Dfim^eii 
dvTM  ^at,  MDd  dia  a»  der  ttag^ea  EMMda  ai«|a- 
aebMebe  «kiAv^'aeirfbaid  alab  nit  dem  Platin^  alM  Laglh 
ning  bildead,  welche  bei  der  Temperatur,  der  die  Bohre 
ausgesetzt  ward,  acbnokiy  und  deshalb  niamaia  eine  me- 
laWseba  VmAloiati%^pB»  doick  dai  aaiaMt  t»ärdarfa 
CUoi«#  btldatei^^  Niabdte' der  Varandi  ao  kttga  feff^ 

letzt  worden,  dafs  er  in  dem  Volt  a -Elektrometer  eine 
gehörige  Menge  Gas  gegeben  hatte,  wurde  die  Battena 
tßMMf  die  jMMfivar  ElaklNNia^  attlfMt,  omI  dia  Hahia 
arit  dan  fSM%  gabfeebanaB«  GUovOr  artudM^'liftiilMifc 

Als  sie  kalt  war,  wurde  die  Rdhre  zerbrochen,  wo  sich 
dann  daa  CUerOr  md  daa  Gka  iaicbt  tou  dem  Piatitt^ 

31» 
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draht  nod  dessen  Koopf  von  Legirunf^  abidsen  Vic[$.  her 
lelateret  na/ch  dem  Abwascbcu  geivogeo,  gib  durch  «ciM 
G«inchlatuBahBia.dM  Moige.  d«  rcdocwtta  2iiiiiiw 

791)  Zw  Erliiiteniog  rder  AMteUuof^wene  difütt 
imd  anderer  V^ersuchc,  deren  llcsultate  ich  anzufübreo 

«  Gelegenheit  uehmen  werde,  .wiU  ich  die  Eiuzelheitea  et- 
oea  soldieft  Vmocbet  avgidb^ii,  Di#  ne^itiv«  £ieklmk 
wof  anbogi  20  Grraa;  oadi  de»  Vtrmdk  w9%-üe:wH 
fbrem  Knopf  von  Legiruu^  23,2  Gran.  Dos  durch  den 
eiektriscben  Strom  an  der  Kathode  eut>vick.eUe  Zinn  v^og 
(inuiach  d>a  Gran.  Dia  Menge  dea  in  da«  :V«ito-£lak* 
liMeler  geaanunehco  Stteiiloffi  nod  Waaaeivlofit  wm* 
=3,85  RubikzoiL  Da  lüU  Kubikzoll  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  in  dem  zur  Wawerbilduo^  erforderiicben  Ver- 

.  Wtttifs  «iiiia  12^  Gran  wiesiMt  ao  wüidaa  die  3^6 
KnliikioU  ai48742  Gmi  wiegeiit  «od  dkla  ivira  denacb 
das  Gewicht  des  Wassers,  welches  derselbe  eleklriscbe 
Strom  zersetzte,  der  im  Stande  %var  so  viel  Zinncblorür, 
ab  3^  Grap  metallischen  Zinaa  Uaforl,  au  zeraetzeo. 
Mim  iat  IMil74a:S3<2d  (daa  AequivttieBt  deaWaaaaq) 
57,9,  frelche  letztere  Zahl  demnach  das  Grewicbt  des  Zinns 
seyn  viOrde,  wenn  der  Versuch  fehlerfrei  angestellt,  und 
die  elektro  r rhaauif he  Zenelzung  in  diesem  Fall  auch 
hsiimtfU  fffiNu  In  •  eipigtn  ahamiaekas  Werbtn  wird  daa 
Aequivalaofc  ao  58  ««gegeben,  in  andere  m  57»9.  Beida 
kommen  dem  obigen  Resultat  so  nahe,  und  der  Versach 
aeibst  ist  so  geringen  Ursachen  zur  Veränderung  untere 
fmrba  <wia  a«  B»  die  feoa  der  Ahaoffptioii  daa  Gaaea  im 
V4»UaiEiektromfCer<716)ii.abw4  dab  die  Zahieii  wcMg 
Zweifel  übrig  la^siseu  hinsichtlich  der  Anwendbarkeil  des 
Gesetzes  der  festen  Action  in  diesen  und  ailan  Ihn'Tjiiin 
flilao.voii.  elektro-cbeaiiaclMMr  ZeraafiMmg. 

7»)  «ieht  oft  bebe  idi  in  dea  Zahlen  eine  aaUbo 
Udiereinstimroung  erhalten  wie  in  dein  eben  angeführten 
Fall.  Bei  vier  Versuchen  schwankten  die  im  VoUa-Flek* 
MroHMter  eaatwifikeUaii  Gaaaaa^  too  SMtt  bb  ¥jb^ 
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MItzoH.  Das  Mittel  aus  diesen  vier  Versuchen  gab  58,53 
fQr  das  cIcktro-cbemMche  Aequivalent  des  Zians. 

793)  Dm  iMdi  den  Veriuehe  fibrig  geUidMoe  CUiMh 
»Dil  war  reiBM  CUorilr,  ond  Keiner  wiid  mr  einen  An» 
geoblick  zweifeln,  dafs  an  der  Anode  das  Aequivaleot 
Chlor  entbanden  ward,  da  sich  als  seciudärea  Resultat 
Sinnolilorid  biMete  und  davon  ^ng. 

794)  Auf  eine  StoHcbe  Welse  wurde  mit  BUekh^ 
rid  experioientirt,  aufser  dafs  die  positive  Elektrode  von 
anderer  Substanz  genommen  wurde.  Denn  da  das  an 
der  Anode  entbundene  Chlor  kein  hOharea  Bleicblond 
büdety  sondern  auf  das  Piafiii  wirkt,  so  wfMe  es,  faUs 
men  Platin  anwendete,  eine  Lösung  von  dem  Cbloriilt 
dieses  Metalls  in  dem  lUeicblorid  erzeuf^cn,  and  dem  ge- 
mäfs  eiue  Portion  Platin  zu  der  Kathode  überifibren,  wo- 
durch das  Resnltat  feUorbalt  werden  wllfde.  Idi  snahla 
deshalb  nach,  und  fand  in  dem  GrapMf  eine  Sobstans, 
die  mit  Sicherheit  als  positive  Elektrode  ia  solehen  Kör« 
pem,  wie  Chloride,  Jodide  u.  s.  w.,  angewandt  werden 
kann.  Chlor  und  Jod  wirken  ni^  anf  den  6rs|ibl^ 
sondern  werden  isolirt  entwiekelf.  Unter  fanen  Umstl»- 
den  hat  auch  der  Graphit  keine  Wirkung  auf  geschmol- 
lenes  Chlorid  oder  Jodid,  in  das  er  getaucht  wird.  Selbst 
wenn  dnrcb  die  Hille  oder  dio  mechanisGhe  Wirkung  dos 
entwiekelten  Gases  einige*  FUtterdien  Graphit  abgelM 
werden  sollten,  könucD  sie  dem  Chlorid  nicht  scbadci). 

795)  Das  Mittel  aus  3  Versuchen  gab  die  Zahl  100,85 
als  das  Aequivalent  des  Bleis,  Das  chemische  Aeqniva- 
lent  ist  lOa^.  Den  Fehler  meines  Venncha  scbreibe 
ich  der  theilweisen  LOsung  des  Gases  in  dem  Voha-£lek- 
trometer  (716)  zu;  allein  die  Uesultate  lassen  für  mich 
keinen  Zwofel  übrig,  dafo  Bid  und  Chlor  in  diesem 
Fblie  dnrcb  die  Wirkung  einer  gegebenen  Menge  Elek- 
tridtlt  (814)  in  fest  bestimmter  Menge  entwickelt  wor- 
den sind. 

796)  AnUtnoncklond.    £s  war  htk  der-BemÜhunf^ 
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das  elek(ro*cbeuiiscbc  Aeqtiivaleot  des  Antimons  aas  des- 
sea  Cb[ori4  benuieilflo»  dafs  icb.ia  «iDem  friibereo  Tbcil 

iimm  llnumitidmtm  auf  H%  AmmmMt  Wuter 
to  Am»  V^Mtdimg  (090«  M6  fT.). 

797)  Ich  bemühte  mich  mit  Bleioxyd  zu  experimen- 
turca»  welches  durch  SchmeUeo  und  Glühea  des  ssl^ 
tmanren  Sabei  io  «inon  l^itCinfiigel  «rliilM  wor<sn 
wnr,  stieb  ubar  dabei  aef  grolM  8ehwiiri^keitei%  ipregee 
der  zur  Tollkommenen  Schmelzung  erforderlichen  Tem» 
peratur,  und  wegen  der  grossen  Litekrafi  (ßuxing  qwh 
Htm}  4icaes  Osjds.  Aabfen  iroa  ipOnai  Glase  aeigtcft 
aU  wiedettelenllicb  ak  iml^ugllcb.  EnleM^aekoiela  idi 
das  Oxyd  iu  einem  kleinen  PorceHantiegel,  der  im  Koti- 
lenfeuer  stark  erhitzt  vvurde;  und  da  es  vresenüich  war, 
data  das  Blei  an  der  Kaiimk  oalerbalb  dar  ObatflidM 
aoegescUeden  warde,  ward  die  negative  Elektrode  be» 

kleidet  mit  einer  Röhre  voa  grünem  Glase,  so  an  dic- 
sellie  angeschmolzen,  dafs  nur  der  Knopf  des  Platias  am 
«Nif»  Ende  l&  Taf.  Ui>  eotbiftbt  bUebp  davsit 
dieaer  unter  die  Oberftldie  gebradkl,  und  dadnidi  alle  Luft 
oder  deren  Sauerstoff  von  dem  daselbst  reducirten  Biet  aus- 
geschlossen werden  konnte.  Als  positive  Elektrode  wurde 
eaa  Platindrabt  angewandt»  da  derselbe  wqvl  dem  an  ahm 
etrtsmkalteo  Smiawtnff  nicht  angegriffen  werden  konnten 

Die  ganze  Vorrichtung  zeigt  Fig.  16  Taf.  III. 

798)  Bei  solch  einem  Versuche  fand  sich  das  Aequi- 
raient  für  das  Blei  =93,17.  Di^  war  sehr  viel  zu  klein, 
vemmlbUc^  weil  die  poeitive  vnd  die  negatire  Elehtrode 
einender  in  dem  Bleioxjde  zu  nahe  standen,  wodmch 
der  von  dem  Sauerstoff  an  der  Anode  gebildete  Schaum 
bin  und  wieder  ieidU  das  an  der  Kaihoäe  reducirtc  Blei 

berdbfCQ  nnd  wieder  oiydircn  konnte«  Ala  ieh  mich  he- 
mldbte,  dieeo  Fehlerquelle  dnrch  Anwendung  einer 

fscren  Menge  Bleioxyd  zu  bescUigen,  so  veranlafste  die 
stärkere  Hitsei  die  nöthig  war,  um  dieselbe  in  Flnfs  zu 

mhiAen»  eine  aehnellere  Wirknng  anf  dmi  Tiegd;  der> 
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selbe  wurde  bald  dorebgefreiMH  and  imA  der  Venodi 

imlerbrochen.  ' 

7119)  Bei  einem  Versncbe  dieier  Art  gebraadite  ich 
boneora  Biet  (40§.  ^3).  Iteter  dM  EMtdÜ  dek- 
triMben  SlrMt  wurde  dabei  an  te  Jnode  BM  md  n 
der  Kathode  Sauerstoff  abgeschieden;  und  da  die  BcMv 
aiure  Jmi  der  Opmäm  weder  direct  (408)  noch  xufili^ 
Mg  «etieM  windy  Temidiete  kbf  dafii  daa  IkniRal  iNm 
den  BMozjMi  berrOhrfe.  Daa  bomaore  Bleknr^  lat  kela 
so  heftiges  Flafsmittel  als  das  Bieioxvd;  allein  es  erfor^ 
dert  zu  aeiaer  Toiien  Schmelzung  eine  höhere  Tciiiperar 
Hnr;  «md  weon  ea  Dicht  aebr  heUa  iat»  bleibaft*die  Sauer» 
aUiliblaaeD  an  der  posilimi  Elektrode  bttngeot  «od  ver* 
zdgem  den  Durchgang  der  Elektricit&t.  Das  Aequivalent 
für  das  Blei  ergab  sich  zu  101,29 ,  so  nahe  an  103^ 
dafi  die  Wirkung  des  Stroma  offenbar  eine  beaÜBMnte  war. 

600>  fVismutkaxyd.  ^  Dlaa0  Sabataaz  :erCatderla^ 
fand  ich,  eine  zu  hohe  Temperatur,  und  wirkte  als  Flafs- 
mittel zu  kräftig,  als  dafs  ich  mit  demselben  bei  der  ge- 
ringen Mttfae  und  Sorgfalt ,  die  darauf  yerwendel  wer» 
den  konnte,  eineii  Versach  bfttto  anatelleB  fcMBaB. 

801 )  Nun  wurde  das  gewÖhnKcbe  Amttmmoryd,  b»> 
stehend  aus  einem  Proportional  Metall  und  anderthalb 
ProportiosaIeD  Sattcntoff  dem  elektriscbeu  Strome  unter- 
worfen,  in  ehier  grünen  Glaardbra  <7MX  die  in  PlatinUeoh 
eiDgehflIlt  and  im  Kohkuleoer  eridtil  worden.  >  Die  Zcr* 
setzuni^  begann,  undoing  anfänglich  ganz  gut,  scheinbar 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  allgemeinen  Gesetze  ^t>79L 
697)  neigend,  daia  dieaea  Oxyd  eine  Vorbindong 
aoleben  Elenrnten  und  in  aokbem  VeriddloinK  aey,  die 
uutcr  die  Herrschaft  des  elektrischen  Stroms  gebracht 
werden  könue.  Dieser  Erfolg  kann,  wie  ich  bereita 
wahraebeiolich  in  machen  anahle,  Iwrrfihren  von  der  Aa* 
weaenliait  dea  wahren  Oxyds,  beatdiend  ana  gleich  ^AA 
Proportionalen  seiner  Eestandtheile  (693.  69(i).  Die  Wir- 
kung Termioderte  aich  aber  bald  und  hörte  endlich  gana 
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auf,  weil  Aich  an  der  positiven  Elektrode  ein  höheres 
AnüaBOOOtjd  bildeCe.  Diese  Verbiodiiiif »  wahridwiiillffc 

Üiaoooxyd  unJOslich;  sie  bildete  dc&halb  eme  krystalliui- 
ache  Knute  um  die  positive  Elektrode,  isolirte  dieselbe 
und  Ntmihi  ta  dadanth  der  £lektndtät  den  DmchaaMb 
Ob  aie»^  iireoii  aie  übielihw  wid  Malidk  ^eifcacB  wiraw 
xersetzt  iforden  sejn  würde,  ist  iweifelhaft,  da  aie  voa 
der  erforderlichen  ^uftammeiisetzuDg  abv?eicLt  (697).  Sie 
war  eio  sehr  Datüriichea  aecuadirea  Product  an  der  po» 
äÜTtB  EleklTttde  (779)w  iBain  OaOiicft  dar  BMra  cv- 
gab  akh,  da(a  an  der  negativen  Elektrode  ein  wenig  An- 
timon abgeschieden  worden  war,  allein  in  zu  kleiner 
Ua»^,  als  daOs  ein  fnafltiUdiffea  Kaanbat  biUe  danai 
tflasgt  weiden  kdonao. 

802)  BldjaiUi.  ^  Mit  dieaer  Sabetam  kann  mm 
im  Röhren  über  einer  Wcinf^eistflamme  eirperiinentiren 
(78^);  aUaift  i<^h  crhieit  keine  guten  KesuUate  mit  ihr» 
iah  nocbla  poaitif«  Elektrode  Tim  Platia  oder  «topMl 
anwendan^  Bei  swei  Verauehan  ergaben  aieb  ndlr  Ar 
das  Blei-Aequivaleiit  die  Zahlen  75,46  und  73,45  statt 
103,^  Die£s  leitete  ich  davon  ab,  dafs  sich  an  der  po- 
ailivcn  Elekirode  Hjpeijodid  bildete,  aicb  in  dem  flOaai. 
gen  Jodid  iöate,  dadorafa  mH^  dem  an  der  negativen  EMb* 
trode  abgeschiedenen  Blei  in  Berfihruog  kam,  dasselbe 
auflöste  und  dadurch  seinerseits  wiederam  zom  einfachen 
Jodid  woide.  Solcb  ein  Hjper|Bdid  geeilt  ea;  aehr  aal» 
tan  kann  ebi  dorek  FsUung  dargestalltea  und  weU  go- 
wascheoes  Jodid  geschmolzen  werden,  obue  dafs  sich 
nicht,  aus  anwesendem  I^peijodid,  Jod  entwickelte.  Seibat 
dmck  blofaea  Znsanmienreiben  vom  Jodid  mit  Jod  btl« 
dat  akk  eine  Portion  Hjperjodid«  Und  wiewokl  diaCi 
zersetzt  wird,  wenn  man  es  schmilzt  und  einige  Bünuten 
lang  donkelroth  glfiht,  so  ist  damit  doch  nicht  ganz  die 
Möglichkeit  aosgeackloaaBen,  daCs  ein  Wenig  von  demi 
wolchea  aich  im  giolaen  UebanchnCi  van  Jod  an  dm 
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Anode  gebildet  halte,  darch  nsdie  Sfrtae  in  der  Flüs* 
«igkeit  bis  aa  die  Katbode  geführt  wurde. 

.  803)  Diese  AoAcbt  von  den  Resultaten  worde  dnroh 
«iMD  drilteo  Vemich  ▼mtlifcty  M  weichciD  der  AIk 
•iMid  twiscben  den  Et^troden  Ws  so  cfnem  Diittaboll 
vergröfsert  wurde.  Denn  nun  waren  die  stOrenden  Wir- 
kungen sehr  verringert,  und  die  Zahl  für  das  Blei  erpb 
imIi  as86^4.  VMig  beatitigt  wni^  diefs  daNb  di« 
Reaullate,  wekbe  fa  de»  aogMdi  m  betcbreifceBdeii  Fsi« 
len  (818)  von  Ucberffihrung  erhalten  wurden. 

Die  Yersucbe  mit  Elcijüdtd  bieten  daher  keine  Aus« 
Dafam  Ton  den  io  Rede  slebeiMkii  oUgemänm  G€$H4£ 
dar,  toadeni  kOoiien,  oaeb  allfenidiieii  Bctraefatuogen, 
als  in  dasselbe  eingeschlossen  betrachtet  werden. 

804)  Zinnchiorür,  —  Geacbmoizen  leitet  es  den 
•leklrischeo  Strom  und  wird  von  dcneelbeo  zenelsl;  as 
der  Anode  sebeidet  ndi  Zian  aoiy  und  an  der  Kathode^ 
als  secundäres  Resultat,  Ziiiuchlorid  (779.  790).  Die 
zu  seiner  Schmelzung  erforderliche  Temperatur  ist  zu 
bocb,  ab  dafs  es  PMiducte  Uefeni  koaatoi  die  sur  Wi* 
gung  gasdiiiskt  geweaco  witea. 

805 )  Nun  wqrde  JodkaUum  in  einer  Röhre  (Taf.  III 
Fig.  13)  der  elektroljtiscben  Action  ausgesetzt  (789). 
Die  aegative  Elektrode  bestand  ans  eioem  Bidkfigekbeas 

.  aditebl  dieses  hatte  icb  d»s  Kallnai  snrOeknihaUea,  aad 
Resultate  zu  bekommen,  die  gewägt  und  mit  den  Anga* 
ben  des  Voha- Elektrometer  verglichen  werden  kOnnteo. 
Allein  die  aus  der  erforderlichen  hohen  Temperatur  ent- 
apriagendea  Scfawierigkeilea,  die  Wirkoag  aaf  das  GlaSt 
di»  dardi  das  aaweseade  Blei  veranhbfe  Schosekbarkeit 
des  Platins  und  andere  Umstände  hinderten  mich  derglei- 
chen Resultate  zu  bekommen.  Wie  io  den  frühereu  Fal- 
Ita  worde  das  Jodid  «ersetzt,  aaler  Abscbeidung  voa  Jod 

la  der  Aaodi  oad       KaBnai  aa  der  JSslAoA'. 

806)  Bei  einigen  dieser  Versuche  wurden  nebre 

Si^fitaozen  neben  einander  .«ogehracbt  und  gjieicbzeitig 
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liefs  ich  den  Strom  ^eMzeitig  auf  Zinnchloriir,  Bleichlo- 
rid  uod  Wasser  einwirken.  Et  ist  tiberflOssig  zu  sagea, 
dafs  die  Rmiilate  TergleicUMnr  wmo,  daft  Zinn,  Biei, 
Gblor,  S&amM  md  WiatiiHoff  iD  iBüer  and  doo  eUk- 
tro  chemitdieB  AieqiiMaatea  eottprecheoder  Meogc  eaU 
wickelt  wurden. 

807)  Wenden  wir  uns  nun  zu  einer  andern  Art 
roQ  Eiwcm  der  ySute  dimmsekm  Aeiimt  der  Ekkiru 
cääi.  GSbe  et  irgend  ckm  ümtnod  wm  Elnfkife  auf 
die  Menge  der  bei  elektrolyüscher  Action  entwickeiten 
Sttbttanzen,  so  aolUe  man  denken ,  würde  er  eiulreien» 
wenn  Elektrode  voe  TerMdiiedenen  Snbttaaiee,  bepdn 
mit  tebr  anfi;leicbflr  cheeNtcber  VerwandlMheft  ta  Am 
entwickelet  n  Körpern,  angewandt  wOrden.  Platin  hat  in 
▼erdüonter  Öchwefelsäure  kein  Vermögen  sich  mit  dem 
Senerttoff  an  der  Anode  m  verbinden,  wiewobi  «ier  letft- 
tere  im  Entttebongtznttende  an  ibr  eotufiekelt  wird.  Ka- 
pfcr  andererseits  verbindet  sich  souleich  rait  dem  Sauer- 
stoff, so  wie  es  mittelst  des  Wasseistolls  durch  den  elek- 
tritcben  Strom  in  Freibeit  |eeelxt  wird.  Und  Zink  Ml 
Hiebt  alleiii  im  Stande  tieh  mit  Saacriloff  mo  veibiDdeiip 
sondern  vermag  auch  denselben,  ohne  Hülfe  der  Eick- 
trieität,  geradezu  ans  dem  Wasser  abzuscbeideD,  unter 
dleicbxcitiger  Entwickloog  von  Wataeratoffgatbiaseii.  Und 
doeb,  ab  diese  drei  Snbttanzen  nacb  eioaiider  m  drei 
iihnlicbeu  Porlionen  derselbeu  Schwefelsäure  vou 
spec*  Gew.  als  Elektroden  gebraucht  wurden,  ward  durcb 
den  daktriteben  Strom  ^eDao  dieaelbe  Menge  Wetter 
tertettt,  and  geuaii  dietelbe  Menge  Wettertloff  an  dett 
Kalhüdcn  in  den  drei  Lösungen  ia  Freiheit  gesetzt. 

808)  lier  Versuch  ward  so  angestellt.  Portionen 
▼on  jener  Terdannten  SebweCebiore  wmrden  in  dcei  Soba- 
len  gegotten,  und  drei  Volta-Elektremeter  von  der  Form 
Fig.  5  und  7  Taf.  III  mit  derselben  Säure  gefüllt  und  in 
den  Schalen  umgekehrt,  in  jeder  eins  (707).    Ein  mit 
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dem  pofiitiven  Ende  einer  voltascbeo  Batterie  verbünde-' 
Der  Ziokitreif  wurde  in  die  erste  Scliale  getaocht,  hiei 
die  poeMke  Elaktimle  UUeod,  ml  lUr  WuMemUrff»  der 
sieli-4hrdi  diMete  EiMirkvng  der  filare  wMJUk  an  ihr* 
eotfrickelte ,  enlwdebeo  gelassen.  Ein  Kupferslreif,  rreU 
eher  ia  die  Säure  der  zweiten  Sebale  tauchte,  wurde  mit 
der  iiegatifeii  Elekfiode  der  mim  iSehahi  verlMHidea 
md  eiB  PIHiMlreif ,  welohar  Ii  dto  filare  der  4iffilte« 
Schale  tauchte,  wurde  verbundeo  mit  der  oe^ativeo  £lek« 
trode  der  tmiien  Schale.  ,  Die  negative  Elektrode  der 
dritte  Schale  itorde  eioeoi  Yoke- Elektrometer  Ter» 
bmiden  (711)  and  dieaea  wiedann  nit  den  «egeHven 
Ende  der  voltascheti  Batterie. 

609)  Gleich  uach  dem  Schlüsse  der  Kette  beganu 
die  ekJUrQ'cJiemischf  AcUan  in  aiictt  Gefafsen.  Der 
WaBseratikff  atieg  io.  amchelDeBd  iwiiiiiiniadirter  Heogii 
TOB:  der  positiven  Stni^^EMtrode  in  der  eraten  Schate 
auf.  An  der  poeitiveo  Kupfer- Elektrode  io  der  zweiten 
Schale  entwickelte  sich  kein  Sauerstoff,  wohl  aber  ward 
hier  adiwefelsanrea  Knpferoijd  gebildet  Ab  der  posi* 
tiven  Platin-Elektrode  in  der  Mtten  SMb  entwiekelle 
sich  dagegen  reines  Sauerstoffes,  ohne  dafs  sie  angcf^rif- 
fcn  wurdet  In  allen  Scbaleo  aber  war  die  Meoge  des 
OB  den  negotium  Platin -Elektroden  entwiokalteB  Waa- 
aemons  gleith  oad  eben  wo  grofa  als  das  in  Vdia-Elek* 
trometer  enUvickelte  Wasserstoffvolum ,  dadurch  zeigend, 
dafs  der  Strom  in  allen  Gefiifscn  eine  gleiche  Menge 
Wasser  aeraetzt  hatte.  Bei  diesen  Versuch  hatte  sich 
dennaoh  die  dutmis^  Actum  4^  Skitneääi  iUf  poU-  . 
kommen  bestimmt  erwiesen, 

810)  Ein  nholicher  Versuch  wurde  mit  einer  durch 
eiB  gleichea  Volon  Waaser  verdünnten  SalxsUnre  ange- 
ateilL  Die  drei  pontiveo  Ekktrodo  waren  von  Zink, 
Silber  und  Platin.  Der  erste  vermag  ohne  Hülfe  des 
Stromes  Chlor .  abzuscheiden  und  sich  mit  dem&elbeu  zu 

verUaden»  die  xweite  kann  aieb  nM  den  Chlor  nor 
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Terbinden;  und  die  dritte  ist  fast  gaoz  unf^hif;  zu  einer 
Verbiodaognit  demselben.  Die  drei  negativen  Elektroden 
'^•reii  wie  MfOr  Pialinstrcifeii»  Meitigt  in  GhevOkraa. 
Bei  die86Bi  VeiMche^  ww"  bei  ^lett^voibef^eiieBdettf  wt^ 
die  ao  den  KcUhoden  entwickelte  Wasserstoffen  enge  gleich 
liei  ftUen,  und  eben  so  ^ofs  als  die  des  im  Yolta-Eiektro« 
meter  eotwickeileD  Wesientefls.  leb  bilM  beieils  neioe 
GrOnde  engeMbltt  Ae  «ich  gtivbe»  litten,  defe  es  die 
Salzsäure  sej,  welche  direct  durch  die  KlektriciUlt  zer- 
setzt wird  (764);  und  die  Resultate  beweisen,  dafs  die 
Sb  seisetzten  Mengen  poUkommm  bestimmt  äed  ond  pro- 
porlional  der  dordigegangeBeD  EtelLtriciUltsineiige« 

911)  Bei  diesem  Versuch  verzögerte  das  in  der  zwei- 
ten Schale  gebildete  Cblorsilber  den  Durchgang  des  elek- 
tnscben  Stroms,  vermOge  des  snvor  beschriebenen  Lei- 
tDB^-OeselM  (8M),  so  dais  es  wihrend  des  Versocbe 
vier  bis  fünf  Hai  «bgewsschen  werden  mufste.  Docb  da- 
durch entstand  kein  Unterschied  zwischen  dem  Resultate 
dieses  Gefäfscs  und  den  der  andern. 

812)  Nun  wurde  Holikoble  sowohl  In  Scbwefei-  eis 
In  SalttSurs  als  poskive  Elektrode  gebraockt  (BOR  81tV>; 
allein  ohne  dafs  sich  dadurch  die  Resultate  veränderten. 

«  Eine  positive  Zink  •Elektrode,  in  schwefelsaurem  I^alrou 
oder  einer  Lösung  von  Kocfasab  angewandt»  gab  eben 
so  coBStante  Resultate« 

813)  Versuche  Shnlicher  Art  wurden  nun  mit  Kör- 
pern in  ganz  Terschiedenem  Zustande  angestellt,  z.  B. 
mk  geschmoUen€n  Chloriden  und  Jodiden.  Berate  be- 
schrieb ich  einen  Versuch  mit  geschmohenem  Chlorsllbery 
V obei  die  Elektroden  von  metallischem  Silber  waren,  die 
negative  durch  das  sich  ansetzende  Metall  dicker  und 
linger,  die  positive  aber  angefressenr  und  aufgelöst  wurde 
(541  )•  Dieser  Versudi  wurde  wiederholt,  zu  dem  Ende 
zwei  gewof^enc  Stücke  Silber  als  Elektrode  angewandt, 
und  ein  Volt  a  -Elektrometer  mit  in  die  Kette  cingescUoa- 
sen.  GroÜBe  Sorgfalt  wurde  darauf  verwandt»  die  negja* 
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Hwt'MMJfoi^  so  regelmSfaig  oad  Mt%  bmiimaUk^ 
dafs  die  Krystalie  des  redudrten  Silbers  niemals  eine 
melalUschc  Communicalion  unter  der  Oberliäcbe  de«  ^ 
adMiolzeneo  .Cbbndt.  befstaillfliL  Natb  BmdipBg  dai 
Yaraiicha  worde  dfo<poiitiv#  EUuioda  abannaU  gmc^ 
gen  und  ihr  Verlust  besliiomt.  Däa  vou  der  negativen 
Elektrode  in  successiven  Portumaa  ab§aoomineae  Gemeo^ 
TOfliCUoniiber  und  Metoll  wurde  t«r  BeaüaiMH^^dcft 
CUorMb  nil  AmioueUfladgkeit  dieuirC  nad  dae  torilcfe* 

bleibende  metallische  Silber  gewägt.  Diefs  war  das  au 
der  Kathode  Rcducirte;  es  betrug  genau  so  viel  wie  das 
•a  der  Anode  «GelOaie;  imd  jede  Porti«Mi  war  ao  nahe 
wie  iMgUcb  glekb  den  AeqidvaleiiC  dee  in  Virila-Elekr 
trometer  zersetzten  Wassere. 

814)  Die  Unschmelzbarkcit  des  Silbers  in  der  aa- 
gewandtea  Teui^eralur,  ao  wie  die  Läa^e  md  VerSste* 
liNig-  eeioer  KrjraleUe  nacbeo  die  AMleilong  des  ebea 
beachriebeBen  VerBodbee  acbwierig  und  dewea  Reeullela 
unsicher.  Ich  arbeitete  daher  mit  Ctdorbiei,  und  brauchte 
dabei  eine  grüne  Glasröhre,  gestaltet  wie  Fig.  17  Tat  IIL 
Jo  den  Beden  einer  kleinen  Kdbre  wurde,  wie  mvcr 
beacbricken  (780X  ein  gewogener  Pletindrebt  eingeaehnoL- 
zen,  dann  die  Röhre,  etwa  einen  halben  Zoll  von  ihrem 
^^eadiiosaenen  liudc  entfernt,  unter  einem  Winkel  gebo- 
gen» und  endücb  der  Tbeii  swiecben  den  Knie  and  den 
Ende»  nechden  er  weieh  genedil  woidcn,  etwae  in  die 
Höhe  gezogeu,  um  eine  Brücke  oder  vielmehr  eine  Schei- 
dewand zn  bilden,  für  zwei  kleine  Vertiefungen  oder 
Molden  in  der&öhre»  wie  Figor  et  zeigjl  Diese 
Vonichtnng  wnrde,  wie  frlAeF»  damit  eine  Weingeial- 
flamme  darunter  gestellt  werden  konnte,  an  einem  Pia- 
tindraht  aufgehängt,  und  zwar  so  geneigt,  dafs  während 
der  Schmelzung  dea  Bleichlorids  alle  Lnb  entweieben 
konnten   Die  poeitive  Udibode  bealend  «ni  einem  Ph- 

1)  Ludflr  «lebt  darm  derBochctabe  a  nicht  ao  der  rcelitea  Stelle; 
er  nfe  an  dem  Koio  der  Mm«  stdMB»  we  dia  ante  Yertie- 
luf  oder  Erweilcroof  *  2«t.  P. 
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dea  ehva  2U  Gran  metallischen  Bleis  aageschmol^cn  wa« 
ren,  and  flbrigeas  magescblosseii  in  eioe  kleine  eoge 
4«k8rtriM^  4li0  ipaieriiia  Mtmdm  mati^  So  tws^ 
ficfatü,  ffttidtf  dt»  IM«  mit'  Mittw  Knopf  gewogw-  and 
das  Gewicht  aofgescicbuet 

Bid)  Jetzt  wurde  Cblorblei  io  die  üi^hre  gebracht 
mid  lOifM^  gawfiD,  auch  dann  die  Terblelt«  Elak- 
trod«  «iogclbbtft,  tvoTMif  dai  IfolatI  aa  jhrM  Eodabaldil; 
«chmolz«  la  diesem  Zoitaoda  d«r- Dinge  wurde  die  Rdbra 
bis  c  ant  gescbmobeoem  Bkichlorid  gefdlU,  das  iinde 
dar  io  dia  Moide  b  eingeschinokeiM»  Elektrode  iiepFitvga» 
aMd^  and  dIa  iiv  die  Haida  n  gütoebte  Elakliadt  iwo 
geschmolzeiieiD  Blei,  darcb  VetiMfifbiig  adt  da«i  Laitdraiit 
einer  Toltaschen  Säule  positiir  ^cniachf.  Auch  wurde  ein 
VoHa-Eiektrometer  m  die  Kette  eiogescbaltet. 

6I#)  Sogteieb  nteb  gMMhloieteer  VcrkafipTnig  alt 
der  irallatdieo  ButleHe  ging  der  Stnutt  dnwb  vad  die 
ZentttViDs,  vor  sich.  An  der  positiven  Elektrode  ent- 
wickelte sich  kein  Cblor;  allein,  da  das  gesciimolzene 
Cblarid  durebnohlig  war,  konote  bm»  beaerbea»'  daii 
eleb  bei  «  albesUg  eia  U^ufft  von  Legknng  bildetd  and 
vergröfserte ,  während  bei  a  das  Blei  nach  und  nachgab- 
Dabm.  Nach  einiger  Zeit  wurde  der  Veraocb  ualerbro- 
eheot  die  IMira  erkaliea  geleaeeo  ood  dann  serbrocben. 
Die  Dttbte  nlr  ibM  Knüpfen  tiwdefi  gesmiart  ood  ge- 
wogen» rjnd  ihre  (icwichtsvcianderungcn  mit  deu  Anga- 
ben des  VoUa- ELekirameUrs  TergÜchen. 

817)  Bei  dfetmn  Versudie  hatte  die  poätita  EM- 
trade  gemda  eben  so  viel  Biet  veriorM  ah  die  negative 
gewonnen  (795),  uud  der  Verlust  oder  (gewinn  ent- 
apraeh  sehr  nahe  dein  Aequivalent  des  im  Volta-Elektro- 
meter  zeraetxten  WaeaaMy  gab  nämlieh  das  Blei  die 
Zobl  mfi.  fie  tot  Also  bi  diese»  Bebf^lela  kkr,  difc 
es  keine  Veränderung  in  der  festen  Action  des  elektri- 
sdien  Stroms  iierrorbriogt»  man  mag  während  des  Ver« 
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ünIm  «ine  «flank  u^ßnkäi  «dar  gar  keine  fDr  dSa  m 

der  Anode  abgescliiedeiie  Subslanz  nirksam  sej'u  iaaseo 
(807  > 

;  £Ia  Üuklteiur  VeMcb  fvqid«  ttlD  arit  BU|o4mI 
aiigQgtelll^  md  «ilf  dteie  Webe  aUeiaua  dbr  Bildoo«  mm 

Hjpcrjodid  cnlßpringeudc  Störung  vermieden  (803).  Wäh- 
rend der  ganzen  Adlon  eDtwtckelte  sieb  kein  Jod^  und 
mleUl  war  4mi  Blmeritist  an  der  uinieäe  afaea  ao  grab 
ala  der  Bleigewina  an  dar  KeOkede^  oder  aMspvacli,  darck 
Verglcicbuog  mit  dem  Resulut  iu  dem  Voita-£lekUoiua- 
tar,  der  Zahl  s  103,5. 

Sil»)  NiiD  wwde  Zkmohlofiir  aof  dieselbe  WaiM 
den  alakliiecbcB  Stniai'  oatanvoiiiBiir»  aatörlicli  mtaa  Am- 
ivenduDg  einer  positiven  Elektrode  ^oa  Zinn.  Es  bil- 
dete sich  kein  Zinnchlorid  (779.  790).  Bei  Uaterao- 
ckmig  der  beiden  Eieklrode  batte  die  potiiive  genau  to 
viat  perioral  ab  die  HcgiliTa  gatraaMii  und  darch  Vea- 
gleieb  nif  das  Volta>EIaktioniater  imd  shk  Ar  daa  Zian  * 
die  Zahl  59. 

820)  Bei  diesen  und  äbnlicben  Veraucbeii  ist  es  sebr 
oatbffandig  das  iDnera  der  KoOpfa.fm  Lapmai  an  den 
Ende»  dev  Lelldrilbfa  «n  notemebeii,  deoo  BoweHeo  sM 

ßie,  besonders  die  positiv  gewesenen,  voller  Höhlen,  Por- 
tionen von  dem  angewandten  Chlorid  oder  Jodid  eio- 
scUiefiieDdi  welche  entferot  werden  mfissen»  ehe  man  das 
Gawicbt  ermittelt  Hiaficer  ist  diets  dar  Fall  bdm  Blei 
als  beim  Zinn. 

821)  Alle  diege  Tbatsachen,  glaube  ich,  bewcisea 
anfs  Uebereinstiininandsla  and  Unwiderleglicbsla  die  Wahr* 
heil  dee  wichtig  Satzes,  welaben  leb  zu  Anfang  aas- 
sprach, nämUch:  dafs  die  chemische  Kraft  eines  elek* 
irischen  Stroms  direct  der  absoluten  Menge  von  durch» 
gegangener  Eiebncitäi  proporti^  Sie 
beweisen  feniar,  daCi  dieser  Satz  nicfal  blots  fttr  eine  Sab- 
stanz,  z.  B.  Wasser,  richtig  ist,  sondern  überhaupt  fär 
alle  elektroljrtische  Substanzen,  so  wie  überdieis,  dais 
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blofs  unter  eioaoder  stimmen,  sondern  aacli  mit  denen  too 
andern  Sulf stanzen ,  so  dais  sich  alles  zusammen  combi- 
flirt  M  Mir  Maihe  fest  bestimmter  eldetio-chemischcr 
AcsHimD  (SM),  kh  wUl  IticmiC  aifibt  sageo,  da£i  m 
keine  Ausnahmen  gebe;  vieUeicfat  giebt  es  deren,  besoa- 
ders  unter  den  <Iur€h  &ch wache  Verivandtscbaft  zusam- 
SMOgehaltenen  Substanzen;  aHein  ich  glaube  DMbt»  diii 
IrgB^  ttefi  infs^tiiteB  SaU  mUKdi  mcMttam 
werde.  WeM  io  d«r  woU  arwogoMii,  wohl  imleiiBili- 
ten,  und  ich  kann  sicher  sagen,  wohl  festgestellten  Lehre 
•voa  der  Bestimmtheit  der  gewöhnlkhca  cbcmisdmi  Ver- 
wandtMittft  flokbe  Ausoihnien  votkommeii,  wie  es  wivb- 
Beb  bla6g  der  F«U  nH,  ohne  daCi  ib  unser  Zeliwiea  wm 
dieser  Lehre  im  Allgemeinen  schiff Hchen ,  so  mafs  man  i 
auch  billig  urtheiieo,  wenn  sich  hier,  an  der  Erüünuog 
eioer  neaeD  AnMbt  voa  der  eiektro  >  chemitcheii  ActteSp 
*  AmiiahBieB  «eigeo  aoUtoo»  naoA  m»  MkX,  Dmcii,  die  mSt 
der  Vervollkommnung  dieser  Ansicht' beschäftigt  sind,  als 
Hemmnisse  entgegenstellen»  tonderu  für  eine  Weile  bei 
Mte  legeot  in  der  HoHnong«  dale  «e  tnletil  eine  vdl- 

etfodige  ond  belUedigende  Eikliraig  finden  werden» 

» 


ttS)  Di#  eben  ans  einander  geseilte ,  nnd,  wie  teh 

glaube,  festgestellte  Lehre  von  besiinunler  chemischer 
Action  führt  zu  einigen  neuen  Ansichten  in  Betreff  der 
Beuebnngen  nnd  Kiasaificalienen  der  Körper ,  wdcbe 
dieser  Action  nnterworCen  4>der  mit  iiv  mknilpft  «nd. 

Einige  derselben  will  ich  nun  bedachten. 

823)  Zuerst  können  zusammengesetzte  KOrper  Ita 
zwei  groCse  Klassen  getbeilt  werden»  nttmlich  in  die  dorA 
den  elektritohen  Strom  »melslieren  nnd  dnrcb  ibn  nidit 
zerselzbareo.    Von  den  letzteren  sind  einige  Leiter,  an- 
dere 
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dkre  Miditkiter  der  ▼oltagciieii  Eiektricttil  * ).    Die  er. 

8lcreD  hängen,  was  ihre  Zersctzbarkeit  betrifft,  nicht  blofs, 
von  der  Natur  ihrer  Bestaudtheile  ab  (deou  aus  densel* 
beo  zwei  Elemeotea  kttnnen  Kdrper  gebildet  werden^ 
m  denen  eiaer  xu  der  ersten  und  der  andere  m  der 
sweiten  Klme  gehört  (697)),  ßondcrn  wahrscheinlich 
ahch  von  dem  Verhsltnifs  derselben.  Es  ist  femer  merk* 
würdig»  dats  mit  sehr  wenigen,  vielleicbt  gar  keinen  Aua» 
nahmen  (414.  691)»  dteae  zemlibaren  Körper  genan 
diejenigen  sind,  welche  von  dem  früher  von  mir  beschrie- 
benen (394)  merkwürdigen  Gesetz  der  Leitung  beherrscht 
werden;  denn  diese«  Gesetz  erstreckt  sich  nicht. auf  die 
fielen  acfamehbaren  znaammengeselxten  Substanzen,  dl« 
▼on  dieser  Klasse  ansgeschlossen  sind.  Ich  schlage  d». 
her  Tor,  die  Körper  dieser  Klasse  Elektrbljle  (664)  zu 
nennen. 

824 )  Ferner  bilden  die  Substanzen,  in  welche  dieee 
unter  dem  Einilufii  des  elekiriscben  Stroms  zerbllen,  eine 
aofserordentlich  wichtige  allgemeine  K lasse.  Sie  sind  ver- 
biudbare  Körper,  sl  du  u  in  directer  Beziehung  zu  den  Fun* 
damentalsStzen  der  Lehre  von  der  chemischen  Verwandt^ 
Schaft,  und  Jeder  derselben  wird  wahrend  der  elektroljti- 
sehen  Action  in  einem  festen  Verhältnisse  entwickelt. 
Als  Benennungen  habe  ich  vorgeschlagen  für  diese  Kör- 
per im  Ailgenieiuen:  Ionen,  und  im  besonderen,  je  nach- 
dem sie  an  der  Anode  oder  Kttiiode  erscheinen:  Mo* 
nen  und  Kaiionm^  und  für  die  relativen  Mengen,  in  de- 
nen  sie  eiu wickelt  werden:  eiektro- chemische  Aequiva* 
lenie.  Wasserstoff,  Sauerstoff,  Chlor,  Jod,  Blei  und 
Zinn  sind  /omi,  die  drei  ersten  sind  Anümm^  die  bei- 

1)  Uoter  voltMcher  ElektndiSt  verstehe  Ich  hier  blof«  eine  £l«fc* 
triciUt  atu  «ehr  Cfftehisw  QaelU  md  voa  tcCr  g^iws^r  Inimi* 
«iUL  ^ 
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den  Metalle  Kaii'onen,  und  1,  8 »  36,  125,  104,  &8  «od 
Bake  ihre  elekirO'§hgmUAmi  Ai^mmiente* 

825)  Eioe  Uebersicht  von  gewitsen  bereits  aofige- 
mit  leiten  Punkten  in  Beireff  der  Elektrolyte ,  lomn  uud 
elekirO'fhcmischm  ^cqidiH^kuim  l^fit  eich  in  fQigjeii4ii' 
«Uftmiae»  fori»  von  Pf^poiitioiieii  gpben,  ota«»  wi« 
ich  hoffe»  ehpm  merhUchen  Fehler  eineoicUielipeii. 

826)  L  Ein  eina^lnes,  d.  h.  mit  einem  anderen  nichl 
verbMildeoes  Jon  Imi  keine  Neigung  zu  dieser  oder  |ener 
£leW94#  M  iMgd  verbUt  aich  ^olikovoMH  iadtf* 
feiem  §9^^  den  dnrchgeh—den  Slrt«,  anbakl  ee  niehr 
seihst  eine  Verbindung  elementarer  Icßmt  ist,  und  so  ei- 
ner wirklicUen  Zer.setzimg  unterUegt  Auf  tlicsc  Tbalsti- 
che  gri^^tenlheils  der  Jie weis  gegründet,  deu  kk  zis 
Qnniten  der  oenen  Theoeie  der  eleUro-rchsmrhrn  %ef* 
aelzang  bclgebncbl»  und  in  einer  frOheren  Mhe  ditnrr 
Untersuchungen  auff^cstcUt  iiabc  (öIS  etc.). 

827)  IL  Wenn  eiu  Mn  im  rkhügen  Verhailnisse 
(697)  verbunden  ist  mit  einem  andern»  ihm  in  ■ninirn 
gewöhnlichen  ehenuschen  Beitehongen  a^  entgegenge* 
setzten,  d.  b.  wenn  ein  udnion  verbunden  ist  mit  einem 
Kaii^fK  60  werden  beMle  wandern,  das  eine  im  der  Anoäe^ 
daa  anderf  m  dsr  Kaibodf  des  in  Zersetwni  bstgnffe* 
n4tt  KOsfiese  (63«k  MX  547). 

8:28)  lit.  Wenn  dülier  ein  Ion  zu  einer  der  Elek- 
troden ^ht,  um£s  auch  ein  anderes  Im  ^eicbieili^  m 
der  andcfB  mekdoils  gehen,  iviewnhl  es»  mogsii  aecin^ 
diser  Aetijon»  Hdieieht  nichl  warn  Vorsehein  Lomml  (743). 

829)  IV.  Eiu  direct  durch  den  elektrischen  Strom 
zersetzbaj*er  KOrpev,  d.  b.  ein  hUkiroiyL^  uiii(s  m&  zvrei 
hmm  heaielMn  nnd  dteae  Ims  Am  Acl  der  Zer* 
aelanqg  ausgiBhiea, 

89|Q.  y.  Unter  Kövpetn,  aus  densellieo  zwei  Ionen 
zusammengesetzt,  giebt  es  nur  Einen  Elektrolyten^  we- 
nigstens scheint  es  nur  Einen  zu  geben  gemSfs  dem 
Gesetz  (697)»  daß      demmUmm  loom  mir  in  glekk 
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9id  ekdra'Chmmscbm  yfeqmvalmdm  und  mM  m  Md- 
iipUs-  imrsMm  m  dm  Eieiiradm  %Atia  kaooen* 

831 )  YI.  Ein  für  sich  nicht  zersetzbarer  Körper,  wie 
Borsäure,  i%ird  auch  iii  einer  Verbindung  nicht  direct 
dorch  den  elektriecliea  Strom  zeraetst  (780).  £r  Ilmni 
•b  ein  Jam  wirken»  kam  db  Cimmim  io  iujAtod^  oder 
Kmihode  gehen,  giebt  aber  nicht  seine  Elemente  aus,  aus- 
f;euommen  zufällig  durch  eine  sccondäre  Action.  Viel- 
leicht i£t  es  übertlüs&ig  zu  bemerken,  daik  dieser  Satx 
kum  Bumbmig  bat  sa  dtrgkicbeo  Körpern  wia  dai  Waa- 
aer,  welche  dorch  die  Anwaaanheil  andaior  Körper  bea- 
aareElektricitUtsleiter,  und  darum  leichter  zersetzt  werden. 

832 )  Vll.  Die  ^alor  der  Substanz,  aus  wekhcr  die 
filaktvodo  beatekt,  ▼orantgeaetsl  nur»  daCi  m  lahand  aegr, 
bowirkt  keine  Vataehtedanbeil  in  dar  afaktro-cbemiacbeii 
Action,  weder  in  deren  Art  noch  deren  Grad  (807.813);  aber 
einen  starken  Einllufs  bat  sie,  Tcrmüge  seciindarer  Action 
(744)  Mi(  den  Im^moA^  in  waloheni  die  lonm  aulelzt 
ofaebaliieii.  Aua  dlaaen  Satze  kann  nnin  einen  Votlbeil 
ziehen,  indem  man  solche  Ionen,  die  im  freien  Zustand 
nnbehandelbar  sejn  würden      im  verbundenen  auffängt. 

833)  VllL  Eine  Subalans,  wekbe»  als  Elektrode 
angevifndtt  aich  gam  ndc  dam  ao  ihr  eniwiekelten  Im 
zn  verbinden  Teniiag,  Ist»  glaube  ich,  ancfa  ein  Üwi,  und 
verbindet  sicli  in  dergleichen  Fällen  in  der  durch  ihr 
gklUrO'Chemuches  AequivaiaU  vorgestellten  Menge«  Alle 
▼on  mir  angestellten  Venucbe  atimmen  mit  dieser  Anaiciil^ . 
nnd  aie  eiaaheilit  adr  gegevwirtig  ala  eine,  nothwendige 

1 )  Oft  kaaDCB  die  aBfewaiidtcii  Elektroden  toü  «oleWr  Natur  fe^n, 
deCi  sie  mit  der  FlfiMigkeit,  in  welche  tie  einscUvcht  aind«  ei- 
Beit  dekfriMfc^  Strotn  IkervarhHn^D,  entweder  ton  glefeher  oder 
ea(|egei)ge»et«lar  KlAtaariall  den»  d«r  voltoicfcse  BaMaiioi  wo- 
durch oder  dnrck  ein«  direet»  chenlflehe  Aedon  «!e  hmm.  die 
Aeniltate  hedkotcnd  trüben.  Mluen  unter  allen  diesen  atSren* 
Je»  Einwirkungen  bringt  indef*  der  clekirisclie  Strom,  welcher 
in  Irgend  einer  Ricbtung  durch  den  tersetzt  werdenden  Körper 
geht,  teine  eäfcne  heitimmte  clcktroljüache  Actioo  bervon 
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VtiffKtmg  mm  Jansribcn.  Ob  tidi  am  den  secondirai 
ActioBM,  wo  dat  Ion  iwar  nicht  anf  dio  Sofailans  dor 

Elektrode,  ^vohl  aber  auf  die  umgcbeode  FlQssif^keit  ein- 
wirkt (741),  dieselbe  Folgeruog  ergebe,  erfordert  xu  sei* 
nar  fintscbeiduog  aine  aosgedabntere  Uotersacbungr 

834)  UL  Zoiamnieflgesalata  Janen  aiod  nicbt  noA- 
wendig  zusaoimen gesetzt  aas  elektro-cbeniadieB  Aaqol- 
valeuteo  eiofaclier  loiien.  Schwefelsäure,  Borsäure,  Phos- 
pborsilore  z.  B.  siod  lauen,  aber  keiue  EUkirofyte^  d.  b. 
aind  nicbt  aot  elaktro-cbcniachen  Acqnivalantan  cittCap 
cbar  Janen  losanmienf  eaattt 

835)  X.  Elcklro- chemische  Aequivalcnte  &iud  im- 
ner  fibereiostimmend,  d.  h.  die  nämliche  Zahl,  wekbo 
daa  Aaqolvaknt  der  Subatani  A  Tontallt,  wem  diean 
▼on  der  Sobalani  B  gelrennt  wird,  itallt  auch  daiealbo 
vor,  wenn  A  voD  C  gclreuut  wird.  So  ist  8  das  elek- 
tro- chemische  Aequivaleot  des  Sauerstoffs,  vrenn  er  vom 
Wassentotf  oder  Zinn  oder  Blei  ab^eacbieden  wird»  und 
eben  ao  iat  103,6  daa  etelitro-ohefliiBcho  Aeqmvalent  dea 
Bleis,  diefs  mag  vom  Sauersloffi  oder  Chlor  oder  Jod 
gelretuit  werden. 

836)  XI.  Die  elektro-cbemiscben  Aoqnivalenle  aind 
den  gewdboUcben  cbemiacban  gleich.  , 

837 )  Durch  den  Veraoeh  und  die  Torbergehenden 
Sätze  kanu  man  auf  verschiedene  Weisen  zur  KeniUoiCs 
der  Jonen  und  ihrer  eieküro  -  cbemiBcben  Ae^nivalenta ' 
gelangen, 

838)  Zonichtt  binnen  aie  dhreet  beitiaMit  wcrdaa» 

wie  es  in  vielen  bereits  angeführieo  Versochen  mit  den 
Wasserstoff,  Sauerstoff,  Blei  und  Zinn  gescbeheu  ist. 

830)  Dann  iäCst  aicb  aoa  den  Sitaen  U  nnd  lU  dio 
Kennlnila  vieler  anderer  Janen  nnd  auch  deren  Aoqoi- 
valcnte  ableiten.  Als  bei  Zersetzung  vdn  Bleichlorid  Pla- 
tin angewandt  wurde  (395)  konnte  kein  Zweifel  mehr 
darüber  obwalten,  dads  daa  Chlor  zur  Anode  ging,  wia* 
wohl  ea  aich  mit  dem  Pbitin  daseibat  verband;  denn  wenn 
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die  poMf  EMtroJe  won  GrapUt  war  (794)  «irtwik- 

kelte  es  sieb  daselbst  im  freien  Zustande.  Eben  80  konnte 
CS  in  keinem  der  Fälle  swei(elbaft  bkiben,  dafs  nicht  fiir 
jedfl  103,5  Tb.  Blei,  die  nch  an  der  KaiAode  «Madiie- 
deüt  36  Tlu  Chlor  aa  der  Anode  ettlwtckell  wardeo» 
deoD  das  Übriggebliebene  BleicMorid  war  unverSndert 
So  auch  wenn  in  einer  Metalllösung  ein  Volum  Sauer- 
slotf  oder  eine  so  viel  Sauenloff  cnthalteade  secund&re 
VertNDdang  an  der  ji0iodo  encbien,  konnte  kaHi  Zfrei- 
fei  darfiher  entotehen,  dafs  nicht  cwei  Vofaraie  Wasser- 
stoff zur  Kathode  Tibergegangen  waren,  wenn  ?ie  auch,  ver- 
mö^e  einer  secuodärea  Ac4ion,  luv  ReducÜon  der  Oxjde 
-von  Blei«  Kopier  oder  anderen  Metallen  verwandt  wor- 
den wareob  Auf  diese  Weise  lernen  wir  ans  den  in  die- 
aSQ  Abbandlungea  beschriebenen  Versuchen,  dafs  Clilor, 
Jod»  Brou),  Fluor,  Calcium,  Kalium,  Strontium,  Maf^-  ' 
nesiimip  Mangan  a.  s.  w.  Ionen  smd,  ood  dats  ihre  elek^ 
tro'demischen  Aeqmi^ttlenie  gleich  sind  dsn  gefpäknü^ 
chen  chemischen. 

840)  Die  Sätze  IV  and  V  erweilera  unsere  Millel 
Belehrung  einzosamoielo.  Denn  wenn  ein  Kttrper  von 
bekannter  chemischer  Znsamaieoseliang  sich  aerseUbar  er- 
weist, and  die  Natur  der  an  einer  der  Elektroden  als 
primäres  oder  fielb.<t  senuidares  l\e5>u!tat  (743.  777)  aus- 
geschiedenen Substanz  bestimmt  worden  ist,  lilst  sich  das  . 
eleklro-cheaiische  Aequivalent  dieses  KOrpers  ans  der 
bekannten  festen  Zosammenselanng  der  ansgeschiedeiian 
Substanz  herleiten.  W^eon  so  z.  ß.  geschmuUencg  Zinn« 
chlortlr  durch  den  vollaschen  Strom  zersetzt  wird  (804), 
kann  daraus  geschlossen  werden,  dals  beide,  Jod  und 
Zinn,  Ionen  sind,  und  dals  die  verhftltnitsnlfsigcn Mcn« 
geu,  in  welchen  sie  sich  in  der  geschmolzenen  \  erbindung 
vereinigt  befanden,  ihre  elektro- chemischen  AequiTaleute 
aosdrilcken.  Femer  lütst  sich  folgern,  daCs  das  geschmol- 
«ene  JodkaBum  (805)  eui  Elektrolyt  Ist,  und  dals  die 
chemischen  Aequivalente  auch  die  elektro-chemischcn  sind. 
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841)  Der  Sats  Vill,  etotr  aastehrlkbai  F»|rgrmtp 
tei-UoteiwicliiiDg  ontorwoffeih  wM  oleht  Uob  4it  dorali 
Anwmhiog        Hbrigen  Sitxe  erhaltenen  Resultate  be- 
stätigen helfen,  tondern  auch  reiehUciie  Beleimm^  ülier 

dla  aus  ihm  selbst  lliefsendeu  geben. 

la  ¥iefeii  Fftlka  werdaii  die  äeemidäfm  lUmt^ 
iate^  eotatMdea  dordi  Efowirkimg  de«  ausgeschiedenen 
ÜMW  aof  die  in  der  umf^ebenden  Flüssigkeit  oder  Lüsung 
rntliiltenen  SübslanzcD,  das  elektroHcheaiiscba  A«qamleiit 
licfaro.  So  ward  aus  etoer  LOmg  von  eni^Mtm  Km, 
mid»  to  weit  ieli  rnilemieht  liabe^  auck  ans  anderen  Oxj. 
ddiah-LdsODgen,  die  der  redncirenden  Wirkung  des 
nm  der  Kathode  in  Entstellung  begriffenen  Wasserstoff 
aiisgeselzt  waren,  das  MelaU  in  gleieher  Menge  gsMl^ 
wia  wenn  es  ein  pitalrea  Edoet  gewesen  mlbre  (forant- 
geseltt  Bor,  dab  kein  freier  Wasserstoff  entwich),  und 
es  gab  daher  genau  die  Zahl,  welche  das  eiektro-cheoifr» 
sehe  Aequivalent  desselben  vorstellt. 

843)  In  Folge  dieses  Satxes  kttaoen  aecnodlre  lU- 
sollate  »MVeilen  ah  Messer  des  volta- elektrischen  Stroms 
kemitzt  werden  (706.  740);  doch  giebt  es  nicht  wMm 
Metalllösungen,  die  diesem  Bebufe  wohl  entspreckea;  dem 
wenn  das  Metall  nickl  leiekt  Mlbar  ist,  wird  Wasaeiw 
Stoff  an  dwKaikodg  eotwiekelt  «od  dadurch  das  Er-eb- 
JbUb  leblerhaft  Wenn  an  der  u^node  ein  lösliches  Oxvd 
(peroxide)  gebildet  wird,  oder  wenn  das  gefäille  Me* 
tali  quer  durek  di^  Usnng  kiTstallisirt  ond  die  posiüve 
Elektrode  berfikit,  werden  ikuVeke  feUerkaile  Resultate 
eikalten.  Ick  glaube,  dafs  die  Lösungen  einiger  vegeta- 
bilischen Salze,  wie  die  von  essigsaurem  Qufrkoilkcr 
oder  Zinkoxyd  für  obigen  Zweek  geeignet  sejn  werden. 

844)  Nack  den  eisten  Versncken  snr  Teststellong 
der  besUmmten  ekeniscken  Action  der  Elektricitat,  habe 
ick  nickt  angestanden,  die  dirccteren  KesuUale  der  che- 
mischen Analjrse  auf  die  Berichtigung  der  als  elektrolTti- 
sehe  Aesnkate  erkallenen  ZaUen  anniweMdeo.  IMefa  tibi 
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sich  ofTenbar  in  vieleo  Fllkn  tlmii,  dme  tich  geg«tt  die 

Slreii^e  ^vissenschaftlicher  Untersiicliung  zu  viel  Freiheit 
lierauszunehmen*  Die  Reibe  der  Zahieu,  welclie  <iie  elck- 
Iro-cheiBudieo  Aeqmvaieiile  TorsttUiiik  bleiben  Dotbwt»* 
lüg,  wie  die  gewvObnlieben  Ae^ohnriente  chemiicb  wtrkM^ 
der  Körper^  einer  besläudigen  Berichtigung  durch  deu 
Vcrsucli  und  durch  vernünfiigc  Schlüsse  unterworfen. 

845)  leb  gebe  die  folfn^nde  korze  Tafel  von  Jonen 
und  ibren  elektro-cbemlichen  Aeqnivalenico  mebr  ab 
Beispiel  eines  ersten  Versuchs,  denn  als  eine  Abhülfe 
des  sehr  schaell  merkbaren  Mangels  einer  voiUtändigcn 
und  ▼ollkonmenell  Ueberucfal  dieser  Klasse  von  Kör- 
pern. In  Betratbt  des  anlserordentlidien  Nntzena  einer 
solchen  ( voraupgesetzl  nuhl  entworfenen)  Tafel  für  die 
£nt%\  ickhmg  der  innigen  Beziehung  der  gewöhnlichen  che- 
mischen Verwandtschaft  zu  deu  (elektrischen  Actioneu  und 
fflr  die  Idenliftdmiig  beider»  niebt  i^acb  blofser  Pbania* 
aie,  sondern  dareb  Qbereeagende  Gründe,  mag  es  erlaubt 
seyn,  die  Hoffnung  auszusprechen,  dafs  die  Bemühung 
inmer  darauf  gerichtet  seyn  mOgc,  &ie  zu  einer  Tafel 
▼nn  «MAVtoi  nnd  nkbt  fypotiwti$chm  elektnr^cheni- 
aebeh  A«^valefttM  itt  naohefli  d«tlift  anlist  ttbatseben 

wir  die  Tbatsachen  und  verlieren  die  direct  auf  unserem 
Wege  liegenden  Kenntnisse  §anx  aus  dem  Auge  and  Ge- 
dicbtnifis. 

Sit)  Die  folgenden  Iqohrdenten  Zablen  bebanpteo 

nfeht  genau  zu  seyn;  sie  sind  fast  sammtlich  aus  den  che- 
mischen Resultaten  anderer  fiaturforschcr  entnommen,  zu 
denen  ieli  in  dlüeni  Beznge  flMfbr  Zotrineii  «Is  tu  anr 
aelbü  «Me; 


M7)  TM  ikw  di*  Ii 


Sauerstoff.  .  •  •  8 

Chlor   35,5 

Jod  J26 

Brom  ......  78,3 

Floor   18,7 

Cyan    •«••••  M 

SchwffcüSore  •  40 


A  ■  i  o  ■  e  m 

SfleiMiaM  •  •  64 

Salpetertiaro  •  64 

ChloraSore  .  .  75,5 

PliosphorsSure  35,7 

KohleoMore  .  22 

iBonioM  .  .  .  M 

Et»ig«Sare  •    .  61 


Wasserstoff   .  .  1 

Kalium   39.2 

KatriM  ,  •  •  •  .  23^ 

Lithium  .  •  •  •  •  10 

Barium  .  .  •  •  •  88t7 

Strontium«  •  •  •  43,8 

Calcium   20,5 

Srlagnesium  .  .  .  12,7 

M oBi«  « .  •  •  .  27,7 

Ziok   92,5 

Zinn  .  .*   57,9 

Blei  .103,5 

£i«ca  •  28 


Kationen. 


Kupfer  . 
kadraium 
Gtrinm 


♦  • 


31,6 
55.8 
46 

KoLatt  29,5 

Nickel  *  29,5 

Antimon   •  •  •    64,6  f 
Wismuth  ...  71 
Qoeckailber .  .  200 
Silber..  «  ...  IM 

PUtin  98,6  ? 

Gold   (?) 

Ammoniak  .  .  17 


Weinalnro  •  • 
Citroneofif 

Klecsäure  .  .  « 
Schwefel  (?)  , 
Selen  (?) 
Sckirafclcjaa 


Kali  

Natron    .  .  •  .  • 
LiihUn  •  •  •  • 

Baryt  ...... 

Strondea  •  •  •  . 
Kalk  .  «  •  •  .  •  • 
Talkerde  .  •  ,  . 
Thonerde  •  .  .  . 
Oxydnleibwifl 

Chioin  

Cinchonia  ... 
Morphin  .  ,  .  . 
Pflanzenbasen 
übeibaopL 


66 
58 
36 


47.2 
31,3 
18 

76,7 
51.8 
28,5 
20.7 

(?) 

i7i,i 

160 


848 )  Diese  Tafel  könnte  ferner  in  Gruppen  solcher 
"SubstanzeD  angeordnet  werden»  die  eolweder  mt  einan« 
der  wirkcD  oder  einaftder  tiMluo.  So  i.  B.  wM^  Si»* 
reo  «od  Basen  io  BeiieliODg  anf  eiDandcr;  aller  sie  wir- 
ken nicbl  in  Gesellschaft  mit  Sauerstoff,  Wasserstoff  oder 
elementaren  Substanzen.  £s  leidet  indefs  wenig  oder  ^ 
keinen  Zweifel,  dafs  wenn  man  die  elektdacben  fie^ 
huogen  der  KörpertheUdien  genan  ontenocht^  diese  Ein- 
tbeilung  gemacht  werden  mQfste.  Die  einbehen  Substanzen, 
nebst  Cjan  und  Scbwefelcjan,  und  einem  oder  zwei  an« 
deren  zusammengesetzten  Körperu  werden  wahrscheinlidi 
die  eiste  Grappe  bilden,  so  wie  die  SSnren  und  Bascn^ 
neiisf  solchen  analogen  Verbindungen,  die  sieb  ab  Jboflt 
erweisen,  die  zweite  Gruppe.  Ob  diese  alle  Ionen  ein- 
schliefsen  werde,  oder»  ob  eine  dritte  Klasse  yon  ver- 
wickeiteren Resultaten  erforderlich  scji  mfitten  kiiniligo 
Untersncbuogen 
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819)  AHe  wütre  }etzigiB  Ammäuem  KOipar  tini 

fva/irschfinlich  lomn,  aber  gewifs  ist  es  noch  nicht.  Von 
eiiugeo  ui  «t  wüoscbenswerth ,  bald  mOglichsl  eotsdiie* 
d«D  fn  athcB»  ob  iie  ctn  R«cht  mot  dea  Tilel..«iiM8  Iom 
babMi;  soldte  nnds  KobUt  Pbofpfcor,  StidsalofF»  Kiet«!» 
Bor,  Aluminium.  £s  giebt  auch  eioige  zusamu]engc8ctz.te 
KdrpeTy  nainentUch  die  Tboaerde  und  die  Kieselerde, 
TOD  d«iitii  m  wlliiadieo  wttra,  dab  iboen  baidig^l  doccb 
imsweifelfaafte  Venudie  ihre  Klasse  angewiesen  würde« 
Es  ist  auch  möglich,  dafs  alle  verbindbaren  Körper,  zu* 
iammeogeselxtc  nie  einfache,  in  die  Klasse  der  Jonen  ge- 
b0reo;  docb  scheint  es  mir  Ifir  |etel  oicbt  wabrscbelDlich» 
Die  experineDtetien  Beweise,  welche  ich  besitiey  sind 
noch  so  gering  im  Vergleich  mit  denen,  welche  in  Bezug 
auf  diesen  Punkt  gesammelt  werden  müsseu,  dafs  ich 
iQrcbte,  eine  entschiedene  Meinung  bterfiber  auszasprecben« 

850)  Ich  |;laabe  midi  aieht  sn  tloscheo,  wenn  ieh 
die  Lehre  tod  der  beslivBiteii  eiektro-^emisebeii  Aelioo 
für  öufserst  ich! ig  halle.  Dnrch  ihre  Thatsachen  berührt 
sie«  oomiitelbarer  und  inniger  als  es  irgend  eine  frühere 
Thalsaehe  odej  eine  Reihe  von  Tbalsaoheo  gethiBi  dit 
schaue  Idee,  dab  die  gewAboliehe  cheoMsehe  Verwandt- 
schaft eine  bloCse  Folge  scy  der  elektrischen  Anzichm^ 
^eo  zwischen  d^n  Th eilchen  verschiedeoar tiger  ^ubstaa- 
leo;  ood  wahrscheiolicb  wird  sie  oos  za  MiUelo  führen, 
dareh  welche  wir  im  Stande  sind,  das,  was  gcgenwirtig 
dunkel  is(,  aufzuklaren,  und  entweder  die  \\  ahrbeil  die- 
ser Idee  ToHständig  zu  erweisen,  oder  das,  was  etwa 
ihre  Stelle  einnehmen  köonCe,  aus  einander  an  setien» 

851)  £in  sehr  groüser  Nnteen  der  elekCro-ebemisebea 
Aequivalente  wird  der  sejn,  mittelst  ihrer  in  zweifelhaften 
Fällen  zu  entscheiden,  welches  das  wahre  chemische  Aeqni- 
Talent  oder  bestimmte  Proportional  oder  Atomengewicht 
eines  KlHrpers  sejr.  Denn  ich  habe  eine  solche  lieber- 
xeugung,  dafs  es  die  nimliche  Kraft  sej,  welche  die 
elektro-chemiscbe  Zersetzung  and  die 


« 
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Anziebang  bebemcht,  Mn  4ie  fib«rzeti(|l  von  den  Hlwwal- 
llgcnden  EinÜuls  cierjcuigen  ISaturgeRefze^  welche  die  er- 
8t«re  bestloRBt  nacben,  dafs  ieb  keinen  Anataml  »ebse 
n'  f;l«abtD|  ancb  üe  Ittsten  «tj  ihnen  untertben.  lat 
aber  diefs  der  Talt,  an  kann  leb  niebt  sweiftln,  dafs, 
bei  Annnhmc  von  Wasserstoff  =1,  und  mit  Vcrnacliläs- 
aigong  kleiner  Brücke  behufs  der  Eitifochbeit  der  Xabicn, 
däi  Aeqniralent  oder  daa  Atongewiobl  dea  Saoenlofia 
sej  8,  dea  Cblora  36,  dea  Broma  78,4,  dea  Bleia  103,5, 
des  Zinns  59  u.  s.  w.,  unbeachtet  eine  sehr  höbe  Auto- 
litlt  mebre  dieser  Zabiea  in  Zweifei  zieht« 

jK    y^n  Jar  abielatan  ElabtrScItItiBenia,  4t%  4mm 

■  852)  Die  Theorie  der  festen  eiektroljrlischen  oder 
elAtm-jcbemiadien  Aelion  berflhrt»  wie  mbr  aebeint»  on^ 
mittelbar  die  Frage  von  der  abscltäm  Quanikäi  der  den 
verschiedenen  Köqieni  angehdrigen  Eleklririiät  oder  clek- 
trischea  KrafU  Viclieicbt  iat  ea  uomügiicb  über  diesen 
Ponkt  m  aprcchcn,  obna  nicht  den  gegenwärtigen  Be- 
relcb  'd^  Thataacbeii  xn  flberaebrelten,  nnd  doeb  iat  ob 
eben  so  unmöghch,  }a  vielleicht  selbst  unpolitisch,  diesen 
Gegenstand  niebt  zu  erOrtero.  Freilich  wissen  wir  nichts 
▼Ott  dem  waa  ein  Atom  iat»  aber  wir  kikinen  doch  nicbl 
nmbin  ona  darunter  ein  kleinea  Tbeilcben  ti  denken^ 

welches  dasselbe  in  der  Idee  vorstellt;  und  wiewohl  wir 
uns  in  eben  so  grofser,  wenn  nicht  gar  in  grOfserer  Un« 
wisaenbeit  binaicfatlieh  der  Elektridtat  befinden ,  ao  dab 
wir  niebt  aagen  können,  ob  aie  eine  beaondem  Ifalerie 
aey,  oder  ob  aie  aus  mehren  Materien  bestelle,  ob  sie 
eine  blofse  Bewegung  der  gowöhnlichco  Materie  sej  oder 
eine  dritte  Art  voo  Kraft  oder  Agens  ao  giebl  ea  dock 
«ine  nnennefaliebe  Zahl  von  Tbataaehen,  weicbo  mu  xn 
dMi  Glanben  bereebtigt,  die  Atome  der  Materie  aejen  be- 
gabt oder  vergeseÜschaflel  mit  elektrischen  Kräften,  wei- 
cbca  aie  ihre  bauptsäcblkbaten  £igcn^cba(ten  verdanken. 
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Seitdom  wir,  durch  Dal  tout's  Lehre,  wissen,  dafs  die 
cbemiichea  Kräfte,  uoter  wie  Ttrsi^iiedeuarligcu  Uuit 
sliodtn  $k  ftach  «ich  ftubero,  besümml  sind  fOr  jfHieü 
KArper»  wiam  wir  Mch  dao  loMieo  KOiyini  Toriml» 
denen  relativen  Kraftgrad  «i  schMzen,  und  wenn  zu  die- 
ser Kenntnifs  noch  die  Thatsache  kommt,  dafs  die  Llek- 
irictUlt»  welche  wir  für  fähig  hallen,  witer  ßcibchalhuig 
ify'er  ehemisehea  Knift,  ihren  Wobnsiis  für  eine  Weila 
m  TerlasMn  und  von  Ort  wa  Ort  zu  wandern,  gemaaBcn 
werden  kann,  und  sie,  so  gemessen,  sich  ehen  so  bestimmt 
in  ihrer  JVirkung  erweist  als  irgend  eine  jener  Portio- 
nen«  welche  mit  den  Tbeilchen  der  Materie  verknOpft 
bleiben  nod  diesen  ihr  ekemisches  FerhaUm  ertbeilen 
r  —  SO  scheinen  wir  das  (>licd  gcfuailen  zu  haben,  welches 
den  frei  gewordenen  Eleklricitälsantheii  verknüpft  mit  je- 
nem, der  den  Kürpertbeilcbea  in  ibrem  natClfliolMa  Zo- 
etande  aogehdrt. 

853)  Nun  ist  es  wundervoll  zu  beobachten,  wie  klein 
die  Menge  eines  zusammengesetzten  Körpers  ist,  weiche 
dord)  eine  gewisse  Portion  ElektridUit  seneUt  wird*  Be- 
traebten  wir  beispielabalber  diese  und  einige  andeve  Punkte 
bei  dem  Wasser.  J^üi  Gram  Wasser,  das  zur  besseren  Lei- 
tung angesäuert  worden  ist,  erfordert  zu  seiner  Zersetzung 
einen  eiei^trischen  Strom  von  d»75  Minuten  Dauer,  und  die- 
ser mob  stark  genug  aejQ,  um  einen  Piatindraht  von  rir  ^ 
fiibke  ^)  wriurend  dlnior  ganxen  Zek  in  Berlllimng  mit 

1)  Ick  1Mb«  difi  IStß  4m  mmivmniM  Dfthu  aSeht,aiigc««b«ii, 
v«il  ich  ivrth  Van»di*  fiftde,  wie  m  sich  Midi  'llMMtiack  «r- 

Wftrtea  Ucfs,  dt£i  »ie  gleichgültig  dabei  Dieselbe  Elektriei- 

tSuroenge«  welche,  eSne  gegebeoe  Zeit  lang  durchgeleitei,  eio  Zoll 
langea  Stück  PUtiadraht  von  gewisser  Dicke  rothglühend  machrn 
kann,  i.<«t  ntich  im  Stande  100  (»der  lOOO  Zoll  oder  ^cdc  Läugc 
UcäÄclLca  DraUu  auf  dciKsclben  Grad  zu  cvLitnen ,  vurauige3Ct%t 
nur,  dafs  ia  beiden  Fallrn  ciic  ^ibküblenden  Ursachen  an  jeder 
Stelle  glclcli  $pjen.  Icl»  l»abe  tjltls  durch  das  Vokta-EIckUoinetci' 
erwiesen,   leb  iwibc  aucb  ge4iUi4eB»  dalt,  es  viocbtea  eaa  ZoU  oder 
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der  Lttft  foCkgMbflf4  m  eriialtMl,  und  oMn  «ehr  Mkn 
imd  MilMlleiidcn  licliMroai*  m  cdben»  wm;  6r  tr^eiidwo 

durch  Kohlenspitzen  nntcrbrochen  vrird.  ErwSgt  mau  die 
iostantanc  EntladiiQg  der  Spanoungs-Elektricilät,  wk  «ia 
davdi  dm  sdiOaeii  VemdM  TODUni^  Wlieattloiie  cr- 
iMerl  wird  '  )i  oad  erinnert  sieb  deseeii,  was  kh  iHW 

«cht  Zoll  PUtindralit  in  oiaer  coa«Motcii  danicia  RoibgluklittM 
erhalten  werdea,  dennoch  in  beiden  Ffitlen  gleiche  Mengen  Wne- 
ätn  Mfneut  mtden.    Wenn  ein  )  Zoll  lengce  Drahtftack  mm» 

•  -  gc^nmdt  wnfdo»  keni  u  Uofa  in  der  Hille  warn  Oiahen,  Eist 
.   dfianer  Dteht  lunn  eelbet.eb  ein  »wer -r ober i  aber  leicbicr  Bo- 

gnletor  dce  elebiri«ehea  Sirone  bcnnut  werden;  denn  wennnMn 
ihn  mit  in  die  Retie  bringt  und  man  die  mit  ihm  Tcrbondenen 
dickeren  Drfihte  niber  tnaammen  oder  weiter  ana  einander  achiebtt 
'   «o  daTt  daa  Dralitttfiel  in  der  Kell«  nahe  in  dcraelben  TemfO- 
'  mnr  erbalitn  iviid,  a#  iü  dar  dnrcbgchendo  Sitm  von  nah« 
.  gleicher  Stirb«» 

4)  LiUrary  Gazette,  1.  u.  8.  Mars  1833.  »  Phiheoph,  Magau 
FoL  Iii  (1838)  p.  204.  ^Institut.  1833,  p.  261.  —  [Am  lela»- 
genannten  Ort  'wird  über  die  Versuche  des  Uro.  Wheatatnno 
foigeode  Auskunft  gegeben.  —  Zu  dca  Qbrigen  (der  Vcrtammlong 
brilifchcr  Naturforjcher  tu  Cambridge  gcmacKten)  Miltheiluogcn 
4ber  das  Liebt  gebftrea  noch  die  aebr  aonderbaren  Vertncbe  deo 
Hrn.  Wboatatnna,  welch«  vomebmlt^  «nm  Rwecb  babanp 

I  «n^omiitdnt  ob  dai  Erachcinen  «inca.  Lichta  inataaim  (danai^ 
loa)  aej  oder  ein«  angebbar«  Oaner  habe«  nnd»  wenn  leuie- 

'  Irca  der  Fall  iat,  diea«  Daner  an  meaien.  Um  b.  B.  t«  cffali* 
rea«  ob  der  clebtriach«  Tunke  ein«  mefabar«  Daner  habe,  tbailt 

•  Hr.  Wheats  ton«  ein«  Fappacbeib«  in  mehre  abwechselnd 
acfawnpa«  nnd  wnill«  Sceinrcnt  and  Ufiil  ai«  dann  in  ibnr  «ign* 
Ben  Eben«  nm  «ine  dnrch  ihren  Miueipnakt  gehend«  feit«  Ann 

r  amlaafftt*  Blaa  weife »  dafa  di«  rolircnd«  Schcib«  «ladana»  T«r- 
1  -  mdg«  der  Daner  der  von  dem  Liebt  anf  die  Kctahant  geaMcblen 
Bindracke ,  granlieh  «ndh«int.  Wenn  man  ann  di«  Scbnibi«  in 
-einem  vollkommen  dunkdin  Zimmnr  in  Botatlett  votaettt  and  ai« 
pldtalicb  dnreh  einen  elektrischen  Fvnkeo  oder  darcb  die  Eat- 
'  ladnng  emcr  Leidoer  Flasche  beleocbtet,  so  unterscheide  man 
sehr  deutlich  die  weirsen  und  schwarzen  Sectorcn,  gleich  als 
wenn  die  Scheibe  volikommrn  unbeviregUck  ^^ire^  ungeachtet  der 
scbnellcn  RulAtion,  in  die  man  versctst  hat.  Man  mul^  ilAr- 
aoi  acbiieTseo,  daU  die  (Scheibe  anr  wÄhrend  einet  ttneadiicii 
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ker  ifber  die  BaiMnag  mkdieD  der  4emtlmm  md  vol> 

tnschcn  Elektricität  aos  einander  gesetzt  habe  (371.  375), 
80  ist  CS  nicht  zu  viel  gesagt,  dafs  diese  erfordert  wer- 
dende ElektricitStsmeoge  g)ekb  kt  eiDem  sehr  kfiftigeft 
JBIils  (ßash  of  Llghtmngy  Und  doeb  Inbeii  wir  iie 
völlig  in  unserer  Hand,  können  sie  direct  entwickeln  und 
nach  Belieben  anwenden;  und  wenn  sie  das  Werk  der 
Elektfolysinuig  volUtändig  ausgeführt  hat»  hat  sie  not  dia 
Elenente  ebea  eimigen  Giao  Wassern  getrennt 

854)  Andererseits  ist  der  Zusammenhang  zwischen 
Elcklricilatsleitung  und  WasserzerseUung  so  innig,  da[s 
die  eine  nicht  ohne  die  andere  stattfinden  kann.  Wird 
dem  Waaser  onr  die  geringe  Veitndenuig  ertbeilt,  wel- 
che cwisdien  ihm  fan  starren  und  flüssigen  Zosfandd  be» 
steht,  so  ist  die  Leitung  yemicbtet  und  damit  auch  die" 
Zersetzung.  Man  mag  die  Leitung  als  von  der  Zersetzung 
abhingig  betrachten  oder  nlchl  (4ia.  7413),  so  ist  doch 
die  Beziehong  xwisdien  den  brfdcn  Fonctlonen  gleidk 
innig  und  unzertrennlich. 

8§5)  Erwägt  mau  diese  innige  und  doppelte  Bezie* 
bnngp  ntalich,  dafis  ohne  Zersetzong  keine  Borchleiliing 
der  Elektridtit '  stattfindet,  and  dafs  ehie  gegebend 
bestimmte  Menge  durchgegaogctier  ElektricitSt  eine  eben 
so  bestimmte  und  feste  Menge  Wassers  oder  anderer  Sab- 

k«nta  AogcnbUcki  belcacliut  warj,  wiewohl  der  Ktndrack  raf 
dk  Detalimt  to  leUifefl  war,  moA  «o  bage  «nkielt,  deft  era  i«kr 
dcttllickce  BiM  ^«  der  SekeSbe  mit  alIeD  ikren  Abtbdlwis«»  w 
Stande  kam.    Mas  elehl  ein,  dar«,  wenn  der  eUlrtrleclie  Fooke 

eine  inefsb«re  Dauer  Mue,  man  die  Scheibe  in  mebren  sacce«fi- 

veo  Stellungen  erblickt  haben  wurde,  und  man  dann  unmfigltch  ein 
detitlichcj  Bild  von  den  Terschiedcoeo  Sectoren,  in  die  ihre 
Oberßäche  gettteilt  war  ,  halte  erhalten  künnen. 

In  der  citirten  Stelle  des  Phil.  Magazine's  Teripricht  übri- 
gens Hr.  VS' h  e atatone  der  K.  Geseltichaft  lo  London  die  bal- 
digste Mittheilung  eines  neuen  optischen  Mittels  zur  Messujif^ 
rascher  Bewegungen,  kieinrr  Zeitint ervalle  und  schwacher  Licht" 
Intensitäten.  Es  ist  indefs,  so  viel  ich  weifs,  Li»  jef/t  norl»  nichts 
AuaiührUche«  darüber  atar  ailf  eicctaen  Kenntmla  gebracht.   P*  J 
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ElektHcMtt  «fidaA  «ngewMdt  wtrdy  im  4ie  dtktikdMB 

Kräfte,  welche  in  dem  seiner  Einwirkung  unterworfenen 
Jiörper  vorhanden  sind,  zu  Ctberwältigen,  so  crscheiul  ei 
ib  «ine  wabmlickilidie  und  füt  luiitlrliclie  Fol^enmi^ 
AircbgeMtele  EltUridCltamengc  das  JefidtnUmi 
▼on  der  der  getrennten  Theilchea  und  deshalb  ihr  gleich 
aej,  d.  k  wenn  die  ekktriscbe  Kraft,  welche  die  Elemente 
▼on  eiiMi  6mi  WaiMr  in  VaibiMituig  erbiltf  oder  wei- 
che ein  Gran  Sanefstolf  ood  Waetenloff»  die  in  riclitfr* 
gern  Verbiillnissc  stehen,  zu  Wasser  ▼ereinigl,  in  den 
Zustand  eines  Siroms  versetzt  werden  konnte,  so  würde 
dieaer  gtoan  dem  Strome  gleicli  aejrn,  waicker  lor  Zer- 
aatenng  )eoee  Gtaiia  Wasser  erforderlich  wSca. 

856)  Diese  Ansicht  von  dem  Gegenstand  giebt  eine  ^ 
iuX  erdrfickende  Idee  von  der  autserordentlickeu  Menge 
oder  dem  aufaerordentliclien  Grade  elektrischer  Kral^ 
«rtleke  Am  KUtperihetldien  im  nalfirlichen  Znatanda  an^ 
gehört ;  aHein  sie  ist  nicht  im  Geringsten  unvereinbar  ndt 
den  ThatsachpD,  welche  zur  Stütze  dieses  Punktes  bei- 
gebracht werden  köoaeo.  Um  diefs  zu  erlAuiem  und« 
ieh  einige  Worlo  über  die  Tollaache  Sinlö  sagen 

8i7)  Da  ich  beahsiehtlgey  die  in  der  gegenifirtjgen 
und  den  früheren  Reihen  dieser  Untersuchungen  mitge- 
theilten  Resultate  späterhin  zu  einer  näheren  Ausmittlung 
der  Qaeile  der  EiektricitftC  des  vollaschen  Insitnmcntea 
amowende»»  so  habe  ich  mich  jeder  entschiedenen  Mei- 
nong  über  diesen  Gegenstand  enthalfent  und  ohne  l5uj;- 
neu  zu  wollen,  dafs  der  metallische  Contact  oder  der  Cou- 

1)  Umev  voItatelM» SSbW  venitk«  ich  mIcIicb  Apparat  «>i«r«elclic 
Anordnnnf  tob  Mcttllea,  al«  man  mther  mit  dieicni  Namen 
bcleft  htt,  Qoil  wobei  Waster,  Salilösung,  Säurao,  oder  an- 
dere wäfsrrge  Lösaofcn  oder  Kerteubare  Substanicn  (476)  cwi- 

•chcn  (li'n  PUltcn  beiindlicli  iinii.  Andere  Arten  e leklriürlicr 
Apparate  mogea  Liiartif  erfanden  werden,  ond  ich  hoiTe  einen 
au  eooaurairea,  dar  aleht  aar  KlaMe  der  Ton  Yolu  erfnadanca 
fth&ct. 
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M  TmcIMcMHiger»  sww  laiCeDdar,  «hü*  nkkt  UfMA- 

liscbtr  Sobataozen,  etwas  mal  der  Entstebaog  des  Stroms 
%u.  schaffen  htille»  bia  ich  docli  vollkommen  der  Mei- 
mm%  DaTjrV»  chfii  dmer  Slio»  weoigisteDs  durch,  cb#- 
iMcba  Aetioa  wtakaUiii  ir«rdc^  und  Ms  dai,  .wm 
Slrooi  coDstituirf,  faat  §im  aus  dieter  Adioo  fntspringt« 
858)  Die^eoigea  Körper,  welche^  zwischen  die  Me- 
UUpbtten  eioer  Yoltascbeo  Säule  gebracht,  diese  wirksam 

mmhm,  sind  sUmmiUek  JEUäU^^  (436>>  leb  knyi  nicbt 
«nlHD,  Jeden,  der  tieh  ait  dieaev  Cvegesalaod  be«cbsC- 

tigt,  dringend  anfmerksam  zu  machen,  dafs  in  jenen  (für 
die  Sttttk  $0  weeeoUicbeo)  Körpern  Ziersetzuiig  und  Durch«  < 
leüoag'fki  Simm  ao  ii$m%  wommaink9iaf/tmt  defis  dit 
due  Hiebt  abae  dia  andere  «intreleii  kamk    Biefs  bdbe 

ich  beim  Wasser  und  in  vielen  anderen  i  allen  zum  Ueber- 
fittfe  §esei|;l  (402*  476)«  Wenn  also  die  Endes  eines 
TiDgMpparalt  «dl  j  einen  senelftberea  K#rper»  «Ii  Wae» 
aar,  verbvuden  iiii4  hth^  wir  dwrdk  dieaen  Afpml  ei» 
neu  cooliuuirlichen  Strom,  und  vrährcnd  er  in  diesem  Zu- 
etaod  ist»  kann  man  den  Tbeil,  vra  die  Säore  die  Plat- 
ten iDgreifl,  und  deo,  wo  der  Strm  aof  das  WaMr 
eimviikl»  eb  weebeeleeillge  Dinge  betfMbteo.  In  beltai 
Thailen  haben  wir  die  zwei  in  Körpern y  me  diese, 
zeriremikhen  Erscheinungen,  nämlich  den  Durchgang  des 
Stroms  nad  die  Zersetzung.  Und  diets,  gplt  sowohl  für 
die  %eUen  in  der  Birilerie  ab  filr  die  Waaeer^Zctin;  denn 
bie  letzt  let  noch  keine  vokasche  Batterie  erbaot  worden^ 
in  welcher  die  cheuüsche  Actiaii  ?iuf  die  einer  Verbin- 
dung beschränkt  gewesen  wäre;  immer  ist  eina  iü^eraetzung 
eingaiGUoaaaiiy  nnd^  sie  infi,.  giaube>  ich»  an  vefcnllichar 
abaviacher  ThaiL 

8^)  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Tfieilen 
der  geflchiossenen  Batterie»  nämlicfa  Z3»ifickea .  das  Zer« 
«etaunga-  nder  Eiperiaientir-Zetta  nnd  das  anegendteai 
Zellen,  ist  efaifaeh  dieser.    In  der  aiataran  tirihett  wir 
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idta  Sti^tt  durch»  aUdn  ar  ist,  wia  cb  tcbeni^  nolkwc»- 

dig  mil  einer  Zersetzung  begleitet;  in  den  leHtereii  Ttff^ 
anlassen  wir  Zersetzungen  durch  gewöhnliche  chemische 
AcÜoiieil  (welche  ihrerseits  jedoch  elektriach  Bind),  und 
In  Folge  defo  habeoT  wir  cfoen  elektrtschen  SimD.  Uad 
da  in  der  eralen  die  Tom  Strom  »blüliigeiide  Zemtsung 
bestimmt  ist,  so  ist  in  den  letzteren  der  mit  der  Zcr- 
aeUung  vergesellschaftete  Strom  auch  bestimmt  ft-X- 

860)  Wendea  wir  diefo  an  aor  SlQtxa  daaaan,  waa 
kb  btnsiclitlldi  der  unj^eheoren  elektHacbeia  Krall  etnas 
Jeden  Theilchens  oder  Atoms  der  Materie  vermuthet  habe 
(856).  In  einer  früheren  Reihe  dieser  Untertucbongeo» 
bei  dar  Maafabealebuiig  zwisehen  gemainar  imd  voltä^ 
aaber  Elekiricitftt ,  babe  ieh  geteigt,  dafa  virat  Drlkla^ 
einer  von  Platin  und  der  andere  von  Zink,  jeder  -j^g.  Zoll  A 
dick»  und       2^o11  Ton  einander  eolferut,  eingetaucht  bis 

so  einer  Tiefe  von  ^  Zoll  ia  eine  Siura»  baatabeoLd  adb 
ebiem  'TropIeD  Vitrioldl  Und  vier  Unseo  daatiWrten  Waa- 
sers von  etwa  60®  F.,  und  verbunden  an  ihren  anderen 
Enden  durch  einen  Kupferdrabt  von  achtzehn  Fufs  Länge 
ttod  Zoll  Dicke,  In  elwaa  inebr  als  drei  Seouidca 
Zelt  ebeb  so  viel  BleLtridlSt  liefern  ala  eine  Laidoar 
Batterie,  die  durch  dreifsig  Umdrehungen  einer  sehr  pro» 
fsen  und  kräftigen  Scheiben-Maschine  geladen  worden 
isl  (371).  Diese  Menge,  welche  sor  TOdtoog  aioar 
Ralla  oder  Katse,  binreicbend  gatraaan  sejn  wOrde,'weiMi 
sie  als  Blitz  auf  einmal  durch  den  Kopf  derselben  ge- 
gangen wäre,  wurde  durch  die  gegenseitige  Action  eines 
ao  kleinen  Stücks  Zinkdraht  und  des  umgebenden  Was- 
sers entwickelt»  dafis  dar  Gewicbtsverluatt  den  baida  oi^ 
litten,  mit  onsero  empfindllcbsten  Instrumenten  unwägbar 
scjn  würde.  Namentlich  mufste  die  Menge  des  Wassers, 
weiches  durch  jenen  Öirom  zersetzt  worden  war»  unmerk* 
Mcb«aajn,  dann  «vabrand  Jener  drei  Sacnnden  erschien 
anf  dem  Platin  kam  Wassarstofl 

861)  Welch  ungeheure  Menge  von  EleLtridlSt  ist 
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dMMMdi  mr  .Zmeitmig  dues  Miigeii  Gfwii  .WaMtf 
triardeiiieli !  Bcicili  baben  wir  %tukmf  Mb  sie  so  grafii 

fic^n  iiiufs,  Ilm  einen  tgt  ^^^^  dicken  PJatindraht  in  3,75 
BÜDulen  laogcr  Berührung  mit  der  Luft  rotbglühend  zu 
erhalleQ  (863)»  uod  diese  Menge  itl  iist  oiiendlich  gr(^ 
Cur  ab  die,  •  welche  mit  den  eben  envlbnleii  klekieD 
voltawbea  Normal -Apparat  entwickelt  werden  konnte 
(860.  371).  Ich  habe  mich  bemüht,  durch  den  Gewichts- 
verlo«!  eines  solchem  Drabls  in  einer  gegebeoea  Zeit,  und 
m  einer  Bolchen  Sftort;  einen  Vecgleicb  ansoalelleil,  gemils 
einea  sogieicb  m  beecbreibenden  Salse»  und  Versuchs 
(862);  alieiu  das  VerhUllnifs  ist  so  grofs^  dafs  ich  mich 
last  acbeue  es  anzugeben.  £s  würde  sieb  nämiicb  dar* 
ana  at^eben»  dafa  aolcbet  Fnliadnngan  der  eben 

arwhiMüan  Leidner  Batteiio  oMhig  wCran«  um  dio  lur 

Zersetzung  eiues  einzigen  (irans  Wasser  erforderliche 
ElektrIcitSt  zu  liefern»  oder,  wenn  ich  nicht  irre,  diejc- 
niga  EiekifficitAtsmengef  welcba  lait  den  EleoMHilen  eL> 
nea  Grans  Wfcsaer  im  naflltifcben  Zustande  verknüpft  isf^ 
nnd  dieseibcu  mit  ihrer  gegenseitigen  chemischen  Verwandt- 
schaft versieht. 

.862)  ZtMtt  ferneren  Erweise  dieses  hohen  elektri- 
schen Zostands  der  Körpertheilchen  and  der  GlmcUmii 
der  EUkineitäismengen,  iwelche  ihnen  eigtn  ist,  und  fpti- 
che  zu  ihrer  Zersetzung  e/J ordert  mrd ,  will  ich  einen 
sehr  einÜachea  Versuch  beschreiben,  der  ungemein  nied- 
lich istt  wenn  man  ihn  in  Bezag  auf  die  Entwicklong  ei- 
nes Stroms  nnd  dessen  zersefzfnde  KrUfle  betracAteL 

863)  Eine  verdünnte  Schwefelsäure,  gemacht  aoa 
etwa  einem  Maafslheil  Vitriolöl  und  30  Maafstheiien  Was* 
scr»  wirkt  kräftig  fof  ein  Siück  Zinkblech  in  seinem  ge- 
wöhnlichen nnd  einfachen  Znslapdi  al|eiO|  wie  Br,  Stur* 

PoSgeadorfr'f  Annil.  Bd.  JLXXWl,  33 
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geon  gezeigt  bat  '}|  gar  nicht  oder  kaoait  weM  die 
OberflSche  des  Metalls  zUTor  amalgamirt  worden  ist;  und 

denaud»  \Nirkt  das  amalganiirle  Zink  als  Eleklrouioiur  sehr 
kififtig  mit  IHatin,  iiidem  ati  letzteren  MctalL  Wasserstoff 
«illivielielt«  ttod  das  2Ml  oxjrdirt  und  g^i>st  itmdä  Die 
AmalgaMtiott  lUbt  'ütk  %m  besten  befrerbsleUigeo,  iiisim 
man  einige  Tropfen  Quecksilber  auf  die  ZifikÜäche  spriizl, 
die  letztere  luit  verdünnter  Säure  beoäfat  und  nun  mit 
den  Fiu0Stii  reibty  im  eo  das  Quecksilber  über  die  gjMve 
Flftcbe  amiMbreitten.  Das  übeKMlssige  Qoecksttber,  wel- 
ches Tropfen  auf  deui  Ziuk  bilden  >\ürde,  mufs  abge- 
wischt werden 

6jß4 )  ^ei'  10  amalgamtvle  Zinkplatten  Worden  ge- 
trocknet und  geaao  gewigt  Die*  eine»  wekbe  wir  ^ 
nennen  wollen,- wog  163,1  Gran:  die  andere.  Iiier  B  ge«  i 
nannt)  wog  1 48,3  Gran.  Sie  waren  ungefäbr  5  ZoU  iaog 
qnd  O^i  Zoll  breit  Eide  irdene  poeneilitiscbe  Wanne 
wurde  mit' Sebwefelsiare  '  von  doD  eiMn  •  besduiebeMB 
Stärke  angelOllt  <663)  und  eine  «k  derselbea  Siote  an^ 
gefüllte  Glasflasche  darüber  nm^ckehrt  ^ ).  Ein  Platin* 
streif  von  beinahe  derselben  i^Uoge^  aber  drei  Mal  grö« 
6erer,BMite  als  die  ZlnfcstreKen  wurde  in  die  FlesdMi 
gebradit'  Dann  wurde  amcb  dfr  Zinkstreif  ^  fai'dieFb* 
sehe  eingeführt  und  uiit  dem  Platin  in  lierührune  gesetzt; 
in  demsdben  Moment  wurde  auch  der  ZinkslreiC  in 

«  ■  •  9 

•2)  Der  Vcrsocli  kann  tiiif  rfinem  Zink  angestellt  werdfv,  >vtc 
die   Chemiker  wohl  ^^'Jss('n,   verlinlimlsmäisig  weniger  rom  ver« 

,  dünntcr  Scliwcfolsäuro  ange^riilcn  wird  als^da«  §<^öbalicHe<Ziiüi, 
welches  hiebet  einer  Unzahl  vollascher  AcUonen  unterworfen 
ist.  vSi.^ln-  De  la  Rivc  in  der  Bihlloth^qu^  uniP€rseiU^  1830^ 
^.  391  (diei.  Annal.  Bd.  XIX  S.  221). 

3)  Die  Siare  war  cpoe  Naclit  Uog  mit  «wem  Stüctkcben  UMioalga- 
nnM»;  2lo1<  stellen  geUtm«  denil  4te  iLvit  eatwidke^  welche 
iifl&  et^e  blue  entwickeln  teaM.   '    '  •  < 
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die  Saure  der  Wanne  gelegt,  jedoch  auCser  Berühruüg 
mit  einer  metallischen  Substanz. 

865)  Sogieieb  fd«  ildi  Zink  ood  9Mm  berfihrten, 
trat  io  der  Flasche  eim  -fllaAe  .Wirkuttg  da*  Wasser- 
stoff stieg  vom  Piatin  auf  und  Iraramelte  sich  in  der  Fla» 
scbe;  allein  von  ketiier  der  Emk^laUen  stieg  Wasserstoff 
auL  In  etiva  10  bis  J2  Minute&t  nachdean  rtdi  eine  binf- 
retchende  Menge  Wasserstoff  gfsammelt'  batte,  wArde-der 
Versnch  abgebrochen.  Im  Verlauf  desselben  erschienen 
ein  Paar  Blasen  auf  dem  Streift  a  B,  aber  koine  auf  dem 
Streifeu  A,  Die  Streifen  warden  in  destiitirtem  Wasser 
f^aseheii,  getröckoat  nod  ai>enttals  gewftgl:  -Ber  Strelf 
B  ¥rog  148,3  Gran  wie  wror^  hatte  also  nichts  dnrch 
die  directe  chemische  Aciioii  der  Säure  verloren.  Der 
Streifen  wog  151,65  Gran;  es  waren  milbin  8,45  Gran 
TOD  ihm  wfthrend  dea  Versucfaa  oijdirt  und  geltet  worden. 

860>  Das  Wastersfofligaa  wurde  nun -Qber  eiafen*  Was- 
ßcrtroj;  gcbi'acbt  und  gemessen;  es  betrug  12,5  KubikzoU 
bei  52^  F.  und  29,2  Zoll  Barometerstand.  Aufvoilkom- 
mene  Trockenheit mittlere  Temperatur  und  mittleren 
Dmek  redodr^  betrug  es  1^45453  KuMlzoII,  wozu-nodk 
.  halb  80  Tie!  an  Sauerstoff  kbmtet,  welcher  zu  der  Anode^ 
d.  h.  zu  dem  Zink  gegangen  sevn  innfste.  Es  waren  also 
18,232  Kubikzoll  Saucrslofi  und  Wasserstoff  aus  tlem 
durch  den  elektrischen  Strom  zersetzten  Wasser  entwik- 
kek  worden*  Nach  der  -frftter"(791)  angenommenen 
SehStzun«*  des  Gewichts  der  gemengten  Gase,  ist  dieses 
Volum  gleich  2,3535544  Gran,  und  diefs  dalar  die  Ge- 
wichismenge des  zevsetttM  Wassers.  DIeie  Menge  rer« 
faSh  sich  zu  8,45/  der  Men|^  des  ozydirten  Jinks,  wie 
9  zu  32,31.  Nirtimt  man  nun  f)  7(ir  Aequivalentzahl  des 
Wassers,  so  ist  32,5  die  Aequivaienlzabi  des  Zinks  eine  ' 
Isinreichettd  nahe  Ucberdnitlnimung,  um  m  zeigen»  was 
in  'der^lliif*  sieht  «anders  seyn  könnte,  daCs  für  ein  Aequi- 

1)  Der  VertQck  wurde  ntclirmaU  mit  dcnuelbto  i:^rfolg  wiederholt. 

-■33» 
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lent  iNijdirlen  Zinks  ein  Ae^malcnt  Waster  zeneUl  war« 
den  iejo  mafate. 

867)  Betrachten  >vir  al^er,  me  das  Wasser  zersetzt 
fiird.  Es  ^vird  elektrolysirt,  d.  h.  voilaisch  zersetzt,  und 
nicht  (wie  es  sebeini)  in  der  gewöbnliclien  Weise  die- 
■Mscber  Zersetzungen;  deni|  der  Sauerstoff  erscheint  an 
der  Anode  und  der  Wasserstoff  an  der  Kathode  des  zer- 
setzt werdenden  Körpers,  uud  diese  stand en  in  vielen  Thei- 
len  des  Versuchs  über  eineo  Zoll  aus  ein  an  der.  Fer- 
ner war  die  gewlUinliche  d^emische  Verwandtschaft  unter 
den  UmsOtaiden  des  Vernichs  nlchl  stark  genug,  das  Was- 
ser zu  zersetzen,  wie  es  zur  Genüge  die  Wirkungslosig- 
keit auf  die  Platte  B  erwieCs.  Der  voltascbe  Strom  war 
also  wesentlich.  Um  jede  Idee  u  entfernen»  als  wSro 
die  cbembcbe  Verwandtschaft  aHein  hinreichend  zur  Zer- 
setzuug  des  W  aascrs  gewesen,  uud  als  möchte  uatcr  den 
obigen  Umständen  ein  schwächerer  Elektricilätsstroui  des 
Wassersteif  zum .  Hinf;Bng^  zur  Kathode  veraniafst  lia- 
ben»  brauche  ich  mich  nur  auf  die  Resultate  zn  berufen» 
welche  ich  (807.  813)  gegeben  b^be,  um  zu  zeigen,  dafs 
die  cbemiscbe  Action  an  den  Elektroden  lucbt  den  ge- 
rio^ten  EinQufs  auf  die  zwischen  ihnen  zersetzt  werden- 
den Mengen  tob  Wasser  und  anderen  Substanzen  aus« 
tiben,  sondern  dafs  diese  fSnzlich  von  der  Menge  der 
durcbgegau^enen  EIckUicität  abhängen. 

868^  Was  ergiebt  sich  nun  aus  dem  ganzen  Versuch 
als  eine  nothwendige  Folgerung?  Wohl  diets:  dafis  die 
diomsche  Action  auf  32,3t  Theile  oder  ein  AeqnivalenC 
Zink  in  dieser  einfachen  Toltascben  Kelle  im  Stande  war 
eine  solche  Menge  Eleklricilät  io  Gestalt  eines  Stroma 
ZU  entwickeln»  die  beim  Durchgang  durch  Wasser»  9  Th« 
oder  ein  Aeifuivalent  tou  dieser  Substanz  zersetzen  konnleu 
Erinnert  man  s'idi  der  bestimmten  Elektriciläts-Relatio* 
uen,  wie  sie  in  den  früheren  Theilen  dieses  Aufsatzes 
entwickelt  worden  sind»  so  zeigen,  die  Resultate,  dafa  die 
tlektridlStsmenge»  welche»  wenn  sie  im  natürlichen  Zu- 
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Stande  mit  den  Körpertbeilciien  verknOpft  ist,  diesen  ihre 
Verbindungskraft  verleiht,  fähig  ist,  io  einen  Strom  Ter- 
aeVüp  diese  Tbeilcheo  aus  ihrem  Vcrbisdungszustand  her«' 
anazoreifaen,  oder»  mit  anderen  Worten,  da/k  die  EU* 
irieädi,  PHikhe  me  getpisse  Minge  (Hm  AAstaiu  tei^ 
setzt,  imd  die,  welche  bei  der  Zersetzung  derselben  Meage 
eniwickclt  wird ,  gleich  sind. 

869)  Die  Harmonie,  welche  diese  Theorie  >ron  der 
bestimmten  Eotwieklung  und  der  entspreehenden  bestimm» 
ten  Wirkung  der  Elcktricilät  einführt  in  die  verwandten 
Theorien  von  beslimmten  Proportionen  und  von  der  eiek- 
tro- chemischen  Aflfinitftt,  ist  sehr  grofs«  Ihr  gemifa  sind 
die  äquivalenten  Gewidite  der  Kdrper  einheh  diejenigen 
Meilsen  von  ihnen,  welche  i^leiche  LlektricKHlsmeugeii 
enthalten  oder  gleiche  elektrische  Krüfte  besitzen.  £& 
ist  die  Elekiriciläl ,  welche  die  Aequivatentzahl  bedingif 
im/  sie  die  Verbindongskralt  bedroht.  Oder  wenn  wir 
die  Atomeniheorie  aondhmen,  sind  es  die  in  ihrer  ge- 
wöhnlichen chemischen  Action  zu  einander  äquivalenten 
Atome  der  Kdrper,  weiche  im  nat&rlichen  ZustaiKie  mit 
gleicheD  Mengen  too  Eiektrtdtat  TerknUpit  sind.  •  Aber 
ich'mnfa  bekenneD,  ich  bin  voraichtig  (fealous)  mit  dem 
Ausdruck  Atom\  dcno  wiewohl  es  sehr  leicht  ist  von 
Atomen  u&  reden,  ist  es  doch  sehr  schwierig  sich  eine 
klare  Idee  von  deren  Matur  lu  machen,  besonders  wenn 
zosammengeselzle  Körper  in  Betracht  kommen. 

970)  Ich  kann  nicht  umhin  hier  au  die  schöne  Idee 
zu  eriiiuern,  weiche,  glaube  idi,  lierzeiius  (7ü3)  in 
der  Entwicklung  seiner  Ansiebten  über  die  etektro-chemi- 
sehe  Theorie  der  Affinitlt  ausgesprociien  hal^  dals  nim« 
lieh  Warme  und  Licht,  die  bei  kräfligeu  Verbindungen 
entwickelt  werden,  die  Folge  der  in  dem  Momente-  der 
Verbindting  stattflndenden  elektrischen  Entladung  sind. 
Diese  idee  stimmt  ▼ollkommen  fiberein  mil  der  von  mir 
gefafsten  Ansicht  über  die  mit  dea  Körpertheilchen  ver« 
knüpfte  Elektricitatsm^njtf. 


&71)  Bei  dimr  Darstciiung  des  Gesetzes  V4Mi'dir> 
bHÜnmittO'.  Wiriuiiig  der  ElektricHlll  und  dertn  oitspr^ 
dMtfdeii  Proportioo  b  deo  KOrperdieHcheo»  bdiaopte 

leb  nicht  schon  Jeden  Fall  von  chemischer  oder  elek- 
tro- chemischer  Acüoo  unter  die  Herrschaft  desseibco  ge- 
to  hahesL  £s  gMt,  besoodcfB  in  fimig  mal 
die  znsamnengeselzten  Theilcbeo*  der  MaCerie  uad  die 
resultircndcn  elektrischen  Kräfte,  welche  dmc  besitzen 
müssen  y  viele  Belrachlungen  lli^  oreUschcr  Natur,  weidie 
«t  mit  dar  Zeil,  ihre  EatwickluDg  ftiden  lUkuMB;  ond 
eben  to  giebt'  ee  viele  esperimentelie  FSlle,  wie  i»  Bn 

die  durch  sthvvaclie  \'crwandt8chaften  t^cLücletcn  Vcrbiu- 
dungen,  die  gieichz^iüge  Zersetzupg  fou  \^asßcr  und 
Selsen  u.'  e«  vr./  welche  noch  elner-naberen  Unterflochong 
bedürfen.  Was  iDdefs'Wich  die  Begnitate»  fahnrichdich 
dieser  und  vieler  anderer  Puu-.te  sejn  mögen,  so  glaufbc 
ich  doch  nieht,  dafs  die  von  mir  aufgestellten  Thatsachcn 
oder  die  ana  ihnen  hergeleiteten  aUgemeioen  Gesetae  da» 
dtutth  irgend  eine  bedeutende  Aendening  kleiden  weiw 
den;  und  sie  besitzen,  ungeachtet  Vieles  noreUlionioien 
und  uugelhau  blieb,  W  ichtigkeit  genug,  um  ihre  Bekaiint- 
madiung  zn  rechtfertigen.  lu  der  That  ist  es  ein  gro« 
Cser  Vorzug  unserer  Wisaenachaft,  -dir  CAensit,  daCa  FoiU 
schritte  in  derselben,  seyen  sie  grofs  oder  klein,  sCett 
den  Gegenslüiid  der  ünlersuchung  zu  ri*8cböpfeii,  viel- 
mehr Thore  öffnen  zu  neuen  und  umfassenderen  Keuot- 
nisben,  die  Denen,  welche  die  leichte  Mfibe  ekier  £x* 
perhnental4Jnteniuebang  nicht  acbeuen,  Freude  und  Nutzen 
in  Fülle  gc^vdlircn. 

872)  Die  Bestimmtheit  der  EIcktncitätsentwickluug 
verbunden  mit  der  Bestimmtheit  Ihrer  Wirkung  beweiat^ 
»einer  Meinung  nacfai  dafa  der  elehtrische  Slrom  durch 
chemische  Zersetzung  oder  vielmehr  durch  chemische  Action, 
und  nicht  blofs  durch  den  Contact  unterhalten  wird.  Al- 
lein hier,  wie  schon  früher  (857),  enthalte  ich  mich  einer 
Meinung  Uber  die  eigentiiche  Wirkiing  dea  Contael»  » 
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dem  ich  e»  mir  habe  noch  nicht  kl«^  ipacheo  kOnocn,  ob 
•r  «ine  «rrcjcnd»  Ursache  de«  Slromes  ist  oder  blofii 
«othwendig  erfotdert  wird,  um  die  I^atung  der  ander«- 

wie  erzeuglea  iüaktricität  voa  Uetall  zu  Metall  %u  ^Or 
etatten. 

873)  Angeoomiiien  inde(s,  daCs  eheinische  Action  die 
Quelle  der  ElektricitSt  eejr:  Weich  ein  anendlich  kleiner 

iSruchtheil  vou  der  in  Thätigkeil  befindlichen  ist  es,  dea 
wir  in  unseren  voitasclieu  Battcrieu  erhalten  und  benutzen  I 
Ein  Zink-  und  ein  Pietindraht,  ^  Zoll  dick  und  etwa 
i  Soll  lang»  eingetaucht  in  eine  so  yerdflnnte  Schwefel- 
sSare,  dafs  sie  nicht  merklich  sauer  schmeckt  oder  kaum 
auf  unsere  empfiodlicbsteo  Piubcpapiere  wirkt,  entwik- 
kelt  in  -inr  Miuutc  mehr  £llekiricit&tf  als  irgend  Jemand 
auf  einmal  freiwillig  durch  seinen  KOrper  gehen  lassen 
möchte.  Die  ehemische  Action  eines  Grans  Wasser  auf 
vier  (vran  Zink  entwickelt  eben  so  viel  ElektriclLat  ah 
eiu  mächtiges  Donnerwetter!  (868.  861  )•  Auch  ist  es 
nicht  blofs  wahr,  dat^  diese  El^ktridtdtsmenge  in  Thätig» 
kelt  sey:  sie  kann  so  geleitet  werden,  da(a  sie  ibre  volle 
äquivalente  Wiikun-  (dafy)  thnt  (867  ff.).  Ist  nicht, 
daher  mit  vielem  Grunde  zu  hofi^u  und  j,{x  glauben,  dafs 
WUT  dprclk  eine  genauere  £a)M!nMnen/ii^UnteriuclwQg  der 
Prinetpiea,  welche  die  Entwicklung  mad  Wirkung  diesem 
subtHcn  Agens  regieren,  iu  den  Stand  f^csctzt  werden,  die 
Kraft  unserer  Batterien  so  zu  erhOiieu  oder  neue  In- 
strumente der  Art  zu  erfinden,  dafs  sie  mehr  aU  tausend* 
mai  atftrker  sind  als  die  uns  gegenwärtig  ti^  Gehote  stehen? 

874)  Hier  mub  ich  die  £elracb(ung  der  bestimmten 
Jesien  chemischen  Action  der  Elekiricüäl  für  eine  \\  eile 
veriasseu.  Doch  bevor  ich  diese  Reihe  von  Eiperimeii- 
tal- Untersuchungen  achliefae,  möchte  ich  noch  in  Eriu- 
semng.hnDgen,  dab  idi  in  einer  früheren  Reihe  gezeigt 
babe,  dais  der  elektrische  Strom  auch  in  seiner  magneli- 
uluuiAcLion  bcsUmml  {fest)  ist  (atiU.ööi.  376.377);  uud 
wiewohl  dicCs  Besultat  nicht  weiter  verfolgt  vnu^^e,  so 

r 
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zweifle  kb  doch  Mki^  däb  der  Erfolgt  weldier  Ae  Be^ 
uill&üng  um  die  dieinucheii 'Wirkungen  feef^eifete»  wUki 

grOfscr  genesen  ist  als  der,  den  eine  ünlersuchuog  der 
magaelisdieo  Erscheinungen  Laben  nürde. 

Royal  InstittttioD,  3L  Dec  188a 


XLVIII.  Ueltr  die  BescliaJ/enlicit  der  durch  kreis- 
runde Otjfnungen  aus  dunner  PVand  stro^ 
menden  Fiüssigkeüsstrahlen;  pon  Um*  Fe^ 
lix  SafarL 

(SctiUfs  vo»  S.  477). 


§.  Xill. 

Ijm  nodi  mehr  xa  verdeolKcheoi  was  fllr  ehe  Eolie 

bei  dieser  Erscheinung  die  Schallfrellen  spielen,  welche 
den  Behälter  und  die  darin  enthaltene  Flüssigkeit  treffen, 
mOsseu  wir  dem  Vorgehendeo  einige  VerBoche  hinzufü- 
gen, wi^lche  io  der  Absicht  augettelll  warden,  die  Di- 
meosionen  der  WasserBlnihlen  anter  verschiedenen  Dmck- 
hüLeii  und  für  Oeffnungen  Ton  Tcrschiedciur  Weile  zu 
beslinimea,  nährend  der  Behälter  in  Bezug  aufdie  Wir- 
\xa%%  der  Schallwellen  unter  viererlei  fiediogungen  ver» 
setzt  war. 

Die  Versuche  wurden  angestellt  mit  einem  schwach 
konischen  Geßifs,  dessen  mittlerer  Durchmesser  42  Ceo- 
timeier  und  dessen  Höhe  50  Centimeter  betrog.  Diesee 
Gel^fs  ward  auf  ein  Gestell  gesetzt,  bestehend  ans  vier 
starken,  2,2  Meter  hohen  eichenen  Ständern,  die  durch 
starke  Querhölzer  mit  einander  verbundeu  waren.  Die 
Oeffnung,  im  Boden  des  Geföfs^  angebracht,  erweiterte 
sich  nach  aufsen  und  hatte  6  Millimeter  Durehmesser. 
Oer  Strahl  wurde  in  einem  zweiten  fthnlichcu  GefSfse  auf- 
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gefaogen,  das  to  dfageriditet  war,  dtCi  nmo  die  FHMg- 

kcU  Dacli  Belieben  darin  verweilen  lassen  konnte  oder 
nicht.    Die  Temperatur  des  Wassers  irar  10"  C. 

Bei  der  ersten  Reibe  stand  der  obere  BebUller  obae 
ZwiscbeDinittel  auf  dem  Geatell,  nod  der  untere  Bebfti- 
ler  uumiUflbnr  auf  dem  Boclcu.  Letzlerer  >vard  bestSn* 
dig  leer  erlialleu,  so  dafs  der  trfibe  Strabltheii  beständig 
auf  defseo  Boden  sehlog,  und  dadurch  einen  anhaltenden 
tuid  starken  Ton  eneagte,  der,  indem  er  sich  entweder 
durch  die  Luft  oder  durch  die  Träger  des  Gestells  zum 
oberen  Bebälter  far(pilanzte,  auf  den  Zustand  des  Was- 
sentrabls  einwirken  konnte* 

Bei  dar  zweiten  Reihe  war  Alles  eben  so  Torgcrichr 
ttlf  nur  dafs  .der  untere  Behälter  sich  frei  anftillen  konnte» 
so  dafs  der  Slofs  des  Irflben  Strahltheils  cid  verworre- 
nes Geräusch  erzeugte,  oder  Vibrationen  voa  verSoder- 
*  lieber  und  nnregelmfifsiger  PeriodCi  welche  sich  eben  so 
durch  die  Luft  oder  die  Stander  des  Gestells  zum  oberen 

Bebüller  fortpflanzten.  . 

Bei  der  dritten  Reibe  konnte  sich  der  untere  Behäl- 
1er  ebenfalls  frei  anfallen;  allein  er  war  dnreh  ein  etwa 
2  Decimeter  dickes  Kissen,  gebildet  aus  mehren  Lagen 

XVollenieug,  Ton  dem  Boden  ^elreiint,  so  dafs  der  obere 
Behälter  nur  durcb  die  ihm  luiltelst  der  Luft  zugeleiteten 
unregelmSCMgen  Vibrationen  erschQttert  wurde. 

Bei  der  vierten  Reihe  endlidi  wai  der  obero  Behll» 
1er  durch  eine  \t eiche  Unterlage  vom  Gestell  getrennt, 
und  das  Gestell  seinerseits  ebenfalls  durch  eine  solche 
Tom  Boden.  Der  unlere  Behälter  ruhte  auf  demselben 
Kissen  wie  in  der  dritten  Reihe  und  der  Strahl  fiel  auf  ein 
Ihm  fast  paralleles  Brett,  welches  hn  unteren  Behälter 
befestigt  war.  Bei  dieser  Von  irhtuug  konolcn  mir  die  von 
auCsen  mittelst  der  Luft  zugokiteteo  ÖchailwelieQ  auf  den 
oberen  Behälter  einwirken. 
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Holie  des  Wassers 

IIU    ODCliil    1  *    Ii»  1 1 1.  r. 

\     t  i 

1  1 

\-  » 

I 

LSnge  «Ins 

zusammen  Ii 

än gen den 

1.  Reihe 

36« 

55« 

74« 

2.  Reihe 

40 

59 

82 

3.  Reibe 

84 

117 

134 

4*  Jüeibe 

r 

107 

120 

14a 

90« 

112  /fX 
155  ^  , 
15^ 


'  Nachdem  sUitt  der  Oenbub^  Ton' 3  Mmim,''^^^ 

4 

Liiiolaiidcu  fuIii€iiJc  lUb4iiiatti  ciiiahcU:       **  ' 


Höhe  4f  Watier« 
im  oberen  BeliaUer. 

4«^ 

12«. 

4Z«> 

'hHt»  ^«i  sii»ihimenbSsge«id«a'lj|||abl|l|BiV. 

1.  Reihe 

12« 

17« 

2.  Reihe 

16 

25 

41 

55  , 

3.  Reihe 

21 

32 

50 

65 

4.  Reibe 

21 

4'        '  • 

30 

Aus  diesen  Versocheo  folgt:  1)  dafs  die  Länge  def 

zusammeuLüD^ciidcii  StraLULcils  Zunimmt,  iu  dem  Mnafse 
als  die  Erschtitteningursachen  abnehmeu.  2}  Dafs  der 
Eioflttb  einer  EracbCiUerii»^  desto  ^rOlBer  ist,  )«kletaerdie 
DiadLhflhe.  3)  Dab  derselbe  Eiftfluft  aocb  dest»  grObnr 
ist,  )e  beti^chtlicher  der  Durchmesser  der  Oeffuung.  Ich 
kauu  hier  noch  hinzufügen,  dafs  es  wir  bei  dem  zu  die- 
aett  Veraocfaen  angewatuUen  Apparaie  anmA^Iicb  war, 
§MfU  nav  anniherad,'  die  LSnge  des  ausamuttohSu^endctt 
Strabhheils  zu  messen,  wenn  die  Ocffnung  9  MiJluufttnr 
im  Durchmesser  hatte. 

Um  endllcb  eine  klare  Idee  vön  der  Gesamuithek 
dieser  ErscbeiooDfen  m  geben,  babe  idi  m  den  beid« 
folgenden  Tafeln  die  Hanptdknenflionen  alier  Thcile  zweier 
Strahlen die  aus  Oefftiuugeu  tou  6  uud  von  3  Mülimet. 
Durchmesser  strömen,  für  den  Fall  zusammengestellt»  daüs 
das  untere  Gefftfs  direct  mit  dem  Boden  in  Berührung 
steht,  und  das  Wasser  darin  ein  coostantcs  Nireau  bebftlt. 
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OeßiMiat        6  Uillüneter  DarckmCMer.    ToDpcntar  4er  Lmh  und 

de«  WaMcn  10*  C  . 


Snictt  All  r 

A^Wvl*  «IUI 

die 

WCIIIIBDp« 

LSnge  des 
/.iisammcn- 
Uängenden 
StTftblcbeib 

der 

Durch- 
messer 

der 
Blttche. 

Durcb« 
rocsser 

der 
Ksolea. 

^eiiiiter  Dnrcli** 
neeeer  dee  Meeni^ 

iDenhSogenden 

Fig.  3*). 

47« 

112« 

1«,2 

0«,9 

0«,22 

27 

82 

39 

1  ,1 

0,8 

0  ,21 

12 

59 

30 

1,0 

0,75 

0,2 

4,5 

40 

25 

0,9 

0. 

0,2 

OclTaaiif  von  3  Millimeter  DurchiDCMer.   TesDpcnt»r  der  JmH  «ad 

dee  Weitere  W  C 

55« 

16« 

0^6 

OM 

0«,15 

27 

41 

16 

0,55 

0  ,36 

0,13 

12 

25 

0  ,52 

0,32 

0,11 

4,5 

16 

1  7,8 

0,5 

0,28 

0,1 

Obgleich  die  ia  diesen  beiden  Tafeln  enthaltenen 
Messungen  nicht  voUkoiuuicu  ^cnau  sind,  besonders  die  ia 
Betreff  des  DurchuieMere  der  Bäuche  und  Knolen,  so  wie 
die  des  kleinsten  Dorclimessers  vom  vollen  Strahltheil, 
so  kaiiu  iiian  doch  aus  ihrer  Gcsamnilbcit  Folgendes  schlie- 
fsen:  1)  dafs  bei  gicichem  Druck  der  Uurcbmesscr  der  Bäu- 
che iminer  sehr  nahe  dem  der  Oeffoung  proportional  ist; 
2  )  dafs  dte  Länge  der  BSuche,  der  Durchmesser  der  Kno* 
ten  und  der  kleinste  Durchmcssci  des  vollen  Strahltheils 
aboeiuDcu  mit  der  Fallhöbe  und  mit  dem  Durchmesser 
der  Oeffnungen;  3)  endlich,  dafs  die  LSnge  des  Tolled 
Strahltheils  beinahe  proportional  ist  dem  Durchmesser  der 
Ocffnung  und  der  Quadratwurzel  aus  den  Druckhöhen. 

Diefs  letztere  Gesetz  gilt  gar>  Wie  es  die  folgende 
Tafel  zeigt,  für  weit  gröfsere  Druckbdhen,  sobald  nur 
der  Strahl  sich  immer  unter  gleichen  UmstSnden  befin- 
det, wie  es  z.  B.  der  Fall  ist,  wenn  man  ihn  auf  ciucu 

.  1)  Nnmllcli  Flg.  3  Taf.  lU  (Bd.  XXXI).    Der  Buchet;,!»  n  fehlt 
der  Figur;  man  )i.it  sicK  ilin  am  £ode  de«  eveaioiQeuiiäogciideD 
StnUhkcils  «tclicod  £U  dcnkca.  P, 
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Iftnenden  KOrper  sclilagen  lltfst,  iesseu  Ebene  in  alien 

Fälleil  cenau  am  lüulc  des  zusniumeiihSugeudeii  Strallheils 
angebracht  wild,  ciue  Lage,  die  iiutner  leiclit  zu  bcsliuanen 
ist»  weil  fie  der  Milte  des  ersten  Bauchs  entspricht»  der 
Ton  den  Osctilalionen  der  Tropfen  gebildet  wird« 


Oeffanof  won  3  3Iilltmetcr  Dnrclimettcr.    Tcmpenilar  d«ff 

Luft  iiod  daa  Wuser»  8*  C 


Dnickheheii. 

Lange  ili 

.H  MJsaniinrnliSfi'* 
1  6italiUheils. 

«arunicnhäagcod.ötraiillb. 

51 

45* 

1,00 

102 

65 

1,44 

153 

75 

1,66 

156 

145 

Man  sieht 

daraus 

,  dafs  wenn 

die  Druckböllen 

wie 

die  Zahlen  1,  2,  3,  9  sind,  die  Lingen  de^  zusanmen- 
bangenden  Slrafallbeik  sich  nahe  wie  1,  1,41«  1,73  und 

3,  d.  L.  wie  die  QuadiaUvurzela  aus  jcuea  Zahlen  Ter« 
halten. 

Da»  wie  wir  so  eben  gesehen ,  die  Wirkung  der 
Schallwellen  auf  den  Behälter  oder  die  darin  enthaltene  . 
Flüssif:keil  nicht  die  Ursache  des  peiiouibi;iiL'a  Zuötauds 
der  Wasserstrahlen  an  der  Oeffnun^  selbst  ist,  so  in  (is* 
aen  wir  nun  untersuchen,  ob  diese  Ursache  nicht  in  den 
Vibrationen  liege,  welche  in  dein  Rand  der  Oeffnung 
durch  die  Reibung  der  Fltissi^kcil  oder  vicllf»icht  durch 
eine  Adhärenz  zwischen  dem  Umfang  der  Oefluung  und 
der  Flüssigkeit  erreg!  werden  könnten.  In  der'  That, 
wenn  dieb  die  Ursache  der  in  Rede  stehenden  Erschei- 
nung >väre,  so  niülslen  die  Nalnr  der  8ul)sianz,  aus  wel- 
cher die  Oeffnung  gebildet  ist,  eine  ungemeine  Dünnbeit 
ihres  freien  Bandes,  die  mehr  oder  weniger  vollkommene 
Politur  der  Metallplalte,  in  welcher  sie  ausgebohrt  ist, 
und  vor  Allem  die  Nalnr  und  die  I  eaiperalur  der  Flüa- 
sigkcil  eine  Acudcniug  in  der  absoluten  Zahl  der  Yibra* 
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ttoQCfi  berbcifOhreii,  AUeio  kdner  dieser  üintUUide 
«^eint  einen  merklichen  Eioflnfs  auf  den  Zuifand  der 

Bewegung  auszuüben:  diese  ist  dieselbe,  man  mag  die 
Platte  der  Oeffuung,  falls  sie  von  Me^iug  ist,  mit  Queck* 
Silber  oder  mit  Feit  eiof^erieben  liabcn,  3vrodurch  doch  der 
-  Zuetand  der  Oberfläche  volklSndig  ▼erftndert  wird«  End* 
lieb  kann  man  anih  dvu  Umkreis  der  Oeffaung  mit 
einem  soliden  Körper  berühren,  «Todurch  die  Vibra- 
tionen, wenn  sie  existirleoi  angehalten  oder  wenigstens 

«  in  ihrer  Amplitude  abgeSndert  werden  mflfsten»  und  doch 
gcwabrt  man  keine  Veränderung  in  der  Förm  oder  dem 
Zustand  des  Flüssigkeilsslrahls.  Es  scheint  demnach,  dafs, 
^venu  überhaupt  die  Reibung  des  Flüssi;;eu  und  dessen 
Adhärenz  Vibrationen  im  Rande  der  Öeffoung  hervorni* 

^  fen,  diese  Wirkung  ungemein  schwach  ist,  wenigstens 
wenn  der  Rand  der  Oeflhuug  fast  iu  eiuer  Schneide  aus- 
läuft. 

Der  oscillatorische  Zustand  des  Wasserstrahls  kann 
demnach  weder  der  Wirkung  von  Schallwellen  auf  den 

Bebülter,  noch  den  Vibrationen  des  Randes  der  Ocffnung, 
'  Doch  der  Anbaftuog  der  flüssigen  Theilcheu  an  dem  Um- 
kreis der  Oeffoong  zugeschrieben  werden;  und  da  dieser 
Zustand  schon  bei  Entstehung  des  Strahls  vorhanden  ist, 

so  scheint  es,  müsse  man  noihvrendig  schliefsen,  dafs  der- 
selbe vou  den  Eigen ihüuiiichkeiteu  der  iiewegung  der 
Flüssigkeit  in  dem  Behälter  abh&iige,  nnd  dafs  dio  Aus« 
flufsgeschwtodigkeit  nicht,  wie  manr  bisher  geglaubt,  gleich- 
förmig  scj,  sondern  in  Perioden  veränderlich. 

§.  XV. 

Da  die  Anzahl  dieser  Pnlsatlonen  nicht  merklich  von 
der  J^atur  und  der  7<^mpecatur  der  Flüssigkeit  abhingt, 

sondern  alleinig  von  der  Ausflufsgeschwindigkeit  und  dem 
Durcliineäser  der  Oeffuung,  so  i^t  zu  vcrmiUhen,  dafs  die 
Schwere  die  einzige  Ursache,  dieser  Erscheinung  sej,  und 
dais  sie  erzeugt  werden  müsse  durch  sehr  kleine  Oscil* 
lationen  der  ges^^mmte^i  Flüssigkeitsmasse,  die  in  der  Mitte 


# 
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dch  periodisch  senkt  and  bebt,  wihrend  sie  nsiA  dem 

Rande  hin  eine  Bmeguug  im  cotgcgengcsetztcn  Sinne 
ausführt.  lu  dieser  Voraussetzung  sind  alle  horizontalen 
Schachten  der  Flüssigkeit  der  Sitz  einer  analogen  Bewe* 
gMOg,  wie  sie  eine  am  Rande  freie  Scheibe  Toiltieht« 
wenn  sie  normale  Schwingungen  macht,  nnd  sich  dabei 
in  zwei  schwingende  Theile  theilt,  welche  durch  eine 
kreisrunde  Knotenlinic  getrennt  sind. 

In  der  That  begreift  man,  dafs,  in  dem  Augenbhek, 
wo  die  Oeffnong  frei  ist,  die  unmittelbar  fiber  ihr  be- 
findliche FUissigkeitssauIc  zuerst  ausfliefscn  werde,  dafs 
dadurch  die  Flüssigkeit  in  der  Milte  ein  wenig  sinken, 
und  dagegen  nach-  dem  Bande  hingeslofsen  und  daseliiet 
um  etWas  steigen  müsse,  dafs  folglich  die  ganze  Masse 
zum  Sitz  ähnlicher  Oscillationen  werde,  wie  sie  unter 
dem  blofsen  EinÜusse  der  Schwere  in  einem  Heber  mit 
aufgerichteten  Armen  stallfinden*  . 

Wenn  aber  diefs  in  der  That  die  Ursache  der  Pol- 
sationcn  ist^  die  an  der  Ausflufböffnung  slaltfinden,  so 
wird  CS  schwer  halten,  darüber  einen  directcn  Beweis  zu 
geben;  denn  nahe  bei  der  Oeffnnng  sind  die  Auswilcbse, 
welche  durch  den  VorQbergang  der  ringförmigen  AnscbweU 
.  lungen  gebildet,  werden,  so  schwach,  dafs  man  sie  nicht 
wahrnehmen  kann,  und  es  ist  daher  nicht  vorauszusetzen, 
dafs  man  die  Oscillationen  der  oberen  Fläche  der  Flüs- 
sigkeit wird  sichtbar  machen  können»  da  deren  Amplitude 
noch  weit  kleiner  sevn  raufs. 

In  dieser  Ilypoihese,  die  mir  mit  keiner  der  bisher 
betrachteten  Thatsachcn  m  Widerspruch  zu  stehen  scheint, 
lassen  sich  alle  ElgenthQmlichkeiten  in  dem  Zustande  des 
Wasserstrahls  leicht  erklSren.  Es  werden  nämlich  dre 
Theile  des  Strahls,  welche  bei  jeder  lu  rabgf  1h  nJon  Be- 
wegung des  Mitteulheils  der  Flüssigkeit  ausströmen,  zu- 
sammeogedrficktt  diejenigen  aber,  welche  bei  den  hinauf- 
gehenden Bewegungen  ausströmen»  ausgedehnt  seyn,  ao 
daCs  der  Strahl  sich  in  eine  gewisse  Anzahl  Thcile  theilt. 
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and  Contractionei»  erWd«i,  wie*  wit  sie  In.  dm  Tropfen, 
die  sich  vom  uutcrea  Ende  des  Strahles  abiösco,  uacli- 
gewiesen  habeD« 

Banos  fHIrde  iotfim,  die£bilieüit  ao  wie  die 
Temperaiur  derselben  ctneii  EinIMb.Ml  dl«  Diiepiia 
Dill  des  Strahls  ausüben  inUfgte,  wiewohl  sie  keinen  auf 
die  Zahl  der  Pulsalioaeo  ausübt.  DieCs  findet  nua  aber 
wirklich  stalt.  I>ie  Ltege  dea  «Mammenhingwida»  ftlMibl. 
«helfe  lit  desto  belrlchtlicher  ah  die  VlOesIglwIe  nmm- 
mendröck barer  ist,  wie  es  folgende  Tafel  zeigt,  weiche 
die  i\esultatc  voo  Versuchea  enthalt,  die  mli  verschiede 
neu  Flüssigkeiten,  outer  einem  Druck  tob  M  GeathM» 
lera,  bei  der  IVamperalur  10®  C.  und  ndl  einer:OeaMiK 
vQü  3  MiUiluelcr  Durchmesser  angestellt  wurden. 


spliäref  berechnet  in 
Milliontheilen  ^ir 
sprunglichen  Vnlu/n^. 
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Aether.  .  «  . *  •  j^iuxlMM^y 

\)fa«fer   t'.'^S 

^miDODiaMüj^^ke^  ^33,05. 

Es  käiiM'  iric^/'dafs  die  Verein  mk^ 

^liiiiäfsi^en  \  i])rnlionen,  >vcl(  lie  dir  I )im»^n«;i(in('ii  drs  7.11- 
snmincnhtiugCDden  Strnhltheils  und  die  der  Amplitude  der 
Oadllattonett  der  i¥opf«n  iNsdeoMted  «blndiM/  ädl^ 
mfrMicbiM  Ehüftift-^aW  wAüiill^fifejtde  «ftifefgkcHMneü^ti 

iiusühru.  D'nüd  Menge  bleibt  sich  iiauilicii  frleieli.  dor 
obere  Behälter  ma^  durch  Kissen  isolirt  sejn  od  a  liicht, 
«f^  att|^'  nir  elfter  kisäB^^ONA' oder  Gloeke,  dia  .ttlit  dem 
"fW'iAtf  'SirabH^in  -Bilklllig^tehtv  Behlbrf'iifMi!*'  dder 

nicht,  der  im  lere  In  Ii  filter  masr  mit  dem  Boden  in  Bc- 
rührtmg  ^ehea  oder  nicht,  oder  eodiich  der  Ötrahi  ge^ 
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mdtni  in  iu  im  dmm  Bekikcr  «MkakeM  Wattsr  U- 
leo  oder  raf  eise  teste  Ebow,  die  nit  deal  SCnM  bet 

parallel  ist.  Weuigstcns  schien  sich  diefs  aus  verschie- 
denen Versuchen  zu  ergeben,  die  lutt  dem  S.  520  näher 
liescbriebenen  GeUkU  und  einer  davan  eogehracbUn  Oeff- 
Mmg  von  3  HiUin*  Durebmesser  angeslellt  worden.  Denn 
nach  etneoi  Aiisflufs,  der  in  allen  diesen  Füllen  8'  15"  ge- 
dauert hatte,  ^ar  die  Menge  der  ausgeflossenen  Flüssig- 
keit beinehe  glekh»  ein  Beweis,  dafä  der  Einflufa  «i£  die 
Vibretiooen,  wenn  er  nicbt  glekb  Nullt  doeb  iniadcslenn 
sehr  schwach  ist 

§.  XVII. 

Es  ist  eine  fast  allgemeine  Meinunf;,  daOs  der  trfibe 
Tbeit  der  WassenUnablen  ein  GeiteD((e  von  Waestr 
und  Lniir,  und  daCs  der  WhletüMid  der  L«ft  die  GestsAt 

der  Wassers! rahlcu  bedeutend  abmindere.  Allein  alle  Ver- 
suche,  welche  mau  bi^er  Über  diesen  Gegeusland  ange* 
steihy  Dod  wobei  «an  die  FiOssigkeil  in  anfange  loAiee» 
ren  und  darauf  luftvollen  Recipienlen  ausslrdnien  gelas- 
sen hat,  sii](l  nolh wendig  ungenau,  weil  man  die  Wir- 
kung  der  vom  Stois  des  Strahles  selbst  erzeugten  Schall- 
wellen nicht  berlickstcbiigte,  eine  Wirkuugi  die  jo  nacbden 
der  Recipient  leer  oder  IoIItoII  ist,  sehr  verschieden  ads- 

fiilU.  Bei  Berücksichtigung  dieses  Umstandes,  be>vtitt 
der  Versuch,  dafs,  wenn  überhaupt  der  Widerstand  der 
Luft  die  vencbicdeaen  Tbeile  der  Wassesstrablea  abiD> 
dert,  diefa  nur  In  Besonderheiten  gescbefaeo  ktone,  dia 
unseren  Siunea  eufgchen,  denn  die  Länge  des  zusammen- 
häugenden  StrahltheiU  und  die  der  durch  die  Oscillatio- 
oen  der  Tropfen  gebildeten  Bttnche  Schemen  in  infllao 
ren  uiid  luAvollen  Räume  sehr  nahe  gleiab  m  seijm, 

Fig.  3  Taf,  V  »teilt  den  Apparat  vor,  den  itb  ge- 
brauchte, um  mich  von  der  Wahrheit  dieser  Tba(^ache 
XU;  überzeugen.  £r  besteht  aus  drei  sehr  verschiedeneü 
TbeUen:  einen  oberen  AB^  welches  ein  64  Ceolimtar 
hohes  ond  32  Ceotim.  bn  Oorchniesfar  haltendes  messin- 
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genes  Gel^di  iet  und  die  Fiaasigkeit  enthalt;  efioen  «M 
leren  CD,  ntelldi '  einer  GlesiMire  von  156  CeMÜMt^ 

Hohe  Dod  10  Cenlimcl.  Durchmesser;  und  endlich  einem 
unteren  £Ff  welches  ein  zweites,  dem  oberen  ähnlidiee 
MessinggefaCi  iet  und  iüf  AoOnahme  der  aoigeflossenen 
Pllbsfgkeit  dient  Das  obere  GefMs  hat  eine  kleine 
Klappe,  durch  welche  man,  mittelst  des  Hebels  Z,  die 
OeffuoDg  o  verscbliefscn  kann  ' ).  Das  Gefäfs  ylß  ist 
Terbunden  ndt  der  Glasröhre  CD  durch  die  BleirtMit« 
AMt  deren  Ende  Jf  In  die  toai  EingfeCwn  4er  FlOs- 
sigkeit  dienende  Oeffnung  K  eingelassen  ist,  und  deren 
*  anderes  Ende  A  einen  Hahu  Lesiizi,  durch  den  man  Dach 
Belieben  den  oberen  Behälter  mit  der  Glasröhre  in  Ge- 
meinschaft setzen  kann«  Das  untere  GeWs^  welehes  dureh 
die  weite  Oeffnung  N  In  dirseter  Verbindong  mit  der 
Glasröhre  sieht,  besitzt  auch  ein  Bleirohr  welches  an 
eine  Luftpumpe  geschraubt  wird.  Es  folgt  aus  dieser 
Vorrichtung,  dafis  wenn  man  das  untere  Geflils  evacuirt, 
auch  die  GlasrOhre  Cl>,  und,  wenn  der  Hahn  R  geöffnet  ist, 
•  auch  der  obere  Theil  des  (jefiifses  ^lU  JuHlcer  werden 
mufs,  und  audererseitSi  da(s  wenn  man  das  Rohr  T  nicht 
mit  der  LuffpumpSi  und  das  Bohr  TJU  nicht  mit  der 
Oeffnung  K  verfalndet,  das  Ausffielsen  in  freier  Luft  ge- 
schieht. 

Da  mau  vor  Allem  mit  diesem  Apparat  zu  erreichen 
sudien  mufs,  dafs  die  Schaliwelien»  welche  durch  den 
Stöfs  des  Strahls  erregt  werden-,  möglichst  gleich  seyen 
Ausflufs  im  luftvollen  und  luftleeren  Baum,  so  liefs 
ich  den  Strahl  auf  ein  dickes  und  sehr  schief  gegen  ihn 
gestelltes  Brett  PP  fallen,  welches  vor  der  Zusammen« 
fflgung  des  Appasats  in  disnselben  gebrach!  war.  Hie- 
dordi  gab  der  Stöfs  des  Strahls,  wenn  das  Ausflielsen 

i)  In  Fig.  4  Taf.  V 

V^tnioHPg  AumL  Bd.  JUULIIL  34 
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im  luftleeren  Raam  gedchab,  nur  einen  Siir^erst  tchwa- 
dien  Tod 9  und  mm  lüM  ^btr  nkM  tn  fürchten,  daCi 
di0  entstondenen  Sctiillwenen'neflliSi  anf  Ben  BefclRtr 
rückwirkteü ;  es  blieb  also  nur  die  Wirkung  der  durch 
die  festen  Theile  des  Apparats  fortgepflanzten  Wellen 
QM^  und  diese  Wirknog  .mr.f^eidif  d«r  Appmt  mmMm 
lulkvoU  oder  Ittfüear  s^ye« 

Bei  diesem  Verfahren  ergab  sich  bei  einer  Druck* 
höhe  von  54>  Cenlim.  und  eider  Oeffnang  too  3  Millim. 
Durchme^cr  die  Länge  des  zusammenhSogendeuStrahUheiiA 
gleich  60  CeotiBk,  der  AutflnCi  neslitotetoftleeifi»  «dor 
lofltfollen  Apparat  geschehe«.  *Bd  nehMDafifer  Wicdcf^ 
holung  dieses  Versuchs  ^urde  immer  dasselbe  ResttlMt 
erbalten»  nur  dats  in  einigen  Jbäikn  diesjEk^JUinga  in  der 
Lttfl  alwaa  kOneer  ab  im  Ejeartn  gafaild^  i«iirde;  diftCs 
sdreittt  immar  dar  fl*all  Sayn  tu  ^mtaao^  'daaa'  wami  4er 
AusfluCs  iu  einer  dichteren  Flüssigkeit  als  die  Luft  ge- 
schieht, z.  B.  in  einem  eben  so  dichten  Fiuidum  als  das 
^nsfliabande,  so  Tarktlrzt  sieb  dia*  Liege  daa  tiMMBCli* 
htogoiden  StraUlbalb  bedaoleod^  wd  ObartriBI  dan  DoidH 
lueöser  der  Oeffnung  nicht  mehr  als  zwei  bis  drei  Mal« 

Um  sich  von  dieser  Wahrheit  zu  überzeugeu,  braochl 
man  nur  an  einen  BefaSkar  eine  vcrticala  Höhre  aom« 
setxen,  dessen  onteres,  aril  ciifer  Oetfanag  Taraebeaea 
Ende  in  ein  Gefifa  voll  Wasser  taucht.  Bringt  man  den 
Finger  nahe  an  die  Oeffnung»  so  fühlt  man  in  einem  ge- 
wissen Abstände  von  ihr»  der  nicht  xwei  bb  drei  Mal 
so  grob  ist  ab  der  Dniebttcaser  das  SiraUa,  rina  ana-  . 
löge  Pobatton,  wie  die,  welche  man  empfiaribt,  wetta 
man,  falls  der  Ausflufs  iu  der  Luft  geschieht,  den  Finger 
an  das  Ende  des  vollen  Stiahltbeib  hält.  Oberhalb  und 
ODterbalb  dieses-' Pfinkb  tdaunt  dio  AttpHtdda  der  OsdÜ* 
latioBaii  mseh  ali;  ^ 

Auf  diese  Weise  kl  leicht  zu  ersehen,  dnfs»  bei  glei* 
eher  Druckböhe,  die  Zahl  der  Vibradonen  desta  kleiner 
bt,  je  gröber  der  DorchmesseK  ^.Oeffipnog  bl,  and 
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wA  dim  ZM  wiü  Um»  ist  ivia  ki  F«U  dw 

Aosfliebeii  to  der  Luft  geadiidit  Himdi  ist  «Im  walnw 

scbeinlicb,  dafs  der  Widerstand  der  Luft  die  Lloge  des 
Tollen. Ölrahilheiis  verkürzte,  aber  «o  weoi^  dafs  es  durch 
die  ¥00  mir  ang^aiidleii  VerUinuigiHirteQ  niehl  eiehtber 
f enuMliI  werden  konnte.  Man  mnh  überdiefe  bemerken» 

dais  die  auBfliefsende  Menge  abnimmt  in  dem  Maafsc,  als 
das  Mittel,  m  welchem  der  AusÜufs  geschieht,  eiueo 
Cmen  Widerstand  leistet»  und  daOs  demgemUCs  aekon  ans 
dieser  etnugen  Ursache  die  Linge  des  «nsammenbSngcn« 
deo  StraUilheils  kürzer  seju  mufs  in  der  Luft  als  im 
Leeren*  ♦  . 

§•  XVIIL 

*Im  AU§emeinea  weidien  die  horixoolai  ansströmenden 
Wamerslraklen  m  ihrer  Besriiaffenheit  nldit  wesentlich  ab 

Ton  denen,  welche  Tertical  too  oben  nach  unten  strömeii. 
rior  bemerkt  mau,  da(s,  hei  übrigens  gleichen  Umstän* 
den,  die  Linge  des  klaren  und  ruhigen  .  Xhetb  etwas  geriii» 
ger,  and  der  grOfste  Dnrebmesser  der  TropCsn  etwas  grüfser 
ist,  wenn  der  Strahl  lioriioiital  ausströmt.  Von  der  Oeff- 
noog  an  bis  zum  Anfang  des  trüben  Theils  nimmt  der 
Dnrshmesser  bei  allen  Qoerscbmtten  des  Sirahlea  ab^  in* 
dcb  langmmer  von  einem  gewissen  Abslande  von  der 
Oeffnung  an.  Uebrigens  können  die  Gestalt  und  das  An* 
sehen  des  Strahls  durch  die  Schallwellen  eben  so  luodi- 
ficirt  werden  wie  beim  senkrecht  berabgeheoiden  StrahL 
Die  Figor  11  Tat  III  (Bd.  XXU)  atelk  ehien  horimfal 
ausströmenden  Strahl  vor,  der  in  ein  sich  frei  aoftUlen- 
des  Gefäfs  fällt;  die  Fig.  12  (derselben  'rafel)  zeigt  den 
nftmlichen  Strahl  unter  dem  EinÜnCs  von  SchaUweilen. 

.  StrOmt  der  Strahl  schief  Ton-  unten  nach  oben,  so 

beobachtet  man  noch  dieselben  Erscheinungen,  so  lange 
der  Winkel,  den  er  mit  dem  Horizonte  macht,. nicht  über 
20''  bis  hinausgeht  Ueber  «ea^-  ¥mkt  ynans  bU 
mi  4ft«  und  60^  acheinf  «ber  der  inBaihmeafcai<Bendet 
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Thdi,  vo»  iHiem  Udocii  AfaHmila  von  der  Miaduag 
«an  bii  mm  Anfang  dea  trQban  Tlieib,  bainaha  ^MAm 

Durclimcsscr  zu  haben.  Dieser  trübe  Theil  zci^t  eine 
wicUlige  Abändcruog,  darin  bestehend,  dafs  die  Tropfen,  aus 
denen  er  beatebt»  nicht  sämnitliali  eine  einaige  Curve  b»- 
acfareibent  MNiden»  eine  Art  GarlMy  deren  OisconlimiiliC 
fiberall  aogenftlllfg  bt,  und  data  dicee  Tropfen  parabaln  * 
sehe  Clin  cn  beschreiben,  die  siainitlich  in^  einer  Ebene 
Üegen  (Fig.      TaCiU  Bd.  XXXI). 

Diese  Zenlrennng  der  Tropfen  in  einer  niailicfcgo 
VerticaUEbene  sebetnt  mir  davon  bcnniHbrtn,  dals  der 
zusammenhängende  Strabllhcil  der  Silz  eiucr  unrc^clmä* 
£sigeu  Vibralionsbewegung  ist,  hervorgerufeu  durcü  die 
periodisch  yeritodariiciie  Anslioisgeachw indigkeiti  und  obne 
Zweifel  aoeh  dofdi  die  Art,  wie  sich  die  Tropfen  von 
einander  trennen,  >vas  uidit  «o  regehnfifsig  geschieht,  wie 
im  Fall  der  Strahl  senkrecht  herabgeht.  Unter  dem  Ein- 
flnli  von  Vilnrationen  einer  basümmlen  Periode  ist  diese 
Vibrationsbewegnng  xnr  Annahme  einer  grolaeo  Re§elmi* 
{gigkeit  fähig,  80  dais  die  Tropfen  aicb  nicbl  eberabiOsen 
als  bis  die  Amplitude  des  Strahls  ihr  Maximum  und  ihr 
Minimum  erreicht,  wodurch  es  aUdann  zwei  sehr  dentl«» 
che  IHlbe  SlnhUheile  gpebl,  tob  denen  jeder  In  eine  ge- 
i^ilse  Aniahl  Bäncbe  von  sehr  legefanlfiitger  Geslall  gn> 
thcilt  ißt  (Fig.  14  Taf.  III  Bd.  XXXI).  Es  kann  ^ar  gc- 
schehen»  dals  sich  unter  dem  Einflufs  einer  andern  Zabl  von 
Vibrationen  drei  solche  nübe  Theile  bilden  (Fig.  15  ibid.); 
allein  immer  giebt  as  eine  Vibralionsanzahl»  für  wetcha 

sich  die  Garbe  in  einen  ciuzi^eu  vüllkumuicn  regelmäCsi- 
gen  Strahl  aofiOst  (Fi|^.  16  iliid.),  und  dann  ist  der  zu- 
sammenhangende  Slrabllheil  am  meisten  Terkürzt»  so  dab 
in  vtimnlheni  stehle  as  sej  diets  dann  der  Fall,  wenn 
die  Anzahl  dpr  initgetheilten  Vibratioaeu  gleich  Ist  der 
der  Pulsationen  der  Oefluuug. 

Wenn  der  aufsteigende  Strahl  einen«  Winkel  klai* 
aar  «11.^15.«  bis.  dO^  mit  dar  Vartieala  mache,  so  wM 
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der  znsaioinenhSngeDde  Tbeil,  dor  bei  Winkeln  von  45®^ 
Imi  75^  Oberau,  too  der  Contraction  bis  zum  Anfang 
des  bUbeo  Theib,  beiaabe'  f^eicbeD  Dorchmener  xo  ba- 
beo  scheint,  allmSli^  von  dem  ersten  bb  suni  zweiteD 
dieser  Punkte  dicker,  so  dafs  es  dann  vt^irklich  eioea 
Querschnitt  giebt»  weicher  ein  uisamineiigezogcoer  genannt 
•  m  werden  Teidiealt  weit  er  ntolicb  kleiner  ist  als  die 
vorangehenden  oad  nacbfolgenden  (Fig.  17  Tat  III  Baud 
XXXI), 

Ungeachtet  dieser  Hidiligeu  Abänderung,  welche  die 
Gestalt  des  snsaniiaettfalngenden  StraUtbeils  erleidet,  on« 
terlassen  Vibrationen  wob  einer  bestimmten  Periode  nicbt» 

eben  so  auf  diesen  Slrahltbeil  euiz,uv\irken,  als  >vemi  er 
frei  Ton  oben  nach  unten  fällt  (Fig.  18  daselbst),  so 
^  dafs  es  scheint,  der  Ausflulk  geschehe  ffir  jede  Richtung 
des  Strahls  immer  mit  einer  periodtscb  vertnderlichen 
Geschwindigkeit,  und  die  Trennung,  wie  die  Bildung  der 
Tropfen  I länge  zugleich  nicht  von  der  durch  die  Schwer- 
kraft bewirkten  Beschleunigung  ab,  da  beide  Vorgänge 
eben  so  stattfinden,  wenn  der  Strahl  too  unten  nacb. 
oben  ansstrdmk 

§.  XX. 

Was  die  Zahl  der  Pubationen  an  der  Oeffnung  be- 
Irifil,  so  wird  sie  desto  kleiner  für  einen  berabgehenden 
Strahl,  einen  je  gröberen  Winkel  derselbe  mit  der  Lotb- 

rechten  wacht,  und  für  einen  aufsteigenden  Strahl,  einen 
)e  kleineren  Winkel  dieser  mit  der  Lothrechten  macht. 
Der  Unterschied  zwischen  der  Anzahl  von  Vibrationen» 
wenn  der  Strahl  senkrec^  herab-  oder  wagerecbl  fort- 
strömt,  bt  unbedeotend;  allein  dieser  Unterschied  bt  sehr 
grofg  zwischen  einem  horizontalen  und  eiuera  senkrecht 
aufsteigenden  Strahl.  Indefs  habe  ich  hierüber  nichts  Ge* 
neues  ermitteln  gekonnt»  weil,  wenn  der  Strahl  nur  un- 
ter einem  Wulkel^▼on  45**  in  die  Hohe  steigt  (bei  50 
Ccntiin.  IJruckhöhe  und  3  Mi|limet.  Oeffnung)  der  SIüIö 
des  trüben  Strahltheib  gegt^i ,  «tue  Membrane  schon  zu 


Digitized  by  Google 


534 

scbwacli  ist,  om  diese  in  Vibration  to  tetien,  so  dnCa 
zur  Festsetzung  der  Zahl  von  Pulaatiooeo  nichts  ttbri^ 
bleibt,  alt  mit  emen  Saiteninsfntnieilt  asiiiisiidien,  was 
DBr  eio  Tod  die  6eetalt  and  die  Dimeihsionen  des  StrabU 
am  stärksten  abmindert,  ein  Mittel,  welches  ohne  Con- 
troie  kein  voilkouiiucnes  Vertrauen  einflOfsen  kann.  Wir 
bcicbrankeD  uns  detimaeb  mit  der  Angabe,  dafii,  unter 
der  beieidbneten  DnielhObe  mid  OeffiMm^  die  auf  diese 
Weise  geschätzte  Zahl  der  Pulsationen  355  auf  die  Sc- 
cunde  2U  betragen  schien,  >^enu  der  Strahl  unter  einem 
Winkel  YOB  45<>  in  die  Höhe  icbols«  dafs  aber  diese 
Zabl  600  war,  wenn  der  Strahl  ton  oben  nadb  nnCcii 

BOckbliek. 

■ 

Fafst  man  die  verschiedenen  Ergebnisse,  zn  denen 
die  Kette  der  in  dieser  Arbeit  enthaltenen  Versuche  ge- 
führt liat,  in  der  natürlichen  Ordnung  zusammen,  so  ge- 
fangen wir  xo  folgenden  allgemeinen  Kenntnissen  ton  der 
Beschaflenbdt  der  FlQssigkeltsstnUen: 

1)  Jeder  FlQssigkeitsstrahl,  der  aus  einer  in  ebener 
und  horizontaler  Wand  gemachlca  kreisrunden  Oeffnnog 
senkrecht  von  oben  nach  unten  berabscbiefst,  besteht 
immer  ans  swei,  im  Ansehen  und  in  der  BesdiallcDheil 
sehr  verschiedenen  Tbeilen;  Der  die  Oeffnung  berüh- 
rende Theil  ist  ein  UmdrehuijigskOrper,  dessen  horizontale 
Querschnitte  slinmtlich  nach  und  nach  an  Durchmesser 
abnehmen.  Dieser  erste  Theil  des  Strahls  ist  ruhig  und 
durchsichtig,  einem  Glasstab  ^ihnlich.  Der  zweite  Theil 
dagegen  ist  immer  unruhig  und  undurchsichtig,  wieYvobl 
▼on  so  regelmllfslger  Gestalt,  um  mit  Leichtigkeit  so  er- 
kennen, dafii  er  gethellt  ist  in  eine  gewisse  Aiisahl  vetw 
lingerter  Anschwellungen,  deren  grtHister  borchmesser 
immer  gröfser  ist  als  der  der  Oeffnung. 

2)  Dieser  zweite  Theil  besteht  aus  wohl  von  ein- 
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ander  gescbiedeoeo  Tropfieii^  die  während  ibrcs  Falk  pe* 
riodiiclia  Gtt^UkwtO^ödmmfm  trleideo;  klater«  ^ben 
Anhb  an  der  EncbekiiMig  noo  Bittebea  oder  Anachfael- 
langen  in  regclinäfiiigen  Abstfinden,  >%eflu  man  dicscu 
Strabltheil  mit  biufsein  Auge  betracbtaL  Die  scheinbare 
Gonliiiititil  diesea  Tbaiia  hlUifl  imm  ab,  da^a  die  Tio* 
pTeii  ekiander  m  ZeitriiMnett  folgen ,  welcbo  kleiner  aind 
als  die  Dauer  der  vou  jedem  dieser  Tropleu  einzebl  auf 
<iie  j^^ etabaut  gemachten  Eindrücke. 

a)  Die  Tropfen»  wekbe  den  IrOben  StraUlbeii  bil- 
den, werden  eneogi  dorcb  riogftonige  Anaehwellnngen, 
welche  nahe  an  der  Oeffnung  entstehen,  und  sich  in  glei- 
chen Zeiträumen  längs  dem  kiareu  Strahltheil  fortpflan- 
aen,  in  dem  Maa&e  als  aie  herabsinken  an  Volum  zu» 
nebam  nod  aicb  anlelaC  am  unteren  Ende  des  .klaren 
und  tmamnMnbingenden  Theik  aMdten,  in  eben  ao  gro- 
ben Zeiträumen  als  die  ihrer  Bildung  und  Fortpflanzung. 

4)  Diese  ringförmigen  Anschv^elkiogen  werden  er- 
teogl  durcb  eine  periodiacbe  Folge  von  Ptilaationen,  die 
an  der  OeOnang  selbst  etattfioden,  ao  dab  die  Aoaflnb- 
geschwindigkcit  nicht  gleichförmig,  sondern  periodisch  ist. 

5)  Die  Anzahl  dieser  Pulsalionen  ist,  selbst  bei  ge- 
singan  Dmckhöbeo,  immer  grofs  genug»  in  einer  gegebe- 
nen Zeit,  um  lor  Ordnung  derjenigen  zn  gefahren,  wel- 
lte dordi  die  HSnßgkeit  ihrer  Wiederkehr  zu  wahmebm- 
baren  und  vergleirhbartn  Tönen  Anlafs  geben.  Diese 
Anzahl  baugt  nur  ab  von  der  Ausflufsgeschwindigkeit, 
welcher  aie  direct  pwportfional  iat,  und  von  dem  Doreh- 
meaeer  der  Oeffnong,  welebem  aie  umgekehrt  proportio- 
nal ist.  Sic  scheint  weder  von  der  Natur  der  Flüssig- 
keit, oocb  von  der  Temperatur  derselben  verfinderl  zu 
werden. 

0)  Die  Amplitude  dieaer  Pulsationen  bfal  aidh  be- 
deutend vergrofseru,  wenn  man  der  ^csamuitca  Masse 
der  Flüssigkeit  und  den  Wänden  des  Behälters,  der  sie 
eothilt,  Vibrationen  von  glekber  Periode  mittbeilt.  Unter 
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diesem  fremden  EinfluCs,  können  die  Dimensionen  und 
der  Zustand  des  Strahls  merkwürdige  Veränderungen  erleid 
den:  die  Länge  dea  klawn  und  zaBaauüeohliigeadcii  Tlictii 
kaon  sich  halt  auf  nidits'  rsdddren,  wftbreod  die  Biociie 
iihd  ilcr  ti  übeTheil  eine  Rcgelm&fsi^kcit  derCrestall  und 
eine  Durcbsichti^kcit  erlangen,  .weiebe  sie  fOr  ßcwölmlick 
Dicfat  besitzen.  Wena  die  Aaxehl  der  mitgetkeiUeA.Vil^ 
tioDen  TeischiedeD  'kit  vott  der  der  aa  de»  OefFaang  stall* 
findenden  Pulsationen  ^  so  kann  der  Einflufs  der  ersten 
selbst  die  Anzahl  der  letzteren  abändern»  doch  ionerhaib 
gewisser  Gränzen. 

7 )  Die  aosfliersende  Menge  sdieial  weder  durch  die 
Amplilnde  noch  durch  dle^  Antbhl  der  Pahatioiictt  abge* 
Ändert  zu  werden. 

8)  Der  Widerstand  der  Luft  hat  keinen  merUkhea 
EinfluCB  aof  die  Gestalt  umd  die  Dinettslonen  der  Sirali» 
len,  eben  so  wenig  wie  auf  die  Anzahl  der  PttlsaHonen. 

9)  Dic  iiori^outal  oder  gar  schief  von  unten  nach 
oben  strömenden  Strahlen  sind  in  ihrer  BeschafTenheit 
nicht  wesentlich  verschieden  von  denen»  die  senkrecht 
▼on  oben- nach  unten  ausströmen;  nur  sdieiat  die  Aaaahl 
der  Pulsationen  an  der  Oeffnung  desto  kleiner  zu  wei^ 
deu,  je  mehr  der  Stralil  sich  der  senkrechten  Kidilung 
von  unten  nach  oben  nähert. 

10)  Welche  Richtung  der  Strahl  anch  haben  nia|^ 
so  nimmt  sein  Durehmesser  doch  immer  bis  m  ehier  kicl* 
neu  Entfernung  von  der  Oeffnung;  sehr  rasch  ab;  vieuu 
über  der  Strahl  senkrecht  hcrabschiefstf  geht  diese  Ab- 
nahme unansgesetst  bis  dahin  fort,,  wo  der  klare  Tfaeü 
sich  in  dem  trüben  Teriiert;  dasselbe  ist  der  Fall,  wenn 

,  der  Strahl  horizontal  forlschiefst,  wiewohl  alsdann  die 
Abnahuie  ciuem  weniger  raschen  Gesetze  folgt.  Steigt 
der  Strahl  schief  in  die  Höhe,  und  bildet  er  mit  dem 
Horixout  einen  Winkel  von  25^  bis  45<»,  so  sind  alle 
Schnitte  senkrecht  auf  der  tou  ihm  beschriebenen  Cunre, 
von  dem  zusammengezQgenea    heile,  au,  der  die  Müi^ 
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fser  als  45°  wachst  der  DurdimMer  d«  Stnihh  ▼on  den 

zusammengezogeDen  Theüe  an  bis  zum  Anfang  des  trü* 
ben  TlicUsy  so  daCs  blofs  dann  tin  Quiaichmlt  vorbaii- 
deo  kt^  weMMBT  mit  Becbl  ma  wmuMDgmigHier  g«» 
Daum  werden  kann. 


XLIX.  Neue  Beobachtungen  über  die  elekircH 
chemischen  Figuren,  die  ekhtro-dynamischen 
Gesetze  uml  dm  inneren  Mechanismus  der 

Coltaschen  Säule;  von  Hrn.  Nob  Iii. 

(Mil|elbciU  TOm  Ycrfa«<er  In  einem  be«onclerea  Abs«|«  am  4w 

Antoiogim  di  Firmtt*) 


W 


muk  die  beiden  ebbfro-cbemisdieii  Fignren  enff 
rtner  einzigen  Platte  entstehen  läfst,  erfolgt  keine  Ver- 
minderung in  der  Anzahl  der  Farbeoringe,  aua  denen  sie 
beateben;  attain  diese  sind  entstellt  und  nach  inneo  xa 
riigeplattet,  wie  wenn  sie  fnsanuDeng^drttckt  werden  wiren 
oder  einander  abgefilofaen  hätten  An  der  äufsercu 
Seite  findet  keine  merkliche  Veränderung  statt;  die  Hinge 
sind  "breit  und  gewöhnlich  schwach  nüancirt  Diese  Far- 
ben-AlMUifnng  fehlt  aber  an  der  Innern  Seite  ^nilieb,  selbst 
wenn  die'lieiden  Figuren  sehr  beträchtlich  TOn  einander 
abstehen  (Fig.  10  Taf.  I  dies.  Bandes).  Der  Uaum  zwi- 
adien  beiden  ist  mit  keiner  Schicht  bedeckt,  was  be* 
weistt  dafs  die  Abplatten^  der  Ringe  nicht»  wie  ich  ver- 
mntbete  als  ic&  diese  Erseheinnng  znm  ersten  Male  beob- 
achte Le,  ein  mecLaniscIier  Elltict  ist,  entsprungen  aus  dem 

1)  Wa«  die  Daritellang  dieser  Fignrcn  belrifTt  sehe  man  meine 
Irflheren  Abhandlungen  über  diejen  GrgemUDd  (Anoal.  Bd.  X 
and  410)»  besonder«  die  dritte  in  der  BibUoth»  uttnw. 
T.  XXXy  p,  261. 
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ite  Fkül«  «kMtM        Die  mlw  Flpveo,  ber  denes 

ich  diese  EindrÜckuagvil  l^merkte,  waren  zu  kleio, 
daft  kb  ibrc  Gräazen  bitte  genau  erkenne»  Uuioeo.  Ich 
lialt«  dMMb  Oker  die  cegeMitige  BlowMMog  dir  he^ 
den  Figuren  nor  aelnr  wenig  Beobecilsngtii  giMerfcl» 
glaubte  indefs  bereits ,  dafs  diese  ThaUache,  besser  stu- 
«ürl,  zu  einigen  neuen  Resultaten  würde  führen  kOonea. 
Wir  werden  sebeOt  ob  das  Folgende  diese  Mclming  Im» 
elilig«. 

Terwirft  man  cUe  Annahme^  dafe  die  Applalinng  der 
Figoren  aus  dem  Zusainaiealreffen  der  beiden  sie  bildenden 
Schichten  entspringe,  ao  wird  man  so  dem  Glauben  gefOhr^ 
dafa  dieselbe  einigeraalMn  abbange  mn  den  elektro-dx- 
namiscfaen  Dmslinden»  in  welchen  sich  die  Platte  befindet 
Aus  einem  Versuche  von  Ampere  weifs  man,  dais  die 
auccessiven  Stücke  eiues  nämlichen  Stron»  einander  ab- 
ilntaen;  man  l6Mle^  daher  in  dieser  Art  Abalnfsong 
eine  hinrelckende  Uraacbe  esbÜdieny  weskalb  din  inoeratt 
Ränder  der  beiden  Figuren  einander  absfofgen.  Fol- 
gende I  batsacbe  wird  indefs  unsere  Meinung  über  die- 
ees  beeonderett  Punkt  besser  befestif^ 

Es  sey  AB  (Fig.  U  Taf.  I)  dib  FbMe  wr  AirfbahnM 
der  Figuren  unter  der  Wirkung  der  beiden  Spitzen  P 
und  JV,  welche  bia  zur  Linie  //in  eine  FlOssigkett  ge- 
lauelit  nejra  ««ten.  Stellt  ma»  ud  die  Mktc  der  PlaUe 
AB  eine  dünne  GiastaTel  wekhe  elwie  iber  daa 
Teau  //  der  Flüssigkeit  hervorragt,  und  welche  demnach 
▼erhindert,  dafs  sich  im  Moment,  wo  man  den  voltascben 
Bogen  acUtefst,  eine  directe  Communication  zwischen  den 
aneandireft  dar  Pbdle  banfeUt,  ao  bUdas  sieb  aal 
AB  zwei  Figuren;  aUeib,  statt  doreb  einen  beMcbtli- 
chcn  Zwischenraum  getrennt  zu  sejn,  ei^t recken  sich  beide 
bis  an  die  Scheidewand  f^p  ohne  dafs  bei  den  Ringen^ 
welche  in  diesen  Zwiscbenrauu  eingeacblnsscn  sind,  eine 

1)  JSibA'oik.  Ummers.  T,  XXXLV  p,  211. 212  (Aoo.  fl.  X  S.  422). 
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'  merkliche  Aeoderung  staltßnclct  £rte(zt  man  aber  die 
isolirende  Wand  V  durch  eine  Wand  toq  Metall,  sa 
bildett  Mb  die  Ftpurett  Mt  in  eidi^eai  Abstand ;  sf c  vmk 
enMilfer,  wi€  wemi  «iflMlieD  fRerSpiliepi  F  mA  Ifhäm 

Wand  eingeschoben  worden  wBre.  * 
Aus  dieser  Beobachtung  kann  man  schliefen  zu  Dachst» 
dafa  der  elektrische  Zustand  der  Piatie  allein  keinen  merk- 
liciieii  EiDlhib  «of  die  ApplaUntig  der  kdden  Figareii 
■asObe,  und  dann/  dafi  diese  Apphrftoog  einigermaftett 
▼on  der  Elektridtat  abhänge,  die  von  der  Spitze  P 
rect  durck  die  Flfissigkeit  Mir  Spitze  N  Übergebt.  Die^ 
ser  leiztare  Unstattd  ist  wesenttteb  mt  Esseognig  dea 
PMaoBieiie,  mA  frtr  woMes  iho  )eCil  le  Ninte  VencUe« 
denen  Theilen  untersuchen. 

Zu  dem  Ende  müssen  wir  zunächst  bemerken,  dafs 
die  elektrischen  StrtaCt  i^id  sie  luitefhalb  F  (Fig^  II 
Taf.  1}  Id  die  Platte  AB  ehigelnle»  eiodl  sie  sieht  cfeir 
▼erlassen,  als  bis  sie  unter  der  negativen  Spitze  iV  zu 
der  nämlichen  Seite  hinausgetreten  sind.  Bei  aufoierk- 
aamer  Betrachtung  der  unteren  Fläche  der  Piatie  iiodet 
man  nladkh  daselbst  nie  eine  Fifhng.  IMn^  die 
Sirene  diifüi  die  Platte,  im  den  mehr  oder  weniger 
krummen  Weg  pon  einzuschlagen,  so  würden  sich  an  den 
Punkten  Üireft  Ein-  und  Austritts  secundftre  Pole  bildeiii 
die  niit  den  gewiMtnileben  Schichten  bededit  iHta>en. 

Zweitens  messen  wir  bknMten,  dafs  eine  glAbere 
Menge  Elektricilät  durchgeleitet  wird,  wenn  die  Platte 
AB  \n  dem  flüssigen  Leiter  unter  den  Spitzen  P  und  N 
befindlich  ist,  ab  wenn  man  sie  daselbst  nicht  eingetaucht 
hat  Von  dieser  Zunahme  habe  ich  mich  mittebt  eines 
in  den  Bogen  eiugescbaUeten  Galvanometers  ISberzeugt. 
Bei  einem  dieser  Versuche,  den  ich  in  dieser  Absicht 
anstelltet  beobaditete  idi,  oline  Gegenwart  der  Platte 
AB^  am  Galvanometer  cbe  Ablenkung  ven  7Vt  oech 
Einführung  der  Platte  unter  die  Spitzen  P  und  N  stieg 
.  diese  Ablenkung  sogleich  aof  75^*   Die  Siiuiet  deren  ich 
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micb  zu  ikma  VaAMlm  heikmitt  fcetfnd  Mt  iwMf 

Elementen  von  4  Zoll  OberflSche;  die  Platte  B  war 
von  PlaUiiv  imd  die  jfiüsai^keil  «De  Lösung  voa  essig- 
iaoraD  Kopfevosjd  005!  tmfßwnm  Blciaxyd*  cwan  Ar 
du  AoAreten  der  beiden  ekktroHÜNiiiisclieii  Figyrai  eehr 
Tortheilbaften  Gemenge  ' ). 

Z%Tar  nimmt  die  Platte  ^^B  our  ein  sehr  unbedea- 
teodei  Stiok  dem  langen  Wege  ein,  den  derStmni 
dareUlnft)  altein  wenn  nnch  dieseB-Stflck  nnr  ein  ianm 
inerklicber  Bruchtheil  von  dem  ganzen  Bogen  ist,  so 
epieit  er  doch  eine  wichtige  Rolle,  vrenn  man  ihn  in  Be- 
sag auf  die  Strecke  betrachtet»  welche  der  Strom  in  der 
die  beiden  Spitaen  P  nnd  A  tingelindit  enthdiendco  Uy 
eoog  dnrchlSafl.  In  diesem  Vergleiche  ist  non  die  ütbmImi 
XU  suchen,  wodurch  die  Platte  AB  die  InteasiuU  der 
dorcbgelassenen  Elektridtit  erhöht.  Wenn  dieses  Bruch* 
•Ifick  eines  Tol&ommenen  Leileis  leUt»  ninüi  der  Strooi 
Minen  Weg  noibwendig  gans  dnrch  den  unvnilknamin- 
nen  Leiter  nehmen,  nämlich  durch  die  za  diesem  Versa- 
cbe  angewandte  FlQssigkeit.  Wenn  die  Platte  AB  uk 
ibrer  Stelle  iet,  gehl  der  Strom  von  der  Spiiie  P  tnr 
SpilM  iV,  dabei  amn  Tbeil  dem  flflasigen  Leiter»  «nn 

Theil  dem  metallischen  folgend.  Der  z^Tcite  Weg  ist 
fOr  den  Durchgang  des  Stroms  weit  günstiger  als  der  erste, 
worana  folgt,  daüi  der  Theil,  welcher  den  leichteren  Weg 
einschlii^  eine  ao  nerkiiclie  Intemilftla*Vtnlftrkung  erftbri, 

])  Der  iiirch  die  PleUe  AB  gebeoiie  Strom  IStil  «ich  mchwet- 
MR,  weaa  nan  4iete  PUue  nit  dem  Drehte  eisee  Gelveaome- 
tere  'veihaepft,  tity  et  iaoeihalb  eder  aafieribelb  de»  GeÜftet; 
dei  Ia«lr«aieiit  gicbt  dahea  nanicr  dlcaclhe  Aut%e  eMen 
SlriMM,  der.  den  Bofe«  dee  Streou  der  Siafe  fnlft.  Diceer 
Effect  Mt  tiemlieh  SboUck  dein,  welchen  man  erhilt,  wem  men 
die  Spilteo  cioe<  Galvaooraelert  in  die  Flüssigkeit  taacki.  Man 
tnaf«  ihn  niclit  mit  Paraday'«  elektro- dynamischen  yertheStoo- 
fen  verwechseln,  welche,  beim  ge^cnwirtigen  2u«Und  der  Wis-> 
,  seBLAchaft,  j^aoa  daTon  z,u  un^erscheidcfO>fiad« 
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kana 

Hier  bietet  sich  eine  andere  Frage  dar,  nämlich  die: 
Ob  die  intcnntftt  der  darch  den  feucblen  Leiter  gehen- 
den  SlKlme  ceutaDl  ley  oder  dorch  die  Aowesenheit  dee 
metallischen  Leiters  j4B  Terinderlich  geworden.  Taucfit 
man  in  die  FlOssigkeit,  zv?ischen  den  Spitzen  P  und  iV, 
zwei  eehr  feine  Piatindrähte  ein  und  verbindet  sie  mit 
einem  eebr  empfindlichen  CMTaneinetery  to  beobaefatel 
man  an  diesem  Instmmenle  eine  AUenknng,  die  sich  nm 
mehre  Grade  vemaindert,  sohald  man  die  Platte  u^B  un- 
ter die  Spitzen  JP  und  bringt.  Diese  Platte  ändert 
durch  ihre  Gegenwert '  die  LeimnfjafiUiiglLeil  der  Fi<lsfig« 
keit  nicht,  letttere  whrd  dadoreh  kein  beeierer  oder 
schlechterer  Leiter  als  sie  zuvor  war,  und  die  Schwä« 
chung»  welche  die  Intensität  des  Stroms  erfährt,  rührt 
nnr  daher,  deb  ein  Theil  deeeeiben  durdi  den  metelli«' 
sehen  Leiter  geht 

Ohne  Zweifel  ist  die  Anwesenheit  der  Platte  AB 
nnter  den  Spitzen  P  und  N  die  Ursache,  weshalb  ein 
Theil'des  Stroms  dorch  diese  Platte  gebt»  während  der 
übrige  schien  Weg  von  einet  SpHie  siir  andern  dmcb 
die  Flüssigkeit  nimmt.  Betrachtet  man  aber  die  MetalU 
drähte,  ringsum  weiche  'die  ZerseUuu^  der  Flüssigkeit  vor- 
gehl» so  kann  man  fragen :  was  für  Pookte  es  seyen,  aus 
denen  der  die  Platte'  dorcbdringende  und  der  blois  dunA- 
die  Flüssigkeit  gehende  Strom  herrorkomme« 

1)  Bricht«  m»m  die  Platte»  wie  ein  Diaphragma »  awitehea  dae 
Splltea  Pf  io  wSrde  nao  eine  nras^^^hrte  Wirkoof ,  vim- 
lich  eise  Schwldranf  dc<  Scroma,  erhaheo»  Wie  e§  dSe  Yevav** 
«he  dea  Pmf.  De  U'ttive  heweiaea»  welcher  de»  Xidfldra  oae- 
tattiacher  &heSdeiriBd^  «aseraycht  hat  Ar,  das  Fallt  W9  dar 
SiMfli' SanSthist  tat»  aie^toalich  ta  darchdriosci^  (Abb.  Bd.  XV 
S.  132).  £a  hidht  aocli  der  Fall  sa  «ateravchcot  i«  welchen' 
hlofa  «hl  Thcil  dea  Str^ona  iUiim  Sehim  durchdringt,  da  aade« 
rcr  'eher  iha  «aif  eht.  leh  hiht  1»ere!ta  dieaa  Arhcil  "aaicnioii> 
OMtt  aad  denke  ale  hi  der  Folse  bekaant  zm  macbco«  ,  . 
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Maa  midä  zuvor  du^  JEaic;e  Tereinfacbio»  Dämlich  lui-. 
tatachai,  wb  die  Bewegnog  d«t  Simmdm  «wischen  d«i 
beklafi  Men  P  md      mieUAogig  ton  der  G^enwait 
der  PlaWe  ^scheLe. 

Die  Beobii:hlwi£;eii  too  De  la  Rive  nod  aodereo 
Si^jiiikeni  Uknm  lua,  d^b  die  Zenet^aoi^.ki  dfr  vek 
lesde»  Stole  :ll|ige  der  ßameo,  Eölmduiag  der  «etalli- 

scheo  Leiter  gefchtelit»  die  ia  der  zum  voltnschen  liogca 
gehOngeo  Flüfisigkeil  eiogetauclit  giud.  ist  aber  cioe  sol- 
ek0  2iffafKuQg  üb^mii  ^Uii^  upd  Jostw^ilaQ,  o^er  ist  <ie 
an  Zeit  and  Slieke  ,wecW«l«tt  i^^.ileii  io  diefltaigkcit 
eingelauchteq  Tlieikn  dee  Metalls?  FrQhere  Beobacbtuo« 
geo  beaoiworleo  diese  Frage  nicht;  sie  siod  in  zu  sckfran- 
keftder, Weise  gqpacbt,  ^,4iais  ive  in  einein  Falle  braucli- 
blir.  HfU  .JtlNNiteii»..der  .ef»|ir  f^oan^  YmM^he  efbidert» 
iKtt  ste  dis  ooistftDdticbste  Detail  in  dem^yaog  des  SiroM 
•  TOD  einem  der  beiden  Pole  JP  md  iV  zu  den^iüi^deni 
kennen  lehren  müssen. 

GiftcUickfVWQise  UeMi  die  efektro-difnisclm  F». 
.  fgmt»  eltt  .Mittel  dar»  die  oben  erftShnteD  ca^dlidM 
PbSDomeae  zu  sludireo.  Bei  so  dt^nnen  DrShten  wie  P 
und  iV  sind  die  l^^ffecte  zwar  wenig  in  ,die  Aja^ßa  faUeii4 
•Utiii*kei  diektfeo  Jj^ttbtMi  aiiid  sie  dentlickert  «ipd  eodk 
flsehr  ireideii  sie  es,  wenn  man  statt  der  Dribte  JP  nnd 
iY  zwei  Streifen  vou  Zpli  i)icke  parallel  neben  einander 
aolsleilt.  !  Bedieat  man  sieb  dabei  einur  LOsuug  too  essig- 
saurem  Bieioxjd  .oud  essigpaurem  JKMpferpxjd,  so  beob- 
achtet mall  die  folgenden  Erscheinangen. 

1)  Die  elcktru- diemischen  Schichten  bilden  sich  zu- 
nftebst  in  den  Winkeln  aa'  (Fig.  12  Taf.  I). 

2)  Von  da  breiloi  sie  sieb  aber..die  4m  Jftttnder 
ai^  aa^^tfV  ans,  nicht  gleichnrtKsig  Uber  alle  drei,  aon* 
(ici  n  über  den  horizontalen  und  uutcreu  Rand  aa  schnel- 
ler als  über  die  beiden  andern. 

.       Machdem,  die  Fignir^  .4>cs«  dr^i  Bender  beklei» 
det  heben,  siehl  man  sie  sieb'  tiber  das  Innern  der  Platin 
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cd  üttbraten,  dabei  ImmiM  rfiii«i  Uldmil^  .ifle  cBe 

Fig.  12  ziemlich  deutlich  zeigt,  nämlich,  dafs  die  Schich- 
teo  sich  in  ä  v«reioigeo,  nachdem  sie  voo  .deo.,£ckeo  a 
mid  ä  «iMghiteQ,  dttwif  «die  MNMier  ai  nnd  atf  4bi««b> 
Htfeo^'iuid  ton  Ider  wf  dMlDMi«.|i«r.FllilM  rif  üb^ 

gingen. 

Diese  Beschreibung,  wie.^Ue  Fig.  12  gilt  für  die  in- 
am  Mit  «in«  der  b«dcfijpariUetfMi  filmfcp.  JOlia  in* 
fiere  Saite  lirbt  aiob  etwaa  spater;  aileiii  iaal  io  daeeali 
bell  Phasen  und  olmc  von  einem  en^ahaeosweclheu  Pbäp-. 
nomen  begleitet  tu  werden 

Gebrandit  iMii  i^ei  Drftble,  P  i»d  iV  <£ig*,ia 
Tat  I),  a#  iai  der  Vorgang  aaehatebeBdar.  Die  Siieb- 
lung  begiuQt  an  den  Enden  P  und  dieser  Drähte,  und 
tritt  nach  und  uach  an  allen  Punkten  ein  bis  zum  Ni- 
veau der  FUlsai^eit  P**  JN\  rascher  iidoch  en  der  ki- 
wendigea  eia  an  der  euawendifea  Seifen 

Diese  Reibe  too  Tbalseeben  libt  aidi  idcbt  aoa  dcai 
vorhersehen,  vras  man  bisher  Ober  die  Strahlung  der 
StrOme  io  ilüssigcn  Leitern  wufste.  . Dana  Mali  die  Zer* 
aeHoog  eo  'den  :£n4eo'Pt««nd.i^rbegponeOi«  lebeo»  bitto 
nao  crmrten  eoUeii,  rdeCi  aie^ko  {Urtaa^er  Flüssigkeit 
bei  P**  und  iV",  als  den  ersten  Punkten,  wo  der  Bogen 
geschlosaen  ist»  anfange,  dem  ist  aber  nicht  so,  und  ea 
bleibt  OOS  Boeb  «die  firaebeiaolig  fUr  den.  Fell  der  Ao- 
weodoog  der  Platte  jiB  (Fig.  14  Taf.  I)  lO  atodiren  Qbiig. 

Diese  Platte  wird  ihrerseits  selbst  ein  Theil  des  Bo- 
gens, und  es  ist  zwischen  den  Punkten  P  und  iV^  wo 
die  Strahlung  des  Stromef  aottngt;  JNacb  einigen  Aogm- 
blldien  debot  aidi  dieae  Strablong  weiter  ens,  i.  B.  bii 

1)  Macht  man  den  Verjiielt  mit  einer  blorseo  Lftsunf  von  es«ig- 
«•nrtm  Bleioxjd*  iO  findet  man  nacli  Verlauf  einrr  gewissen  Zeit 
die  beiden  Plalteri  gans  (jberzogen,  die  positive  mit  einer  acliw.-ir* 
len  Schicht,  die  ncfatSire  mit  farbigem  Blei,  Liol«  mil  dem  Un« 

'  terschiede.,  dafa  die  Sehiclit  auf  den  ebenen  and  inneren  Theil 
-der  Pktiea  «dir  däaa,  ml.dMi  Btodem  ahm  uk§  dick  iit. 
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SU  den  Punkten      and  lt\  dabd  j^doA  innier  anfdte 

Piaitc  AB  gerichtet  bleibend.     AUmälig  gelangca  die 
Ströme  bis  zum  I^«i?cau  P"  jN"  der  Flüssigkeit;  allein  «e 
griangen  nicht  dahin,  ohne  sich  nicht  an  tmm  Anne  gn» 
theilC  in  haben^  von  denen  der  eine,  wie  uivor»  aeine  Ricb- 
tuog  durch  die  Platte  j4B  nimmt,  der  andere  aber  die« 
sen  Weg  veriäfst,  im  sich  direct  von  dem  einen  Draht 
sum  andern  zn  begeben,     in  diesem  Falle  sind  es  rtber 
blob  dia  Inneren  Seiten  der  Drihte  Jt"  JN  and  P^P 
-der  Drähte,  weldie  diese  letzteren  SMne  anseenden;  <fie 
äufseren  Seilen  fahren  fart  ihre  Ströme  gegen  die  ihrer 
Wirkung  direct  ausgesetzten  Platte  auszu^trahieo, 
nachdem  sie  sich  auf  diese  geworfen  haben,  hnken  ain 
nni»  ntn  gegenseitig  in  den  andern  Draht  llbenngchen. 

Diefs  ist  die  Ursache,  weshalb  dt«  cleklro- chemi- 
schen Figuren  von  Au£sen  liin  eine  Ausbreitung  erfahr 
ren,  irelche  nach  Innen  nicht  vorhanden  ist,  weil  dio 
Ströme,  welche  direct  dnreh  den  flösslgen  Leiter  gehen» 
eben  darum  nicht  auf  die  Platte  strahlen  können. 

Es  ist  ohne  Zn^eifei  schon  Etwas,  die  in  Hcdc  ste- 
hende Erscheinnag  bis  zu  diesem  Punkt  erklärt  w  haben, 
aber  es  ist  noch  nicht  Alles.  Es  Ist  nlmüch  nicht  go- 
Qug  ZU  wissen,  cia^s  die  beiden  Figuren  aus  dem  eben 
angeführten  Grunde  nach  Aufsen  weiter  ausgedehnt  sind 
als 'nach  Innen:  man  mub  auch  noch  öberdiefs  erklären, 
wamin  dih  beiden  Figuren  so  weit  ans  einander  stehen, 
und  warum  au  der  einen  Seile  die  Riugc  olmc  Farbeo- 
abstufung  sind  und  so  d.icht  zusammengedrängt  liegen  *  X 
dats  es  unmöglich  ist,  sie  kfinstlich  nadiznahmen. 

1)  Am  Wstttt  veriiM«rt  mtn  diefs  «of  ro1|(ede  Weiae :  Man  bnoge 
&ai  dve  Sttkl-  oder  Platinplaue  einen  Tropfen  einer  Bleiznlc- 
herlSinnf,  und  «orge  datur,  dafs  d 

l^ölbung  möglicKtt  behalte;  berühre  d^raui  die  Platte  mtt  der 
poaltWcn  S{)ii/e  Jea  Apparats,  und  niihere  nun  von  der  Seite 
her  die  negaiivc  5pilic  dem  Tropfen,  »o  dafs  aie  endlich  ein 
vtcaig  darin  einUuchu    Hau  acbiiclae  man  den  Ii ogeo,  und  imb 
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Es  bleibt  auch  auszumitteln,  ob  die  Abplaltuo^,  welche 
die  Figuren  ao  der  ionercn  Seite  erieideo,  nur  hier,  statt- 
finde oder  bis  zum  Mtltelpookt  reiche  imd  darüber  hlnaoe. 

Lifet  man  die  beiden  Figuren  aoC  einer  den  Spitzen 
P  und  N  sebr  genHlierten  Platte  entstehen  (Fig.  10  • 
Taf.  1),  so  bilden  sie  sich  genau  unter  diesen  Spitzen» 
nnd  ihre  Miiteipnnkte  scheinen  diesen  genau  zu  entspre- 
chen. Entfernt  man  die  Spitzai  P  ood  iVvon  der  Platte, 
so  sieht  man  deutlich,  dafs  das  ^anze  System  verschoben 
wird.  Die  Figuren  fangen  an  ^cb  bei  p  uod  n  zu  bü* 
den  (Fig.  15  Taf.  I),  wie  wcdd  sie  eiosoder  absttefsen. 

Diese  Eigenthflmlidikeity  so  gut  ifie  )ede  andere 
hängt  zwar  von  dem  Wege  ab,  welchen  jedes  in  der 
FliMgkeit  hergestellte  Strom  -  System  genöthigt  ist  zu  oeb- 
men,  wenn  eins  derselben  direct  zwischen  4en.  Spitzen 
libergeht  nnd  «das  andere  durch  die  Platte  AB  geht; 
allein,  welchen  Weg  gebt  im  Einzelnen  ein  jeder  dieser 
Ströme.  Ich  glaube,  es  wird  derjenige  sejn,  welcher 
durch  die  Ampere  'sehen  Gesetze  ▼orgescbrieben  ist»  wie 
ieb  es  folgendermalsen  nachzuweisen  suchen  wilL 

Die  durch  das  erste  Gesetz  festgestellte  Tfaatsacha 
ist  die  Auzieiinng  zwischen  den  in  gleicher  Richtung  ge- 
henden StrOnien.  Um  dieses  Gesetz  in  Flüssigkeiten  nach- 
zuweisen» habe  ich  statt  jedes  der  gewöhnlichen  Drähte 
einen  gabelförmigen  Draht  PP'  und  NN*  (Fig.  16)  ge- 
nommen, versehen  mit  zwei  unter  sich  parallelen  und 
gleich  weit  von  der  Platte  abstehenden  Spitzen.  Es  bil- 
den sich  dann  auf  jeder  Seite  zwei  kleine  Figuren  gleU 
ober  Art,  deren  Mittelpunkte  m  p,  p\  n,  liegen,  nikher 
an  einander  als  die  Spitzen,  was  mit  dem  Satz,  dafs 
Ströme  von  gleicher  Kichiung  einander  anziehen»,  über- 
einstimmt. Damit  die  JFignren  nicht  znsammenfliefeen»  mub 

crhSh  die  Ffgar  in  Gejuh  eiacs  Auges,  einigerraafsen  der  ab- 
gepljiUctcfi  Figur  (Fig.  10)»  aber  w«jeDlUch  verf chieden  nach  dco 
•pcciclleo  ÜmatSndeii»  unter  deoeii  der  yenucli  Mi|e«!ellt  ist» 
wie  maa  ipSterkia  fehea  wird. 
PoggeBdorlPf  A«mL  Bd.  XXXUI.  35 
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man  eine  schwache  Säule  and  sehr  feine  Spitzen  anweo- 
deOf  and  letztere  müssen  wenig  in  die  Flüssigkeit  ein- 
taach<H|  drei  bis  vier  Linien  von  der  Platte  abelehao  ood 
unter  iidi  an  )edem  Draht  einen  Abstand  von  xwei  bii 
drei  Linien  baben. 

Um  den  andern  Satz  nachzuweisen,  d.  h.  daCs  Strtaie 
▼OD  entgegengesetzter  Richtung  einander  abatoÜBeo.  nab 
man  einen  Zinnatreif  ss  (Fig.  17  Taf.  I)  anf  einer  Platia- 
plattc  bcfcsligeu  und  dann  auf  letzterer  die  Farbenringe 
entstehen  lassen,  welche  in  easig^urein  Blei  die  positive 
Figqr  p  bilden.  Ohne  Anwendnng  des  Zinnstreifcna  sind 
die  entstehenden  Ringe  ▼oUkommen  kreisrnnd;  nwt  An- 
\vcndung  desselben  aber  sind  die  äuf^crcn  Ringe  nacii 
Seile  Jenes  Streifeos  abgeplattet,  bleiben  aber  im  ganzen 
Uebrigen  ihres  Umkreises  sich  gleich. 

Zinn  ond  Platin  bilden  l^r  eine  voltasche  Kette» 
und  die  dadurch  entstehenden  Ströme  gehen  aus  von  den 
Zinn,  welches  das  posilwe  Metall  ist,  und  treten,  nach- 
dem'  sie  die  FItoigkeit  durchlaufen,  in  das  Platiu  ein, 
welches  das  negatwe  Metall  ist  Die  Ströme  der  Sftaie^ 
welche  die  positive  Figur  p  erzeugen,  treten  zum  Platm 
hinaus,  und  sie  sind  folglich  entgegengesetzL  denen  vom 
Streifen  ss^  welche  ihre  Fortschritte  hemmen,  Gberein* 
stimmend  mit  dem  durch  das  zweite  Ampere'sclie  Gesds 
gegebenen  Satz. 

Ich  mufs  hier  bemerken,  weil  sich  Gele^ronlicit  dam 
darbietet,  dafs  die  Slrdme  sich  nicht  so  kreuien  und 
Uber  einander  legen  iiönnen»  wie  die  Lichtstrahlen;  denn 
feder  Strom  Ist  gent^lhigt  einen  Weg  für  sich  einzuschla- 
gen, wie  daraus  hervorgeht,  dafs  die  beiden  entgegenge- 
setzten Figureoy  die  positive  und  negative,  uiewals  gleich- 
teitig  existiren  kOnnen.  Sollte  diese  Bemerkung  nicht 
binreichen,  eine  so  wichtige  Frage,  wie  die  Über  den 
wahren  Weg  der  elckliischeu  Ströuie  zu  entschcideo,  so 
kann  ich  noch  die  beiden  folgenden  Versuche  hinzufügen, 
welche,  glaube  ich|  nichts  in  dieser  Rücksicht  zu  wün- 
schen tttnig  lassen. 


Digitized  by  Google 


647 

Mao  steile  id  ein  mk  Bleizuckerlösiuig  gefttUtes  Ge- 
Uk  vi«r  kldoe  Piallen  vertical  bto,  wie  «i  d'mn  Ph>- 
}eetioiieo  in  If,  IT  ood  P,  P'  (Fig.  18  Tat  I)  am  End« 

der  liiagGualen  eines  Quadrates  angeben.  Man  bringe 
darauf  die  auf  einer  Dämlichen  Diagonale  berindlichen 
Plalteo  Nt  P  in  den  Kreis  einer  Säule,  und  die  beiden 
andern  Platten  P\  •ben  eo  in  Verliindnnf;  Mit  einer 
zweiten  Säule.  Man  rieht,  dafs  man  durch  diese  Vor- 
richtung zwei  Ströme  in  der  Flüssigkeit  erhalten  roOfste, 
die  aidi  rechtwinklig  kreuzten;  aber  der  Vorgang  ist  ein 
gans  anderer.  Ea  gpebt  hier  xwei  F&Ue  xu  unlenneben» 
den,  wo  man  sich  Säalen  Ton  gleiefaer  SfSrke,  und  deo« 
wo  uiau  Bidi  Siiukn  von  ungleicher  Starke  bedient. 

In  Voraussetzung  des  Falls,  wo  die  Säulen  gleiche 
Stirke  besitzen  I  wirken  die  beiden  Sftulen  nieht  einzeln 
Ihr  sidi,  wie  man  ▼ennntlien  kdnnte,  sondern  rie  tragen 
gemeinschaftlich  zur  Bildung  eines  eiazigeu  Bugeus  bei, 
und  geben  Anlafs  zu  Einem  elektrischen  Strom,  welcher 
swei  Mal  durch  die  Flüssigkeit  geht,  ein  Mal  von  P 
nadi  If  und  das  andere  Mal  Ton  P'  nach  lt\  wie  es 
augenschciulich  die  positiven  Figurcu  IcLrcu,  welche  sich 
in  P  und  P'  auf  Seite  von  JN'  und  H  zu  bilden  an- 

Diese  Versdnedenbeit  darf  nidit  einer  Ungeoaoit^eit 

in  der  Einrichtung  des  Apparats  zugeschrieben  werden, 
denn  dieselben  Platten,  auf  gleiche  Weise  hingelegt,  fär- 
ben sich  auf  beiden  Seiten  gleich,  wenn,  nach  auigeho- 
bener  VITirkong  einer  der  Sftulen»  der  Strom  der  zwei- 
tiD  BOtbwendig  längs  deir  die  Platten  trennenden  Diago- 
nale gehen  mufs. 

W^det  man  Säulen  von  ungleicher  Stärke  an,  ist 
der  Ver^  der  in  Fig.  19  Taf.  1  abgebildete,  leb  ver- 
motbe,  es  sej  bei  dieser  Figur  die  Sinle  die  etlikere^ 
welche  mit  den  Platten  P  und  iV  verbunden  ist.  Der 
Strom  dieser  Säule  theilt  sich  in  zwei,  einen,  der  direct 
lingjB  der  Diagonale  PIf  gebt,  und  einen  anderen»  der 

85* 
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sich  mit  dem  schwäclierou  Slrüin  vereinigt  und  mit  ilmi 
denseibeu  Bageu  durchlauft,  ivic  im  vorheri^eheodcn  Pbü- 
noBtii»  dabei  zwei  Mai  durch  dU  Flüssigkeit  geheBwi,  cni- 
ml  deo  Weg  PNuad  das  aDdaraHal  dan  P' JT 

schlageud.  Mao  kann  diesen  Vorgang  mit  dem  Auge  auf 
der  Platte  P'  verfolgen,  Ja  dort  die  färbuo^  nur  auf 
Seite  Toa  staUiSiideL  Die  Platte  P  da^gao  Üibt  lidi 
an  allao  llirtD  PiiokltDy  aUeio  sifirkar  nach  Saite  von  JV  # 
wobiu  der  Strom  der  stärk ereo  Säule  gebt. 

Stellt  die  kräftigere  Säule  iu  Verbiadun^  mil  deo 
Platten  P' If'  (Fig.  20),  fo  ist  es  ihr  Strom,  du  faHieU 
.  liogß  dar  Diagonale  JP'  JN'  geht;  der  Rest  jEeneiii%t  sich' 
mit  dem  sehwächeren  Sirom,  welcher  wie  gewöiiolidi  zwei 
fiSal  durch  die  Flüssigkeit  ^(hi,  v\ie  es  die  Figur  zeifif. 

Welcher  Tbeil  vom  stärkereu  Strom  ii>t  es  aber, 
wakher  diraot  längi  der  Diagonale  des  Gefilbe»  gehl, 
und  welcher  dreollrt  gemainschaMleh  mit  dem  Siraii  der 
schwäcbercn  Säule?  —  Die  Antwort  hierauf  ertsiebl  sich 
naturgemäfs,  wenn  mau  ecivägt,  was  in  dem  Fall  toq 
xwel  gleich  stariieo  Sftoleo  stattfinde  (Fig.  18>  Wenn 
«ine  derselben  anf  kgend  eine  Weise  eine  Verstirknng 
des  Stroms  erfährt,  wird  dadurch  weder  die  chemische 
uocb  die  gialvanometrischc  Wirkung  des  Stroms  abgeän- 
dert; dieeer  ciraulirt  «nabhängpg  von  der  ersten  gemein* 
acbaftlieban  CireolatioD,  welche  fortfUirt  wie  «nvor.  Al- 
les, was  hei  den  mögUchcu  Couibioationcn  uugldidier 
Strüme  stattfiodeu  kaou,  besteht  also  darin,  daÜB  .der  stäf - 
kcte  Stsom  mm  Theil  mil  <dem  schwächeren  Strom,  sam 
Tbeü  llttr  sieb  eircnlirt  Der  letstere  Aotheil  ist  nnr  4er 
Ueberschufs  des  erstcren  liber  den  letzteren. 

Die  elektro-chemiscben  Figuren  eutscheiden  also  die  » 
Frage.  Allein  es  ist  xt|  bemerken,  dsls  nnter  diesen  Un^ 
ständen»  die  Ablenkungen  einea  in  den  Kreia  der  beidca 
Säulen  gebrachten  GalTanometers  weder  gröfeer  noch  klei- 
ner werden^  sie  bleiben  sich  gleichi  man  mag  nur  eine 
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einzige  SSule  in  Tiifttigkeit  gflieUl»  oder  alle  beide  an- 
gewandt haben  *)• 

Aus  dieser  Gleichheit  der  Resaltate  hat  eki  aiisge- 
zeicbncler  Physiker  geschlossen,  dafs  die  Ströme  wie  die 
Lichtstrahieo  die  £igeDScbaft  besäCseo,  sich  ohne  gegen- 
seitige Vermiscfanng  hü'  zn  dniehkreasen«    Die  Tiiatsa- 
che  war  eclieinbar  and  die  Analode  ▼erlUirerifldi,  aber 
nichts  destoweni^er  die  aus  den  Angaben  des  Galvano- 
meters gezogene  f'olgeruog  UDiicbüg.    Die£s  lustrum  cat 
9ebt  die  Kraft  der  Ströme  an,  nicht  aber  den  Weg, 
den  sie  dorehlaofen,  um  bis  zu  ihm  zn  gelangen;  und 
wenn  auch  im  Allgemeinen  uiit  der  Veränderung  des  We- 
ges eine  Veränderung  in  der  Stärke  des  Stromes  eintritt^ 
80  giebl  es  dicich  I^Ue«  wo  es  nicht  geschieht»  ond  so 
xnm  Beispiel  der»  welcher  xn  der  Yoraossetsangy  dafis 
die  Ströme  sich  kreuzen,  Anlafs  gab.     Diese  Fälle  sind 
interessant  und  erfordern  in  verschiedener  Hinsicht  ein 
besonderes  Studium.  Wir  werden  nns  damit  bei  anderer 
Gelegenheit  besdiSftigen,  ohne  fflr  jetzt  in  ein  weiteres  ' 
l)e(aii  über  diesen  Gegenstand  eiozugcheo,  damit  wir  nicht 
den  Gang  dieser  Abhandlung  verzögern,  deren  Zweck 
nur  der  ist,  eine  möglichst  richtige  Idee  von  dem  Wege 
zn  geben,  welchen  die  Ströme  dorchkinfen  mtlasen,  nm 
die  abgeplaüeten  Figuren  (Fig.  lOTaf.  I)  hervorzubringen. 

Betrachtet  man  Fig.  21  Taf.  I,  so  sieht  man  den  Bo- 
gen, welchen  die  Ströme  durchlaufen,  einen  Bogen,  wel- 
cher aus  der  GcBanuntheit  der  Torhergehendtrn  Beobach- 
tungen zu  folgen  scheint  Die  Ströme,  welche: von  der 
Spitze  zur  Platte  gehen,  sind  von  denen,  die  direct  von 
einer  Spitze  zur  andern  gehen,  getrennt  durch  eine  ge- 
lOpfelte  Linici  weiche  beabsiebligl  den  Vorgang-  bei  die- 
ser Erscbeinang  klar  zu  machen.'  Die  Ictztereii  Ströme 
sind  die  stärkeren,  und  streben  beständig  dahin,  sich  die 

1)  Siehe  die  A^liaadlaaf  dei  Hrtt.  Marianinl  jirrn,  dk  Mm,  ei 
di  phft.  T.  Ximp.  131.  (Amial.  Bd.  XVIII  5. 97«.) 
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Fftdeo  (ßlets)  anzueignen,  die  ilmeti,  so  angezogeu,  durcli 
die  Nachbarschaft  der  FlaUe  AB  zugelaogeD.  Diese 
Fädea  lidbtn  eine  entgegengetetsle  Richtung  und  mofsen 
sich  ab,  gemftfti  dem  angeführten  Gesetz,  sie  krtfamnen 
sich  und  ziehen  sich  zurück  m  der  Weise,  dafs  sie  nach 
der  ioneren  Seite  die ,  mehrmals  beschriebeneu  zusaumeii- 
gedrUditen  Figuren  obne  Farbentbstufong. bilden. 

Stellt  man  zwisehen  die  beiden  Spitzen  P  und  If 
eine  isoiireiule  Scheidewand,  so  iielinien  die  Ströme,  wel- 
che von  einer  Linie  zur  andern  gingeu,  au  Stärke  ab; 
alle,  oder  fast  alle»  richten  sieb  geg^  die  Platte  AB, 
nnd  di€f  Erscheinung  bietet  nichts  UngMöhikUchcs  nchr 
dar  ( i  lg.  11).  ^ 

Hier  müfste  ich  diese  Abhandlung  schliefsen;  aFlein 
die  Erscheinung,  welche  den  Habptgegeostand  dmdbca 
anamacht,  ist  so  innig  Terknfipft  mit  dein  inneren  Me- 
cbanisuius  der  Säule,  dafs  ich  mich  iilcLt  eulhaifen  kaoo, 
noch  zwei  Betrachtungen  anzustellen.  Die  eine  bestellt 
darin,  dafs  wenn  das  eiektro> dynamische  Gesetz  Ton  Am- 
pere sich  in  der  Hasse  der  Leiter  Bestätigt,  wie  es  raeine 
letzten  IkobacLtungen  zu  erweisen  scheinen,  die  Chemi- 
ker darauf  Rücksicht  uehmen,  und  die  elektro- dynami- 
schen Sätze  mit  ^^n  elektro -statischen,  welshe  die  Grund* 
läge  ihrer  Wissenschaft  ausmachen,  verknüpfen  mtUsen, 
eine  Verknfipfnng,  die  ticlleicbt  dazu  dienen  kann,  das 
eleklro- chemische  Gebäude,  welchem  beim  gegenwärti- 
gen Zustaml  der  Wissenschaft  diis  Festigkeit  mangelt,  zu 
reconstnirett«  I 

Die  zweite  Betrachtung  betrifft  eine,  wie  miir  scheint^ 
sehr  wichtise  Thatsache,  auf  welche  sich  Fig.  12  bezieht. 
Wir.  sehen  dabei,  dafa  die  Ströme  die  offenbarste  Nei- 
gMtig  haben,  sich  an  den  Spitzen  und  Rindern  antuhte- 
fen,  ehe  sie  in  die  Ton  Ihnen  zersetzt  werdende  Flüs- 
sigkeit eindringen.  Diefe  Resultat  ist  die  Wirkung  ei- 
ner Spannung!; ,  erzeugt  durch  den  Mangel  an  Leilungsft« 
higlkeit  der  FlQssigltcit 
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Bedient  man  sich,  zur  HeirorbringuDg  dieser  Wir» 
kung,  einer  Säule,  bestehend  aus  einer  gewisseo  Anzahl 
dorch  du  and  dieselbe  Fitissigkek  xa  gleicher  ThJItig^eil 
angeregter  Kopfer-  oad  SUnkplatten,  und  Ist  dieea  Siole 
durch  eiueu  Draht  geschlossen,  dick  genug,  um  den  Strom 
des  ganzen  Apparats  zu  eotladcu,  so  kann  man  fol- 
gern,  Mb  der  Sirom  ganz  oder  sehr  nahe  continuirlich 
•ey.  Unter  dieseo  Umstiodeo  isl  der  drcnlirende  Strom 
dem  eines  einzigen  Platlenpaares  gleich,  wie  es  die  Phy- 
siker sehr  wohl  wissen,  und  wie  es  Hr.  Marianini  auf 
eine  einleucLlende  Weise  gezeigt  hat  ^  )•  JBei  diesem 
Zustand  der  Dinge  isl  der  Mecbanisimis  der  Sftole  auf 
seine  grOfste  BlnÜMbheiC  vnrückgefübrf,  wreil  die  Wirkung 
einer  groTsen  Anzahl  Plattenpaarc  sich  auf  die  eines  dn- 
zigen  redudrt* 

Wenn  wir  uiin  den  Draht»  weicher  die  Saale  schlielst; 
darcftsdmeiden,  und  die  Enden  desselben  in  irgend  eine 
FItissigkcit  tauchen,  so  ist  der  Draht,  der,  so  lange  er 
zusammenhing,  wegen  sdner  grofsen  Leituugsfiihigkcit 
dem  Strom  der  Sftule  wenig  oder  gar  keinen  Widerstand 
leistete,  ersetzt  dnrdi  dne  FlUssigkeity  welche,  wie  gat 
de  auch  leiten  mag,  doch  immer  ein  unendlich  scUech* 
terer  Leiter  als  das  Metall  ist.  Was  wird  nun  die  Folge 
dner  für  die  AegelmäCsigkeit  der  Circulation  so  ungün- 
stigen Stellvertretang  seyn?  —  Der  Strom  findet  in  der 
Flflssigkdt  einen  Widersland,  welcher  die  Sdinelligkeit 
seiner  Fortpflanzung  verringerL  Dicls  ist  bereits  bekannt, 
allein  wir  werden  weiter  gehen.  Wenn  die  Circulation 
xnvor  continoirlich  war^  wird  sie  )etit  Intennittirend  seyn; 
-  und  wenn  sie  schon  interraittirend  war,  wird  de  es  )etzt 
noch  mehr  spyn;  wenn  früher  in  der  geschlossenen  Kette 
keine  merkliche  Spur  von  Spannung  übrig  blieb,  wird 
letit  eine  solche  sichtbar  werden"  durch  die  Tendenz  des 
Strome»  sieb  an  den  Spitzen  und  Rindern  amzdbiufetf, 
ebe  er  in  die  Flüssigkeit  dntritt,  die  seinen  gewöhnlichen 
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Lauf  onterbrulit.  Der  Mecliaiusnius  der  SSole  wird  in 
ümm  FaU  «in«  Abw «chtloag  ▼on  SpaMMUgeii  md  Slrö* 
OMO.    Der  Süooi  hik  m  dar  Sfrflie»  in  der  iidi  dar 

metallische  Leiter  eodigt,  für  eineu  Augenblick  ein,  uod 
dieser  Augenblick  ist  der,  vroriu  die  Spannung  aufthlt 
«ad  das  elektrische  Fluidfni  eich,  gemSfa  den  bekwnlM 
elektro-elaliidien  Geaelseo,  nacb  den  Spülen  und  Bia- 
dero  hinbegiebt.  In  dem  folgenden  Augenblick  tritt  die 
Elektricität  in  die  Flüssigkeit  ein,  und  schliefst  ihren 
Kreiaknfy  um  abermals  auf  einen  Punkt  der  Unterfare» 
chnng  «tt  gelangen,  wo  sich  dieselben  Umalinde  win 
forbin  wiederholen. 

Diese  Abwechslung  ist  jedoeh  ein  sehr  verwickelter 
Vorgang.  Es  handelt  sich  nicht  mehr  um  eineu  Slrum» 
der  iron  irgend  dnem  PUttenpaar  der  Siule  anigebt^  ohno 
dib  die  übrigen  Platten|Mare  daran  Tbeil  nehmen;  ^et- 
mehr  handelt  es  sich  uui  einen  Strom,  welcher  einhält 
on  den  £odeo  eines  sehr  unTollkommeoen  Leiters,  der 
momentan  den  Dienst  eines  laolirenden  Körpers  vcnidi- 
let,  nnd  sn  dessen  Effect  die  Unitlnde  der  isoUrten  nnd 
geschlossenen  Säule  mitwirken,  die  ersteren,  weil  jedes 
Piattenpaar  seinen  Impuls  dem  angehaltenen  Strome  giebl» 
die  letctereiH  well,  }e  starker  und  rascher  der  dreniirende 
Strom  ist,  eine  desto  grObere  Anbünfnng  von  Elektrid- 
tät  an  dem  Punkte  der  Unterbrechung  sfattiiudet,  an  \%tU 
chem  Punkt  der  Strom  so  lange  verweilt,  bis  er  Stärke 
gsoog  erlangt  hat,  um  sich  wieder  Bahn  zu  brechen« 

Dab  die  Elektridtüt  an  dem  Ponkte  der  Uoterbro- 
chung  den  Zustand  der  Spannung  annimmt,  ist  keine  will- 
kfihrliche  Hypothese;  es  ist  eine  Thalsache,  die  durch 
den  Veig^eich  der  beiden  Resultate^  welche  man  im  Mo- 
nente  des  Schliebens  nnd  Oeffnens  dner  efpizlgen  Woi» 
los  ton 'sehen  Kette  erhllt,  augenscheinlich  gemacht  wer- 
den kann.  Im  letzteren  Fall,  nämlich  in  dem  eines  ra- 
sehen  Oeffnens^  erh&U  man  einen  Funken;  niemals  er- 
hilt  naa  diesen  aber  Jbein  ScUi^beiif  wd(  biebd  die 
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Spmnranf;  Mir  flchwadi  Ist  * ).    Dk««  IWtMb«  fObrte 

mich  zu  der  liicc  eines  eiektro*djmanuschcn  CondenstUors^ 
naclMieiii  et  nir  wmI  Hni.  Aotiiiori  gekiogen»  aioeo  elek* 
tfisdMfliFafüuso  MW  gcn^akiUdMii  Bf»piel«ii  xo  «>ill6ii  *X 
«iMTiHrtMclWy  die  idi  nor  mMuw^  wm  flBr'tte  Moeo  An« 

sichten  über  den  inneren  Mechanismus  der  Säule  das  In- 
teresse zu  crwecl^en,  welches  aie  beim  gegenvflirli^eii  Zu* 

fliMUl  fht  WÜMMMoillll  AMjpffVdl 


I^to    Vfber  die  Vibrationen  zwischen  MeLaUmm* 
un  Püa  ungleicher  Tempendwr. 

ßereiU  im  21.  Bd.  der  Annaleo,  5.  466,  berichteten  wir 
llbir  eioe  imr  nicht  umm  («^  •>  O.  S.  472,  Anmark»)» 
alMT  )«deDiiUt  b«Mlii«iitwartW,  vim  Hni»  Trevaljan 
fMMclita,  Erbhruog,  gemSb  weldbtr  eis  mitiMm  Ib^ 
tallslOck  Ton  der  geeigneten  Form  auf  einer  kalten  Un- 
t^ia§e  ¥00  Metall  in  tüuendo  öchwiagungeo  ger^Hh^  und 
ftgitn  mriiifik  dit  itadiircli  vamdairte  UntemiskniiAiHid 
Erklaraig  Fairadaj'a  bimo.  Sdt  der  Zeit,  wikrend 
welcher  der  ursprün{;liche  T rev elyan'sche  Versuch 
eher  an  video  Qrteu  (gleich  wie  io  Berlin)  mit  £rfolg 
wMderhoU  wordeo  tat,  kebea  wir^xw«  Abhandiiingin 
über  dieaen  Ge|$NiatMid  efbillen,  eiae  von  Hra*  Treve* 
ly  an  selbst  {Philosoph,  Magaz.  Sen  Jll  Vol.  IIIp.  321) 
und  die  andere  von  Hrn.  Forbea  Xi^bendaseliist,  FoL 
jy  p.  15  yiHi  182)  t  feistere  ttMeBtlicb  in  det  AbiMK 
angestellli  ua  die  Id  d«  AiiflNi  dea  VedatNca  voui- 

1)  Aniaiogia  di  Ftrmmo,  Na.  131  p,  153  umd  No.  136.  (Ami*I. 
Be.  nVII  8. 496.) 

H)  GewdhaUck  maeht  nian  dlftn  Verbuch  in  4er  Ifoft,  weil  am 
itoliri ;  er  gelinft  mdtU  Mick'  in  feacbte«  Leiicnii  t.  B.  ia  Wm- 
MT  «»4  6aUlaMD0|«i» 
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zu  ersetzen.  Beide  Abbandluugeu  vermehreu  indefs  un- 
sere KeoDloifise  voü  dieser  artigen  Fiffifhttnun£  .an  des 

onter  im  dark  emkalteM  FiDfellii<i<m  .dfa  hanptifcfc 

lichstcD  mittheileo. 

Aus  Hro.  T  r  e  ¥  e  1  j  a  B  's  AbbaDdiuog  erfabren  wir  zu- 
Däcbst,  wodqidi.cr  za  seiner  Beobachlong  VeranMit  w«t^ 
den»  ODd  damit  wmh,  ivi«  die  aif;eatliilnlkbeFoni  des  wmdk 
fluD  beoanoten  Instrmnentt  mstaodeii  ist.  Hr.  T.  wollte 
nSmlich  (9.  Febr.  1829)  Pccbpflasler  machen,  fand  aber, 
dak  er  dazu  das  Püastereisea  zu  sebr  erbiUt  balte;  er 
legte  es  daber  nr  Abtthimg  aH  den  verdarai  £ade  anf 
einen  BleiUotz,  und  daliei  börte  er  dann  bald  daranf 
einen  schrillenden  hohen  Ton,  welcher,  >vie  er  sagte, 
AiebnUchkcit  hatte  mit  dem  der  kleinen  JNoribuinberland- 
Pfstfe,  die  seines  Vaters  HAgereiter  xn  sfielan  fiegln. 

iMa  Formen,  welche  Hr.  T.  apiterbln  den  eimdnmi 

Theilcn  seines  InsUumeiUes  gab,  sieht  man  ah^ebiidel  ia 
Fig.  9,  10  und  Ii  Taf.  II  Bd.  XXXI.  Fig.  9  bezweckt, 
din  (minemloglscli  gesprochen )  gerad  abgesHuspCte  Kanin 
des  sogenannten  Waoklenr  ta  zeigen,  mÜ  fMcher  diaaer, 
na<Mem  er  zweckmfifsig  erhitzt  worden  ist,  auf  das  oben 
abgerundete  BleistOck  c  (Fig.  lü)  gelegt  wird,  so  daCi, 
wie  aus  der  Figur  zu  ersehen,  der  dttnne  Holzstiel  a  auf 
dam  Tisdm  rabt  FMIbef  bade  dies^  ntttara  Kante  dsr 
Lingtf  nadl  eine  Forche,  welche  sich  aber  als  unwesent- 
lich gezeigt,  dagegen  ist  der  War  kl  er  oben  ansgefarcht, 
um  seinen  Schwerpunkt  tiefer  zu  legen;  nod  das  Blei- 
atOok  rnbt-  an!  einer  Finttn  mit  drei  Stilisitainben»  am 
es  in  die  tiehtige  Lage  bringen  «n  klinneü.  Die  fiU- 
Üächc  mufs  etwas  rauh  oder  uneben  sejn,  die  UotertUi- 
che  des  Wacklers  dagegen  mögUcbst  giatr. 

Bar  Ton  dieses  Inslinments  entsteht  bekanntlich  imk 
ein  llnliHlnrt  adinelles  Wackeln  des  Stabes  anf  aeiner  ab- 
gesluuipftca  Kaule;  um  die&eä  VVackelu  üchlbar  zu  ma- 
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ciieu  le^t  Hr.  T.  quer  auf  den  Stab  einen  kleinen  Ba- 
lancier by  Fi^.  10,  ia  der  Mitte  parallelepipedisch  geslal- 
tel^  damit  er  nicht  auf  dem  geneigten  Stab  beruhter  gjleite, 

^  nod  .an  fedem  End«  mit  einer  Kngöl  venehen,  na  die 
Oacillationen  dlsutlicber  m  machen.  Legt  man  den  Wack- 
ier so  anf  das  Bleislück,  do  Ts  er  frei  balancirt,  so  vibrirt 
er  sowohl  der  Qnere  als  der  Länge  nach;  beide  Bewe- 

.fwigen  .werde»  ^n  dnisb  den  Babmeier  aicbtban 

y  Fig.  11  zeigt  einen  metaHenen  Ring  den  Mr.  T» 
zuyircilen  slntt  des  Bleistficks  als  Unterlage  anwendet;  auf 
der  einen  Seiie.dea  Bandes  ruht  der  Wackier  mit  seiner 
■Iwvhn  Kante»  anf  der  'gegenfibeielnbendett  der  mndn 
Sisel  dtsMitben,  nnd  swar  an.  betten  in  ebem  Keib»  dar 
zu*  dem  Ende  in  den  Rand  eingeschnitten  ist. 

Statt  des  obigen  Wacklera  kann  man  sich  auch  eines 
dicheni  onligia  ZoU  im  Dorcbmcaier  ballandeftKupfarringis 
bedienen.    Hängt  man  diesen,  ao^t  Ifr.  T«,  nachdem  w 

erhitzt  worden  ist,  auf  einen  kalten  Bleistab»  su  vibrirt 
er  rück-  und  vorwärts,  und  legt  man  ihn  auf  einen  schma- 
len BieiklotZy  ao  nmcbt  er  Yibmtionan  anf*  und  nieder« 
Wirts.  (Einen  aolchen  Rtog  wendet  ancb  Hr.  Forboi 
an;  der  Bleiklotz  mufs  dazu  auf  seiner  oberen  Fläche 
die  Gestalt  der  Unteriläche  des  Wacklers  haben,  näm- 
lich /beatelien  an^  zwei  unter  einem  sehr  stumpfen  Win- 
kel gegen,  einander  zeigenden  Flicben»  deren  Kante  dmck 
eine  drifte  schmale  Fläehe  gerade  abgestumpft  ist;  anf 
letztere  wird  der  heifs  gemachte  Bing  gelegt,  so  dafs  er 
im  kalten  Zustand  deneuf  ruhen  f^  firde.) 
.  „  Hr.  T«  bat  etnfk'gi^pte^Anzabi  Versnobe  nilt  ▼dracUn- 
denen  Bfetallen  angestellt,  wn  aoBannitteln,  weldia  vnn 
diesen  als  kalte  ünlerlage  und  Mclrbe  als  heifse  Wackier 
angewandt  werden  können.  £r  ist  dadurch  zu  dem  Besul- 
tete  gelangt,  dafis  last  je  zwei  Metalle  oder  MetalllegJ- 
rangen  anf  dles^ 'Weise  ^ebien'  Ton  bmnrbringen-,  iloiib 
•  nnt  verschiedenen  Graden  der  Starke  und  Lcichtlgkeff, 
ja,  er  will  aoear  einen  Ton  erhalten  haben,  als  Ualer- 
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iigi  wni  AiiOig9  aot  ^ridimn  MtuMf'iMi  mlMMs  Gim 
ImUmi  <dle  hmim  Ittalnm  Rmhate  hmMMt  MUk  Hr. 

J'orbcs);  nur  mil  Wismuth  schlugen  alle  Versuche  fehl. 
TT«  £aa4  leroer,  dafs  die  Luft  keinen  Aotbeil  an  der  Er- 
afei^g^  der  Ttee  kdM  ^wodlwdi  triooe  Mii- 
kNUIg,  ds  «ejr  «ia  Ldfhog  in^  der  Votdie  d«r  ootcmi 
Kante  wesentlich,  berichtigt),  ein  Resultat,  zu  dem  in* 
<ie(s  scboD  der  verstorbene  Leaiie-auf  (^eicbeni  We|ie 
0UkäUk  doreh  die  AiMlelloiig  dte*  VeiMchi  uler  der 
«vacoiileii  CanpM»  der  tMUpmmfe)  gelangt  ist  EsdHrii 
<d>ereeii|;te  sich  auch  Hr»  T.,  dafs  Elektricitat  und  Mag- 
neütmiu  ohne  ElinOufs  auf  die  Eotstebun^  dieser  1  doe 
sejcm,  iMid  demgemäß  nioMit  er  is  dieser  llieikiit  die  ▼on 
Leslie  malgttM^  Tlieeiie  ao,  «ddie  im  VirnrnM 
cbeo  mit  der  too  Faraday  zusammenfällt. 

Die  Resultate^  eiche  Hr.  Forbes  in  seiner  sehr 
•osf&hrKcheii  AUHMMHimg  aogpebl,  simI  der  Usupmcht 
nach  faigciide: 

1)  Beide  Sabelaineii  mflssen  Metalle  sejo. 

2)  Die  Vibrationeo  finden  niemak  zwiscbeo  xwei 
SUIcken  des  nSmlichen  Metalls  sielt. 

S)  INe  StMe  der  VibnUoiieo  ist  Qm^AiU» 
esr  diBM^  prop#rfleiNil  dem  Unterschiede  des  WStm* 
(oder  Elektricitäts-)  Leitnnf^sTermögen  der  Metalle,  wobei 
daaa  das  .weai^eiteode  Metall  BOlliffeMll§  das  killere 
aeyn  «ndk  -  ' 

Zur  SUitze  dieses  Satzes  stellt  er  die  Metalle,  ge- 
ordnet nach  ihrer  WUrmeleilun^r,  ihrer  EIektrtcilälslei(ung» 
ihrer  Empfänglichkeit  für  den  so^eoanoleo  vorflbergeheu- 
4m  MäfgDetisimis  und  ihrem  VenaOgeB  mni  Yiiiiireo  (ga- 
nifs  den  tcni  iImd  gMaeken  Tefsttcheii)  Debeb  eioaii- 
der  auf.  i    -  ' 

4)l>Di«pa  Büolutc  und  catieHiit  m  mntr  Abktndlanf  too  Uar* 
tif  in  Phii.  Transact.  /  1831.  Pi.  I  p.  67  —  [DU  ZMm 
neben  den  Meullen  drüclien  4i«  Stärke  Mj,  mSi  w«lciMr  di«M 
Metalle  eioc  •ckwjnscn^e  ^«rn^Uiadel  sur 'Ibilie  briogen;  nS 
aiad  aMtteltt  eiacr  tos  Hm.  Harri*  aalsatiilliMi  Wwmd  hft» 
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WinaeleU 

£kk(ncit#ti- 

YoriibergeneQ 

Jer 

YibntioDA^ 

llU|BeUiaraf 

V 

QM 

Silbtr 

Goia 

Gold 

M«MIBf  ' 

Gol4»  fcwaUi 

Zisk 

Zink,      legottea  10 

McMni; 

EiiM 

PUlla 

PlMW 

PlMm 

Bki 

Zira 

BkS 

Btei 

BM 

AollOMMI 

AotSiDoa 

Auf  AnHnum  nod  If^ijmiilft  koonte  ar  keio  Metdl 
xum  Vibriren  bringen;  our  ein  einziges  Mal  glückte  es 
mit  eioem  sehr  beibea  Wackier  von  M4s*iag^  spftteriiii 
aber  nicht  ivieder. 

4)  Die  Zeit  der  BeHllmnig  swiafiken  swei  Paaktcn 
der  Metalle  mufs  länger  sejn,  als  die  der  Berübriiii|^ 
^wisclven  intermediäreo  Porliooeo. 

6)  X>er  Inipiila  wird  m^thm  dvch  einaa  «bgaioii* 
derteo  Proceb  an  jede»  Paakt  der  Beriftrang  des  Sta* 
bes  mit  der  Unterlage,  und  niemals  ist  eine  metallische 
Verbindung  zwischen  deo  Jbeiden  Stützpuokteo  ao  dem 
Stabe  oder  swjscheD  deoeii  ao  der  Unterlage  wesentladi* 

Hr.  F*  gebrancht  ioraiery  entweder  einen  auf  der 
slump fen  Unterkaute  ausgefurchten  Stab  oder  eine  aus- 
gefurchte Unterlage,  so  dafs  der  Stab  immer  in  zp^ 
Ponkten  nder  in  xawt  kleinen  FiScben  die  Unterlage  be- 
rührt Er  hat  dabei  gefondeo,  daft  nor  diese  beiden 
Puukte  oder  kleinen  Flächen  an  dem  Stabe  von  eiaeoi 

feltitcl  MS  4tr  AbmU  tos  8dbwiiifD«|ee,  w«tcli«  4ie  BbgB«l> 
aad«l  iaMdbalb  «naci  BtagM  voe  {«Ma  MetallM  (Mb  mi  im 
Lnlk,  tk«il«  im  Tacao)  wvilbncktet  mm  foa  der  Aapliaiii» 
wi  di«  voe  IQP  iMvabaakoMMe.  Far  ftfrprtaM  Qecckiilber 
And  «r  io  dl«  ZaU  Ür  Hflitifea  lyO.  Avdb  Hoia,  Mannor« 
aad  idhat  ITaMrr  (Ana.  Bd.  XXVH  8.  WS  md  Bd.  XXIX 
8.97S)  itbta  Ikn  aÜM^nrkuBK.  Bk  Zakke  «ied  aM  ndkM 
BadiidMaa  mn  alt  leh«  AaalkimiHi     WnwhlM.  P.  J 
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Metall  zu  snya  brrmchen,  damit  der  Stab  eben  so  vibrirc 
ab  wenn  er  f;au£  aus  demsclBen  Metall  b^tehe.  Ein  Biet- 
stab mit  mn  Paar  xweakoülfiiif;  ^fomfMi  wtA  eiogelaaMicn 
Stflckohen  Kupfer  vibrirt  auf  dieten  eben  sowie  sSd  Sfab 
ganz  von  Kupfer  ').  Was  den  zweiten  Sntz  betrifft,  so 
bat  er  durch  Versuche  gezei^t^  dafs  mau  statt  der  Unter- 
'  läge  mit  einer  Furcbe  (die  natfirlicb  bet  Aostelbiiig  des 
TefHichs  in  Eine  Verlicalebene  mit  der  Axe  des  Stabs 
gebracht  sejn  mufs),  z.  B.  statt  Einer  ausgefurcLleo  Blei- 
masse,  zwei  unter  sich  gaoz  getrennte  Bleimassen  an%ven- 
den  kann»  our  so  dtcbt  zosammengelegt,  data  der  Stab 
(bei  der  aogegebeoeo  Lage)  mit  seiner  UnterkaDte  gleicb- 
seitig  auf  beiden  Massen  rohe. 

6)  Die  StSrke  der  Vibration  ist  (mit  gewissen  Aus- 
nabmen)  proportional  dem  Temperatiir-Uaterschiede  bei- 
der Hetalle« 

Was  endlicb  die  Theorie  dieser  Erscbeioaiig  (die, 

wie  Hr.  F.  sich  direct  überzeugt,  nicht  thcrmo- elckln- 
schen  Ursprungs  ist)  betrifft,  so  scheint  derselbe  geneigt, 
die  von  emigen  Phjrikem  ')  prisomirle  AbstofouDg^luaft 
der  Wirme  als  das  Ursicblicbe  des  Phioomeos  apiilssbeD. 

1)  Hr.  F.  huatAu  githt  cu  Mittel»  Metelle»  dm» 
man  nvr  kleine  Maasen  haben  kann,  hinaiehlUeh  dieie«  Vibrationa» 
▼ermSfcna  au  pcfifen«  (Wenn  indcf«,  wie  niclil  an  beaweifeln, 
Wlrmeleltang ,  Autdehnbarkeit  dnreb  Wirme  nnd  WSrnecapa- 
citnt  die  Etemcnfe  «ind,  von  denen  die  Ertchcinnng  abbSngt,  so 
«in<i  <Jer  Fail  mit  eingelascenen  Stücken  und  der  mil  einem  nu^st- 
veii  ^t  tljr.  vun  dem  ^IcUli  dieser  6lücke  wühl  nickt  gauA  ciacr- 
lei.  P.) 

2)  Freinel  (Ann.  Bd.  IV  S.  aS5).  Saifej  (F^rnaeac»  £miUi. 
St€f,  i  T.  iXp.  8».  167.  m) 


Gadnacki  hu  A.  W.  Schade  m  Beriin. 
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Zam  Aufsau  dea  Urn.  Prof,  NeomtBn.    Bd.  XXVK. 
Seite  243-Z««le  12  von  oben,  ttnft  DorclbtcKnitt«liale»  U«£i  Oiirdi» 
schnitulinMii  und  stall  Ebene  lieft  Ebenen.  | 

—  245  Z.  4.      o.  tu  Wirkung,  I.  W2rknnff  der  Winne. 

—  246  Z.  14.  V.  o.  »t  dnreb  dit  hk  epu'scber  Hweidbtt  t  dwcb 

die  ErfabroBgea  ia  optitcber  Hinaicbt  ^ 

—  246  Z.  4  T.  n.  et  vnd  krjetall«|npb2icb«|  L  aivl  dit  krjiUt* 

lograpbuclie. 
^  ttO  Z.  6  and  7  v.     et.  P«      ti,  er,  L  # 

jP,  #,  »•      1.  P  an  A 
et  Et  L  f« 

—  258  Z.  4  V.  n.  it.  jr,  I.  i. 

263  Z.  1     v.  et  Toietellea»  L  damellett. 

—  253  Tafel,  Z.2  et  »/,  |.  m/ 

—  254  Z.  6  Mi  10  «f.  det  V  pwdm  httütUthm  tmkti^ 

P  und  S  muß  91  4i€hau 

—  256  Z.  6     Q.  et  finden,  1.  ieadea. 

—  262  Z.  11  e.     et  L 

—  264  Z.  9  V.  u.  hinter       ist  eineaicbelten :  und  ^  wd  ilf. 

—  265  Z.  1  V.  u.  «L  =,  I.  — 

^  266  Z. 9     o.  tt  1-^.  t  1+^- 

—  267  Z.  3  V.  o.  if.  cos  X-^^  1.  t9* 

—  270  Z.  5  T.  o.  *L  17,  l.  7. 

—  270  Z.a  e.  a,  et  ^1M54»  1.  7^8sM»l54. 

—  274  Z.  8  y.  u.  st  1 

—  274  Z.  2  V.  u.  »I.      1.  I,  / 

—  274  Z.  1       u.  «t  «  :  fl  :  c ,  I.  a  r  5  :  f . 

Auf  der  Ktipferufel  Bd.  XXVU  Taf.  III  Fi«.  X 
in  der  Zone  Mnupl  ttatt  22' 8\  1.  20' 15'. 

«tatt   8"  49'  1,  10"*  39*. 

Fo««eado(Pe  AoneL  Bd.XZXUL  37 
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Stiie 503  Z.  10  v.  o.  K  ■  ^—  «t,  .  ^  , 

—  503  Z.  12     o.  1.  der$etult,  «l  darge^icltt. 

« 

Zn  Attftite  4w  Hrs.  Br.  Wacliern«c«l|  Bd.XXUL 
SMie  MO  Z.  4  T.  o,  1.  !•  it  r. 

600  Z.  11  T.      L  verl>ur|en,  ».  v«k6rMa« 
»  610  Zb  8     o*  1.  4cr,  tf,  derttt. 
— '  610  Z«0     o.  1.  ol>erttt,  at  tkcnen. 
^    611  Z.  10  V.  a.  I.  ihr,  It.  ihren. 

611  Z.  8  r.  a.  1.  DiruensioQ»,  «t.  DIvi<ioo«. 
^    512  Z.  3  V.  u,  1,  an  St.  eat, 

512  Z.  2  V.  u.  1.  weaigcrem,  tc  Vkcnigeiu. 

—  513  Z.  2      o.  1.  voB,  ft.  aa. 

—  513  Z.  4      o.  1.     ,  «t  ler. 

—  513  2L  0      o.  1.  f,  St.  r. 

—  513  Z.  12  V.  o.  1.  Foi^  St.  ¥tkl 

614  Z.  2  r.  o.  1.  den,  «r.  der. 

—  514  Z.  2      o.  keio,  si.  Ecke. 

—  514  Z.  13  ▼.  o.  1.  oberen,  «t  ebenen. 
614  Z.  6  v.  o.  1.  Pfiucker,  «t.  P&tuclieii. 

Zum  Aufsatx  dcÄ  Uro.  Prof.  Zelse,  Bd.  XXXI. 
Seite  371 'Z.  10  T.  u.  st.  gewöhnlich,  1.  schwierig. 

—  374  Z.  17  T.  o.  ii.  seinen  Grund  blois,  1.  seinen  Gnuad  nicht 

blofs. 

m 

—  389  Z.  13      n.  sU  mit,  1.  darcK. 

—  303  Z.  11      ti.  St.  Ton  dein  es  etc.,  1.  selbst  noch  so  wcni? 

davon  vcrr^ith  sieb  dadurch«  dafs  das  gebild«!«  Wamct  «ul 
L.ickniuspapier  wirkt. 

—  301  Z.  8  T.  o.  St.  bewirkt  sogar  die  etc.,  1.  d^fs  die  Fiüacif- 

keit  nur  durch  schwachen  Weiogeist  gefallt  wird. 
394  Z.  I      o.  9U  Thhlöl,  1.  ThialSther. 
w   396  Z.  18  T.  o.  tu  weingelb,  1.  roilckig. 

—  396  Z.  26  ▼«  tt.  $L  mticktodtr,  1.  stechender. 

401  Z  3  rn.  St.  Mereaptans,  1.  Mercaptamt.  ^ 

402  Z.  14  at.  Mercapun,  1.  MercapCam. 

403  Z.  2     «.  gL         h  milchig. 

—  407  Z.  6  at.  dSk  wa  unw,  1.  mit  der  Vorsteht  tu  einer  Mer- 

ciptnailAMii^  togeieut«  dafi  dtt  Avef&UaH  aickt  volUtia* 
dig  werde. 
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Sciu  407  Z.  5      «•  «t«  Mercaptum ,  L  MercapUn. 

—  400  Z  5  V.  o.  At  und  ia,  1.  ticli  m  euwin  U«b«k^tckii£»  4«t 

F.illniiurU  aafld«!. 
~  41^  Z.  $  at.  bet  4cr  Menge,  U  bei  eiMr  M«BC***^Mtr^lollt» 
welche,  bevor  4i«  QlftbhiUe. 
.413  (Aim.)  Z,0  V.  u.  et.  Anskochcn,  i;  AvswiidMo. 
414  Z.2  T.  a.  ft.  WftMerstoff,  1. 

—  417  Z.  1  V.  «.  it  L«ft,  L  Ladung. 

—  430  Z.  12  ft.  4eB  StwertCoff,  I.  dei  Oxjd. 

—  4S4  Z.  10  «t.  C»H»+H«0, 1.  C*H»+ftH»0. 

434  Z.  13  aL  ScboB  41«  cit.»  1.  Die  {«tsifca  TbatiaelMB. 
<~  435  Z.  10     a«  »L  baltcm,  L  kochtBism.  ' 

436  Z.  10  ▼.  o.      telbft  In  vtedftDBtcn,  L  mUmI  ub  Bicbl 
ir€r4&BBtea« 

^  —  438  Z.  3  V.  o.  «t.  80,9317,  L  88,0317. 

^  428  Z.  14     o.'^tt  BBa  GbcraicCi  i«t  4m  etc*  t  bb4  6b«r4i€fii 
let  vteHtSebt  de«, 

  428  Z.  7  T.  a.  et.  docb  B«r  init  etc.»  1.  4ocb  bi«t  fiMt  avr. 

'  — ^  Am  Z  3  V.  u.  it.  Mercapten,  1.  Hercftplnai. 

Zum  Aufsaii  des  Hrn.  MuDcb  tf  RoteaecbOtd,  B4.XXXt. 
SmU  440  Z.  2  ^   11.  «t.  mit  Waesergaa  geschwängerte,  welcher  Aaa- 
drucl  Mer  nlcliL  pafst,  1.  feuchte.  « 

—  446  Z.  7  St.  scliwachcr,  1.  schmäler. 

—  446  Z.  4  V.  n.  St.  nofh,  I,  (loch. 

—  450  Z.  10  V.  u.  $U  Erhiucn,  I,  EinaeUcn. 

—  451  Z.2  St  2"',  I.  2"." 

—  459  Z.  3  at.  nnch,  1.  nach  deraelben. 
^    461  Z.  6  V.  n.  St.  li,  1.  \\ 

—  461  Z.2  ¥.  V.  St.  Morgen,  1.  Morgen  um  8  Uhr. 
461  Z.  1  V.  a.  St.  daher,  1.  daher  nur. 

—  403  Z.  6  at.  bis  ich,  1.  ich  bis. 

—  463  Z.  36  et  Feacbtigkeiugrade,  1.  FcacbtagkeiUpunktc. 

Zum  Aufsatz  des  Hrn.  Prof.  OoTe,  Bd.  XXXF. 
Seite  ÖÖ6  »Bd  557  in  den  4  yorletttcn  Zeiten,  it.  Frühling,  Som- 
mer, Herbat,  Wiater«  1.  Wiater,  Frübliaf  ,  Soq^tr,  Herbal. 

Zam  Anfiau  dea  Hrn.  Bnaolt,  Bd.  XUU. 
Seite  687  Z.  0  at  Ziak  «ad  Bhn,  1.  Aaüaioa  und  Blei. 

—  688  Z.  18     V.  lat  UaraiaaeUetf :  Statt  der  PeiucheBsehaar 

▼OB  Heaf  iat  eiae  aolcbe  von  feiofeaem  Leder,  wie  aie 
jeder  Riemer  veikeBft,  ^rer  frOri««  DeBeibefti|keit  we- 
gea  TOffSBuebeB.  * 
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Zum  AuImU  von  Urs.  Prof.  BerseUuf,  JM^XUllI. 
Mm  ft  iL  9  V.  o.  St.  wir  wiatea  wcd«f ,  oh  u.  «.  w.,  wrr  witrea 
iiictit,  ^ftf«  «•      w.,  und  eben  so  2<  S     »,#t  ob,  I.  dafs. 
Mm  4      U     «.  »ob  ts  bciTsM:  Dm  Meteorsteio«  «»4  durcb- 
MUt  mit  Eisen,  weicbca,  wean  der  Stetn,  wm  es  mit  dea 
MiBMla««  der  Erdkroste  immer  der  Kall  ist,  mit  laftbeU 
•iftm  Wmmt  i«fe«cblM  .wif4,  «llMflig  m  E^bcMsyArj- 
dnt  ivfUn  mofs. 
^  ]5  Z.  16  «t.       £ci««u«Df «  1.  Mm  Icncfimaf. 
16  Z.  S  «t.  ffeftbtttM^eN«,  I.  gcicIncMS^ 

—  17  £.  9  ^  F«  Cr,  i.  Fe'ä'. 

<—    90  Z.  14  bis  16  tt;  lontaUx,  I.  lautoiax.    (Der  Fehler,  Xoff- 
iaiajt  st  Lauiokop  *ta  schreiben «  fiodet  sich  ohne  Ans* 
nähme  in  allen  deatsehen  Schriften,  die  van  dem  bei  die- 
sem Oric  geschehen rn  i^! cteoriieinfaii  baudelo.^ 
32  Z.  19  St.  Lontal.ix ,  1.  L  au  loiax. 

Zum  Aufsalz  des  Uro.  Prof.      Boaadorff,  Bd.  XXXIII. 
StiU  74  Z.  2  sU  habe,  1.  hatte. 

—  67  Z»  9  at.  der  Wasatriebalt«  I.  das  BctUndiheilsTerhiJtaaCk 

^  66  S.  18  ^     firal«  dl«  Formel  bt«««i:  3Ka  Uc-f 

Zorn  Anfiata  des  Urn.  F.  t.  Wrede,  Bd.  XXAÜT 
Seil«  356  2. 16     v.  ai.  nicht  fiBr  btlofi .  I.  nor  lAr  befag l. 

S«a  Aofim  dci  Hm.  Faradaj. 
Seit«  467  TOB  Z.  17  •b>  fDufi  et  keifiaa:  AIImb,  «le  dlo  Elcltrtct- 
lil  darch  dii  Yolu^Elehlroneler  (707.  766)  temeaa— 
WQfde«  fiod  aicb,  dafa  der  erhallciie  WaMenUiff  geaM 
in  dem  VerhSliniff  atend«  welchea  die  Zaraetsnnf  tob 
Waaaer  feliefert  haben  würde,  wihrcnd  der  Stickitnff 
alemala  eine  aldiere  and  coaaiaate  Relatioa  bcaala.  Da 
bei  Yenaehmaf  der  Yeranehe  fclba4ea  waf4««  dafa  W 
Aawendaag  einer  atirlerca  oder  acbwScIierea  Lftaang,  oder 
einer  mehr  od^r  weniger  hrSftifea  Batterie  t  daa  aa  4er 
yinodt  eatwichelte  Gas  ein  aowohl  im  BesUQdthensTer> 
hiltnifs  als  in  absoluter  Menge  verinderliches  Gerneofe 
von  Sauerstoff  und  Stickstoff  war,  während  der  Wasser- 
stoff an  der  kathcMlc  cousiant  blieb,  so  kountc  Itcin  Zwei- 
fel darüber  obw  iltcn,  dafs  der  Stickstoff  an  d.'r  Aonde 
ein  secundärcs  UcMill.it  ^va^,  entsprungen  aus  drr  cliooai- 
sehen  Action  des  ^oa  dem  cltl< iriiclien  Strom  au  jener 
Flache  entbundenen  Sauerstoffs  auf  Jai  gcltute  Ammo- 
niak. Es  war  aisu  i].is  W^astcri  welche«  elcktroljsüt 
wurde,  nicht  das  Aniraoniak. 
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Zur  Nachricht! 


]\J[eiii!Bätig  auagesprochene  Wünsehe  am  Wiederhentel- 
lung  der  frOheren  Eioridittnig  dieser  Zeitschrift,  und  die 

ErfahruD^,  daLs  die  dielsjähiigc  bogenweise  Ausgabe  der- 
selben ihren  Zweck  einer  schnelleren  Verbreitung  der 
fvisseDSchaftlichen  Erzengplsse  nur  für  die  Orte  in  der 
MShe  ▼OD  Berlin  und  Leipzig;  Tottkommen  erreicht  hat, 
veranlassen  Herausgeber  und  \  crleger,  die  Annalen  mit 
dem  Beginn  des  Jahsgangs  lb35  wiederum  in  monatli- 
chen Heften  von  durchschnittlich  zehn  Druckbogen  Starke 
erscheinen  zu  lassen,  hoffend  dabei,  durch  eine  möglichst 
pünktliche  Beförderung  dieser  Hefte  den  Anforderungen 
des  Pubiicums  und  der  Wissensciiait  in  gleichem  Maafse 
entsprechen  zu  kdnnen.  Der  Herausgeber  fühlt  sich  zn-  ' 
gleich  zu  der  Versicherung  bewogen,  dafs  er  angelegent- 
lichst bemüht  seyn  werde,  sich  seinen  Verpflichtungen 
gegen  diejenigen  geehrten  Verfasser  baldigst  m  entledi- 
gen ^ -deren  Beiträge»  gleichwie  mehre  werthvolte  Arbei- 
ten des  Auslandes»  bei  der  Fülle  der  Gegenstände  im 
Gebiete  der  Physik  und  Chemie  bisher  keinen  Platz 
in  den  Annalen  gefunden  haben.    Das  erste  Heft  des 
neuen  Jahrgangs,  das  innerhalb  vierzehn  Tagen  erschei- 
nen wird,  mag  als  nächste  ErfOUnng  dieser  Versicherung 
angesehen  werden« 

Berlin»  im  December  1834 
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